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Wahrend meines Aufenthalts in Paris gelang es mir, 
im Sommer 1823 eine analytiſche Unterſuchung über 
Howard's fulminirende Silber- und Quedfilber-Berbin- 
dungen, meine erfte Arbeit, zum Vortrag in der König- 
lichen Akademie zu bringen. 

Zu Ende der Sikung vom 28, Juli, mit dem Zufam- 
menpaden meiner Präparate befchäftigt, näherte fi) mir, 
aus der Reihe der Mitglieder der Alademie, ein Mann und 
fnüpfte mit mir eine Unterhaltung an; mit der gewinnend- 
ften Sreundlichkeit wußte er den Gegenftand meiner Etu- 
dien und alle meine Befchäftigungen und Pläne von mir 
zu erfahren; wir trennten und, ohne daß ich, aus Uner- 
fahrenheit und Scheu, zu fragen wagte, weflen Güte an 
mir Theil genommen babe. 

Diefe Unterhaltung ift der Grundftein meiner Zukunft 
geweſen, ich Hatte den für meine wiffenfchaftlichen Zwecke 
mädhtigften und Tiebevollften Gönner und Freund gewonnen. 

Sie waren Tags zuvor von einer Reife aus Italien 
zurüdgelommen; Niemand war von Ihrer Anmefenheit 
unterrichtet. 








Unbekannt, ohne Empfehlungen, in einer Stadt, wo 
der Zufammenfluß fo vieler Menfchen aus allen Theilen 
der Erde dad größte Hinderniß ift, was einer nähern per- 
fönlichen Berührung mit den dortigen auögezeichneten und 
berühmten Naturforfhern und Gelehrten fich entgegenftellt, 
wäre ich, wie fo viele Andere, in dem großen Haufen un- 
bemerkt geblieben und vielleicht untergegangen ; dieſe ©e- 
fahr war völlig abgewendet. 

Bon diefem Tage an waren mir alle Thüren, alle In- 
ftitute und Laboratorien geöffnet; das lebhafte Intereffe, 
welches Sie mir zu Theil werden ließen, gemann mir die 
Xiebe und innige Freundfchaft meiner mir ewig theuren 
Lehrer Gay-Ruffac, Dulong und Thenard. Ihr Bere 
trauen bahnte mir den Weg zu einem Wirkungskreiſe, den 
feit 16 Jahren ich unabläffig bemüht war, würdig aus⸗ 
zufüllen. 

Wie Viele kenne ich, welche, gleich mir, die Erreichung 
ihrer woifjenichaftlichen Zwede Ihrem Schutze und Wohl⸗ 
wollen verdanten! Der Chemiker, Botaniker, Phyſiker, der 
Orientalift, der Reifende nach Perfien und Indien, der 
Künftler, Alle erfreuten fich gleicher Rechte, gleichen Schutzes; 
vor Ihnen war fein Unterſchied der Nationen, der Länder. 
Was die Wilfenfchaften in diefer befonderen Beziehung Ih⸗ 
nen ſchuldig find, ift nicht zur Runde der Welt gefommen, 
allein e3 ift in unferer Aller Herzen zu Iefen. 

Möchten Sie es mir geftatten, die Gefühle der innigften 
Verehrung und der reinjten aufrichtigften Dankbarkeit 
öffentlich auszufprechen. 





Das Fleine Werk, welches ich mir die Freiheit nehme, 
Ihnen zu widmen, ich meiß faum, ob ein Theil davon mir 
als Eigenthum angehört; wenn ich die Einleitung leſe, die 
Sie vor 42 Jahren zu I. Ingenhouß Schrift „über 
die Ernährung der Pflanzen« gegeben haben, fo 
ſcheint ed mir immer, als ob ich eigentlich nur die Anſich⸗ 
ten weiter audgeführt und zu bemeilen gejucht hätte, welche 
der warme, immer treue Freund von Allem, was wahr, 
ſchön und erhaben ift, welche der Alles belebende, thätigfte 
Raturforjcher dieſes Jahrhunderts darin ausgefprochen und 
begründet hat. 

Bon der British association for the advancement 
of science babe ich 1837 in einer ihrer Sihungen in 
Liverpool den ehrenvollen Auftrag erhalten, einen Bericht 
über den Zuftand unferer Kenntniffe in der organifchen 
Chemie abzuftatten. Auf meinen Antrag bat die Gefell- 
ſchaft befchloffen, den Herrn Dumas in Parid, Mitglied 
der Akademie, zu erfuchen, mit mir gemeinfchaftlich die Ab- 
ftattung dieſes Berichts übernehmen zu wollen. Dies ift 
die Beranlaffung zur Herausgabe des vorliegenden Werkes 
geweſen, worin ich die organische Chemie in ihren Bezie- 
Hungen zur Pflanzenpbyfiologie und Agricultur, ſowie die 
Beränderungen, welche organische Stoffe in den Procefien 
der Gährung, Fäulniß und Verweſung erleiden, darzu- 
ftellen verfucht habe. 

In einer Zeit, wo das raftlofe Streben nach Neuem, 
oft fo Werthlojem der jüngern Generation faum einen 
Blick auf die Grundpfeiler geftattet, welche das fchönfte 


und mächtigfte Gebäude tragen, mo diefe Orundpfeiler, des 
Außern Zierrath8 und der Tünche wegen, dem oberfläd- 
lihen Beobachter faum mehr erkennbar find, wenn in die- 
fer Zeit ein Eindringling in fremde Fächer e8 wagt, die 
Aufmerkſamkeit und Kräfte der Naturforfcher auf Gegen- 
fände des Wiſſens zu lenken, die vor allen anderen längft 
ſchon verdienten, zum Ziele und Zweck ihrer Anftrengung 
und Bemühung gewählt zu werben, fo kann man des Er- 
folgs nicht gewiß fein; denn wenn auch des Menfchen 
Wille, Gutes zu bewirken, feine Grenzen kennt, fo find 
doch feine Mittel und fein Können in engere Schranken 
eingefchlofien. 

Ganz abgefehen von den befonderen Beobachtungen, 
die ich darin zufammengeftellt habe, würde e8 für mich die 
größte Befriedigung fein, wenn die Principien der Natur⸗ 
forſchung, melche ich in diefem Kleinen Werke auf die Ent- 
widelung und Grnährung der Pflanzen anzuwenden Ge- 
legenheit befam, fi) Ihres Beifalls zu erfreuen dad Glüd 
hätten. 

Gießen, den Iften Auguft 1840. 


Dr. Juſtus Liebig. 








Borrede, 


— — — — 


In den 16 Jahren, welche zwiſchen dieſem Werke und der 
6. Auflage meiner Chemie angewandt auf die Landwirth⸗ 
haft und Phyfiologie Tiegen, hatte ich Gelegenheit genug 
die Hinderniffe kennen zu lernen, die fi) dem Uebergange 
wiffenfchaftlicher Xehre in das Gebiet der praftifchen Land» 
wirtbfchaft entgegenftellen. 

Der Grund lag mefentlih darin, daß zwiſchen ber 
Praris und der Wifienichaft keine Verbindung herge⸗ 
ſtellt war. 

Unter den Landwirthen hatte ziemlich allgemein das 
Vorurtheil Wurzel gefaßt, daß zu ihrem Betriebe eine nie- 
drigere Bildungäftufe ausreichend fei ald die, welche an- 
dere Induſtrielle bedürfen, ja daß der Landwirth feine prak⸗ 
tiſche Befähigung durch Nachdenken und dadurch gefährde, 
wenn er fi) aneigne, was die Wiffenfchaft zu feinem Be⸗ 
ſten erworben habe und ihm zur Verfügung ftelle; was 
ibr Denkvermögen in Anfprud) nahm, wurde ald Theorie 
angefeben, die als der gerade Gegenſatz der Praxis gering 





xıu Borrebe. 


gefhäßt oder nicht beachtet wurde. Thatſache war, daß 
die noiffenfchaftliche Lehre oder Theorie dem praftifchen 
Manne, fobald er verfuchte fie anzumenden, häufig nur 
Schaden brachte; was er anfing, kam oft genug verkehrt 
heraus; er mußte nicht, daß ihre richtige Anwendung den 
Menfchen nicht von felbft zufällt und daß fie ähnlich wie 
die gefhidte Handhabung eines zufammengefeßten Werk⸗ 
zeugs erlernt werden müſſe. 

Niemand wird ed aber für gleichgültig halten, ob die 
Borftellungen, welche einen Mann in feinem Betriebe lei⸗ 
ten und die feine Handlungen beftimmen, richtig oder 
falſch find. 

Bei dem Mangel an allem Berfiändniß fah die Pra- 
ri8 in den richtigeren Begriffen, welche ihr die Wiffenfchaft 
in die Hand gab, in der Erläuterung der Vorgänge des 
Wachsthums der Pflanzen und des Antheild, welche der 
Boden, die Ruft, die Bearbeitung und Düngung daran 
bat, fein Mittel zu DBerbefferungen; indem die Landwirthe 
den Zufammenhang der woiffenfchaftlichen Lehre mit den 
Grfcheinungen, die der Betrieb ihnen darbot, nicht aufzu- 
finden vermochten, famen fie von ihrem Standpunfte aus 
zu der Folgerung, daß überhaupt fein Zufammenhang 
zroifchen beiden beftebe. 

Der praktiſche Landwirth Tieß fi) von gewiſſen in 
feiner Gegend jeit fange ſchon beobachteten und überlie- 
ferten Zhatfachen leiten oder auch, wenn er fi) zu allge- 
meineren Anfichten erhob, von geroiffen Autoritäten, deren 
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Syſtem der Bewirthſchaftung als Mufter galt. Bon einer 
Prüfung diejer Syſteme konnte feine Nede fein, denn einen 
Maßſtab dazu hatte man nicht. 

Was Thaer in Möglin auf feinen Feldern für gut 
vder nüßlich fand, galt für zweckgemäß und gut für alle 
deutichen Felder, und die Thatfachen zu denen Lawes auf 
einem ganz Fleinen Streifen Feld in Nothamfted kam, 
wurden als Ariome für alle englifchen Felder angejehen. 

Unter der Herrfchaft der Tradition und des Autoritäts- 
glaubens verzichtete der praktiſche Mann auf das Vermö— 
gen die Thatjachen richtig aufzufaffen, die ihm täglich vor 
Augen famen, und er wußte zulegt nicht mehr fie von 
blopen Meinungen zu unterjcheiden. ‘Daher kam es dann, 
dag wenn die Wiffenfchaft die Wahrheit ihrer Er- 
flärungen bezmoeifelte, fie behaupteten, die Wiſſenſchaft 
habe die Exiſtenz der Thatſachen beftritten. Wenn 
die eritere fagt, es fei ein Fortjchritt den mangelnden Stall- 
dünger durch feine wirkſamen Beitandtheile zu erjeßen oder 
dap Das Kalkjuperphosphat fein jpecififcher Dünger für 
Rüben und das Ammoniak fein fpecifiicher Dünger für 
Kornpflanzen ſei, jo meinten fie, die Wiſſenſchaft habe 
deren Wirkſamkeit geläugnet. 

Um Mipverftändniffe diefer Art erhob fih nun ein 
langer Streit; der praftiiche Mann begriff die wiſſenſchaft— 
lien Folgerungen nicht und er glaubte feine überlieferten 
Anfichten vertheidigen zu müſſen; jein Streit war nicht 
gegen die wiffenfchaftlichen Grundſätze, die er gar nicht » 
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verftand, jondern gegen die eignen falfchen Auffaffungen 
gerichtet, die er fich davon gemacht Hatte. 

Bevor diefer Streit zum Austrag fonımt und die 
Zandwirthe jelbit Cchiedörichter find, kann eine wirkſame 
Hülfe von Seiten der Wiffenichaft kaum erwartet werden 
und ich bin in der That zweifelhaft Darüber, ob diefe Zeit 
jegt fchon gekommen ift. Ich fee aber meine Hoffnung 
auf Die junge Generation, die mit einer ganz anderen Vor: 
bereitung als ihre Väter in die Praris tritt. Mas mic 
betrifft, fo habe ich das Alter erreicht, wo die Elemente des 
jterblichen Leibes eine gewiffe Sehnjucht verrathen einen 
neuen Kreislauf zu beginnen, wo man daran denft, fein 
Haus zu beftellen und man mit dem nicht zurüdhalten 
darf, was man noch zu fagen hat. 

Da ein jeder Verſuch in der Landwirthfchaft, ehe man 
das ganze Ergebniß vor ſich bat, ein Jahr oder länger 
dauert, jo bleibt mir faum eine Ausficht, die Erfolge mei- 
ner Lehren zu erleben, und das Befte was ich in dieſer 
Lage thun kann, jcheint mir, fie fo zu ordnen, daß ein 
Mißverſtändniß derfelben für Diejenigen, welche fich Die 
Mühe nehmen fich genau damit befannt zu machen, fer- 
nerhin nicht mehr möglich ift. Bon diefem Gefichtöpunfte 
aus muß man die polemifchen Beitandtheile meined Bu- 
ches beurtheilen; ich habe lange Zeit geglaubt, daß es in 
der Landwirthſchaft genüge, die Wahrbeit zu lehren um 
fie zu verbreiten, wie dies in der Wiſſenſchaft üblich ift, 
und fid) um den Irrthum nicht weiter zu befümmern: ich 
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habe aber zuletzt eingeſehen, daß dies ein falſcher Weg ge- 
weſen ift, und daß die Altäre der Lüge zertrümmert wer- 
den müflen, wenn der Wahrheit ein fefter Boden geſchaffen 
werden joll. Es wird mir zuleßt Jedermann das Recht 
zugeftehen, meine Xehre von dem Schmuge zu reinigen, mit 
dem man fie fo viele Jahre hindurch unkenntlich zu 
machen verfucht hat. 

Es ift mir von vielen Seiten der Vorwurf gemacht 
worden, daß ich Unrecht babe den modernen Yeldbau als 
eine Raubwirthſchaft zu verurtheilen, und nach den Mit- 
theilungen, die mir manche Landwirthe über ihren Be- 
trieb gemacht Kaben, kann meine Beihuldigung gegen 
diefe nicht aufrecht erhalten werden. Ich bin verfichert 
worden, daß in Norddeutichland, im Königreih Sachfen, 
Hannover, Braunſchweig ꝛc. fehr viele Landwirthe auf 
das eifrigfte bejorgt feien, ihren Feldern fehr viel mehr zu 
geben als fie ihnen nehmen, fo daß von einer Raubwirth- 
ſchaft bei diefen nicht die Nede fein fann. Aber im gro- 
pen Ganzen genommen find e3 verhältnigmäßig doch nur 
Wenige, welche wiſſen, wie es mit ihren Feldern fteht. 

Bis jebt babe ich noch feinen Landwirth angetroffen, 
der fi) die Mühe genommen hätte, wie dies in anderen 
induftriellen Betrieben ala felbftverftändlich gilt, ein Conto- 
Bud zu führen über jeden feiner Aeder, und darin ein- 
und abzufchreiben, was er jährlich zu- und ausführt. 

Es ift wie ein altes vererbted Uebel unter den Land—⸗ 
wirthen, daß ein Seder den Feldbau im Ganzen von fei- 
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nem eigenen engen Standpunkte aus beurtheilt, und wenn 
Einer das Unrecht vermeidet, ſo iſt er geneigt, darin den 
Beweis zu ſehen, daß Alle das Rechte thun. 

Die noch jetzt dauernde enorme Knochenausfuhr aus 
Deutſchland iſt wohl ein thatſächlicher Beweis, wie klein 
im Allgemeinen die Anzahl der Landwirthe iſt, welche um 
den gehoͤrigen Erſatz an Phosphaten ſich bekümmern, und 
wenn eine einzige kleine Fabrik in Baiern (Heufeld) an 
1!/, Million Pfund Knochen aus der Umgegend von Mün⸗ 
hen nad) Sachſen ausführt, fo kann died doch nur auf 
Koften der Ausraubung der bairiſchen Felder gefchehen. 

Die Großen rauben die Kleinen aus, und der das 
Wiffen hat den Unmwiffenden, und die wird immer jo 
geichehen. 

Daß aber auch in Norddeutihland an vielen Orten 
ein frevelhafter Raub an den Feldern verübt wird, dürfte 
die künftige Gefchichte der deutichen Rübenzuderfabrifation 
vielleicht noch für viele Zeitgenoffen ermeifen. 

Man Hat dur) die Anwendung von Kalkfuperphos- 
phat und Guano fehr hohe Erträge an zuderreichen Rü- 
ben erzielt und da dies fchon mehrere Jahre lang ohne 
Verminderung der Ernten Statt gefunden hat, fo glauben 
die Nübenpflanzer in ihrem unverftändigen Sinne, daß 
dDiefe guten Erträge allezeit wiederfchren werden, im An- 
gefichte der Ihatjache, daß bei diefem Betriebe ihre Felder 
an Kali immer abnehmen und zuleßt erfchöpft werden 
müſſen. Das Kalt tagen fie, jei ein viel zu foftbares 
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Düngmittel und da ſie für den Preis deſſelben drei bis 
viermal mehr Superphosphat und Guano im Stande 
ſind anzukaufen, ſo glauben ſie noch Beſſeres mit deren 
Zufuhr für ihre Felder gethan zu haben. Wie hoch ſich 
der Preis des Kalis in ihrem Stallmiſt ſtellt, mit deſſen 
Hülfe fie es zu erſetzen glauben, dies wiſſen fie freilich nicht. 

Nichts kann gewiſſer fein ald daß fie fih in ihren 
Vorausſetzungen täufchen und daß fie in ihren Melafien 
und in der Schlempfohle den für die Zuderergeugung 
wichtigften Stoff und damit ihre Felder veräußern. Sic 
werden die Srfahrung machen — vielleicht erft nach Jahr: 
zehnten — die in Frankreich und Böhmen bereitd un- 
ywoiderfprechlich vorliegt, daß bei diefem Verfahren von 
einem gewiſſen Zeitpunfte an, nicht allmählich fondern 
plößlich, der Zudergehalt der Rüben von 11 und 10 auf 
4 und 3 Procente berabfinkt und daß das Ertragvermö— 
gen der nämlichen Felder, die fonft fo Hohe Zudererträge 
geliefert Haben, durch Kalkſuperphosphat und Guano nicht 
wieder herftellbar ift. 

Und fo werden denn nad) ein paar Menichenaltern 
die Gegenden, in welchen nach diefem Spfteme jegt noch 
der Zuckerbau blüht, als Beifpiele citirt werden, wie weit 
es die Thorheit der Menjchen bringen konnte in einem Be- 
triebe, der jeiner Natur nad) auf ewige Zeiten hinaus auf 
denjelben Feldern dauern fann ohne fie zu erichöpfen. 

In England hat man ganz ähnliche Erfahrungen ge- 
macht. Auf allen Turnipsfeldern, von denen man die Rü- 
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ben nahm, ohne das Kali zu erſetzen, trat die gleiche Ver- 
fchlechterung ihrer Qualität ein, und nur an den Orten, 
wo man die Rüben von den Schafen auf den Feldern 
ſelbſt abweiden ließ und denen man ihren vollen Kali- 
gehalt in dieſer Weiſe erhielt, find die Erträge ihrer 
Quantität und Gualität nad) unverändert geblieben. 

In dem erften Bande diefed Werkes ift der Ab- 
ichnitt aus den früheren Auflagen ausgeſchloſſen wor- 
den, welcher wie »der chemiſche Proceß der Gaͤh— 
rung, Fäulniß und Verweſung« nicht in unmittel- 
barer Verbindung mit der Landwirthſchaft fteht; es find 
durch die umfaffenden und wichtigen Arbeiten von Pa- 
fteur, Berthelot, H. Schröder u. A. unfere Kennt- 
niffe von dem Gährungd- und Fäulnißproceß feit 1846 
jehr weſentlich erweitert worden, fo daß ich eine befondere 
Bearbeitung derjelben, mit welcher ich noch befchäftigt bin, 
für angemeffen hielt. 


Münden, im September 1862. 


Suftus von Liebig. 
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Seit dem Erfcheinen der fiebenten Auflage diefes Werkes, 
find mir die erfreulichiten Beweiſe eines langſamen aber 
ftetigen Yortichritted der Landwirthſchaft aus den mei- 
ften deutſchen Ländern zugefommen und ed wird von 
einſichtsvollen Landwirthen kaum mehr beftritten, daß 
der fonft übliche Handwerksbetrieb aufgegeben werden muß. 

Die in der Bewirthſchaftung des Hohenheimer Gu- 
ted gervonnenen Erfahrungen liefern einen überzeugenden 
Beweis von der Richtigkeit der Lehre, daß das Ertrags⸗ 
vermögen auch der fruchtbarften Felder, ohne Erſatz, auf 
die Dauer nicht aufrecht erhalten werden fann. (Siehe 
Anbang G.) 

Mit der Einführung des Futterbaus und Frucht. 
wechjeld unter Schwerz fliegen die Erträge der Felder in 
Hohenheim auf eine Erftaunen erregende Weije und Lob 
und Beifall empfingen die praktifhen Männer, deren Ge- 
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ſchicklichkeit und Erfahrung durch ſo augenfällige Erfolge 
fih bewährte. Der Hohenheimer Betrieb galt als ein 
Mufterbetrieb und durch die dort beftehende Schule wur- 
den die Grundfäge, auf die er gebaut war, in allen Gauen 
Deutfchlande, und weiter noch, verbreitet. Der Stall- 
mift, fo lehrte man, mache die Ernten, auf jeine Vermeh— 
rung käme alles an. 88 waren nicht die richtigen Orund- 
füße und nicht die echte Srfahrung; man lehrte in Ho— 
benheim die Kunft, einem hierzu fich eignenden Felde 
hohe Ernten abzugewinnen, aber nicht fie dauernd zu 
machen. 

Schon nad) dem erften Sahrzehent zeigten ſich Schwie- 
rigfeiten; auf mehreren Schlägen mußte die Fruchtfolge 
geändert werden: in den Grträgen der Korngewächle trat 
ein Stillftand und nad) einer weiteren Reihe von Jahren 
ein allmäliges Sinken aller Samenerträge ein. 

Die Stallmiftmenge hatte jährlih zugenommen, fo- 
wie denn auch der Boden und die Beichaffenheit der Fel- 
der fortwährend verbeffert worden waren, aber die früher 
fo gepriefenen Mittel Hatten ihren günftigen Ginfluß auf 
die Felder nicht mehr. 

(88 gelang zwar der Kunſt, die Gelderträge des Gutes 
jteigen zu machen, allein die über den Betrieb von deſſen 
Leitern ſelbſt bekannt gegebenen Ihatjachen lieferten den 
Beweis, daß der Sapitahwerth des Feldgutes in eben dem 
Verbältniß fih verringert hatte, und daß im Allgemeinen 
die Rente, welche der reine Stallmiftbetrieb gewährt, dag 
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(ut jelbit ift, welches ſtückweiſe in den Beftandtheilen der 
ausgeführten Feldfrüchte verkauft wird. 

Man hat mir von vielen Seiten, wegen meiner hart- 
nadigen Beitreitung der ſogenannten Stidftofftheorie, 
Vorwürfe gemacht und darin fogar eine gewiſſe Recht- 
baberet jehen wollen; ein fo großer Aufwand an Mühe 
jei für die Sache nicht nöthig geweſen, da man die Ent- 
jcheidung folcher theoretifchen Fragen füglih der Praxis 
überlafjen fünne, die Erfahrung leite zulegt immer zum 
echten. Sch würde dies zugeben, wenn die Yandwirthe, 
im Ganzen genommen, ald dieſer Streit begann, bereits 
im Befite von richtigen leitenden Grundfäßen gemefen 
wären, und damit im Stande, dad Wahre von dem Fal— 
tchen zu unterfcheiden. Diefe Vorwürfe find Merkzeichen 
des außerordentlichen Fortichritteg, den die Landwirthe in 
einer verhältnipmäßig fehr kurzen Zeit gemacht haben, 
aber auch ihres kurzen Gedächtniſſes. Sie denken nicht 
mehr daran, daß man vor wenigen Jahren noch ihnen 
vorgerechnet hat, die Wirffamfeit und der Werth eines 
Düngeftoffes ftehe im Berhältniß zu feinem Stiditoff- 
gebalte, und daß man ihnen zumuthete, denfelben nad) 
dieſem Werthmaaß zu bezahlen. Sie vergeffen ganz, daß 
eine jede theoretiſche Frage eine Geldfrage in der Praxis 
if. Die Landwirthe, welche fich durch dieſe Anficht Tei- 
ten ließen, haben fehr viel Geld für den ihnen kaum nö- 
thigen, häufig fchädlichen Stidftoff ausgegeben, was fie 
für den Anlauf anderer, weit nüßlicherer Dinge hätten 
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verwenden können, und wenn ich viele abgehalten habe, 
ihrem Beifpiele zu folgen, jo hat der Streit in Beziehung 
auf die Stickſtofffrage ein ganz beftimmtes gutes Ziel 
gehabt, 


Man Hat bekanntlich behauptet, daß der Stand der 
Induſtrie in einem Lande fi) aus der Anzahl der darin 
verbrauchten Pfunde Schwefelſäure beneffen laffe, und 
ſo glaube ich denn, daß man den Zuftand ded Iand- 
wirtbfchaftlichen Betriebes in ähnlicher Weife und noch 
mit größerer Zuverläffigfeit in einem Lande nach dem 
Verbrauche von Phosphaten (Knochenmehl, Kalkſuper⸗ 
phosphat, Bakerguano und ähnlichen Düngemitteln) be- 
urtheilen kann. 


Mit dieſem Maaßſtab gemeſſen iſt, im Gegenſatz zu 
der Hohenheimer Bewirthſchaftung, der Fortſchritt im Kö— 
nigreich Sachſen und Hannover, im Großherzogthum 
Heſſen, in mehreren Provinzen Preußens, in Böhmen. 
Mähren und anderen deutichen Ländern unverkennbar groß. 


Ich bin verfichert wworden, dap in der Umgebung Mag- 
deburgs, dem Anbaltiichen, und namentlich im Braun- 
ſchweigiſchen im Kreife Helmitedt und Wolfenbüttel, der Ber- 
brauch an Kalkfuperphosphat allein, ohne den von Peru- 
guano und Chiliſalpeter zu rechnen, eine halbe Million 
(Sentner erreicht und daß in dieſer Gegend 17 Fabriken 
von Kalffuperphosphat beftehen; ganz ähnliche Verhält⸗ 
niffe finden fih im Königreich Sachſen, in der Rheinpfalz 
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und im Großherzogthum Heſſen, namentlich in der Pro⸗ 
vinz Rheinhefien. 

In allen diefen Gegenden find die Erträge der Felder 
und die Rente der Güter mit der Zufuhr von Düngmit- 
ten in ähnlichem Verhältniß geftiegen, und es macht ſich 
allmälig die Ueberzeugung geltend, daß der Ankauf der- 
felben nicht ald eine Ausgabe von zweifelhaften Erfolg, 
fondern als eine Capital-Anlage betrachtet werden müffe, 
welche die ficheriten Zinfen trägt. 

Dur) die zahlreichen Tandwirthichaftlichen Vereine, 
Gefellihaften und Berfuchöftationen, unterftüßt durch die 
Bemühungen einfihtsooller Stantsmänner, wird die Be- 
deutung der Naturgefehe für den Feldbau täglich mehr 
erfannt und ihr richtiges Verſtändniß vermittelt. 

Gin ähnlicher gleich wichtiger Fortfchritt wie in der 
Pflege des Bodens ift zunächft durch die Anregung 
Haubner’8, in der Ernährung der There in dem letz⸗ 
ten Jahrzehent gemacht worden, und durch die fich 
daran anfchließenden bewunderndwürdigen Arbeiten von 
Henneberg, Stohmann, Knop, Arendt, Bähr, 
RittHaufen, Pincus u. N. ift jegt eine wahrhaft 
roiffenfchaftlihe Grundlage der Ernährungslehre gewon- 
nen, durch welche der Fleifch- und Milcherzeuger in den 
Stand gefett ift, den ihm zu Gebote ftehenden Futter— 
. mitteln ein Maximum von Grnährungsmwerth zu geben 
und Fleiſch und Mil auf die öconomifchfte Weife und 
ſehr viel wohlfeiler ala früher zu erzeugen. 
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Wenn uniere jungen Landwirthe fich eine gründliche 
wiffenichaftliche Bildung erworben haben werden, fo wird 
fih von ihnen aus eine neue Schule und eine wahr: 
haft rationelle Praxis entwideln, welche frei von der 
Herrihaft der Tradition und ded blinden Autoritätsglau— 
bens, in ihren Reiftungen die fühnften Erwartungen ver: 
wirklichen wird. 

Die Wege zur Löſung der Aufgaben in der Yand- 
wirthfchaft, obwohl fchwierig und mühevoll, find nicht 
mehr unbeftimmt und dunkel wie fonft, und jo fcheint mir 
denn die Erreichung ihrer Ziele gefichert. 


München, im November 1864. 


Juſtus von Liebig. 
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boden zugeführten Ammoniaffalze. — Seine Verſuche über 
die Kleekrankheit. — Gründe warum die zugeführten Nährs 
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niet, von was feine ertragserhöhende Wirkung auf beſtimm⸗ 
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Bedeutung ter Kartoffeln als Nahrungsmittel; ihre Wire 
fung auf die Zunahme ber europäifchen Bevölkerung. — 
Verhalten der Kartoffelpflange gegen den Boden, ihre lohnen⸗ 
den Erträge felbf in mittelmäßigem. — Einfluß der Kars 
toffelnabrung auf die körperliche Ausbildung der Menfchen 
und Thiere, Bouffingault’s Verſuche. — Verminderung 
Der mittleren Mannesgröße, Tiedemann’s und Meyer’s 
Ungaben. — Kriege und Hungersnoth im Anfange biefes 
Jahrhunderts, ihr Ginfluß auf die europäifchen Bevöllerun⸗ 
gen und auf das Sichtbarwerden der Belderfchäpfung. — 
Ginflus der Auswanderung. — Zunahme der Bevölkerun⸗ 
gen in den Sahren 1816 bis 1846 in verſchiedenen Län⸗ 
dern. — Bedeutung der Anwendung des Guano bezüglich 
der Sortdauer der europäifchen Bevöllerungen. — Mehrerträge 
durch die Guanodüngung. — Größe der Buanoeinfuhr in 
England. — Die nur mehr kurze Dauer der Buanovorräthe 
bei Fortdauer des jegigen Verbrauchs. — Die Kornausfuhr 
aus Nortamerila; ihre Abnahme mit der fortgefchrittenen 
Uusraubung der dortigen Felder und ber Vermehrung feiner 
Bevolkerung. — Hoher Guanoverbrauch Amerifas in ben 
legten Sahren. — Komausfuhe aus einem Lande, Bedin⸗ 
gung berfelben. — Naturgefegliger Verlauf ver Raub⸗ 
wirthſchaft, — Die Einwohnerzahl der europäiſchen Staaten 
Reht nicht im Verhältniß zum Probuctionsvermögen ihrer 
Beier. — Die Vortdauer der gegenwärtigen Bewirthſchaf⸗ 
tung, ihre Folgen. — Der englifhe Raubbau. — Die 
Kuchen und Guanoeinfuhr in England; die hierdurch 
erzeugten Kornwerthe. — Das jchige Productionkver⸗ 

en der engliſchen Felder, wenn die eingeführten Düns 
ndtheile im Kreislaufe ohne Verluf auf ihnen ges 
Dlichen wären; Bolgen biefes Verluſtes. — England ernährt 
feine Bevöllerung nicht durch eigene Production. — Verluſt 
der ungebeuren Menge Düngftoffe, die England jährlich ein» 
führt, fein Einfluß auf die übrigen Länder, — Der Selbſt⸗ 
vernichtungeproceß in allen europäifhen Staaten. — Die 
UAbnahme des Tabadsbaues in der Pfalz. — Die Mittelerträge 
der Felder des baicrifchen Donaugebietes gegenüber denen bez 
Nheinpfalz. — Die Knochen» und Komausfuhr aus Baiern, 
ifre Wirkung auf feine Belder. — Die Erhaltung des Wohl» 
Randes eines Landes, von was fie abhängig. — Eingriff in 
. die Weltorbnung durch Serförung der Bedingungen ber 
Fruchtbarlkeit der Selber. 
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Adam Smith, feine Unfichten über die Erfolge, welche 
De Grhaltung und Erhöhung der Fruchtbarkeit der Belder 
eines Landes auf den Reichthum beffelben und das Gedeiben 
und Bermehren feiner Bevölkerung hervorbringt. — Die 
früheren und jehigen Uinfichten über die Urfachen der Nature 
erſcheinungen. — Der Boden, die Duelle aller Güter und 





xxii Vorrede zur achten Auflage. 


verwenden können, und wenn ich viele abgehalten habe, 
ihrem Beifpiele zu folgen, jo hat der Streit in Beziehung 
auf die Stiäftofffrage ein ganz beftimmtes gutes Ziel 
gehabt, 


Dan hat bekanntlich behauptet, Daß der Stand der 
Induftrie in einem Lande fih aus der Anzahl der darin 
verbrauchten Pfunde Schwefelſäure bemeffen laffe, und 
jo glaube ich denn, daß man den Zuftand des Tand- 
wirtbfehaftlichen Betriebes in ähnlicher Weile und noch 
mit größerer Zuverläfligfeit in einem Xande nad dem 
Berbrauche von Phosphaten (Knochenmehl, Kalkjuper- 
phosphat, Baferguano und ähnlichen Düngemitteln) be- 
urtheilen fann. 

Mit diefem Maapitab gemefjen ift, im Gegenſatz zu 
der Hohenheimer Bewirthichaftung, der Fortſchritt im Kö- 
nigreih Sachen und Hannover, im Großherzogthum 
Heffen, in mehreren Provinzen Preußens, in Böhmen. 
Mähren und anderen deutichen Rändern unverkennbar groß. 


Ich bin verfichert worden, daß in der Ilmgebung Mag- 
deburgs, denn Anhaltiichen, und namentlih im Braun- 
ſchweigiſchen im Kreife Helmftedt und Wolfenbüttel, der Ber- 
brauch an Kalkfuperphusphat allein, ohne den von Peru⸗ 
guano und Chiliſalpeter zu rechnen, eine halbe Million 
Centner erreicht und daß in dieſer Gegend 17 Fabriken 
von Kalkſuperphosphat beſtehen; ganz ähnliche Verhält⸗ 
niſſe finden ſich im Königreich Sachſen, in der Rheinpfalz 
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und im Großherzogthum Heffen, namentlich in der Pro- 
vinz Rheinheffen. 

In allen diefen Gegenden find die Erträge der Felder 
und die Rente der Güter mit der Zufuhr von Düngmit- 
teln in ähnlichem Verhältniß geftiegen, und es macht fi) 
allmälig die Ueberzeugung geltend, daß der Ankauf der- 
felben nicht ald eine Ausgabe von zweifelhaften Erfolg, 
fondern als eine Capital-Anlage betrachtet werden müffe, 
welche die ficherften Zinfen trägt. 

Durch die zahlreichen Iandwoirthichaftlichen Bereine, 
GSefellfchaften und Verfuchäftationen, unterftügt durch die 
Bemühungen einfihtövoller Staatsmänner, wird die Be- 
deutung der Naturgeſetze für den Feldbau täglich mehr 
erfannt und ihr richtiges Verſtändniß vermittelt. 

Ein ähnlicher gleich wichtiger Fortfchritt wie in der 
Pflege des Bodens ift zunächft durh die Anregung 
Haubner’3, in der Ernährung der Thiere in dem letz⸗ 
ten Jahrzehent gemacht worden, und durch. die fi 
daran anjchließenden bemunderndwürdigen Arbeiten von 
Henneberg, Stohmann, Knop, Arendt, Bähr, 
Ritthaufen, Pincus u. N. ift jetzt eine wahrhaft 
wiffenfchaftliche Grundlage der Ernährungslehre gewon⸗ 
nen, dutch welche der Fleiſch- und Milcherzeuger in den 
Stand geſetzt ift, den ihm zu Gebote ſtehenden Futter- 
‚ mitteln ein Marimum von Grnährungswerth zu geben 
und Fleiſch und Milch auf die Sconomifchfte Weife und 
ſehr viel wohlfeiler als früher zu erzeugen. 
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Beurtheilung nach dem Zuſtande, in welchem ſie das Feld 
hinterlaſſen. — Wirkung des Ammonials im Guano, ausges 
drückt durch die erzichte Kornmenge; Verſuche von Lawes und 
Kuhlmann. — Menge der Borenbeftandtheile, welche der 
Zandwirth in einer Mittelernte Korn, in einem Ochſen aus» 
führt. — Schalt ver flüſſigen und feften Ercremente an Boden 
beftandtheilen, weldhe von einer Million Menfchen jährlich ent⸗ 
leert werben; deren Verluſt, fein Einfluß auf die Fruchtbarkeit 
der Felder. — Bereutung ber Guanveinfuhr für den euros 
päifchen Landbau. — Einfluß der feit Jahrhunderten, obne 
ehörigen Erfag, entzegenen Botenbeftanbtheile auf die Frucht⸗ 
arleit ter Belter; ihre Abnahme. — Nationelle Landwirth⸗ 
fchaft, ihr Unterfchied von ten Raubbau. — Handelege⸗ 
wächfe, wie ihre Erzeugung auf den Boten wirft. — Der 
Weinbau; fein Einfluß auf die Korn⸗ und FSleiſcherzeugung. 
Büterzerftüdelung in ihrer Beziehung zum Geſetze des Wieder⸗ 
erſatzes. 
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Die Quellen des Ammonials und ter Ealpeter- 
fäure: Das Ammoniak und die Salpeterfäure die einzigen 
Stickſtoffverbindungen, die den Pflanzen an allen Punkten ber 
Erde ihren Stickſtoff zu liefern vermögen; — Gehalt ber 
Eifenerze im Urgebirge Südamerikas an Ammoniak. — Vor⸗ 
fellung, welde man fidy über beifen Bildung machte; — 
Geſteine, ihr Gehalt an Ammoniak nah Braconnot; — 
Will und VBarrentrapp, Verhalten ter flidftoffhaltigen 
Beftandtheile beim Glühen mit Kalihydrat; — Verſuche von 
Baraday über das Vorlommen des Ammonials in den ber» 
ſchiedenſten Stoffen; alles von ihm nadgewiefene Ammoniaf 
der geprüften Körper muß als aus der Atmofphäre contenfirice 
betrachtet werten. — Biltung des Ammoniale durch Bäulniß 
und Berwefung organifcher flidftoffhultiger Körper; Biltung 
teffelben bei verfchietenen chemifchen Brocefien, wenn dem Stick⸗ 
ſtoff ſtickſtoffhaliiger Verbindungen im Moment feiner Aus⸗ 
ſcheidung Waſſerſtoff dargeboten wird; die Quelle der Salpeter⸗ 
fäure iſt dae Ammoniak; fie iſt oryeirtes Ammenial; — 
Bedingungen der Bildung ter Salpeterſäure; — Ammoniak 
nicht die einzige Duelle der Salpeterfäurebiltung; — Wirkung 
des elcktrifchen Funlens auf feuchte Luft; — alles Regenwaffer 
enthält Ealpeterfäure; — Lie Salpeterfäure, pflanzlicher Nah⸗ 
rungeftoff, fie wirb aſſimilirt; — Salptterfäurcerzgeugung im 
Boten, ihre auffchließente Wirkung auf denfelben; — Verhalten 
des Bodene gegen Ammonial, e6 wirt von ihm feſtgehalten, Anhäu⸗ 
fung deffciben in ihm ; — conitanter Gehalt ber Luft an Ammoniat, 
ein Beweis, daß eine fortwährende Bildung von Ammoniak flatt« 
finden muß; Schönbeins und Böstgers Entdeckung ber 
fortdauernten Biltung von falpetrigfaurem Ammonial; bei 
allen BVerbrennungsprocchien in ter Luft erzeugt es ſich; — 
die Bedingungen der Ammoniafbildung waren von Anfang an 
vorhanden; — Salpeterfäure, ihre Ueberführung in Ammoniak, 
deren Bedingung; — Umwandlung ber falpeterfauren Salze 
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in falpetrigfaure in humusreicher Adererre; — Gehalt ber 
Bflanzenfüfte an Nitraten und Nitriten. — Der Riefentang. 
— BWiegmann und Polftorf’s Begetationsocrfuhe in 
reinem Sande und künftlicher Ackererde; Afchenbeftanttheile der 
srzielten Pflanzen. — Zufammenfesung von Pflanzen» 
afchen, verfchiebenes relative Verhältniß der einzelnen Be⸗ 
ſtandtheile der Aſche, je nad) der volllommenern oder weniger 
volllommenen Entwidlung der gu den Analyfen verwenteten 
Pflanzen oder Pflanzentheile. — UfhensAnalyfen verfchies 
dener Pflanzen und Pflangentheile; von menſchlichen Excre⸗ 
menten; von thierifchen Excrementen; von Stalldünger; von 
Miſtjauche. — Guano⸗Analyſen; Afchenzufammenfegung der 
ÆEnochen, verſchiedener Torfarten. 
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Ginleitung. 


Die Landwirtbihaft vor 1840. 


Im lebten Viertel bes vorigen Jahrhunderis hatte man in 
ber Landwirtbfchaft Feine Vorftellung über den Grund ber Frucht 
barkeit ber Felder und ihres Unfruchtbarwerbend durch ben Feld⸗ 
bau. Außer dem Sonnenfhhein, Thau und Regen wußte der 
Landwirth von ben Bedingungen der Entwidelung einer Pflanze 
foviel wie nichts. Bon dem Boden glaubten Viele, dag er nur 
diene, um ber Pflanze einen Standort zu geben. 

Seit Jahrhunderten war dem Aderbauer befannt, daß bie 
Bearbeitung bes Feldes deſſen Erträge erhöhe, unb daß biefe 
fih durch Thier⸗ und Menfchenereremente fteigern ließen. 

Man glaubte, bad die Wirkung bes Stallmiftes auf einer 
gewifien an fich unbegreiflichen und burch Die Kunſt nicht her⸗ 
ftellbaren Befchaffenheit beruhe, welche die Nahrung der Thiere 
und Menfchen bei ihrem Durchgange durch ben Organismus 
empfinge. 

Man glaubte, daß fih die Düngermafle auf jedem Gute 
bei einem gehörigen Viehſtande durch einen gewiſſen Wechſel 
von Sewächlen in jeder beliebigen Menge und ohne Aufhören 
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erzeugen laſſe, und da die Höhe der Ernten mit dem Fleth 
und bes Gefchidlichkeit des Landwirihes in der Bebauung feines 
Geldes und der richtigen Fruchtfolge häufig zunahm, fo hatte 
bie Meinung Wurzel gefaßt, daß bie Hohen Erträge in bem 
Willen der Menfchen lägen unb daB, wer nur bie Kunſt beſitze, 
ſcheinbar unfruchtbare Sandebenen in fruchtbare Wiefen umzu⸗ 
wanbelu vermöge. Die Thatfache war Häufig genug, daß auf 
einem Feldgute der Eine verbarb, während ein Zweiter barauf 
reich wurde, und daß bie Rente eines Gutes flieg ober fiel je 
nach dem Manne, der es bewirthfchaftete. 

Su dem Eamen und bem Boden lägen bie Kräfte, fo 
meinte man, welche bie Felbfrüchte erzeugten, und fo wie ber 
Menfch ober bie Thiere durch Arbeit ermüben unb eines Erſatzes 
bebürften, fo verhielte es fich mit bem Felde; bie in ben erzeug⸗ 
ten Früchten verbrauchte Bodenkraft ließe fich wieberherftellen 
durch das Ausruhen bes Feldes nnd ben Stallmift. 

Da beibe, ber Stallmift fomohl wie die Feldfrüchte, Pros 
bucte bes Feldes ober feiner Bodenkraft find, fo glaubte man 
fonach, das Felb verhalte fich einer Mafchine gleich, die in fich 
ſelbſt die zur Arbeit verbrauchte Kraft immer wiebererzeuge, wenn 
man ihr einen Bruchtheil ihrer Probucte wiebergebe. Was bie 
Bodenkraft fel, wußte man nicht. 

Später glaubte man, daß bie Bodenkraft einen befonberen 
Träger babe und daß ber Humus biefer Träger fei; man bes 
zeichnete damit einen gewiſſen nicht näher beftimmbaren vers 
brennlichen Stoff organifchen Urfprungs, eine Art von Mift, ber 
zu feiner Erzeugung nicht ber Thiere bebürfe, man glaubte, 
baß bie Abnahme und Zunahme ber Erträge ber Felder im 
Verhaͤliniß Rebe zu dem Gehalte ober ber Ab» und Zunahme 
von Humus im Felde, und daß fich der Humus ſowohl durch Stall, 
wir als durch einen gefchict geleiteten Betrieb vermehren liche. 
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Der Thierlörper; Gehalt feiner verfchiedenen Theile an an» 
erganifhen Stoffen; Nothwendigkeit diefer Stoffe zur Ausbil⸗ 
bung des Thierkorpers und feiner Organe. — Das Thier bezieht 
die Mineralbeftandtheile von ter Pflanze; fie find pflanzliche 
Nährftoffe. — Gehalt der Eulturpflanzgen an den zur Ernäh⸗ 
rung ter Thiere dienenden Beſtandtheilen, der Eiweißkoͤrper 
und Koblenhotrate, if verfhieten. — Beringungen ver Erzeu⸗ 
gung ter Giweißlörper und Koblenhnpdrate in ben Pflangen; 
tie Notbwendigleit der Afchenbeftanttheile bei deren Bildung. 
— Bleiſch⸗ und Blutafche verfchierener Thiere; Vergleichung 
ihres quantitativen Gehaltes an den Aſchenbeſtandtheilen mit 
dern der Vegetabilien, wovon fie leben. — Die verſchiedenen 
VPflanzen, ihr verſchiedenes quantitatives Bedürfniß an Aſchen⸗ 
beſtandtheilen. — Wirkung zweier Pflanzen auf ein und daſ⸗ 
felbe Feld, welche die nämlichen Afchenbeftanptheile in der nämli⸗ 
hen Menge bepürfen; fie önnen nicht erfolgreich hinter einander 
und neben einanter gebaut werben. — Soldes kann nur flatte 
finden bei Pflanzen, deren Anforberungen an ten Voten ber» 
ſchiedene find. — Die Pflanzen können fich nicht entwideln in 
einem Boten, tem ihre Afchenbeftanttheile fehlen; fie entwickeln 
ſich bei Zuführung dieſer. — Verſchiedene Diengen der Boten» 
beſtandtheile, welche verfchiedene Pflungen bedürfen. — Kali⸗, 
Kalte und Kiefelpflangen. — Die Erfhöpfung des Bodens 
an den Afchenbeflanztheilen der Pflanzen läßt fi aus der Menge 
und Zufammenfegung ihrer Afche feſtſtellen. — Verluft ter Er⸗ 
tragsfähigkeit des Bodens, wenn ihm forhvährend Bodenbeſtand⸗ 
theile ohne Erſatz entzogen werben. — Boten, feine Fruchtbar⸗ 
keit für gewifle Bflangen, feine Unfruchtbarkeit für andere; Grund. 
— Wechſel der Früchte; auf was er berubt. — Aenderung ber 
Zuſammenſetzung der Böden durch die Wechfelwirtbfchaft. — 
Die auf den verfchiedenen Boͤden wachfenden Unfrautpflanzen 
eigen bie Beſchaffenheit derfelben an. — Die Mecrespflan« 
un; ihre Wahsıhumasbetingungen find die nämlichen, wie bie 
der Santpflanzen, “bis auf den Stantort. — Notbwentigfeit 
des Erſades ter tem Boden entzogenen Beitanttbeile. — Menge 
der atmofphärifchen Nahrungsftoffe für alle Zwecke der Cultur 
ausreichend. — Die Pflanzen der tropifchen Gegenden; ihr Ge⸗ 
belt an Blutbiltnern. — Wirkung einer künftlihen Kohlen» 
fäures und Ammoniafquelle im Boten bei Pflanzen von furger 
Begetationgzeit. — Die verfchiedenen Pflanzen, ihr Nahrungs- 
bedurfnig. — Ertrag, feine Abhängigkeit von den im Voden 
enthaltenen Afchenbeitanttheilen der Bilanzen. — Der Dinger, 
ein Erfagmittel für die dem Boden entzogenen Beftanttheile. 
— Exeereliond» und Greretionsproceffe der Pflanzen. — Die 
Kinte rer Korleihe, ein wahres Erxcrement der Pflanze — 
Biltung von Ammoniak auf dem Gulturlande; die Grüntüngung. 
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Urfprung deſſelben. — Lebensproch der Thiere. — Aus⸗ 
frivung der verbrauchten Körperbeftanttheile durch Haut und 
Lungen, durch die Harnwege; Ausſcheidung der unvertaulichen 
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Speiſerückſtaände durch den Darmeanal. — Den Stickſtoff und 
die loslichen Mineralbeſtandtheile der Nahrung erhält man wieder 
voliftändig im Harne; die unlöslichen Mineralbeftanttheile in 
den Fäces. — Die mineralifchen Veſtandtheile der Speifen ſtammen 
aus dem Boden; die organifchen find aus den Luftförmigen 
Nahrungsftoffen in den Pflanzen unter Mitwirkung ber Afchens 
beſtandtheile entftanden. — Erfegung der Excremente durch ihre 
Beftandtheile. — Einfuhr von Harn und feflen Ercrementen 
ift gleichbedeutend mit Korns und DVieheinfuhr. — Ereremente, 
ihre Menge und Qualität hängt von ter Befchaffenheit der dem 
Thiere gereichten Nahrung ab; ihr Werth ale Düngemittel iſt 
für die Pflanzen am größten, welche zur Nahrung dienten. — 
Einfluß der Fäulniß und Verwefung auf den Stallmift; frifcher 
und verrofteter Stallvünger, Zufammenfehung. — Afchenbüns 
gung, ihre hohe Wirkſamkeit. — Knochendüngung, ihr Erfolg. 
— Gehalt ver Aſche von Braunkohlen und Torf an kiefelfaurem 
Kali; ihre Wirkung auf tie Etrohbildung. — Princip des 
Aderbaues; vollftändiger Erfap der entzogenen Bodenbeſtand⸗ 
theile. — Koblenfäuregufuhr zur Pflanze ohne gleichzeitige Am⸗ 
monialzufuhr, Erfolg. — Notwendigkeit der Afchenbeftanbtheile 
der Sewächfe zur Ueberführung ter Koblenfäure und des Am⸗ 
monials in organifche Verbindungen. — Afchenbeftanhtheile 
und Rohlenfäure und Ammoniak gleich nöthige Stoffe für die 
Pflanze; befter Dünger ber, welcher beide Stoffreiben zu liefern 
vermag; hohe Beteutung der flüffigen Excremente in dieſer 
Beziehung. — Bildung von Eohlenfaurem Ammoniak beim 
Faulen des Harnt. — Birirungsmittel für das kohlenſaure 
Ammoniak. — Poudrettebereitung aus ten menfchlichen Excre⸗ 
menten; Verluſt des meiften Ammonials bei ihrer Kabrilation; 
ihre Wirkfamteit Echt im Verbältniß zu den Afchenbeftanttheilen. 
— Der Dünger, ven man zu geben bat, richtet fich nach ten 
gu erzielenden Producten. — Wolle, Lumpen, Klauen, Som, 
Leimſubſtanz, ihr Werth als Düngemittel. — Koblenpulver, 
feine Wirkſamkeit. — Anwendung von Schwefelfäure auf Kalle 
böden, Wirkung. — Sorgfältige Auffammlung der Ercremente 
in China; der Düngerhantel tafelbft; die hinefifche Poudrette⸗ 
bereitung; Herftellung von Afche zur Düngung durch Verbrennen 
der vegetabilifchen Abfälle. — Der Weisenbau in Shin. — 
Derfuche mit Berpflangen von Winterkorn; Erfolge. 
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Menge ver in ver Luft enthaltenen Nahrungeſtoffe. — Die 
Amofphäre ift unerſchoͤpflich an den luftförmigen Nahrunges 
offen; bie Mengen, welche fie an die Pflanzen abgiebt, erhält fie 
auf anderem Wege wieder zugeführt. — Bortwährente Bewe⸗ 
gung der Luft. — Ertrag des Bodens, feine Unabhängigkeit 
von ber Zufuhr kohlenftoffhaltiger Dünger: feine Abhängigkeit 
von dem Vorhandenſein ber firen Bodenbeſtandtheile. — ins 
fluß tes Kalle, Mergels, der Aſche auf die Erhöhung tes Er⸗ 
trages. — Die Mittel um die Iuftförmigen Nahrungsftofte im 
pflanzliden Organismus in organifhe Stoffe überzuführen, 
find die Aſchenbeſtandtheile. — Kohlenfäuremenge, welde aus 
der Luft in einer gegebenen Zeit in tie Pflanze übergeben 
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kann, bedingt durch tie Größe der Aufnahmsorgane, hier ber 
Blattoberflähe. — Diefelben Beziehungen beftchen gwifchen 
dem Umfange ber Aufnahmsorgane, Blätter und Wurzeln, 
gegenüber der Aufnahme von Stickſtoffnahrung. — Wir⸗ 
fung ber Eröffnung einer künſtlichen Kohlenfäure und Stick⸗ 
Roffquelle für vie Pflangen; fie kann in derſelben Zeit und 
bei gleicher Größe der Aufnahbmeorgane ein Vielfaches dieſer 
Etoffe aufnehmen; ihr Einfluß auf die Vergrößerung der Aufs 
nabmsorgane, — Größere Nothwendigkeit der künſtlichen Zu⸗ 
führung von Iuftförmigen Nahrungsmitteln für bie einjährigen, 
und unter biefen für die mit geringfter Blattoberflähe und 
fürzeker Vegetationsgeit, — als für die perennirenden Pflanzen. 
— Einfluß der vergrößerten Oberfläche der Aufnahmeorgane 
der Pflanzen auf die Verbunftung bes Waſſers und bie ver⸗ 
mehrte Aufnahme der Vodenbeſtandtheile. — Der Ertrag ent» 
fpricht ber Menge der aufgenommenen Bodenbeſtandtheile; ver 
Ertrag an ten einzelnen Pflangenorganen dem Berhältnifle, in 
welchem bie Nabrungsftoffe im Boten vorhanden waren. — 
Zuführung der Iuftförmigen Nahrungsmittel zur Pflanze, ein 
Gewinn an Zeit. — Moment der Zeit, Wichtigleit feiner 
Beachtung. — Waffer, feine doppelte Rolle beim Pflanzen« 
wahsthum. — Ginfluß ter Ammoniakverbindungen auf bie 
Selms und Blattentwidlung ver Pflanzen. — Zu welcher Zeit 
die Ammonialgufuhr für die Pflanzen am nützlichſten. — 
Eamenbiltung, wovon fie abhängig. — Dünger von richtiger 
Beſchaffenheit muß der Pflanze die ihr nothwendige Nahrung 
in jeder Wachstbumsperiode darbieten. — Verſchiedene Menge der 
Blutbilener, welche in ten verfchiebenen Pflanzen auf der gleichen 
VBodenflaͤche ergeugtwerben. — Haupwirkſamkeit der Stickſtoffzufuhr 
bei Getreidepflanzen; ihre Aufnahmsorgane haben nur eine geringe 

de. — Die Futtergewächſe bebürfen ber künftlichen Zus 
fuhr von affimilirbarem Stidfteff nicht; der Landwirth benutzt 
fie ale Eridftoffzuführungsmittel für feine Getreibefelder. — 
Aller Stidftoff, womit der Landwirth düngt, ſtammt aus ber 
Umofphäre. — Aderbau, feine Aufgabe bezüglich der Erzeus 
gung von thierifchen Nahrungsmitteln. — Die Quantität der 
Nabrungszufuhr für die Pflanzen, nach was fie ſich richtet. — 
Zuführung der Etidfkoffnahrung, in welchen verſchiedenen For⸗ 
men fie vom Landwirthe gefchieht. — Zufuhr von Sliickſtoff⸗ 
nahrung für ſich allein erhält die Fruchtbarkeit nicht; biefe 
ſteht im Verhälmiß zur Menge ber firen Nabrungeftoffe, 
welche ver Boden entbält oter ihm zugeführt werten. — Stick⸗ 
ſtoffnahrung; ihre Wirkung auf das Pflanzenwachethum erfolgt 
überall, wo die zur Afiimilation derſelben nörhigen Afchene 
beſtandtheile nicht fehlen. — Gehalt des Bodens an Stidfloffs 
Babrung. — Borm, in welcher das Ammoniak im Boden ent⸗ 
dalten if. — Wirkung der animalifchen Düngemittel, ter thie⸗ 
tifhen Ereremente, des Guano, von was fie abhängig. — 
Verbältniß der Phosphorfäure und der ſtickſtoffhaltigen Bee 
ſtandtheile in ten Sımen; ein ähnliches daher in ten feften 
und fluffigen Excrementen ter Körner und Bleifchfreffer; ges 
ändertes Verhaltniß jetoch in dem aus den Ercerementen erhal» 
tenen Dünger. — Die Wirkung einzelner Düngemittel, ihre 
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Eelte 

Beurtheilung nach dem Zuſtande, in welchem fie das Feld 
hinterlaſſen. — Wirkung des Ammoniaks im Guano, audge- 
drückt durch die erzielte Kornmenge; Verſuche von Lawes und 
Kuhlmann. — Menge der Bodenbeſtandtheile, welche ter 
Landwirth in einer Mittelernte Korn, in einem Ochſen aus⸗ 
führt. — Gehalt der flüſſigen und ſeſten Ercremente an Boten» 
beſtandtheilen, welche von einer Million Menſchen jahrlich ent⸗ 
leert werden; deren Verluſt, ſein Einfluß auf die Fruchtbarkeit 
der Felder. — Bedeutung der Quanoeinfuhr für ten euro⸗ 
päifhen Landbau. — Einfluß der feit Jahrhunderten, ohne 
gehörigen Erfag, entzogenen Borenbeftandtheile auf die Frucht⸗ 
arfeit ter Felder; ihre Abnahme. — Nationelle Lantwirthe 
fchaft, ihr Unterfchied von dem Raubbau. — Hanbelöges 
wächfe, wie ihre Erzeugung auf ben Boten wirft. — Der 
Weinbau; fein Einfluß auf die Korn» und Fleiſcherzeugung. 
Büterzerftudelung in ihrer Beziehung zum Geſche des Wieder⸗ 
erſatzes. 
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Die Quellen des Ammonials und ter Ealpeter« 
fäure: Das Ammoniak und die Salpeterfäure die einzigen 
Stickſtoffverbindungen, bie ten Pflanzen an allen Punkten der 
Erde ihren Stidjtoff zu liefern vermögen; — Gehalt der 
Eifenerze im Urgebirge Subamerifas an Ammoniak. — Lore 
ftellung, welche man fih über deſſen Biltung machte; — 
Sefteine, ihr Gehalt an Ammoniak nah Braconnot; — 
Will und Varrentrapp, Verhalten ter ftiditoffhaltigen 
Beftandtheile beim Glühen mit Kalihydrat; — Verſuche von 
Baraday über das Vorlommen des Ammonials in den vers 
fchiedenften Etoffen; alles von ihm nachgewiefene Ammoniaf 
ber geprüften Körper muß als aus der Atmofphäre contenfirtce 
betrachtet werten. — Biltung tes Ammoniats durch Yaulnig 
und Nerwefung organifcher fliftoffhultiger Körper; Biltung 
teffelben bei verfchietenen chemifchen Procefien, wenn dem Stick⸗ 
ſtoff ſtickſtoffhaltiger Verbindungen im Moment feiner Auss 
fheitung Mafferftoff targeboten wirb; die Duelle ber Salpeter⸗ 
fäure if tus Ammoniak; fie iſt oxydirtes Ammoniak; — 
Beringungen ber Biltung ter Calpeterfäur; — Ammoniak 
uicht die einzige Quclle der Salpeterfäurebiletung; — Wirkung 
des cletrifchen Funkens auf feuchte Luft; — alles Regenwaſſer 
enthält Ealpeterfäure; — tie Salpeterfäure, pflanzlicher Nah⸗ 
rungsftoff, fie wird afjimilirt; — Salpiterfäurcergeugung im 
Boten, ihre auffchliegente Wirkung auf denſelben; — Berbalten 
des Bodens gegen Ammonial, es wird von ihm feſtgehalten, Anhäu⸗ 
fung deffelben in ihm ; — conftanter Gehalt ver Luft an Ammoniat, 
ein Beweis, daß eine fortwährente Bildung von Ammoniak ſtatt⸗ 
finden muß; Shönbeins und Böttgers Gnttedung ber 
fortvauernden Biltung von falpetrigfaurem Ammoniak; bei 
allen Verbrennungsprocchien in ver Luft erzeugt es ſich; — 
die Bedingungen der Ammontafbildung waren von Anfang an 
vorhanden; — Salpeterfäure, ihre Ueberführung in Ammoniak, 
deren Bedingung; — Umwandlung ber falpeterfauren Sale 
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in falpetrigfaure in humusreicher Adererte; — Gehalt ber 
PBflangenfäfte an Nlitraten und Nitriten. — Der Riefentang. 
— BWiegmann und Polftorf’s Begetationsverfuhe in 
reinem ante und künftlicher Adererte; Aſchenbeſtandtheile ber 
srzielten Pflanzen. — Zufammenfegung von Pflanzen» 
afchen, verfchiebenes relatives Verhältniß der einzelnen Be⸗ 
ſtandtheile der Afche, je nach der volllommenern oder weniger 
volllommenen Entwidlung der zu den Analyfen verwenteten 
Pflanzen oder Pflanzentheile. — Aſchen⸗Analyſen verſchie⸗ 
dener Pflangen und Pflanzentheile; von menſchlichen Excre⸗ 
menten; von thierifhen Ercrementen; von Stalltünger; von 
Miſtjauche. — Guanos Analyfen; Afchenzufammenfegung ber 
Æuochen, verfchiedener Torfarten. 
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Ginleitung. 


Die Landwirtbichaft vor 18A0. 


Im Tetten Viertel des vorigen Sahrhunderts hatte man in 
ber Landwirthfchaft feine Vorftellung über den Grund der Frucht- 
barfeit ber Felder und ihres Unfruchtbarwerdens Durch ben Feld⸗ 
bau. Außer dem Sonnenfchein, Thau und Regen wußte der 
Landwirth von den Bedingungen der Entwidelung einer Pflanze 
ſoviel wie nichts. Don dem Boden glaubten Viele, daß er nur 
diene, um ber Pflanze einen Standort zu geben. 

Seit Jahrhunderten war dem Aderbauer bekannt, daß bie 
Bearbeitung Des Feldes befien Erträge erhoͤhe, und daß biefe 
fi durch Thier⸗ und Menfchenereremente fteigern Tieben. 

Man glaubte, dag die Wirkung bes Stallmiftes auf einer 
gewiffen an ſich unbegreiflichen und durch bie Kunft nicht her⸗ 
ſtellbaren Beſchaffenheit beruhe, welche die Nahrung der Thiere 
und Menſchen bei ihrem Durchgange durch den Organismus 
empfinge. | 

Man glaubte, daß fich die Düngermaffe auf jedem Gute 
bei einem gehörigen Viehſtande burch einen gewiſſen Wechfel 
son Gewächſen in jeder beliebigen Menge unb ohne Aufbören 
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erzeugen Taffe, und ba bie Höhe ber Ernten mit bem Fleiß 
und der Geſchicklichkeit des Landwirthes in ber Bebauung feines 
Zeldes und der richtigen Fruchtfolge häufig zunahm, fo Hatte 
bie Meinung Wurzel gefaßt, daß die hohen Griräge in bem 
Willen der Menfchen lägen und daß, wer nur bie Kunſt befike, 
Scheinbar unfruchtbare Sandebenen in fruchtbare Wiefen umzu⸗ 
wandeln vermöge. Die Thatfache war häufig genug, daß auf 
einem Feldgute ber Eine verbarb, waͤhrend ein Zweiter barauf 
reich wurde, und daß bie Rente eines Gutes ftieg ober fiel je 
nach bem Manne, der es bewirthichaftete. 

In dem Eamen und bem Boden lägen bie Kräfte, fo 
meinte man, welche bie Kelbfrüchte erzeugten, unb fo wie ber 
Menſch ober die Thiere durch Arbeit ermüben unb eines Erſatzes 
bedürften, fo verhielte es ſich mit bem Felde; bie in ben erzeugs 
ten Früchten verbrauchte Bodenkraft ließe fich mwieberherftellen 
durch das Ausruhen bes Feldes und ben Stallmift. 

Da beibe, ber Stallmift fowohl wie die Yeldfrüchte, Pros 
ducte bes Feldes ober feiner Bodenkraft find, fo glaubte man 
fonach, das Feld verhalte fich einer Mafchine gleich, bie in ſich 
ſelbſt bie zur Arbeit verbrauchte Kraft immer wiedererzeuge, wenn 
man ihr einen Bruchtheil ihrer Probucte wiebergebe. Was bie 
Bobenkraft fe, wußte man nicht. 

Später glaubte man, daß bie Bodenkraft einen befonberen 
Träger habe und baß ber Humus biefer Träger fei; man bes 
zeichnete bamit einen gemifien nicht näher beftimmbaren vers 
brennlichen Stoff organifchen Urfprungs, eine Art von Miſt, ber 
zu feines Erzeugung nicht ber Thiere bebürfe, man glaubte, 
baß bie Abnahme und Zunahme ber Grträge der Kelder im 
Verhaͤliniß fiehe zu dem Gehalte ober der Ab» und Zunahme 
von Humus im Yelde, und baß fich der Humns ſowohl durch Stall» 
mir als burch einen gefchicht geleiteten Betrieb vermehren ließe. 


Humus. 3 


Wahr in dieſer Annahme war, daß auf einem fruchtbaren 
Felde mehr Pflanzen wachfen als auf einem unfruchtbaren, und 
bag fi in einem reichen Boden eben darum mehr organifche 
Meberrefte anhäufen als in einem armen. 

Der magere Ader würde höhere Ernten geben, meinte 
man, wenn ber Landwirth nur verftände, mehr Humus darin 
zu erzeugen. 

Der nähfte Grund der Fruchtbarkeit ber Felder war nad 
biefer Anflcht alfo eine im Boden ruhende, durch die Kunft bes 
Landwirihs erweckbare Kraft, ähnlich ben ernährenden ober 
arzneilichen Kräften, welche bie frühere Phyfiologie und Mebicin 
in den Nahrungs» ober Arzneimitteln vorausfebte, unb es hing 
die Wirkung dieſer Kraft in Beziehung auf die Steigerung ber 
Erträge ab von einem Kreislauf an organifchen Stoffen, ber 
in ber Korm von Humus das Leben der Pflanzen und in ber 
Form von Pilanzentheilen das der Thiere und Menfchen in 
feiner Wieberfehr vermittle. Die Kraft, dachte man, ſei überall; 
in der That fah man in allen Gegenden ber Grbe, in allen 
Klimaten, auf den verfchiebenften Bodenarten, auf Granit, Bas 
falt, auf Sands» und Kalkboden, die nänlichen Pflanzen oft mit 
gleicher Ueppigkeit unter dem influffe bes Sonnenlichtes und 
des Regens gedeihen, und es fehlen demnach auf bie Natur 
des Bodens wenig anzulommen. 

Nachdem man im Humus ben Träger ber Fruchtbarkeit 
entdeckt zu haben glaubte, ſchrieb man naturgemäß bie Unfrucht« 
Barfeit eines Feldes dem Mangel an Humus zu. Gewiſſen 
Mineralfubflangen, wie Mergel, Gyps und Kalk, deren Zufuhr 
auf dad Feld bie Ernten erhöhte, fehrich man das Vermögen 
zu, als Reizmittel die Bodenkraft zu weden, wie etwa bei bem 
Menfhen das Salz und bie Gewürze gewiffe Vorgänge ber 
Verdauung und des Umlaufs ber Säfte befördern. Die Wir 
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fung bes Kuochenmehls fchrieb man ber barin enthaltenen ors 
ganifchen Subſtanz (Leimſubſtanz) zu. 

Der praltifche Betrieb war auf die Erzeugung von Mil, 
als des Mitteld zur Ergänzung der verlorenen Bodenkraft und 
Damit der Wiederkehr der nämlichen Ernten, gegründet. 

Gewiſſe Pflanzen, wie die Kuttergewäche, betrachtete man 
als die Mifterzeuger, und der Deift, fo meinte man, mache bie 
Ernten. 

Auf das Futter käme alles au; viel Futter mache viel 
Fleiſch und Dünger, viel Dünger mache hohe Getreibeernten, 
wenn man Wutter genug babe, dann käme das Korn von jelbft. 

63 war zur Lehre geworben, daß der Stallmift das Roh⸗ 
material fet, welches die Kunft des Landwirths in Korn und 
Fleifch vermandele, man Ichrte, daß nur die Korn⸗ und gewiſſe 
Hanbelögewächfe den Boden ausfaugten und erjchöpften, und daß 
die Zuttergemächje ihn ſchonten und verbeflerten. 

Denn die Halmgewächfe, auf demfelben Felde naceinans 
ber gebaut, Feine Tohnenden Ernten mehr gaben, fu hieß dies: 
bas Feld fei erfchöpft; wenn aber andere Pflanzen, z. ©. 
ber Klee und bie Rüben, nicht mehr gebeihen wollten, fo fagte 
man, das Feld fei Fran. 

Für eine und bdiefelbe Erſcheinung hatte man zweierlei 
Begriffe, einmal war der Grund des Nichtgebeiherid ein Man⸗ 
gel an gewiſſen Stoffen, das anberemal eine Störung der nors 
malen Thätigfeit oder Kraft; bie Erſchöpfung ber Getreides 
felder bob man auf durch Dünger; für bie Yutterfelber fuchte 
man nach einer Arznei oder, wie bei einem trägen Pferbe, nach 
einer Peitſche. 

Der praftifhe Maun betrieb fein Gefchäft, wie ber Schuh⸗ 
macher fein Handwerk, ohne zu fehen, was biefer an feinem 
Lebersorsath fieht, Daß er nach und nad) zu Ende geht; baß bie 
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Pflanze ein lebendiges Weſen fei, welches feine eigenen Bes 
bürfniffe babe, fam ihm nicht in den Sinn. 

In Dentfchland verfuhr des Landwirth mit feinem Felde, 
wie wenn e8 ein Stüd Leder ohne Ende fei, welches, oben abs 
geichnitten, unten wieder anwachfe; der Dünger war für ihn bas 
Mittel, um das Leber zu fireden und gejchmeibig zum Abs 
ſchneiden zu machen. 

Auf den landwirthſchaftlichen Lehranſtalten wurde bie Kunſt 
gelehrt, aus dem unerfchöpflihen Ledervorrath im Boden, foviel 
Schuhe als möglich zu ſchneiden, und der erfchten als ber befte 
Lehrer, der es in biefem intenfiven Feldbau am weiteften ges 
bracht Hatte, 

Dem Landwirth, welchen e8 gelang, Hohe und gleichbleis 
bende ober felbft fteigende Erträge auf feinen Feldern zu ern⸗ 
ten und Vermögen zu erwerben, wurbe, ba man glaubte, daß 
ter Daun bie Ernten mache, als Verſtaud und Gefchidlichkeit 
angerechnet, was er feinen: Boden verbanfte, ber freiwillig gab, 
was Anderen mit allem Scharfiinn und Fleiß nicht gelang, dem 
ihrigen abzugewinnen. 

Den unzähligen Thatfachen der Abnahme der Erträge in 
allen Rändern und Gegenden begegnete man leicht; nur an bem 
Unverftande ber Landwirthe Tiege bie, ober an Arbeit ober 
Dünger. Der, welcher noch reiche Klees ober Mübenernten auf 
feinen Feldern erzielte, begriff es nicht, bag ein Anberer mit dem 
größten Aufwande an Arbeit und Dünger fein kleemüdes Feld 
nicht tragbar für Klee machen Fonnte; ba fein reicher Klees oder 
Rübenboden jemals Frank werben koͤnnte, war für ben Erfteren 
ein unmöglicher Gedanke. 

Denn ber Mann die Ernten machte, wie der Schuhmacher 
feine Schube, fo kam es auf bie Lage der Merkftätte nicht an, 
und fo wie ein Schuhmacher in Petersburg von dem Rathe 
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und ben Erfahrungen eines Pariſer Nutzen ziehen kann, fo Tonnte 
ein Landwirt in Rothamſted ober in Sachen einem aubern 
in Morkfhire oder Bayern gute Lehren in Beziehung auf bie 
Behandlung feines Feldes geben; und fo wie manche Länder 
durch eigenthünfiche Fabrikationen fi auszeichnen, Rußland 
durch fein Juchtenleder, Frankreich durch feine Saffiane, Bayern 
durch feine feinen Iadirten Xederforten, fo glaubte man, daß in 
gleichem Sinne eine bänifche, englifche, franzoͤſiſche und deutſche 
Feldwirthſchaft beftehe. 

Borftellungen ähnlicher Art über die Tanbwirtäfchaftliche 
Fabrifation beberrfchten damals bie Tanbwirthfchaftliche Literas 
tur; bie großen und wichtigen Unterfuchungen von de Saufs 
fure und felbt von H. Davy fanden bei dem praftifchen 
Manne Feine Beachtung, fie ftanden, wie er glaubte, in Feiner 
Beziehung zur Praxis. 

Ein Epftem bes Feldbaubetriches auf einem Fleinen Stück⸗ 
chen Land in Möglin wurbe in Deutjchland ein Mufterbild für 
ale Wirthichaften; man glaubte dort ermittelt zu haben, daß 
eine gegebene Miftmenge ein Aequivalent an Korn bervorbringe 
und daß allerorts und in jedem Lande biefelbe Menge Mift 
bie gleiche Menge Korn erzeugen müffe, ging ſchon aus bem 
Standpunkte hervor, daß der Mift das Material fei, welches ber 
Landwirth in Korn oder Fleifch verwandele; man glaubte, daß 
ale Wiefen, natürliche und Fünftliche, baffelbe Heu lieferten, 
und daß alles Heu einen gleichen Ernährungswerth befike; nach 
bem Heuwerth bemaß man ben Ermährungswertb anderer Fut⸗ 
termültel; felbft das Kochfalz hatte einen Heuwerth; jedes Futter 
hatte feinen Miftwerth; der Schafmiſt war „hitzig“, ber Pferdes 
mit „troden” und „warm”, ber faftige Kuhmift war fir alle 
Felder gleich nuͤtzlich. 

Die Düngftoffe, die in Möglin eine günftige Wirkung 
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auf die Felder Hatten, befaßen dieſe Wirkung überall. Das 
Kuochenmehl, welches dort anf bie Kornerträge ohne Einfluß 
war, wurbe als wirkungslos für alle beutfchen Felder angefchen. 

Auf ben Breitegrab bes Ortes ober Landes, die Höhe über 
bem Meere, bie jährliche Regenmenge, die Vertheiluug bes 
Regens nach ben Jahreszeiten, auf bie mittlere Anzahl ber 
beiteren und Regentage, bie mittlere Temperatur bes Frühlings, 
Sommers und Herbſtes, auf bie Extreme ber Temperatur in 
den Jahreszeiten, auf bie phyſikaliſche, chemifche und geognoftifche 
Defchaffenheit des Bodens, auf alle diefe Verhältniffe kam es 
bei ben guten Rathfchlägen, bie fich die Landwirthe gegenfeitig 
gaben, ober bei ben DVerbefferungen, bie Einer dem Andern em⸗ 
pfahl, nicht an. 

Mit dem Worte „Iheorie” bezeichnete ber praftifche Dann 
bie zufälligen Einfälle und Erklärungen, die der Eine ober Ans 
dere über die Erfcheinungen des Feldbaues fich gemacht, und es 
galt als ſelbſtverſtaͤndlich, daß „Theorien“ Keinen Werth bes 
fiten, baß ber praktiſche Dann in feinem Thum fich nicht durch 
„Theorien“, fonbern durch bie „Umftänbe” und „Verhältniſſe“ 
leiten Taffen dürfe. Mas biefe Umftände oder Verhaͤltniſſe eigentlich 
feien, die® wußte er nicht. Das „Können“ ober bie Praxis“ 
fei die Hauptfacbe, darauf, daß man wiffe, worauf es beim 
„Können“ antomme, legte man Fein Gewicht. 

An bie Erfahrung muͤſſe man fich Halten, mit ber Theorie 
made man bie mageren Aeder nicht fett. 

Die Landwirthſchaft war eine Kunft, von ber Gefchidlich- 
Beit Bingen bie Erfolge ab, fo fprachen bie prakliſchen Leute, fo 
lange man Felbbau auf fruchtbaren Acdern trieb, Jahrhunderte 
lang, bis bie Noth kam; und als bie Noth fam, als bie Zuts 
tergewaͤchſe nicht mehr gebeihen und auch bas humusreiche Felb 
feinen Dünger mehr probuciten wollte, ba zeigte es fih, daß 


8 Ginleitung. 


ber erfahrene Mann hülflos war wie ein Kind und daß feine 
Erfahrung Feinen Boden hatte, was er fo nannte, war eben 
nicht die Achte probehaltige Erfahrung. 

„Würde uns die Naturwiffenfchaft Mittel an bie Hand 
geben, diefe Gewächfe (Klee, Luzerne, Ejparfette) öfter auf bers 
felden Stelle mit gleichhleibendem Erfolge bauen zu Tönen, 
als dies nach den gegenwärtigen Erfahrungen der Fall ift, fo 
wäre der Stein ber Weifen für bie Landwirtbfchaft gefunden, 
denn für bie Umwandlung berfelben in dem wenfchlichen Bes 
dürfniſſe entſprechende Formen wollten wir ſchon forgen“ (ſiehe 
„Die Ernährung der Eulturpflanzen” von S. Walz, Director ber 
lands und forftwirtbfchaftlichen Akademie in Hohenheim. Stutt- 
gart, Cotta 1857, ©. 127). So fpricht ein eminent praftifcher 
Mann aus ber bamaligen Schule die Hülfe der Willenfchaft an! 

Die Landwirthe hatten am Ende bes vorigen Jahrhunderts 
im Gyps und früher noh im Mergel Mittel empfangen, 
mit welchen e3 ihnen gelang, bie Klecernten und damit bie Miſt⸗ 
production zu fleigern, ohne Humus oder Miſt, und ba biefe 
Zaubermittel nicht mehr wirken wollten, fo möge ihnen bie Na; 
turwiffenfchaft nur ein Kleines Stüdchen von dem Stein ber 
Weiſen verfehaffen, um ben Klee, oder auch die Ruͤben, Erbfen 
und Bohnen wieder wachfen zu machen, wenn ihre Geſchiclichkeit 
und Erfahrung nicht mehr dazu ausreiche; fie meinten, Gott 
werde für fie ein Wunber fehaffen, nicht wegen ber Erhaltung 
bed Menfchengefchlechtes, fondern um ihnen das Denken über 
bie Quellen zu erfparen, aus denen fein Segen fich ergicht. 
Keiner war im Stande, bie Frage zu beantworten, auf wie 
lange bin er benn auf feine Grnten rechnen Fünne? Die 
große Mehrzahl glaubte, daß fie Fein Eunde nehmen wirben, 
und es am Boden nicht Tiege, wenn er aufböre fruchtbar 
zu fein. 
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Jeder praktiſche Mann wußte zwar, daß feine Vorfahren 
dem naͤmlichen Felde eben ſo hohe und noch hoͤhere Kornernten 
abgewonnen hatten, ohne allen Zukauf von Duͤnger von Außen, 
aber Keinem kam es in den Sinn, daruͤber nachzudenken, warum 
denn die Futtergewaͤchſe nicht mehr ſo gut als ſonſt gedeihen 
wollten! Daß der wahre Grund des Düngermangels, der ihn 
jeßt bedrängt, in feinem Boden liege, war für ihn ein unzu⸗ 
gänglicher Gedanke. 

Der praktiſche Mann iſt aber feit Sahrtaufenden derſelbe. 
Er, ber abgefagte Feind aller „Iheorie”, Hatte fich die Theorie 
gemacht, daß fein Boden unerfchöpflih an Fruchtbarkeit fei, und 
ber moberne Landwirth richtet alle feine Handlungen nach ber 
Theorie ein, daß die Quellen, welche ihm von Außen bie 
Mittel zur Wiederherſtellung ber Erträge feiner Felder jebt noch 
liefern, unerfchöpflich ſeien! 

Was aber aus feinen Feldern, aus beim Lande und feiner 
Bevölferung werben würbe, wenn dieſe Quellen wirklich erfchöpfs 
bus wären, bies Fümmert ihn nicht. Der forglofe unwiſſende 
Haushalter glaubt immerdar, daß es morgen fo fein werde, wie 
es heute iſt. 


Die Landwirthſchaft nach 1840. 


Dies waren bie leitenden Ideen in dem landwirthſchafi⸗ 
lichen Betrieb bis zum Jahre 1840. 

Zu tiefer Zeit war bie Chemie unter ben Naturwiffens 
fhaften in ihrem Aufbau fo weit felbftjtändig geworden, daß fie 
Antbeil nehmen konnte an ber Entwickelung anberer Gebiete, 
und indem fich bie Arbeiten der Chemiker der Grforfchung ber 
Bedingungen bed Lebens der Pflanzen und Thiere zuwandten, 
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berührten dieſe bie Landwirthſchaft. Die Pflanzeuphyſiologie 
fannte bereits die Veränderungen, welche die Luft durch ben 
Vegetationdproceß erleidet, fowie ben Einfluß ber KRohlenfäure 
auf die Vermehrung ber Tohlenftoffhaltigen Beſtandtheile ber 
Gewaͤchſe und auf das Vermögen ber grünen Pflanzentheile, 
Sauerftoffgas unter der Einwirkung des Sonnenlichtes abzufons 
bern, aber über ben Urfprung des Mafferftoffs und Stiditoffs 
ber Pflanzen berrfchte Ungewißheit; man glaubte, daß gewiſſe 
Salze und erbige Stoffe, welche nad dem Einäfchern der Plans 
zen in der Afche zurüdbleiben, zufällige, nach dem Standort und 
ber geognoftifchen Befchaffenheit wechjelnde, Beftandtheile feien. 
Die Chemie begann nach ihren firengen Methoben bie Pflanzen 
in allen ihren Thellen auf das Genaneſte zu fiubiren; fle unter⸗ 
fuchte, was in ben Blättern, Stengeln, Wurzeln und Früchten 
war; fie verfolgte die Vorgänge ber Ernährung ber Thiere und 
was aus der Nahrung in ihrem Leibe werde; fie analyfirte 
ben Aderboben von ben verfchiedenen Gegenden ber Erbe. 

Es zeigte ſich, daß die Samen, Früchte, Wurzeln und Blaͤt⸗ 
ter gewiffe Beſtandtheile der Erde in fih aufnehmen, und zwar 
auf allen Bobenarten bie nämlichen; daß die Afchenbeftands 
theife nicht zufällige Beſtandiheile feien, Die nach bem Staub» 
ort wechfelten, fondern daß fie zum Aufbau des Pflauzenleibes 
dienten; daß alfo dieſe Afchenbeftanbtbeile für die Pflanzenernaͤh⸗ 
sung baffelbe feien, was Brot und Fleiſch für die Menfchen 
ober das Futter für die Thiere iſt; daß ber fruchtbare Boden 
viel, bes unfruchtbare wenig von biefen Nährftoffen enthalte; 
baß ber unfruchtbare Boden fruchtbar werde, wenn man ihre 
Mengen in bemfelben vermehre. 

Es folgte daraus von felbft, daß der Boden allmällg uns 
fruchtbar werben müffe, wenn durch bie Gultur ber Gewächfe 
und ihre Hinwegnahme ber Vorrath an biefen Näbrftoffen im 
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Boden immer Heiner werbe; daß dem Boden, um fruchtbar zu 
bleiben, vollftändig wiedergegeben werben muͤſſe, was man ihm 
genommen babe; wenn der Erſatz nicht volllommen fei, könne 
man auch nicht auf die Wiederkehr berfelben Ernten rechnen, 
und nur burch die Vermehrung jener Beſtandtheile im Boden 
koͤnnten die Erträge gefteigert werben. 

Die Chemie zeigte ſodann, daß bie Nahrung der Menfchen 
und Tbiere, mit einem rohen Bilde verglichen, fih in ihrem 
Körper verhalte wie in einem Ofen, in dem fle verbrannt 
werde. Der Harn und bie feften Ereremente feien bie Afchen 
ber Nahrung, gemengt mit Ruß und ben unvollfommenen Pros 
ducten ihrer Verbrennung. 

Die Wirkung bes Stalimiftes auf das Feld ſei hiernach 
leicht erflärlidh, ba man in demſelben dem Boden wiedergeben 
fönne, was man ihm in den Feldfrüchten genommen babe, baß 
man aber mit dem auf dem Yeldgute erzeugten Stallmifte die 
Felder auf die Dauer nicht bewirtbfchaften Fönne, weil man ihnen 
bamit von allem bem nichts wichergebe, was man In bem Korn 
und Vieh in bie Städte gebracht und ausgeführt habe. 

Der Landwirth müfle Sorge dafür tragen, wenn er bie 
Dauer feiner hohen Ernten fichern wolle, bie Nährftoffe, welche 
dem Stallmift fehlten, aus anderen Quellen zu erfeben, denn 
ber Schalt der Felber an biefen Stoffen fei fehr begrängt, und 
dba die Chemie dies mit der größten Beftimmtheit ermittelt habe, 
fo fei es unverflänbig, fo zu handeln, als wenn ihr Vorrath 
unerfchöpflich fei; es müfle, wenn ber Landwirth für ben Erfah 
nicht forge, für jebes Feld die Zeit kommen, wo es Feine Krüchte 
mehr liefern koͤnne. 

Die Aufgabe des Landwirthes beſtehe nicht barin, hohe 
Ernten auf Koften des Feldes zu gewinnen, welche bewirken, 
daß es nur früher vesarme, fonbern in feinem ſowohl wie in 
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dem Intereſſe ber menschlichen Gefellfchaft Tiege es, baß er hohe 
und immer fteigenbe Ernten von ewiger Dauer erziele. 

Wenn ber Landwirth fih bie Mühe nehme, über feinen 
Betrieb nachzubenten, fo werde er fich bewußt werben, Daß es eine 
Einbildung fei, zu glauben, daß er die geringfte Macht über fein 
Feld befige und baß Feine Kuuſt und Gefchidlichkeit vermögenb 
feien, eine lohnende Ernte von einer Feldfrucht auf einem Boden 
zu erzeugen, für bie fich beffen Zufammenfeßung nicht eigene; 
er babe nur fcheinbar eine Mahl, benn nicht er, fondern das 
Feld wähle die Pilanzen, die ihm zufagen, er führe fie dem 
Felde nur vor, und fein Scharfjinn bethätige fich darin, daß er 
zu interpretiren wiffe, was ihm fein Feld fage. Was in feinem 
Willen Tiege und feine Kunft ausmache, beſchraͤnke ſich baranf, 
die Mängel ausfindig zu machen und bie Widerjtäube zu bejeis 
tigen, welche fein Feld hindern, ihm die Pflege zu lohnen, bie 
er ihm widme. 

Was er „Umftände” und „VBerbältniffe” nenne, uach 
denen er feinen Betrieb einrichte, feien Naturgefehe, bie er 
kennen Iernen müffe, wenn ex fie beberrfchen wolle, denn fonft 
ſei ex der Slave dieſer Geſetze. 

Alles, was die Wiffenfchaft davon lehre, Tenfe ihn nicht 
von feinem Ziele ab, fonbern gebe feinem Thun erſt das rechte 
Gedeihen, fowie benn feine Kunft und was er feine Erfahrung 
nenne ganz unentbehrlich feien, um fein Wiffen von den „Ums 
ſtänden“ und „VBerhältniffen” fruchtbar und gewinnbrins 
gend fiir ihn zu machen. 

Das „Wiffen” ſei nicht der Segenfah des „Könnens“, 
fonbern vermittle nur das rechte Können. 

Die Wiffenfchaft ſtehe der Praris nicht als ein ihr frems 
bes Ding gegenüber, fonbern mitten in ihr, fle ſſimme bei, wenn 
fie dad Rechte thne, und behüte ben Landwirth vor Fehlern, bie 
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ihm Schaden bringen; fie zeige ihm, woran fein Selb Mangel 
und woran es Ueberfluß habe, und wie er e8 einrichten müfle, 
um feinen Reichthum nüßlich zu verwerthen. 

Ein Blick auf bie Geſchichte der Naturwiffenfchaften zeigt, 
daß wenn an bie Stelle einer herrfchenben Lehre eine neue tritt, 
bie neue Lehre nicht eine Kortentwidelung, fonbern der gerade 
Gegenſatz ber alten if. ine falfche Lehre entwidelt fich nad) 
denfelben Geſetzen wie eine richtige, aber bie eine ftirbt ab, weil 
fie feine Wurzeln bat, während bie andere wächft und zunimmt. 
Die iriige Lehre führt nämlich in ihrem eigenen Weiterbau zu 
Holgerungen und Anfichten, die zuletzt Jedermann als vernunfts 
widrig oder thatfächlich unmöglich erkennt, und fle macht als« 
dann einer andern Plab, welche dad &egentheil von ihr ft; 
fowie denn die Wahrheit immer ber Gegenfab bes Irrthums ift. 

So folgte denn auf die phlogiftifche Lehre, nach welcher 
bie Verbrennung als eine Zerfeßung angefehen wurde, bie 
antiphlogiftifche, welche bie Verbrennung als einen Verbin 
bungsproceß keinen lehrte, aber, Dies muß man wohl im Auge 
behalten, bie neue Lehre war eine Folge ber Entwidelung ber 
alten, die Teßtere mußte fallen, als fie zu ber abjurden Kolges 
rung führte, daß das Phlogifton eine negative Schwere habe 
und bie Körper leichter mache, wenn e3 fich mit ihnen verbinde, 
nnd fehwerer, wenn es darans entweiche. 

In dieſem Verhaͤltniß ftand denn auch die neue Lehre in 
Beziehung auf das Pilanzenleben zu ber alten; bie Ießtere nahın 
an, daß bie eigentliche Nahrung ber Pflanze, und zwar diejenige, 
welche die Zunahme an Maffe in ber Tandwirtbfchaftlichen Pros 
duction bebinge, organifcher Natur, das if, im Pflanzen» ober 
Thierleibe erzeugt fet. 

Die neue Lehre hingegen nahm an, baß die Nahrung aller 
Pflanzen (mit Ausfchluß ber Pilze) unorganifcher Natur ſei, 
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in bem Pflanzenleib werbe das Mineral verwandelt in ben Trä- 
ger einer organifchen Ihätigkeit; die Pflanze erzeuge aus unors 
ganiſchen Elementen alle Beſtandtheile bes Pflangenleibes und 
in ihm, aus nieberen, bie hoͤchſt zuſammengeſetzten bes Blutes, 
aus dem fich ber thierifche Organismus geftaltet. 

Wegen ihres Gegenfabes zu ber früheren Lehre erhielt bie 
nenne ben Namen „Mineraltheorte” 


Geſchichte ber Mineraltheorie. 


Da ich felbit an ber Entwidelung ber Mineraltheorie einen 
beftimmten Antheil genommen habe, fo werben die Leſer dieſes 
Buches fich ſchon gefallen laſſen müffen, wenn ich biefen etwas 
näher erörtere, namentlich ber Grundlagen wegen, auf welden 
meine Aniichten beruhten, und bamit fie ben Widerſpruch und 
bie Meinungen richtig beurtheilen können, welche biefer Theorie 
zwanzig Sabre lang entgegenftanden. 

In Beziehung anf die Emährung der Pflanzen ftellte ich 
folgende Saͤtze auf: 

„Die Nahrungsmittel aller grünen Gewächſe find unorgas 
nifche ober Diineralfubftanzen.“ 

„Die Pflanze lebt von Koblenfäure, Ammoniak (Salpeters 
fäure), Waſſer, Phosphorfäure, Schwefelfäure, Kiefelfäure, Kalt, 
Bittererde, Kali (Natron), Eifen, manche bedürfen Kochſalz.“ 

„Zwifchen allen Beſtandtheilen ber Erbe, des Waſſers unb 
ber Luft, welche Theil nehmen an dem Leben Der Pflanze, zwifchen 
allen Theilen der Pflanze und bes Thiers und feiner Theile 
beitehe ein Zufanımenbang, fo zwar, Daß wenn in ber ganzen 
Kette von Urfachen, welche ben Uebergang des unorganifchen 
Stoffes zu einem Träger ber organifchen Thatigkeit vermittlen, 
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ein einziger Ring fehle, die Pflanze ober bas Thier nicht fein 
Rune.” 

„Der Mit, die Ereremente ber Thiere und Menſchen wirken 
nicht durch ihre organifchen Elemente anf bas Pflanzenleben 
ein, fonbern indirect durch die Producte ihres Fäulniß⸗ und 
Verweſungsproceſſes, in Folge alfo bed Uebergangs ihres Koh⸗ 
Ienftoffs in Koblenfäure und ihres Stidjtoffs in Ammoniak 
(ober Salpeterfäure). Der organifche Dünger, welcher aus Theis 
fen ober Weberreften von Pilanzen und Thieren beftebe, laſſe 
fich demnach erfeßen burch bie unorganifchen Verbindungen, in 
welche er in bem Boden zerfällt.” 

Diefe Saͤtze ftanden mit allen früheren Anfichten nicht allein 
in keiner Berbinbung, fondern in birectem Widerfpruche. 

Mas den Urfprung bed Koblenftoffs betrifft, fo war bie 
allgemein geltende Lehre die von de Sauſſure; nah ihm 
war bie Aufnahme von Kohlenfäure und ber Uebergang ihres 
Koblenftoffs zu einem Beftandiheile ber Pflanze unbezweifelbar, 
aber für die wildwachfenden und Eulturpflanzen nahm er zweiers 
lei Sefebe ber Ernährung an; die erfteren, welche von Kohlen: 
ſaͤure ihre organifche Subftanz empfingen, befäßen beinahe keinen 
Werth in der Lanbmwirthfchafl. Die Gulturpflanzen hingegen 
empfingen bie Hauptmaſſe ihrer ternären und quaternären Mas 
terien von dem Humus und ben in fruchtbarer Erde enthaltenen 
loslichen organifchen Stoffen. Yür bie Theorie der Düngung 
feien biefe am wichtigften (Anal. db. Chemie und Pharmacie, 
Bb. 42, ©. 275). 

Diefe Anficht Hatte nichts Zurückſtoßendes, wenn man bie 
Pflanze als ein Weſen für fich anficht, welches in keiner Be⸗ 
siehung fleht zu anderen Weſen ober zu Vorgängen anberer 
Art; fie ſchloß einen Kreislauf des Koblenftoffs in fih ein, 
welcher ihr Beſtehen unendliche Zeit vermitteln konnte; was bie 
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Pflanze abwarf, wurde wieder lebendig, was ihr fehlte, ſchoß die 
Atmoſphaͤre zu. 

Die Anſicht ſelbſt war nicht bewieſen, und bei forgfältiger 
Prüfung aller dafür üblichen Gründe fchien fie mir nicht beweis⸗ 
bar zu fein. Die Beweisführung meiner Anficht ſchloß keinen 
Verſuch in fih ein, fondern ruhte auf ber Betrachtung ber nas 
turgefeßlichen Beziehungen ber Pflanze zu der Atmofphäre und 
zu dem Thiere; indem ich ihr Leben in Verbindung brachte mit 
den Hauptfunctionen bes Thierlebens, dem Reſpirationsproceſſe 
und dem conftanten Sauerftoffgehalte der Luft, ergab fih in 
bem Kreidlauf des Sanerftoffs die einzige und Hanptquelle bes 
Kohlenftoffs, welche die Koblenfäure fein muͤſſe. Diefe Anficht 
iſt direct und unwiderſprechlich durch bie neueften Verſuche von 
Knop und Stohmann bewiefen worden (jiehe Anhang). 

Mad das Ammoniak als bie Quelle bes Stidftoffö ber 
Pflanzen (und der Thiere) betrifft, fo konnte, genan genommen, 
nicht Leicht Jemand vor mir biefe Anficht mit einiger Wahrs 
fcheinlichkeit ausfprechen, denn fie beruhte im Wefentlichiten auf 
meinen Unterfuchungen über bie Vorgänge im Organismus ber 
Thiere und auf meiner Belanntichaft mit den Veränderungen, 
welche alle ftidftoffbaltigen Thiers und Pflanzenftoffe in ben 
Procefjen ber Zäulniß und Verweſung erleiden (fiche „Ueber bie 
Erfcheinungen der Gährung, Faäͤulniß und Verweſung“. Annal. 
db. Chemie u. Pharm. Bd. XXX, ©. 250, 1839). ch fprach es, wie 
ih glaube, zuerft aus, daß aller Stidftoff, den ein Thier oder 
ein Menfch in feiner Nahrung während feines Lebens genieht, 
in feinem Harn zum weitaus größten Theil als Harnfloff aus⸗ 
tritt, in der Form einer chemifchen Verbindung, welche unter 
ben gewöhnlichen Verbältniffen feines Vorkommens mit außer 
ordentlicher Schnelligkeit in kohlenſaures Ammoniak übergeht, 
und daß bie letzten Probucte der Veränderungen ftidjtoffhaltiger 


Ammonlaf, Stiditofiquelle. | 17 


Materien Ammoniak (Salpeterfäure) und Kohlenfäure find. Die 
ſtickſtoffhaltigen Gebilde der vielen Taufenben von Leichen bei ber 
Erhumation des Parijer Kirchhof des Innocens waren eher 
noch wie bad Felt in gasfürmige Verbindungen übergegangen, 
und ihr Reit in dem Kett als Anmoniak zuruͤckgeblieben. Aehn⸗ 
liche Beränderungen erleidet beim Zutritt ber Luft und der 
Feuchtigkeit die ſtickſtoffhaltige Subftanz der Knochen. 

Die Wahrnehmung von Scheele (opus c. II, 273), von 
be Sauffure (A. Gehlen IL, 691), von Eolard be Mars 
ligny, daß fi an den Mündungen im Zimmer aufbewahrter 
Flaſchen mit Salzfäure ober beim Ausſetzen einer Löfung von 
Schwefelfaurer Thonerde oder von Schwefelfäure an ber Luft Am⸗ 
moniakſalze bilden, war ebenfo, wie meine eigene vor 35 Jahren 
gemachte Entbedung des Vorkommens von Ammoniak und Sal 
peterfäure im Regenwaſſer, ganz bebeutungslos für meine Ans 
ſicht; benn biefe Konnte erſt aufgeftellt werben nach ber Führung 
bed Beweiſes ber eonftanten Gegenwart des Ammoniald in ber 
Luft und im Regenwaſſer, und nach dem Ausſchluß aller an⸗ 
beren Stidftoffverbinbungen, wonach es außer bem Ammoniak 
gar Feine andere Stidftoffverbindung in ber Natur gab, welche 
ben Pflanzen Stidjtoff liefern konnte. 

In Schleiden’s Handbuch der Botanik, S. 169, findet 
fich folgente Stelle: „Daß Ammoniaffalze bie Quelle des Stick⸗ 
ſtoffes in den Pflanzen find, wurde zuerft mit Scharfſinn von 
Th. de Sanffure entwidelt, fpäter von Liebig meiter audges 
führt.” Schleiden citirt hierbei das Wert de Sauffure’d 
Recherches sur la Vegetation, beutfche Ueberfegung von Voit, 
Seite 190. Ich Habe aus diefem Werke eine Stelle berfelben 
Seite in der Note meiner AgrieultursChemie abgetrudt, worin 
das Wort ammoniakalifch vorkommt, außer biefer Stelle 
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Ich wollte mit meiner Note eigentlich nur andeuten, daß de 
Sauffure das Ammoniak als Beſtandtheil ber Luft, aber nicht 
als Etiditoffquelle kannte Sauffure meinte, man koͤnne ſich 
mehrere Quellen denfen, und daß das Ammoniak keine davon 
fet, darüber bat er fih ganz beftimmt und entſchieden (f. Biblio- 
theque universelle, T. XXXVI, p. 430, und Annalen ber 
Chemie und Pharm. Bd. 42, ©. 273) außgefprochen. In dieſer 
Abhandlung tritt er ald Gegner meiner Anficht auf und Teugnet, 
daß das Ammoniak als Nahrungsftoff von ben Pflanzen affimi- 
lirt werbe, er ertlärt, daß es in der Vegetation nüglich wirke, 
weil es als Auflöfungsmittel des Humus und ber im Boden 
und ber Luft enthaltenen organifchen Materien diene. Ta ich 
von der „Icharfinnigen Entwidelung” be Sauffure’3 in meis 
nem Buche nichtd gejagt habe, fo koönnte man Teicht der obigen 
Stelle in Schleiden's Botanik den Sinn unterlegen, als ob 
ih de Sauffure’8 Verdienſt in dieſer Hinficht verfchwiegen 
und mir angeeignet babe, aber meine Mutter bat mich in 
frühefter Jugend ſchon auf meinen Taufnamen aufmerkfam ges 
macht und wie fchön es ſei, gerecht zu fein, unb wie nur ber 
Gerechte immer Recht behalte. 

Ih hatte in meinem Buche auf bie Salpeterfäure, als 
Nährftoff für die Pflanze, Fein befonderes Gewicht gelegt, nicht 
Darum, weil ich ihren Werth geringfchäßte, ſondern weil meine 
Beobachtungen mich zu dem Refultate geführt hatten, daß bie 
in der Erbe fich bildende Ealpeterfänre unter allen Umſtänden 
ein Product der Verweſung oder Orybation bes Ammoniaks ſei. 
Wenn bie Pilanze Salpeterfäure zu ihrem Wachsthum verwen⸗ 
dete, fo vertrat biefe nach meiner Anficht eigentlich nur das Am⸗ 
moniak, aus dem fie entitanben war. 

Tie Grflärung ber Salpeterbildung, welche ich vor 20 Jahren 
in meinem Buche und fpäter in meinen Ghemifchen Briefen 
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(S. 98) gegeben habe, ftimmt beinahe mörtlic mit ben Ver⸗ 
fuchen und Beobachtungen überein, welche neuerlich ein auöges 
zeichneter franzöfifcher Chemiker über biefen Gegenſtand befannt 
gemacht bat; meine Anficht über die Bildung der Salpeterfäure 
gründete fih auf Beobachtungen, bie ich an einer wahren Sal⸗ 
peterplantage viele Jahre hindurch zu machen Gelegenheit hatte; 
es war bie3 die weitlihe Mauer bes Pferdeſtalls der Gendar⸗ 
meriesStation in Gießen, in ber Nähe meiner Wohnung; an 
trodenen warmen Tagen liberzog fie fich mit einer Eryitallinifchen 
haarförmigen Ausmitterung von falpeterfauren zerfließlichen Sal⸗ 
zen, bie fich nach ber Hinwegnahme unausgefeht wieder erneuers 
ten; ich hatte bie lüfiigkeiten in der Mauer von bem Boben 
aufwärts unterſucht unb außer einer fehr Kleinen Menge einer - 
serwejenden Materie nur kohlenſaures Ammoniak barin ges 
funden. 

Mas bie Phosphorfäure als Nährftoff der Pflanzen betrifft, 
fo Habe ich in meinem Buche (S.83) angeführt, daß de Saufs 
fure bereits AO Jahre vor mir die Nothwendigkeit ihres Kalk⸗ 
falzes für die Entwidelung der Pflanzen auögefprochen babe, ohne 
daß diefe Anficht irgend eine Beachtung fand. „Sch babe dieſes 
Ealz,” fagt de Sauffure, „in den Afchen aller Pflanzen, bie 
ih unterfuchte, gefunden, und wir haben feinen Grund, zu bes 
baupten, daß fie ohne daſſelbe eriftiren können” (Recherches 
sur la Vegetation). 

Die Trage über die Nothmendigkeit des Kalle, Kalis und 
ber Bittererbe für die Ernährung der Pflanze hatte de Sauſ⸗ 
fure einer Unterfuchung unterworfen, und ed war gewiß ein für 
bie Entwidelung der Pflanzenphyfiologie unglüdlicher Umſtand, 
daß feine Beobachtungen fich auf zwei Holspflanzen befchränften, 
in deren Aſchen das Kali, die Vittererbe und ber Kalt mit ber 
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bem Sntereffe der menfchlichen Gefellfchaft Liege es, daß er hohe 
und immer fteigende Ernten von ewiger Dauer erziele. 

Wenn ber Laubwirth fih die Mühe nehme, über feinen 
Betrieb nachzudenken, fo werde er fich bewußt werben, daß es eine 
Einbildung fei, zu glauben, daB er die geringfte Macht über fein 
Feld befike unb daß Feine Kunft und Gefchidlichleit vermögenb 
feien, eine lohnende Ernte von einer Feldfrucht auf einem Boden 
zu erzeugen, für bie fich deſſen Zufammenfeßung nicht eigene; 
er habe nur fcheinbar eine Wahl, denn nicht er, fondern das 
Feld wähle die Pflanzen, bie ihm zufagen, er führe fie bem 
Felde nur vor, und fein Scharfiinn bethätige fich darin, daß er 
zu interpretiren wiffe, was ihm fein Feld fage. Was in feinem 
Willen Tiege und feine Kunft ausmache, beichränte fich baranf, 
die Mängel ausfindig zu machen unb bie Widerſtaͤnde zu befels 
tigen, welche fein Feld hindern, ihm bie Pflege zu lohnen, bie 
er ihm mibme. 

Was er „Umftänbe” und „Verbältniffe” nenne, nach 
benen er feinen Betrieb einzrichte, feien Naturgefebe, bie cr 
Rennen lernen müfle, wenn er fie beberrfchen wolle, denn ſonſt 
ſei er ber Slave biefer Geſetze. 

Alles, was bie Wiffenfchaft bavon lehre, lenke ihn nicht 
von feinem Ziele ab, fonbern gebe feinem Thun erſt das rechte 
Gedeihen, fowie denn feine Kunft und was er feine Erfahrung 
nenne ganz unentbehrlich feien, um fein Wiſſen von ben „Ums 
ſtänden“ und „Verhältniffen” fruchtbar und gewinnbrins 
gend fiir ihn zu machen. 

Das „Wiffen” fei nicht ber Gegenſaß bes „Koͤnnens“, 
fondern vermittle nur das rechte Können. 

Die Wiffenfchaft ſtehe der Praxis nicht als ein ihr frems 
bed Ding gegenüber, fondern mitten in ihr, fle ſſimme bei, wenn 
fie das Rechte thue, und behüte ben Landwirth vor Fehlern, bie 
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ihm Schaden bringen; fie zeige ihn, woran fein Feld Mangel 
und woran es Weberfluß babe, und mie er es einrichten müffe, 
um feinen Reichthum nützlich zu verwertben. 

Ein Blid auf die Geſchichte ber Naturwiffenfchaften zeigt, 
baß wenn an bie Stelle einer herrſchenden Lehre eine neue tritt, 
die neue Lehre nicht eine Kortentwicdelung, fondern ber gerade 
Gegenſatz der alten iſt. Eine falfche Lehre entwickelt fich nad 
benfelben ®efeben wie eine richtige, aber bie eine ftirbt ab, weil 
fie Feine Wurzeln hat, während bie andere wächft und zunimmt. 
Die irrige Lehre führt nämlich in ihrem eigenen Weiterbau zu 
Folgerungen und Anfichten, bie zulegt Jebermann als vernunft- 
widrig oder thatfächlich uumöglich erfennt, und fie macht als⸗ 
dann einer andern Plaß, weiche das Gegentheil von ihr iſt; 
fowie denn die Mahrheit immer ber Gegenfab bes Irrthums iſt. 

Sp folgte denn auf bie phlogiftifche Lehre, nach welcher 
bie Verbrennung als eine Zerſetzung angefehen wurbe, bie 
antiphlogiftifche, welche bie Verbrennung als einen Verbin 
bungsproceß kennen Ichrte, aber, bies mu man wohl im Auge 
behalten, die neue Lehre war eine Folge der Entwidelung ber 
alten, die letztere mußte fallen, als fie zu ber abfurben Yolge- 
rung führte, daB das Phlogifton eine negative Schwere babe 
und die Körper leichter mache, wenn e3 fih mit ihnen verbinde, 
und ſchwerer, wenn es barans entmweiche. 

In diefem Verhältniß fand denn auch bie nene Lehre In 
Beziehung auf das Pilanzenleben zu ber alten; bie letztere nahm 
an, baß die eigentliche Nahrung der Pflanze, und zwar diejenige, 
welche bie Zunahme an Maffe in ber Iandwirthfchaftlichen Pros 
duction bedinge, organifcher Natur, das ift, im Pflanzens ober 
Thierleibe erzeugt fet. 

Die neue Lehre hingegen nahm an, daß bie Nahrung afler 
Pflanzen (mit Ausſchluß ber Pilze) unorganifcher Natur jet, 


14 Einleitung. 


in dem Pflanzenleib werbe das Mineral verwandelt in den Irä- 
ger einer organijchen Thaͤtigkeit; bie Pflanze erzeuge aus unors 
ganifchen Glementen alle Beſtandiheile des Pflanzenleibes und 
in ihm, aus niederen, die böchft zufammengefebten des Blutes, 
aus dem ſich der thierifche Organismus geftaltet. 

Wegen ihres Gegenfaßes zu der früheren Lehre erhielt bie 
neue ben Namen „Mineraltheorie” 
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Da ich ſelbſt an der Entwidelung ber Mineraltheorie einen 
beftimmten Antheil genommen habe, fo werben bie Leſer dieſes 
Buches fich ſchon gefallen laſſen müffen, wenn ich biefen etwas 
näher erörtere, namentlich ber Grundlagen wegen, auf welchen 
meine Anfichten berubten, und bamit fie ben MWiderfpruch und 
die Meinungen richtig beurtheilen können, welche biefer Theorie 
zwanzig Jahre lang entgegenftanben. 

In Beziehung auf die Ernährung ber Pflanzen ftellte ich 
folgende Saͤtze auf: 

„Die Nahrungsmittel aller grünen Gewaͤchſe find unorgas 
nifche ober Mineralſubſtauzen.“ 

„Die Pflanze lebt von Kohlenfäure, Ammoniak (Salpeters 
fänre), Wafler, Phosphorfäure, Schwefelfäure, Kiefelfäure, Kalt, 
Bittererde, Kali (Natron), Sifen, manche bebürfen Kochjalz.” 

„Zwiſchen allen Beſtandtheilen ber Erde, bes Waſſers unb 
bes Luft, welche Theil nehmen an dem Leben ber Pflanze, zwifchen 
allen Theilen ber Pilanze und des Thiers und feiner Theile 
beftehe ein Zufanımenhang, fo zwar, baß wenn in ber ganzen 
Kette von Urfachen, welche den Uebergang bes unorganifchen 
Stoffes zu einem Träger ber organifchen Thaͤtigkeit vermittlen, 
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ein einziger Ring fehle, die Pflanze ober bad Thier nicht fein 
könne.“ 

„Der Mil, bie Ereremente ber Thiere und Menſchen wirken 
nicht durch ihre organischen Elemente auf bas Pflanzenleben 
ein, ſondern inbirect durch die Producte ihres Fäulniß⸗ und 
Verweſungsproceſſes, in Folge alfo des Uebergangs ihres Koh⸗ 
Ienftoffs in Koblenfäure und ihres Stidftoffs in Ammoniak 
(ober Salpeterfäure). Der organifche Dünger, welcher aus Theis 
fen ober Veberreften von Pflanzen und Thieren beitehe, laſſe 
ſich demnach erſetzen burch die unorganifchen Verbindungen, in 
welche er in dem Boden zerfällt.“ 

Diefe Säbe ftanden mit allen früheren Anfichten nicht allein 
in feiner Berbindung, fondern in directem Wiberfpruche. 

Was ben Urfprung bes Kohlenftoffs betrifft, fo war bie 
allgemein geltende Lehre bie von de Sauffure; nach Ihm 
war bie Aufnahme von Kohlenfäure und der Uebergang ihres 
Kohlenſtoffs zu einem Beitanbiheile der Pflanze unbezweifelbar, 
aber für die wilbwachfenden und Gulturpflanzen nahm er zweier 
lei Geſete ber Ernaͤhrung an; bie erfteren, welche von Kohlen: 
fäure ihre organifche Subſtanz empfingen, befäßen beinahe feinen 
Werth in ber Landwirthſchaft. Die Culturpflanzen hingegen 
empfingen die Hauptmaſſe ihrer ternären und quaternären Mas 
terien von bem Humus und den in fruchtbarer Erde enthaltenen 
Iöslichen organifchen Stoffen. Yür die Theorie der Düngung 
feien biefe am wichtigften (Aal. d. Chemie und Pharmacie, 
®b. 42, ©. 275). 

Diefe Anficht Hatte nichts Zurüdftoßendes, wenn man bie 
Pflanze als ein Weſen für fich anficht, welches in feiner Be⸗ 
ziehung fteht zu anderen Weſen ober zu Vorgängen anderer 
Art; fie Schloß einen Kreislauf des Kohlenftoffs in fich ein, 
weicher ihr Beſtehen unenbliche Zeit vermitteln konnte; was bie 
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Pflanze abwarf, wurde wieder lebendig, was ihr fehlte, ſchoß die 
Atmoſphaͤre zu. 

Die Anſicht ſelbſt war nicht bewieſen, und bei forgfältiger 
Prüfung aller dafür üblichen Gründe fchien fie mir nicht beweis⸗ 
bar zu fein. Die Beweisführung meiner Anficht fchloß feinen 
Verſuch in fih ein, fondern ruhte auf der Betrachtung der na⸗ 
turgefeblichen Beziehungen ber Pflanze zu ber Atmofphäre und 
zu bem Thiere; indem ich ihr Leben in Verbindung brachte mit 
ben Hauptfunctionen bes Thierlebens, dem Reſpirationsproceſſe 
und dem conftanten Sauerftoffgehalte der Luft, ergab fih in 
bem Kreislauf des Sauerftoffs die einzige und Hauptquelle bes 
Kohlenftoffs, welche die Kohlenfäure fein müſſe. Diefe Anficht 
ift direct und ummwiberfprechlich durch bie neneften Verfuche von 
Knop und Stohbmann bewiefen worden (fiehe Anhang). 

Was das Ammoniak als die Quelle des Stiditoffs ber 
Pflanzen (und ber Thiere) betrifft, fo konnte, genau genommen, 
nicht Teicht Jemand vor mir biefe Anficht mit einiger Wahr⸗ 
feheinlichfeit ausfprechen, denn fie beruhte im Wefentlichften auf 
meinen Unterfuchungen über die Vorgänge im Organisınus der 
Thiere und auf meiner Belanntichaft mit den Veränderungen, 
welche alle ftidftoffaltigen Thier⸗ und Pflanzenftoffe in ben 
Procefien ber Faͤulniß und Verweſung erleiden (fiehe „Ueber bie 
Grfcheinungen der Gaͤhrung, Fäulniß und Verweſung“. Annal. 
b. Chemie u. Pharm. Bd. XXX, S. 250, 1839). Ich fprach es, wie 
ih glaube, zuerft aus, daß aller Stidftoff, den ein Thier ober 
ein Menfch in feiner Nahrung während feines Lebens genießt, 
in feinem Harn zum weitaus größten Theil als Harnftoff aus⸗ 
tritt, in der Form einer chemifchen Verbindung, welche unter 
den gewöhnlichen Verbältniffen feines Borkonmens mit außer 
ordentlicher Schnelligkeit in Eohlenfaures Ammoniak übergeht, 
und daß die letzten Producte ber Veränderungen ftidftoffhaltiger 
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Materien Ammoniak (Salpeterfäure) und Koblenfäure find. Die 
ſtickſtoffhaltigen Gebilde der vielen Tauſenden von Zeichen bei ber 
Erhumation des Parijer Kirchhofs des Innocens waren eber 
noch wie das Fett in gadfürmige Verbindungen übergegangen, 
und ihr Reit in bem Fett ald Ammoniak zurückgeblieben. Achn- 
lihe Veränderungen erleidet beim Zutritt ber Xuft und ber 
Feuchtigkeit bie ftiditoffhaltige Subftanz der Knochen. 

Die Wahrnehmung von Scheele (opus c. II, 273), von 
be Sauffure (A. Gehlen II, 691), von Eolarb be Mars 
ligny, bad fih an den Münbungen im Zimmer aufbewahrter 
Flaſchen mit Salzfäure oder beim Ausſetzen einer Löfung von 
fchwefelfaurer Thonerde ober von Schwefelfäure an ber Luft Ams 
monialjalze bilden, war ebenfo, wie meine eigene vor 35 Jahren 
gemachte Entbedung des Vorkommens von Ammoniak und Sal 
peterfäure im Regenwaſſer, ganz bebeutungslos für meine Ans 
fiht; denn biefe Tonnte erft aufgeftellt werben nach ber Führung 
des Beweifes ber eonftanten Gegenwart bed Ammoniaks in ber 
Luft und im Negenwafler, und nach dem Ausſchluß aller an⸗ 
beren Stidftoffverbintungen, wonach es außer bem Ammonial 
gar Feine andere Sticftoffverbindung in ber Natur gab, welche 
ben Pflanzen Stickſtoff Tiefern konnte. 

In Scleiden’s Handbuch ber Botanif, S. 169, findet 
fich folgende Stelle: Daß Ammoniaffalze die Quelle bes Stick⸗ 
ftoffes in den Pflanzen find, wurde zuerft mit Scharfjinn von 
Tb. de Sauffure entwidelt, fpäter von Liebig meiter ausge 
führt.” Schleiden citirt hierbei das Wert de Sauffure’s 
Recherches sur la Vegetation, beutfche Ueberſetzung von Voit, 
Seite 190. Sch Habe aus biefem Werke eine Stelle derſelben 
Seite in der Note meiner Ngrieultur-Chemie abgetrudt, worin 
dad Wort ammoniakaliſch vorkommt, außer biefer Stelle 
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Sch wollte mit meiner Note eigentlich nur anbeuten, baß be 
Sauſſure dad Ammoniak als Beſtandtheil der Luft, aber nicht 
als Etidjtoffquelle kannte. Sauffure meinte, man koͤnne ſich 
mehrere Quellen denken, und daß das Ammoniak keine davon 
fei, darüber hat er fih ganz beftimmt und entfchieben (ſ. Biblio- 
theque universelle, T. XXXVI, p. 430, und Annalen der 
Chemie und Pharm. Bd. 42, ©. 273) ausgeſprochen. In biefer 
Abhandlung tritt er als Gegner meiner Anficht auf und Teugnet, 
daß das Ammoniaf als Nahrungsftoff von ben Pflanzen affimi- 
lirt werde, er erlärt, daß es in ber Vegetation nüblich wirke, 
weil es als Auflöfungsmittel de8 Humus und ber Im Boden 
und ber Luft enthaltenen organifchen Materien biene. Da ich 
von der „ſcharfſinnigen Entwidelung” de Sauſſure's in meis 
nem Buche nichts gefagt habe, fo Fünnte man leicht der obigen 
Stelle in Schleiden's Botanik den Sinn unterlegen, als ob 
ih de Sauffure’s Verdienſt in diefer Hinficht verfehwiegen 
und mir angeeignet babe, aber meine Mutter bat mich in 
frühefter Jugend fehon auf meinen Tanfnamen aufmerkſam ger 
macht und wie ſchoͤn es ſei, gerecht zu fein, und wie nur ber 
Gerechte immer Recht behalte. 

Jh Hatte in meinem Buche auf bie Safpeterfäure, als 
Nährftoff für die Pflanze, Fein befonderes Gewicht gelegt, nicht 
darum, weil ich ihren Werth geringfchäßte, fonbdern weil meine 
Beobachtungen mich zu dem Nefultate geführt hatten, baß bie 
in der Erde fich bildende Salpeterſäure unter allen Umjtänden 
ein Product der Verwefung oder Orybation bes Ammoniaks fel. 
Wenn die Pflanze Salpeterfänre zu ihrem Wachsthum verwen⸗ 
dete, fo vertrat biefe nach meiner Anficht eigentlich nur das Am⸗ 
moniak, aus dem fie entitanden war. 

Tie Erklärung ber Salpeterbildung, welche ich vor 20 Jahren 
in meinem Buche und fpäter in meinen Ghemifchen Briefen 
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(S. 98) gegeben Habe, ftimmt beinahe wörtlich mit den Ver- 
fuchen und Beobachtungen überein, welche neuerlich ein ausge⸗ 
zeichneter franzöfifcher Chemiker über dieſen Gegenſtand befannt 
gemacht hat; meine Anficht über Die Bildung der Salpeterfäure 
gründete ſich auf Beobachtungen, die ich an einer wahren Sal⸗ 
peterplantage viele Jahre hindurch zu machen Gelegenheit hatte; 
es mar dies die mwehtliche Mauer bed Pferdeftalld der Gendar⸗ 
meriesStation in Gießen, in ber Nähe meiner Wohnung; an 
trodenen warmen Tagen überzog fie fih mit einer Eryftallinifchen 
baarförmigen Auswitterung von falpeterfauren zerfließlichen Sal⸗ 
zen, bie fich nach der Hinwegnahme unausgeſetzt wieder erneuers 
ten; ich Hatte die Flüfjigkeiten in ber Mauer von bem Boben 
aufwärts unterfucht und außer einer fehr Keinen Menge einer - 
verwefenben Materie nur Lohlenfaures Ammoniak darin ges 
funden. 

Was die Phosphorfäure als Nährftoff der Pflanzen betrifft, 
fo babe ich in meinem Buche (S.83) angeführt, daß de Sauſ⸗ 
fure bereits 40 Jahre vor mir die Nothmwendigfeit ihres Kalk⸗ 
falges für bie Entwidelung ber Pflanzen ausgefprochen habe, ohne 
daß biefe Anficht irgend eine Beachtung fand. „Sch habe dieſes 
Salz,“ fagt de Sauffure, „in ben Afchen aller Pflanzen, bie 
ich unterfuchte, gefunden, und wir haben keinen Grund, zu bes 
Baupten, daß fie ohne baffelbe erifticen können“ (Recherches 
sur la Vegetation). 

Die Trage über die Nothmwendigkeit des Kalks, Kalis und 
ber Bittererbe für bie Ernährung ber Pflanze hatte de Saufs 
fure einer Unterfuchung unterworfen, und es war gewiß ein für 
bie Entwidelung ber Pflanzenphyſiologie unglüdlicher Umftand, 
bag feine Beobachtungen ſich auf zwei Holspflanzen beichränften, 
in deren Aſchen bas Kali, die Bittererde und der Kalk mit ber 
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wachfenben und folchen Pflanzen, bie nicht zur Ernährung bies 
nen, wie beim Taback, der Weinrebe ıc., häufig genug vor, aber 
bei ben Nährpflanzen nicht; die Zufammenfegung ber Samen 
afchen oder der Afchen von Zuttergewächfen iſt fehr conftant und 
die Abweichungen find in fehr enge Grenzen eingefchloffen, bie 
Phosphorfäure, das Kali, ber Kalk und die Bittererde ftehen 
immer in einer beſtimmten Beziehung zu dem Gehalt der Pflan⸗ 
zen an biutbilbenben Stoffen, bas Kali zum Zuder ıc. 

Die Lehre, daß bie Alfalien und altalifchen Erben in den 
Pflanzenafchen Nahrungsſtoffe und nicht zufällige Beſtandtheile 
feien, wird fehr häufig Sprengel zugefchrieben, ber in ber 
That in feiner Bodenkunde alle Afchenbeftanbtheile für nöthig 
erflärt. Seine Anficht über die Nüslichkeit ober Nothwendigkeit 
biefer Stoffe für das Pilanzenleben fanb aber weber in ber 
Wiffenfchaft noch in der Lanbwirthfchaft Anklang, weil nad ben 
Verſuchen von de Sauffure die Wurzeln ber Pflanzen das 
Vermögen befißen, aus Salzlöfungen der verfchiebenften Art das 
aufgelöfte Salz aufzunehmen, und darnach die Anweſenheit 
eines Afchenbeftanbtheils nicht als ein Beweis für beffen 
Nothwendigkeit angefehen werden konnte. Dies fchließt na⸗ 
türlich nicht aus, daß bie Landwirthſchaft großen Vortheil aus 
Sprengel’s Anficht Hätte ziehen koͤnnen, wenn bie Wirkfamteit 
der einzelnen Afchenbeftanbtheile von ben Lanbmwirtben geprüft 
und feitgeftellt worden. wäre; bies konnte auf bem empirifchen 
Wege eben fo gut wie auf Grund einer theoretiſchen Anflcht 
gefehehen. Die Afche ift als wirkſames Düngmittel fchon feit 
ben älteften Zeiten befannt. 

Mas der Lehre von Sprengel allen Erfolg nahm, war 
bes Umftand, daß er die Aſchenbeſtandtheile der Gewächfe 
thatfächlich nicht Fannte, er nahm in ben meiften Pflanzenafchen 
bie nämlichen Beſtandtheile wie in der Holzaſche an. In ber 
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Grbfenafche 3. 8. giebt er 18 Proc. Kiefeljäure und 4 Proc. 
Phosphorfänre, in bem Roggenfamen 15 Proc. Kiefeljäure und 
8 Proc. Bhosphorfäure an, beide Samenafchen enthalten aber 
feine Kiefelfäure, unb bie erftere enthält 38 Pror., bie andere 
48 Proc. Phosphorfäure, 

Die Nothwendigfeit biejer Stoffe und daß fie Nährftoffe 
feien, Eonnte, ehe ber gefeßliche Zufammenhang ber einzelnen, 
3 DB. des Kalle zur Bildung ber Eellulofe, der Phosphorfäure 
zu den ftidftoffhaltigen Beſtandtheilen x., bekannt war, Bezie⸗ 
bungen, bie noch heute nicht ar find, nur aus anderen unbes 
zweifelbaren Beziehungen erfchloffen werben. Das Kali findet 
fich in den Pflanzen jederzeit mit Pflanzenfäuren, mit Weinfäure, 
Dralfäure x. verbunden und alle conjtanten Ajchenbeftanbtheile 
in ben Nährpflanzen fiehbt man eine ganz beftimmte Rolle in 
dem Grmährungsproceß der Thiere fpielen. Ohne bie conjtante 
Anwefenheit ber Phosphorfäure oder des phosphorſauren Kalks 
in ber Nahrung war bie Bildung der Subftang bes Gehirns 
ober ber Knochen nicht denkbar, eben fo wenig ohne Eiſen und 
ohne bie Altalien bie Erzeugung des Blutes und ber Beſtand⸗ 
theile ber Muskeln. Waren dieſe Stoffe unentbehrlich für bie 
Bermittelung ber Vorgänge in dem thierifchen Körper, jo mußten 
fie, bies war ber Schluß, zu dem ich kam, auch nothwenbig für 
ben Begetationsproceß fein, weil, wenn fie zufällig wären, ein 
Wechſel derfelben das Leben bes Thieres geführdet haben würde. 

Als Gegner meiner Lehre über den Urfprung bes Kohlens 
ſtoffs und meiner Anfichten über ben Lebenspreceß ber Thiere 
und Pflanzen haben fih bie Herren Moleſchott und Muls 
ber befonbers bemerklih gemacht. Ich habe mir vorzuwerfen, 
baf ich ben Widerſpruch dieſer Männer, feinem Gewichte nach, 
zu leicht genommen habe, benn als Lehrer an Hochſchulen üben 
beibe einen Einfluß auf weite Kreife aus, und meine Lehre gilt 
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in Holland ziemlich allgemein als unhaltbar, indem man glaubt, 
bag fie durch Herrn Mulder, welcher Brofeffor der Chemie in 
Utrecht ift, widerlegt fei. Es wird darum nicht als unangemeſſen 
angefehen werben können, wenn ich in ein paar Worten ben 
wiffenfchaftlichen Standpunkt beider Männer näher bezeichne; ber 
von Hrn. Moleſchott ergiebt fich für dem Chemiker unzweifel⸗ 
haft aus feiner Unterfuchung bes Krofchfleifches (Archiv für phyſiol. 
Heilfunde 1853), welche er einige Jahre nach meiner Unters 
fuchung des Fleifches unternommen hat. 

Molefchott befchrieb darin eine Reihe von Verfuchen, aus 
welchen er den Schluß zog, daß in bem Fleiſchſaft bes Froſches 
zwei Stoffe enthalten feten, Oralfäure und Harnftoff, bie bis 
bahin in feinem Fleiſchſafte beobachtet worden waren. Kreatin, 
Kreatinin, Inoſinſäure und Milchfäure, welche Beſtandtheile der 
Fleifchfäfte find, fand er im Frofchfleifche nicht. Es wurde bald 
barauf von Grohe nachgewiefen, daß weder Dralfäure noch 
Harnftoff in dem Frofchfleifche vorhanden fei; was Molefchott 
für Oralfäure hielt, war Phospborfäure, und bie Kryſtalle, 
welche er für falpeterfauren Harnftoff nahm, waren Salpster- 
Erpftalle; im Uebrigen fand Grohe, daß das Frofchfleifch Kreatin 
fowie die anderen Stoffe enthielt, welche als Beſtandtheile bes 
Fleifchfaftes der TIhiere befannt waren. Es kann hier nicht ber 
Ort fein, die Arbeit von Molefchott einer wohlfeilen Kritik 
zu unterwerfen, da fie mit biefem Werke in keiner Verbindung 
ſteht, allein fie iſt als Mufterbild für viele, nicht bloß phyſio⸗ 
logiſche, ſonders auch für landwirthſchaftliche Unterjuchungen 
charalteriſtiſch. 

So wie Jemand ein Buch in einer ihm fremden Sprache 
nicht verfteben Tann, wenn er die Sprache nicht gelernt hat, fo 
it es eben fo unmöglich, chemifche Vorgänge zu beurtheilen und 
zu verfteben, wenn man nicht weiß, was bie chemifchen Gricheis 
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nungen bebeuten. Der Anfänger in ber chemifchen Analyfe bes 
ginnt damit, die Eigenfchaften ber Körper ober, wie man jagt, 
ihre Reactionen kennen zu lernen, und in den Augen bed Ches 
milerö hat ber, welcher bie befaunteften und leicht erfennbariten 
Stoffe von einander nicht zu unterfcheiden weiß, eben fo wenig 
Anipruch darauf, bei chemifchen Fragen gehört zu werden, als 
man einem Manne ein Urtheil über die Bedeutung eines Sabes 
in einer Sprache zuerkennt, deren Worte er nicht buchitabiren 
Tann. Die Berwechslung ber Phosphorfäure mit Dralfäure, 
beö Salpeters mit falpeterfaurem Harnftoff find nicht Irrthümer, 
bie fich entſchuldigen laſſen, ſondern Merkzeichen einer völligen 
Unbelannfchaft mit biefen Dingen. 

Es it ferner einleuchtend, daß zur Ausführung einer 
chemiſchen Operation nicht ein Jeder fich eignet, dein es gerabe 
einfällt, einen Verſuch zu machen; bie qualitative und quantitative 
Analyfe, die gefchidte Handhabung ber Werkzeuge und Apparate 
bes Chemilers und die genaue Belanntichaft mit den Bedin⸗ 
gungen, bie fich vereinigen müfjen, um einen Verſuch gelingen 
zu machen, alles biefes zufammengenonmen ift eine Kunſt, welche 
mübfam erlernt werden muß, und es weiß ber, deſſen Beruf 
es ift, Andere darin zu unterrichten, daß bie rechte Befähigung 
dazu eben fo felten iſt als bet einer jeden andern Kunfſt. Man 
verfteht hiernach, dag ein Mann, ber keine Uebung und feine 
Erfahrung in chemifchen Unterfuchungen hat, felbft bei der eins 
fachen Wiederholung ber Verfuche eines Andern, niemals das 
finden wird, was biefer befchreibt, und wenn er Verſuche nad 
feinen eigenen been macht, niemals das findet, was er finden 
follte; wenn dazu noch ein gewiſſes Maß von Selbitgefühl 
fommt, fo wird er, weil er Alles anbers findet, Thatfachen wibers 
legt zu Haben glauben, die gar feiner Wiberlegung fähig find, 
oder er wird glauben, neue Thatfachen aufgefunden zu haben, 
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bie nur in feiner Einbildung beftehen; das Wiberfprechende, zu 
bem ex kommt, ift um fo größer, und das Neue, mad er findet 
(mie 3. B. bie Oralfäure in bem Kleifche eines Fleiſchfreſſers), 
um fo erftaunlicher, je unwiffenber und ungefchidter er ift. 

Die Landwirthe find der Chemie gegenüber in einer ähn⸗ 
lichen Lage, wie Molefchott in chemiſch⸗phyfiologiſchen Fragen; 
es iſt ganz unmöglich für einen Landwirth, ber nicht einige 
Kenntniffe in ber Chemie befigt, die Auseinanderfehung eines 
chemifchen Vorgangs und bie Bebeutung der Dinge, um bie es 
ſich handelt, richtig aufzufaffen; wenn fich ein folder Mann 
entfchließt, Verſuche anzuftellen, um die Nichtigkeit chemifcher 
Thatſachen zu prüfen, fo zeigt fich fogleich, daß er eigentlich gar 
nicht weiß, um was es fich handelt; Die Trage, Die er beants 
worten will, ift ibm nicht Mar, und es Tönnen unter folchen 
Umftänden auch die größten Anftrengungen nicht zu einem vers 
nünftigen Ziele führen. 

Das Schlimmſte iſt, daB dem großen Haufen alle That⸗ 
fachen, von welcher Seite fie auch gebracht werben mögen, gleich 
wertbig find und baß er die richtigen von den falfchen, ober bie 
werthlofen von ben wertbuollen nicht zu unterfcheiben weiß. De 
größer der Haufen Thatjachen ift, befto mehr Bebentung Tegt er 
hinein und, einem Kinde gleich, welches gehört hat, daß man 
in Kehrichthaufen zuweilen goldene Ringe findet, glaubt er, daß 
in jedem Kehrichtbaufen Gold ober Silber verborgen fei. 

Denn Jemand in einer ihm fremten Gegend einen Weg⸗ 
weifer jucht, fo wählt der Verjtändige gewiß nur ben, welchem 
dad Land befannt ift und ber den Weg fihon oft gemacht bat 
und kennt; bem Ihörichten iſt aber Jeber, der fich anbietet, recht, 
und zu verwunbern iſt es nicht, wenn er in einen Sumpf geraͤth. 

Im Jahre 1846 wurden in Gießen, von Fleitmann unb 
Laſskowski Unterfuchungen über das von Hrn. Dr. Muls 
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der befrhrichene Protein angeftellt, ans denen fich ergab, daß 
biefer nach ihm ſchwefelfreie Grunbftoff des Blutes und ber 
tbierifchen Gebilde nicht eriftirte und feine Entbedung eine Taͤu⸗ 
(hung war. Ich beging ben Fehler, zu glauben, daß mir Herr 
Mulder für bie Mittheilung dieſer Refultate Dank wiſſen 
würte; ich fehrieb ihm deshalb vor ihrer Veröffentlichung und 
forderte ihn auf, feine früheren Verſuche wieder anfzunchmen, 
um, wenn er fich geirrt habe, biefen Irrthum felbft zu herich⸗ 
tigen; bierauf empfing ich zwei Briefe von ihm, bie ich in dem 
57. Bande meiner Zeitfchrift abgedrudt habe, von fehr feltfamem 
Inhalt; er eröffnet mir darin die Ausficht, daß er, fo lange er 
lebe, mein Feind fein und Alles daran ſetzen wolle, der Welt 
zu zeigen, daß ich ein großer Sünder ſei; vierzehn Tage wolle er 
mir noch Frift zu meiner Beſſerung lafjen, bie im Wefentlichen 
in ber Erklärung beſtand, daß das unglüdliche Protein eriftire. 

Ich konnte ihm leider biefen Gefallen nicht erzeigen, und 
Herr Mulder kam fpäter felbit in bie beklagenswerihe Lage, 
durch zwei Abhandlungen, welche ben Zwed hatten, die anges 
fochtene Exiſtenz des Proteins barzuthun, bie Beweiſe für beffen 
Nichteriftenz zu verftärten. Seit dieſer Zeit bat er fich reblich 
bemüht, mein Feind zu fein; in feinem neueften Werke, „Die 
Chemie der Ackerkrume“, belehrt mich Herr Mulder, wie uns 
genügend und lückenhaft meine Verſuche über bie Aderfrume 
feien; ich meiß Dies leider felbft, und es bleibt mir nur ber Troft, 
bag ich mich wirflich bemühte, fie fo gut zu machen als ich eben 
tonnte, und ich kann es nur beflagen, baß feine Zurechtweifungen 
für mich fo unfruchtbar geblieben find. 

Beſonders anftößtg ift ihm ber Wechſel in meinen wiffens 
fchaftlichen Anfichten; er ftellt die, welche ich vor Jahren hatte, 
mit fpäteren zufammen und bemweift damit, wie unconſequent 
ih bin. Es ift dies ein Fehler, den ich gendthigt bin einzu⸗ 
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geftehen; was ihn entfchufbigen duͤrfte If ber Umſtand, baß bie 
Chemie verzweifelt rajche Fortſchritte macht, unb die Chemiler, 
welche nachlommen wollen, in einem beftänbigen Zuftand ber 
Mauferung (deplumatio, la mue) find. Dem, welchem neue 
Federn fproffen, fallen bie alten aus ben Ylügeln aus, bie ihn 
nicht mehr tragen wollen, unb er fliegt hernach um fo beſſer. 

Mie wenig wahre Befriedigung muß einem Dann wie 
Mulder bie Wiffenfchaft gewähren, wenn er feine Zeit und 
Kräfte in ber unerguidlihen Bemühung verbraucht, in den, oft 
secht mühfamen und fehwierigen, Arbeiten Auderer die Schwächen 
und Unvolltommenheiten and Licht zu ziehen, die denn boch 
allem Menſchenwerk ankleben; bei dem, melcher viel gearbeitet 
bat, wird er natürlich ein größeres Maß davon auffinden, und 
ber Ruhm, keine Fehler zu machen, welcher dem angebört, ber 
nicht arbeitet, tft nicht ſonderlich beneidensmerth. 

In einer Biographie von Mulder (Muftrirte Zeitung 
1857, ©. 39) wird erzählt, daß er von bem chemiſchen Golles 
gium im erften Sabre nichts habe verfichen Tönnen, mas ihn 
verbrofjen, aber nicht von der Chemie abgefihredt habe. Dies 
habe ihn denn dazu gebracht, bie Elemente ber Chemie von 
Orfila, fpäter den erften Band von Thenarb’s Handbuch 
ber Chemie auswendig zu lernen, „gewiß eine ſeltſame Weiſe, 
ih zum Chemifer zu befähigen,” die aber vieles in feinen Ars 
beiten erflärt. 

Den größten Schaden in Beziehung auf bie Anerkennung 
und Verbreitung meiner Lehren fügte ich mir leider ſelbſt zu, 
ih mar durch meine eigene Unmiffenheit ihr fehlimmfter Feind 
und dies buch die Zufammenfekung eines Düngers geworben, 
welcher bazu dienen follte, die Sruchtbarkeit ber durch die Gultur 
erſchoͤpften Felder wieberherzuftellen. Da biefer Dünger eine 
Epoche in ber Entwidelung meiner Lehre ausmacht, auf die ich 
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jetzt, ohne Reue, gleichwie auf einen überwundenen Standpunkt 
zurüdbliden darf, ſo wird man es nicht für unangemeſſen halten, 
wenn ich die Gefchichte deſſelben hier erzähle. 

Ohne diefen Dünger würde die Landwirthſchaft vielleicht noch) 
nicht den feſten Boden gewonnen haben, auf bem fie jebt fteht! 


Geſchichte des Mineraldüngers, 


Die Nothwendigkeit eines Erfabes aller derjenigen Beſtand⸗ 
theile, welche ber Boden in ben geernteten und ausgeführten 
Früchten verliert, oder einer Ergänzung ber DBeftandtheile, die 
der Stallmijt den Ernten geliefert hatte, war mir Mar. Ohne 
diefen Erſatz Eonnte der Boden nicht fruchtbar bleiben. Die 
Dauer ber Erträge, bie Befriedigung ber Bedürfniffe einer ftets 
fteigenden Population Fonnte nur gefichert werden, wenn man 
aus anberen Quellen dem Felde wiebergab, oder dem Gtall- 
mifte erjeßte, was ihm fehlte. 

Mit biefer Trage befchäftigte ich mich in ben Jahren 1844 
und 1845; es war nicht fehmierig, durch bie Analyfe bes aus» 
geführten Kornd und der anderen Producte zu erfahren, was 
dem Boden genommen worden war und was ihm wiedergegeben 
werben müffe, um fein Griragdvermögen zu erhalten, aber wie 
follte der Erſatz gefchehen? 

Für die Phosphorfänre beftand Feine Schwierigkeit, für bie 
Alkalien hingegen eine große. Die Phosphorfäure ließ ſich in 
ber Korm von Superphosphat in der Erbe überall verbreiten 
und es war anzunehmen, bag alferorts das Tägliche Phosphat 
im Boden Kalt genug antreffen würbe, um in gemöhnliches 
Phosphat überzugeben, welches, durch das im Boden fich bewe⸗ 
gende Fohlenjäurehaltige Waſſer löslich gemacht, zur Ernährung 
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dienlich wuͤrde; an einen merklichen Verluſt durch das ſchwache 
Löfungsvermögen des Regenwaſſers war nicht zu denken. Anders 
hingegen beim Kalt. Gab man dem Felde das Kali in ber 
Form von Holzafche uber eines Töglichen Salzes, fo Tieß fi 
vorausſetzen, daß das auf das Feld fallende Regenwaſſer in ber 
fürzeften Zeit das Ealz auflöfen und, burch bie Erbe fidernd, 
in eine Tiefe führen würbe, in melcher es nnerreichbar für bie 
Wurzeln der Pflanzen ift. 

Die Auficht, daß das in ber Erbe fich bewegende Wafler 
bie Nährftoffe Töfen müffe und löſe und daß fie baburch erft 
aufnehmbar von ben Pflanzen feien, war allgemein und unbes 
firitten. Niemand Tonnte damals eine andere haben. 

Nach einigen Berfuchen gelang es mir, eine Verbindung 
bes Tohlenfauren Kalis mit kohlenſaurem Kalt aufzufinden, welche 
geftattete, bem Kali feine allzugroße Xöslichkeit zu nehmen und ben 
Landwirth, der fie als Dünger verwendete, vor bem Verluſt 
durch das Regenwaſſer zu fchüben. Das Wichtigfte für bie 
Darftellung eines Fünftlichen Düngers fehien mir gelöft. 

Mein Dünger enthielt Tösliche Phosphorfäure, Kalt und 
Scwefelfäure. Der Stiditoff der ftiditoffhaltigen Beftaubtheile 
bes Miftes war bemfelben zugefet in ber Korn von Ammoniak 
Salzen. Kür die Kiefelfäure bachte ich Feinen Erſatz nötbig zu 
haben, da das Stroh im gewöhnlichen Betriebe dem Felde 
verbleibt. 

In Beziehung auf bie Beigabe von Ammoniak ſprach ich 
bie Anficht aus, daß fie Höchft mwahrfcheinlich für manche Ges 
waͤchſe unnöthig fei, namentlich nicht erforderlich für blattreiche 
Pflanzen, für Klee, Erben und Bohnen, was bie Landwirthe 
ins Ange faflen möchten, benn durch den Nusfchluß des Am⸗ 
moniaks verringere fich ber Preis des Diingers fehr merklich. 
Abgeſehen von biefer Meinung waren alle Sorten Dinger mit 
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einer, ber zu erzielenben Frucht entfprechenben Menge Ammo- 
niak veriehen, in feinem fehlte das Ammonial. (An adress to 
the Agriculturist of Great Britain, explaining the use of 
artificial manures. Liverpool. Printed by Thom. Baines. 
Castlestreet 1845.) 

Obwohl meine Dünger alle Elemente ber gegenwärtig in 
Anmwenbung gelommenen wirffamften Düngmittel enthielten, fo 
brachten fie bei ihrer Anwendung bei weitem nicht bie erwartete 
Wirkung hervor. 

In England wurden von 3. B. Lames, einem Dünger: 
fabrifanten, auf feinen Feldern in Rothamfteb eine Reihe von 
Verſuchen mit meinen Düngern angeftellt, aus denen fich ihre 
geringe Wirkfamfeit ergab. Diefe Verſuche waren urfprünglic, 
wie es mir ſchien, nicht in der Abficht angeſtellt, meine Lehre 
einer Prüfung zu unterwerfen, fonbern einfach, um bie Güte uber 
ben Werth meiner Dünger zu erproben. 

Sch hatte mich felbit, bei Anwendung auf einem Stüd 
Feld, was ich von der Stadt Gießen zu diefem Zwecke erwarb, 
überzeugt, daß bie Wirkung derſelben im erften Jahre gering 
und erft im zweiten und britten bemerflich war; fie waren nicht 
wirkungslos, aber wegen ihrer fo laugſamen Wirkung nicht ans 
wenbbar in ber Landwirihſchaft. 

Ich verftandb ben Grund davon nicht. 

Lawes hatte noch weitere Derfuche mit anderen Mifchungen 
angeftellt, die für mic beruhigend genug in Beziehung auf bie 
Richtigkeit meiner Lehre waren, aber, was ben Grund ber Uns 
wirffamkeit meiner Dünger betraf, mich noch mehr verwirrten. 

Die Berfuche von Lawes wirben vielleicht wenig beachtet 
worden fein und bie von ihm ermittelten Thatſachen fehr balb, 
und zwar als Beftätigungen meiner Lehre ihre richtige Erflärung 
gefunden haben, wenn ich nicht das Unglück gehabt hätte, in 
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in Holland ziemlich allgemein als unhaltbar, indem man glaubt, 
bag fie durch Herrn Mulder, welcher Profeſſor ber Chemie in 
Utrecht ift, widerlegt fei. Es wirb darum nicht als unangemeffen 
angefehen werben koͤnnen, wenn ich in ein panr Worten den 
wiffenfchaftlichen Stanbpuntt beiber Maͤnner näher bezeichne; ber 
von Hrn. Molefchott ergiebt fich für den Chemiker unzweifel⸗ 
baft aus feiner Unterfuchung bes Froſchfleiſches (Archiv für phyſiol. 
Heilfunde 1853), welche er einige Sabre nach meiner Unters 
fuchung des Fleifches unternommen Bat. 

Molefchott befchrieb darin eine Reihe von Verſuchen, aus 
welchen er den Echluß zog, daß in dem Fleiſchſaft des Froſches 
zwei Stoffe enthalten feien, Oralfäure und Harnftoff, bie bie 
dahin in keinem Kleifchlafte beobachtet morben waren. Kreatin, 
Kreatinin, Inoſinſäure und Milchfäure, welche Beftanbihcile ber 
Fleiſchſäfte find, fand er im rofchfleifche nicht. Es wurde bald 
barauf von Grohe nachgewiefen, baß weder Dralfäure noch 
Harnftoff in dem Frofebfleifche vorhanden fei; was Molefchott 
für Oralfänre hielt, war Phosphorſäure, und bie Kryſtalle, 
welche er für falpeterfauren Haruftoff nahm, waren Salpsters 
kryſtalle; im Uebrigen fand Grohe, daß das Frofchfleifch Kreatin 
fowie bie anderen Stoffe enthielt, welche als Beitanbtheile des 
Fleifchfaftes der Thiere bekannt waren. Es kann bier nicht ber 
Ort fein, bie Arbeit von Molefchott einer mohlfeilen Kritik 
zu unterwerfen, da fie mit biefem Werke in keiner Verbindung 
flieht, allein fie iſt als Muſterbild für viele, nicht bloß phyſio⸗ 
Iogifche, fordere auch für Tanbwirtbichaftliche Unterfuchungen 
charalteriſtiſch. 

So wie Jemand ein Buch in einer ihm fremden Sprache 
nicht verſtehen kann, wenn er die Sprache nicht gelernt hat, ſo 
iſt es eben fo unmöglich, chemiſche Vorgänge zu beurtheilen und 
zu veriteben, wenn man nicht weiß, was bie chemiichen Erſchei⸗ 
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nungen bebeuten. Der Anfänger in ber chemifchen Analyfe bes 
ginnt damit, bie Gigenfihaften ber Körper oder, wie man fagt, 

ihre Reactionen kennen zu lernen, und in den Augen bed Che⸗ 
mikers bat der, welcher bie befaunteften und leicht erfennbariten 
Stoffe von einander nicht zu unterfcheiden weiß, eben fo menig 
Anfpruch darauf, bei chemifchen ragen gehört zu werden, als 
man einem Manne ein Urtheil über die Bedeutung eines Satzes 
in einer Sprache zuerkennt, deren Worte er nicht buchitabiren 
fann. Die Berwechslung ber Phosphorfäure mit Oralfäure, 
bes Salpeterö mit falpeterfaurem Harnftoff find nicht Irrthuͤmer, 
die fich entfchuldigen laſſen, fondern Merkzeichen einer völligen 
Unbelannfchaft mit biefen Dingen. 

Es iſt ferner einleuchtend, daB zur Ausführung einer 
chemiſchen Operation nicht ein Seber fich eignet, dem es gerabe 
einfällt, einen Verfuch zu machen; bie qualitative und quantitative 
Analyſe, die gefchidte Handhabung ber Werkzeuge und Apparate 
bes Chemilers und die genaue Belanntfchaft mit den Bedin⸗ 
gungen, bie fich vereinigen muͤſſen, um einen Verſuch gelingen 
zu machen, alles biefes zufammengenonmen tjt eine Kunft, welche 
mühfam erlernt werben muß, und es weiß ber, deſſen Beruf 
es it, Andere darin zu unterrichten, baß bie rechte Befähigung 
bazu eben fo felten ift als bei einer jeden andern Kunſt. Man 
verfteht hiernach, daß ein Dann, ber keine Uebung und Feine 
Erfahrung in chemifchen Unterfuchungen bat, felbjt bei ber ein- 
fachen Wiederholung der Verſuche eine Andern, niemals das 
finden wird, was dieſer befchreibt, unb wenn er Verſuche nach 
feinen eigenen Ideen macht, niemals das findet, was er finden 
follte; wenn dazu noch ein gewiſſes Maß von Selbfigefühl 
kommt, fo wird er, weil ex Alles anders findet, Thatfachen wibers 
legt zu Haben glauben, bie gar Feiner Widerlegung fähig fin, 
ober er wirb glauben, neue Thatfachen aufgefunden zu haben, 
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die nur in feiner Einbildung beſtehen; das Wiberfprechende, zu 
bem er kommt, tft um fo größer, unb bad Neue, was er findet 
(wie 3. B. die Oralfäure in dem Fleiſche eines Fleiſchfreſſers), 
um fo erftaunlicher, je unmiffender und ungefchidter er ift. 

Die Landwirthe find der Chemie gegenüber in einer ähn⸗ 
lichen Lage, wie Molefchott in hemifch-phyfiologifchen Kragen; 
es tft ganz unmöglich für einen Landwirth, ber nicht einige 
Kenntniffe in ber Chemie befikt, bie Auseinanderfegung eines 
chemifchen Vorgangs unb bie Bebeutung ber Dinge, um bie «6 
fich Handelt, richtig aufzufaffen; wenn ſich ein folder Mann 
entfchließt, Verſuche anzuftellen, um bie Richtigkeit chemifcher 
Thatſachen zu prüfen, fo zeigt fich fogleich, daß er eigentlich gar 
nicht weiß, um mas es fich handelt; bie Frage, bie er beants 
worten will, ift ibm nicht Mar, und es koͤnnen unter folchen 
Umftänden auch bie größten Anftrengungen nicht zu einem vers 
nünftigen Ziele führen. 

Das Schlimmſte ift, daß dem großen Haufen alle Thats 
fachen, von welcher Seite fie auch gebracht werben mögen, gleich« 
wertbig find und baß er bie richtigen von ben falfchen, ober bie 
wertblofen von den wertbuollen nicht zu unterfcheiben weiß. Je 
größer ber Haufen Thatjachen ift, deſto mehr Bebentung legt er 
hinein und, einem Kinde gleich, welches gehört hat, bag man 
in Kehrichthaufen zuweilen goldene Ringe findet, glaubt er, daß 
in jedem Kehrichtbaufen Golb ober Silber verborgen fet. 

Denn Jemand in einer ihm fremden Gegend einen Weg⸗ 
meifer fucht, fo wählt ber Verftändige gewiß nur ben, welchem 
das Land befannt ift und ber den Weg ſchon oft gemacht bat 
und kennt; bem TIhörichten ift aber Jeder, der fich anbietet, recht, 
und zu verwunbern ift es nicht, wenn er in einen Sumpf geräth. 

Im Jahre 1846 wurden in Gießen, von Fleitmann unb 
Lasfomsfi Unterfuchungen über das von Hm. Dr. Muls 
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ber befchriebene Protein angeftellt, aus benen ſich ergab, daß 
biefer nach ihm fchwefelfseie Grundſtoff des Blutes und ber 
thieriſchen Gebilde nicht eriftirte und feine Entbedung eine Täus 
ſchung war. ch beging ben Fehler, zu glauben, bag mir Herr 
Mulder für die Mittbeilung diefer Refultate Dank wiflen 
würde; ich fehrieb ihm deshalb vor ihrer Veröffentlichung und 
forderte ihn auf, feine früheren DVerfuche wieder aufzunehmen, 
um, wenn er fich geirrt habe, dieſen Irrthum felbft zu herich- 
tigen; hierauf empfing ich zwei Briefe von ihm, bie ich in dem 
57. Bande meiner Zeitfchrift abgebrudt habe, von fehr ſeltſamem 
Inhalt; er eröffnet mir darin die Ausſicht, baß er, fo fange er 
Iebe, mein Feind fein und Alles daran fegen wolle, ber Welt 
zu zeigen, daß ich ein großer Sünber fei; vierzehn Tage wolle er 
mir noch Frift zu meiner Beſſerung laſſen, bie im Wefentlichen 
in der Erklärung beitand, daß das unglüdliche Protein eriftire. 

Sch konnte ihm Leider dieſen Gefallen nicht erzeigen, und 
Her Mulder kam fpäter felbit in bie beklagenswerihe Lage, 
burch zwei Abhandlungen, welche ben Zweck hatten, die anges 
fochtene Exiſtenz des Proteins barzuthun, bie Beweife für deſſen 
Nichterifteng zu verftärfen. Seit biefer Zeit hat er fich redlich 
bemüht, mein Zeinb zu fein; in feinem neueſten Werke, „bie 
Shemie der Aderkrume”, belehrt mich Herr Mulder, wie uns 
genügend und lüdenhaft meine Verſuche über bie Aderfrume 
feien; ich weiß dies leider felbit, und es bleibt mir nur ber Troft, 
baß ich mich wirklich bemühte, fie fo gut zu machen ald ich eben 
konnte, unb ich fann es nur beflagen, baß feine Zurechtweifungen 
für mich fo unfruchtbar geblieben find. 

Beſonders anftößig ift ihm ber Wechfel in meinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anfichten; er ftellt die, welche ich vor Jahren batte, 
mit fpäteren zufammen und beweiſt damit, wie unconfequent 
ih bin. Es ift dies ein Fehler, ben ich gendthigt Bin einzus 
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müffe und Maͤngel barin erzeuge, deren Grund fie nicht auf bie 
wirfliche Urfache zurüczuführen vermögen. 

Was das Superphosphat für Rüben betrifft, fo iſt dieß 
fiherlich ein fehr nügliches und in vielen Fällen nothwendiges 
Düngniittel für Rüben, aber um feinen wahren Werth zu er 
kennen, muß man die deutſchen und frangöfifchen Ruͤbenzucker⸗ 
fabrifanten fragen, melche unendlich mehr nud forgfältigere Er⸗ 
fahrungen in dem Rübenban als alle brittifchen Turnipsbauer 
zufammengenommten befigen, Eifahrungen, bie um fo ficherer 
und zuverläffiger find, weil fie auf jährlichen Analyſen beruhen, 
welche in jeber Fabrik mit Hunderttaufenden von Centnern ans 
geftellt werben, denn bie Darftellung bes Zuders beruht auf eines 
Scheidung ber Rübenbeſtandtheile, von denen ber eine, nämlich 
ber Zuder, jedesmal gewogen wird. Diefe Rübenzuderfabrilanten 
wenden in ber Cultur ihrer Rüben das Superphospbat nur fehr 
fparfanı an, und wenn man auf bie hohen Erträge ber englifchen 
Felder hinweiſt, welche burch das Superphosphat hervorgebracht 
werben, fo antwortet mancher, daß das Superphosphat ihm ben 
größten Schaden zugefügt babe, denn bie Ernten bamit feien 
häufig Scheinernten, beren Höhe nur Kinder täufchen könnten. 
Man ernte in ben enormen Wurzelftöden allzuoft nur Wafler 
und Zellens ober Holzfubflang, wenig Zuder, und bie in ben 
Rüben vorhandenen blut⸗ und jleifchbildenden Stoffe ſtänden 
mit ben Zuder im Verhaͤltniß, d. h. fie nehmen mit dem Zucker 
zu, wie fich dieß bei ber Defecation des Saftes fehr entichieben 
wahrnehmen ließe. 

Die Turnipsrübe verhält fich in dieſer Beziehung nicht 
anders wie die Zuderrübe, mit bem Unterſchiede, daß in erfterer 
an ber Stelle bes Zuders ſich andere fogenannte Kohlenhydrate 
befinden unb bag man ſich weit Teichter über die Befchaffenheit 
und Nahrhaftigkeit ber Turnipsrübe als ber Zuderrübe täufcht, 
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weil die Menge des Zuders fehr viel zuverläfliger und leichter 
als bie der gefihmadlofen Kohlenhydrate beſtimmbar ift. 

Dad Auffallendfte in dem Streite, ben nicht ich, ſondern 
Herr Lawes begann, war unftreitig, daß das einflußreichite 
Organ für die Landwirtbfchaft in England die Anfichten und 
Behauptungen des Herın Lawes zu ben feinigen machte und, 
was ohne Beifpiel in dem Journal ber Fönigl. Agricultur⸗Geſell⸗ 
haft int, ohne allen Grund und Zwed, als Richter auftrat und 
entfchied, wer Recht ober Unrecht habe, und mir bie Möglichkeit 
abfchnitt, durch eine Erläuterung meiner Anfichten, die ich boch 
nur allein am beften interpretiren Tonnte, bie Etreitfragen auf 
einen gebeihlicheren Boben zu verpflanzgen. Es war bies nicht 
nur eine unberufene Anmaßung, ſondern geradezu eine Ders 
jündigung an einer guten Sache. Was konnte mir, wenn ich 
nicht weit höhere Zwecke im Auge gehabt Hätte, im runde 
daran liegen, wie bie englifchen Zandwirthe ihr Feld bauen und 
was fie von meinen Anfichten bielten! Deiner Stellung und 
meinem Berufe nach konnte mir nichts gleichgültiger fein; denn 
wenn bie Landwirthe meine Lehre für wahr hielten, fo brachte 
bied mir perfönlich Feinen Nuten, und im entgegengejchten Falle 
verlor ich nichts dabei. 

Die Sprache und ber Ton, ben fih Herr Lawes gegen 
mich erlaubte, ſowie ber ganze Standpunkt, den er in feiner letz⸗ 
ten Abhandlung gegen mich einnimmt, ift jo ganz unſchicklich 
und unanftänbig, daß ber gegenwärtige Redacteur des Journals, 
Her Thompfon, ſelbſt enıpfand, daß es nöthig fei, lich dar⸗ 
über zu rechtfertigen, warum er eine folhe Sprache gegen mich 
ugelaffen habe; und was find feine Nechtfertigungsgründe ? 
„Weit ich in meinen Orundfägen gefagt, daß es allen 
Muth erforbere, den ber Mangel an einer genauen 
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behaupten, daß ſicherlic Ammoniak ganz beſonders 
geeignet für Korn, und Phosphor für Turnips ſei;“ 
ferner „baß Herr Lawes das gerabe Gegeutheil von 
ben bewicjen habe, was er habe beweifen wollen;“ 
ferner in Beziehung auf Lawes' Erperimente, „baß fie bie 
unbezweifelbarften Beweife zu Gunſten der Theorie 
feien, welche fie wiberlegen ſollten.“ — „Wie konnte «8 
nah ſolchen Angriffen (er hätte Vertheibigung feßen müſſen, 
beun ich habe Herrn Lawes nicht angegriffen) von einem ſol⸗ 
hen Manne bezweifelt werden, daß Herr Lawes gebicterijch 
aufgefordert war, in dieſem Journal feine Anfichten zu vers 
tHeibigen?” So entfchulbigt fih Herr Thompfon (T. XVI 
Part. II. p. 501). Weiter oben fagt er: „Thatfache tft es, daß 
das wiflenfchaftliche Glaubensbekenntniß bes brittifchen Farmers 
unferer Zeit anfängt und endigt mit den beiden Ariomen, 
daß Stidjtoff der Hauptfactor in einem Dünger für 
Korn, und Phosphor einer für Turnips if.“ 

Welch ein Finbliches Glaubensbekenntniß iſt dies, in welchem 
. ber Kern ber Loſung zweier Der wichtigften die Wohlfahrt ganzer 
Bevölkerungen berührenden Fragen in ein Recept von zwei Zeilen 
gelegt ift, und was mag fih wohl Herr Thompfon unter einem 
Ariom vorfiellen, wenn er glaubt, baß ein paar an fich werth⸗ 
Iofe Thatfachen, bie auf einem ganz Heinen Stüdchen Feld in 
Rothamfteb beobachtet worben find, Ariome fein? Das Trofts 
loſe hierbei ift, daß dieſe Aeuperungen nicht von einem uns 
wiffenten Barmer kommen, ber nicht fchreiben und leſen kann, 
fondern von einem bes intelligenteften Männer Großbritanniens, 
der fogar das Verbienft beanſpruchen kann, ber Grfte geweſen 
zu fein, welcher das Abforptiondvermögen ber Adererbe für Am: 
moniak beobachtet hat. 

Ein Zwifchenfall von einem Abenteuer, welches meine 
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Theorie beftanb, iſt charakteriftifch genug, um bier erwähnt zu 
werden. 

In einer Situng ber chemifchen Section ber Naturforfchers 
Berfammlung zu Glasgow wurde mir folgende Ueberrafchung 
zu Theil. Dr. Gilbert, ber chemifche Beiftand bes Herrn 
Lawes, trug eine Abhandlung vor, worin er burch eine Reihe 
von Zahlenrefultaten, deren Werth oder Richtigkeit fich in einem 
Bortrage, wie man wohl denken kann, gänzlich aller Beurtheilung 
entzieht, -den Beweis führte, „daß meine Lehre von ber Statif 
bes Feldbaues unrichtig und burch feine und Herrn Lawes' 
Berfuche widerlegt fei;" ferner „daß ich das Ammoniak und deffen 
Wirkungen im Felde gar nicht gefannt habe, wie fich dies Far 
herausſtelle aus dem Gapitel meines Buches über die Brache, 
wo nicht ein Wort von Ammoniaf gejagt fei und wo ich benn 
doch davon Hätte fprechen müflen, wenn ich gewußt Hätte, was 
die Atmofpbäre und ber Regen in ber Brache bem Felde zus 
führen.” 

Diefen Angriff des Herrn Dr. Silhert erwähnt Herr 
Lawes in dem Journ. der landw. Gefellichaft in England 
(T. XVI. p. 477) in folgender Weiſe: „Während ber jüngſten 
RaturforfchersBerfammlung in Olasgow unternahm er (Liebig), 
biefe Frage zu behandeln.” Berner ſetzt er Seite 488 Binzu: 
„— in bem Gapitel feines Buches, welches ganz den nützlichen 
Wirkungen ber Brache und ber mechanijchen Operationen ges 
widmet iſt, fagt er nicht ein einziges Wort (not a single word) 
in Beziehung auf die Anhäufung von atmofphäriicher Nahrung 
(Stidftoff) im Boden.“ 

Ich hatte aber ein ganzes Gapitel in meinem Buche dem 
Ammoniak gewibmet, und wenn von Ammoniak in dem über 
Brache nicht bie Rede war, fo kam bies baher, weil ich bie frei- 
lich ſehr feltfame Anficht hegte, daß ein Brachfeld ein Feld wie 
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ein anderes fei und daß fih ein jedes Feld gegen Luft und 
Regen verhalte wie ein Brachfeld und ein Brachfeld genau wie 
ein anderes, auf welchem Rüben, Korn oder Kartoffeln machen. 
Ich hatte auseinandergefeßt, daB bie Luſt und der Regen jedem 
Felde ohne Unterſchied, ganz gleichgültig, ob Pflanzen darauf 
wachfen ober nicht, Koblenfänre und Stidftoffnahrung jährlich 
ufüihre, und es konnte mir natürlich nicht entfernt in ben Sinn 
fommen, daß ein vernünftiger Menfch glauben Tönne, ein Brach⸗ 
feld empfinge mehr wie ein anderes, weil ed ein Brachfeld fei. 

Sch Hatte fogar, wie früher erwähnt, burh Dr. Krofer 
vierzehn Sabre vorher in meinem Laboratorium in Gießen den 
Stiditoffgehalt von zweiundzwanzig verjchiedenen Bodenforten 
beftimmen Inffen und wußte burch biefe Analyfen, die Herrn 
Lawes unbekannt geblieben waren, obwohl fie in ber Ausgabe 
meined Buches vom Jahre 1846 im Anhange (S. 368 der 
beutfchen, ©. 275 ber engl. Ausgabe) abgebrudt find, daß im 
Allgemeinen fruchtbare Adererben auf zehn Zoll Tiefe fünfhundert 
bis taufendmal mehr Stiditoff enthalten, als eine volle Weizen: 
ernte nöthig bat und als der Boden bei der reichlichften Duͤn⸗ 
gung erhält. 

Wir wiſſen jebt mit ziemlicher Beftimmtheit, daß während 
der Brachzeit, in Folge ber Bildung von falpeterfauren Salzen, 
welche der Regen in bie Tiefe führt, ber Stidftoffgehalt ber 
meiſten Felder eher ab⸗ als zunimmt. 

Alle dieſe Dinge, auf was ſie auch ſonſt mögen berechnet 
geweſen fein, verwunbeten mich nicht, denn wenn man bie volle, 
durch Vernunft und Erfahrungen getragene Ueberzeugung von 
ber Wahrheit einer Sache in fih hat, fo iſt ber Widerſpruch, 
wie heftig er auch fei, ein Pfeil, der Feine Spike hat, nur wenn 
man feiner Cache nicht ficher ift, wenn man fühlt, daß der Wis 
derfpruch einfchneidet, weil ex wahr und man im Irrthum ijt 
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dann verurfacht er auch in der mildeſten Form eine empfind⸗ 
liche Bunde, denn man wirb dadurch nothwendig zur Maus 
ferung (jiche S. 26) gezwungen, und wenn bie alten Federn 
allzutief in der Haut fteden, fo thut das Ausrupfen weh; wenn 
Einem noch überdies Feine nenen Kedern nachwachſen, fo behält 
er lieber die alten, aber fie verhalten ſich alsdann wie ein Frans 
er Zahn, der bei der Eleinften Beraulaffung immer wieder die 
alten Schmerzen macht. 

Mas mir einen wahren dauernden und nie fich mildernden 
Kummer machte, dies war der Umftand, daß ich nicht einzufehen 
verinochte, worin es Tag, daß meine Dünger fo langſam wirkten; 
überall, in Taufenden von Fällen fah ich, daß jeber Ihrer Bes 
ftanbtheile wirkte, jeder allein, und wenn fie beifammen waren, 
wie in meinem Dünger, fo wirkten fle nicht. 

Endlich vor brei Jahren, nachdem ich alle Thatfachen einer 
neuen und aufmerfamen Prüfung Schritt vor Schritt unter: 
worfen hatte, entbedte ich ben Grund! Sch Hatte mich an ber 
Weisheit bes Schöpfers verfündigt und bafür meine gerechte 
Strafe empfangen, ich wollte fein Werk verbeflern, und in mei- 
ner Blindheit glaubte ich, daß in ber wundervollen Kette von 
Geſetzen, welche bad Leben an der Oberfläche ber Erde feſſeln 
und immer frifch erhalten, ein Glied vergeffen fei, was ich, 
ber ſchwache ohnmächtige Wurm, erfeßen müſſe. Es war aber 
bafür geforgt freilich in fo wunderbarer Weife, baß der Ge⸗ 
banfe an bie Möglichkeit des Beſtehens eines ſolchen Geſetzes 
ber menjchlichen Jutelligenz bis damals nicht zugänglich war, 
fo viele Thatſachen auch dafür ſprachen, allein die Thatfachen, 
welche die Wahrheit reden, werben ſtumm oder man hört nicht, 
was fie fagen, wenn fie der Irrthum überfchreit. So war es 
benn bei mir. Die Alfalien, bildete ich mir ein, müßte man 
unlöglich machen, weil fie der Regen fonft entführe! Sch wußte 
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damals noch nicht, daß fle die Erbe fefthalte, fowie ihre Löfung 
Damit in Berührung komme, benn das Geſetz, zu welchem 
mich meine Unterfuchungen über die Aderfrume führte, heißt: 
„an der Außerfien Krufte der Erbe foll fi unter dem Gin» 
fluß ber Sonne das organifche Leben entwideln, unb fo vers 
lieh denn ber große Baumelfter ben Trümmern biefer Krufte 
das Vermögen, alle diejenigen Elemente, welche zur Ernaͤh⸗ 
sung ber Pflanzen und damit auch ber Thiere bieuen, anzus 
ziehen und feftzubalten, wie ber Magnet Eifenfeile anzieht 
und fefibält, fo baß Fein Theilchen bavon verloren geht; in 
dieſes Geſetz ſchloß der Schöpfer ein zweites ein, wodurch bie 
Pflanzen tragende Erde ein ungeheurer Reinigungsapparat 
für das Waſſer wird, aus dem fie durch das nämliche Vers 
mögen alle ber Geſundheit. ber Menfchen und Ihiere fchäblichen 
Stoffe, alle Producte der Fäulniß und Berwefung unterge- 
gangener Pflanzens und Thiergenerationen entfernt." 

Sch hatte die Altalien in meinem Dünger ihrer Loslich⸗ 
keit beraubt, und ba bie loͤslichen Phosphate durch einen Schmelzs 
proceß eingebettet waren in Die hierzu dienende Subflanz, fo 
hatte ich auch ihre Verbreitung im Boden gehindert und eben 
alles getban, um ihre Wirkung anf das Felb zu fehmächen. 

So ſah ih denn jebt erft, nach fo vielen Jahren, ein, 
warum in ben Berfuchen von Lawes und fo vielen anderen 
jedes einzelne ber Elemente meines Düngers, auf das Feld 
gebracht, die ihm zukommende Wirkung hatte und daß meine 
Kunſt fie unwirkſam gemacht hatte °). 

Was mich entfchuldigen bürfte ift der Umſtand, baß ber 
Menfch dad Kind feiner Zeit ift und daß er fich ben allgemein 


°) Siehe meine Unterfuhungen über einige Bigenfchaften der Ackerkrume. 
Annal. d. Chemie u. Pharmacie Br. 105, ©. 109. 
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als wahr geltenden herrfchenben Anfichten nur dann zu ents 
ziehen vermag, wenn ein gemwaltfamer Drud ihn nöthigt, alle 
feine Kräfte aufzubieten, um fich frei und ledig von ben Ban⸗ 
ben des Irrthums zu machen. Die Anficht, daß bie Pflanzen 
ihre Nahrung ans einer Löfung entnehmen, die fich im Boden 
durch das Regenwaffer bilbet, war Aller Anficht, fie war mir 
ins Fleisch gewachfen. Diefe Anficht war falfch und die Duelle 
meines thörichten Verfahrens geweſen. 

Ih war, nachdem ich den Grund wußte, warum meine 
Dünger nicht wirkten, wie ein Menfch, der ein neues Leben 
empfangen hatte, denn mit biefen waren auch alle Vorgänge 
des Felbbaues erflärt, und jetzt, nachdem das Gefeh erfannt ift 
und deutlich vor Aller Augen liegt, bleibt nur bie Verwunde⸗ 
rung übrig, daß man es nicht Tängft erkannt hat; aber ber 
menfchlihe Geiſt ift ein curiofed Ding, was in den einmal 
gegebenen Kreis der Gedanken nicht paßt, exiſtirt für ihn nicht. 
Tie von Thompfon und Way beobachteten Thatfachen 
fhwanımen bereits zehn Jahre lang heimathlos in ber Willen: 
ſchaft herum, Jedermann wußte, daß fie da feien, fowie man 
weiß, daß Eonnenftäubchen in ber Luft find, bie man erſt dann 
fiebt, wenn fie das Licht ber Sonne beftrahlt; und fo em- 
pfangen denn bie wiffenfchaftlichen Thatfachen erft dann ihre 
eigentliche Exiſtenz, wenn fie, von bem Lichte bes Geiftes ber 
leuchtet, fein Eigenthum geworden find. 

Sch Hatte in meinem Buche die Thatjache, daß die Luft 
und ber Regen ben Pflanzen und dem Boden mehr Stidftoff- 
nahrung jährlich zuführe, als bie Pflanzen zu ihrer vollften 
Entwidelung bedürfen, als bie Grundlage bes praftifchen Bes 
triebs Hingeftellt, nach ber fich die Bruchtfolge und alle Hand» 
Iungen bes Lanbwirth8 richten müßten, wenn er mit bem erreich- 
bar größten Vortheil fein Feld bauen wolle, 
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Die Ihatfache war an fih wiffenfchafllich nicht beftreitbar 
und durch alle fpäteren Unterfichungen beftätigt, fie wurde aber 
völlig raͤthſelhaft und unerflärlih von dem Augenblide an, als 
man mit Beſtimmtheit wußte, daß die Adererde bie Probucte 
der Fäulniß, zu denen das Ammoniak gehört, feſthaͤlt und durch 
Verdunſtung nicht abgibt. Cine andere ansgiebige Quelle von 
Ammoniak als die Faͤulniß Tannte man nicht; Feine Erfahrung 
oder Thatfache fprach dafür, daß der Stidjtoff der Luft bie 
Form anzunehmen vermöge, in welcher er zu einem Nahrungs⸗ 
off für die Pflanzen werben könne. Die Zunahme des Bos 
dena an Ammoniak war ficher, bie oberen Schichten enthielten 
immer weit mehr als die tieferen, anfiatt baß fie, wären fie 
durch den Pflanzenbau ärmer daran geworden, weniger enthals 
ten follten, ber Urfprung defjelben war aber völlig bunfel. 

Ich betrachte es als ein Gluͤck, als ein Geſchenk eines 
gütigen Geſchicks, die neueften Entdedungn Schönbein’e 
erlebt zu haben, durch welche diefer Urfprung erflärt und dem 
Seite ein neues, bis jetzt unbegreifliches Wunder aufgefchloffen 
worden iſt; es ift ficher unter allen das größte In ber That 
fonnte Fein Chemiker von den Thatſachen ans, wie fie bie 
Miffenfchaft darbietet, auf den Gedanken kommen, daß die Ueber: 
führung des Stickſtoffs der Luft in falpeterfaures oder falpetrig- 
faure8 Ammoniak überhaupt möglich fei, und bie einfachiten 
Berfuche zeigen jebt, daß eine jebe Flamme, bie in ber Luft 
brennt, eine gewiſſe Dienge von bem Stidftoff der Luft in fal- 
petrigfaures Ammoniak überführt, daß ein jeder Verweſungs⸗ 
proceß eine Quelle fowohl von Salpeterfäure als au von Ams 
moniak ift, ja daß die einfache Verbampfung von Wafler ein 
Mittel ift, um die Bildung beider Pflanzennahrungsftoffe zu 
bewerffielligen. Wie groß ſtellt fich in ber Thar biefes Wunder 
dar, wenn man bebenft, baß durch bie Verbrennung eines 
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Pfundes Steinkohle ober Holz die Luft nicht nur bie Glemente 
wiederempfängt, um biefes Pfund Holz, ober unter Umftänben 
die Steinkohle, wieder zu erzeugen, fonbern daß der Verbren⸗ 
nungsproceß an fi eine gewiffe Menge Stidftoff der Luft in 
einen für die Erzeugung von Brot und Zleifch unentbehrlichen 
Nähritoff verwandelt ! 

Wahrlich, die Größe und unendliche Weisheit des Welten 
fchöpfers erkennt nur der, welcher in bem unendlichen Buche, 
welches die Natur ift, Seine Gedanken zu verftehen fich bemüht, 
und Alles, was fonft die Dienfchen von ihm willen und fagen, 
erfcheint wie ein leeres eitles Gerede dagegen. 

Diele Lefer dieſes Buches, welche die Schlüffe, zu welchen 
Her Lawes in feinen Verfuchen gelommen ift, einer näheren 
Betrachtung mürbigen, bürften Teicht geneigt fein, air den 
Vorwurf einer Uebertreibung zu machen, weil fie fo augen 
fällig den allergewöhnlichftien Erfahrungen und bem gefunden 
Menichenverftande wibderfprechen; und bie weitere Ueberlegung, 
wie es doch nicht anzunehmen fei, daß dieſe Verſuche und 
Schluſſe fo ganz ohne Örundlage fein Tönnten, da fie in einem 
der erſten Tandwirthfchaftlihen Journale Europa's erfchienen 
und von den anerfannteften Tandwirthfchaftliden Autoritäten 
Englands gleichfam fanctionirt worden feien, bürften dieſen 
Borwurf noch verftärfen. 

Ich Habe felbft nicht verftanden, daß man den Verſuchen 
und Cchlüffen von Lawes irgend eine Beachtung ſchenken 
tonnte, ba ihr Enbrefultat der Ausfchluß alles Nachdenkens 
und aller wiffenfchaftlichen Grundſaͤtze war; er hatte zu bewei⸗ 
fen gefucht, und bie königliche Agrieulturs®efellichaft Hatte feis 
nen Anfichten zugeftimmt, daß die erfte und einzige Theorie, 
welche bie Lanbwirthichaft von der Wiflenfchaft empfangen hatte, 
falfch fei und feine Anwendung in der Prarid habe, ohne eine 
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beffere “ober etwas beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen; anftatt 
bauen zu helfen, zerftörte er den vorhantenen Bau; fein gans 
zes Streben hatte Fein vernünftiges Ziel; ich kann dies jetzt 
noch nicht verſtehen und glaube zur Aufflärung bes Leſers nichts 
Beſſeres thun zu Fönnen, als ihm in ben Anfichten eines 
Freundes über den Zuftand der MWiffenfchaften in England bas 
Material in die Hände zu legen, was ihn vielleicht in den 
Stand ſetzt, fich ſelbſt ein Urtheil zu bilden. Mein Freund, 
ein Arzt, mit dem ich biefe Berhältuiffe und Zuftände fehr oft 
befprach, fagt darüber Kolgenbes: 


Der Zuftand der Naturwifienfchaft in England. 


„Bir find ein eminent praftifches Volt, von einer That. 
Traft, Energie, einer Kühnbeit und Ausdauer in ber Aufnahme 
und Durchführung großer Unternehmungen, wie fie fein anbes 
res Volk befigt, und bies nicht bloß in induftriellen ober Hans 
dels⸗ oder Reifeunternehmungen, fondern in allen Richtungen ; 
feben Sie den Soldaten in unferem Pleinen Heere in bem ins 
difhen Zeldzuge, umgeben von einer feiner Natur nach grau? 
famen und unzuverläffigen Bevölkerung, die nur auf feine Nie: 
derlage wartet, um ihn in Stüde zu gerreißen, im Rager von 
einer furchibaren Krankheit bedroht, entfräftet durch bie ermü⸗ 
dendſten Märfche unter einer tropifchen Sonne, und gegenüber 
einem zahlreichen Feinde, den er felbft in allen Künften bes 
Krieges unterrichtet, fehen Sie biefen Soldaten im Kampfe felbft, 
feine Tapferkeit und feine Hingebung, wie ihn keine Gefahr 
beugt und bei einem jeden Hinberniß feine Kraft zu wachſen 
ſcheint. Nie hat die Weligeſchichte heldenmüthigere Thaten ges 
febeu, und in der Heimath das erhebenbe Schaufpiel, wie bei 
Ankunft einer inbifchen Poſt fih das ganze Land gleichfam in 
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eine Arena verwanbelt, ringsum auf den Sitzen das Volk, mit 
begierigen Augen und vorgefttedtem Kopfe bie Bewegungen, jebe 
That eines einzelnen Soldaten wie des ganzen Heeres verfol- 
gend; wie jeder Zufchauer feinen Liebling bat, dem er zuruft: 
Muth, tapferes Herz! wir fehen Alles, was bu thuft für bein 
Land, für uns!“ 

„Dies ift ber Grundzug bes englifchen Charakters. Etellen 
Sie ihn unter die Menfchen, und in welcher Lage es auch fei, 
Eie werben in ihm einen Dann, einen ganzen Mann finden.“ 

„Bir achten ben Reichthum, weil er ein Product ber 
Kühnheit, des Zleißes, ber unermüblichen Thätigkeit und ber 
Ausdauer ift, und fo achten wir ben Meichen und in ihm bie 
Erfolge feiner Handlungen; bie Iriebfebern und bie Mittel 
und Wege dazu entziehen fich obnebied der Erkenntniß und 
dem Urtheil ber großen Maſſe.“ 

„Aber auf der anderen Seite feheint und bie Natur das 
Vermögen verfagt zu haben, ihre Gaben und wufere Kräfte 
burch die Wifienichaft zu verfiärken und ich glaube, daß es 
unter den 30 Millionen Bewohnern unferer Sufeln Feine breißig 
geborene Engländer gibt, welche wiflen, was bie Wiſſenſchaft 
iR und die Ziele, bie fie verfolgt; Sie führen dieß vielleicht 
auf ein Naturgefeb zurüd, welches nicht will, Daß Alles, was 
Nationen überhaupt groß und mächtig macht, fih zufammen in 
einer einzigen vereinige, und e8 mag wohl fo fein; benn wenn 
die Engländer in der That auch noch die Wiflenfchaft befäßen, 
wo wären dann bie Grenzen ihrer Macht! Spreden Sie mir 
nicht von unferen großen Philofopben Newton und Vlack, 
von Adam Smith ober von Davy oder Karabay oder 
von. Stuart Mill und Budle, die wir oft genug aufder 
Zunge haben, aber bie Forſchungen diefer Männer fchlugen im 
Bolt ſelbſt feine Wurzel, fie machen eigentlich nur augenfcheins 
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lich, wie fpärlih im Ganzen die Begabung für bie Wiſſen⸗ 
ihaften bei und ift und wie glänzend und reich fie ift, wenn 
fie fih in einem Individuum offenbart, denn in ihm reflectiren 
ſich alsdann bie großen Fähigkeiten, nur in einer anderen Rich- 
tung, welche ber Nation eigen find.* 

„Während in Dentfchlandb die Aufgabe der MWiffenfchaft 
heißt: Rerum cognoscere causas, bie „Urfache” der Dinge 
zu erforfchen, heißt fie bei und: Rerum cognoscere super- 
ficiem, „bie Oberfläche” der Dinge zu erforfchen. Unſere 
Miffenfchaft ift nur Dilettantismus. Früher waren bie Bota⸗ 
nit und bie Geologie bie Fächer, denen wir einige Beachtung 
ſchenkten, dazu iſt denn neuerdings die Zoologie gekommen. 
Es ſind dieß weſentlich die Wiſſenſchaften, die von äußerlichen 
Dingen handeln. Ich weiß wohl, daß Sie mir wieder mit 
Robert Brown, mit Owen, mit Lyell und Phillipps 
einen Stein des Widerſpruchs in ben Weg merfen wollen, 
allein diefe Männer, auch wenn man fie überall mit Hochach⸗ 
tung nennen hört, gehören nicht zu benen, deren Bücher man 
lieft oder verſteht. DVerftänblich ift nur ber, welcher fein Willen 
in den Umſchlag bes Dilettantismus einzumwideln weiß; bas 
Wert von Tyndal über Sletfcher und Gletfchereis, deſſen 
wiffenfchaftlicher Werth in zwei Säben zufanmengedrängt wer: 
den kann, bringt ihm mehr Ruhm ein, als feine tiefeingreis 
fendften magnetifchen, elektrifchen und fonftigen Unterfuchungen. 
Hören Sie 3. B. Ihren geiftreihen Yreund, ben Duke of 
Argyll, wie er in feiner Eröffnungsrebe der Ediuburger 
Royal Society mit dialektifcher Gewandtheit und Gleganz bie 
Argumente von Darmin über ben Urfprung ber Arten wider: 
legt; es ift wie wenn er goldglänzende Bälle im Sonnenlichte 
tanzen Tieße, um fie fobann mit der Gewandtheit eined Bosco 
in feinem Aermel verfchwinben zu machen Wiſſenſchaftliche 
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Etreitfragen, bie ber Duke of Argyll zu entfiheiben vermag, 
ber fich doch nur in feinen Mußeftunden und zum angenehmen 
Zeitvertreib bamit befchäftigen Tann, koͤnnen ficherlih nur für 
den Tilcttantismus berechnet fein.” 


„Die Arbeiten unferer Achten Korfcher W. Thomſon in 
Slasgow, Stofes, Th. Graham u. N. haben eigentlich 
nur in Teutfchlanb ihre Heimath, aber was fonft in Europa 
geſchieht, ift für uns meiftens viel weiter entlegen, ald wenn 
es in China gefchähe. 


„Mas die Chemie im Befondern betrifft, fo gehört dieſe 
Wiſſenſchaft zu denen, welche man am wenigften bei uns kennt; 
wenn Sie Die Aerzte und ein paar Fabrikanten ausnehmen, fo 
werben Sie nur Wenige finden, bie fie für eine Wiſſenſchaft 
halten; wir befißen in unferer Sprache nicht einmal ein Wort 
für einen Mann, den man in Sranfreih oder Dentfchland einen 
Chemiker nennt; Zeitfchriften für Phyſik und Chemie, wie man 
fie auf dem Gontinente hat, befteben bei uns nicht; das Philos 
ſophieal Magazine iſt eine Art von Rumpelkammer, in welcher 
Sie Mathematik, Phyſik, Cheinie, Mineralogie wie Kraut und 
Rüben durcheinander gemifcht finden; erft in ber neueren Zeit 
fheint fih das Journal der Chemical Society zu einem chemis 
ſchen Journale geftalten zu wollen.“ 


„Wenn Sie in Betracht ziehen, daß mit fehr wenigen 
Ausnahmen unfere Lehrer ber Chemie von ihren Lehrftühlen 
ſelbſt kaum eine Einnahme haben, die fie vor dem Hunger 
ſchützt, daß fie genoͤthigt find, fich zu Dienern der unwiſſenden 
Manufacturiſten zu machen, daß fie bie Zeit, die fie für wiffens 
ſchaftliche Forſchungen übrig haben, auf Arbeiten verwenden 
müfien, die ihnen Geld einbringen, fo werben Sie fich nicht 
barüber wunbern koͤnnen, baß bei uns der Antheil an ben 
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damals noch nicht, daß fie bie Erbe fefthalte, fowie ihre Löfung 
damit in Berührung Tomme, denn das Geſetz, zu welchem 
mich meine Unterfuchungen über bie Aderkrume führte, beißt: 
„on der Außerften Krufte ber Erbe foll fi unter dem Eins 
fluß der Sonne das vorganifche Leben entwideln, unb fo vers 
lieh denn ber große Baumeifter den Trümmern dieſer Krufte 
bas Vermögen, alle diejenigen Elemente, welche zur Ernaͤh⸗ 
sung der Pflanzen und damit auch ber Thiere dienen, anzu⸗ 
ziehen und feftzubalten, wie ber Magnet Gifenfelle anzieht 
und feſthaͤlt, ſo daß Fein Thellchen davon verloren geht; in 
dieſes Geſetz fchloß der Schöpfer ein zweites ein, woburd bie 
Pflanzen tragende Erbe ein ungeheuer Reinigungsapparat 
für das Waffer wirb, aus bem fie durch bas nämliche Ver⸗ 
mögen alle ber Gefunbheit. ber Menfchen und Thiere fchädlichen 
Stoffe, alle Producte der Faͤulniß und Verweſung unterge- 
gangener Pflanzen» und Thiergenerationen entfernt.” 

Ich Hatte die Alkalien in meinem Dünger ihrer 2öölich- 
keit beraubt, und ba bie Löslichen Phosphate burch einen Schmelz⸗ 
proceß eingebettet waren in die hierzu dienende Subftanz, fo 
Hatte ich auch ihre Verbreitung im Boden gehindert und eben 
alles gethan, um ihre Wirkung auf das Feld zu fehmächen. 

So ſah ih denn jebt erft, nach fo vielen Jahren, ein, 
warum in den DBerfuchen von Lawes und fo vielen anderen 
jebes einzelne ber Elemente meines Düngers, auf das Feld 
gebracht, bie ihm zukommende Wirkung hatte und daß meine 
Kunft fie unwirkfam gemacht hatte *). 

Was mich entfchuldigen bürfte ift der Umſtand, daß der 
Menfch das Kind feiner Zeit ift uud daß er fich ben allgemein 


°) Siehe meine Unterfuhungen über einige Gigenfchaften der Ackerkrume. 
Annal. d. Chemie u. Bharmarie Br. 105, S. 109. 
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als wahr geltenden berrfchenden Anfichten nur dann zu ents 
ziehen vermag, wenn ein gewaltfamer Drud ihn nöthigt, alle 
feine Kräfte aufzubieten, um fich frei und Iedig von den Ban⸗ 
ben bes Irrthums zu machen. Die Anficht, daß bie Pflanzen 
ihre Nahrung aus einer Löfung entnehmen, die fich im Boden 
buch das Regenwaffer bildet, war Aller Anficht, fie war mir 
ins Fleisch gewachfen. Diefe Anficht war falfch und die Quelle 
meines thörichten Verfahrens geweſen. 

Ich war, nachdem ich ben Grund wußte, warum meine 
Dünger nicht wirkten, wie ein Menfch, ber ein neues Leben 
empfangen hatte, denn mit biefem waren auch afle Vorgänge 
bes Feldbaues erflärt, und jest, nachdem bas Geſetz erkannt ift 
und deutlich vor Aller Augen liegt, bleibt nur bie Verwunde⸗ 
rung übrig, daß man es nicht Tängft erfannt hat; aber ber 
menschliche Geift ift ein eurioſes Ding, was in den einmal 
gegebenen Kreis der Gedanken nicht paßt, exiſtirt für ihn nicht. 
Tie von Thompfon und Way beobachteten Thatſachen 
fhwanımen bereits zehn Jahre lang heimathlos in ber Willen: 
fhaft herum, Jedermann mußte, baß fie da felen, fowie man 
weiß, daB Eonnenftäubchen in ber Luft find, die man erſt dann 
ficht, wenn fie das Licht der Sonne beſtrahlt; und fo em⸗ 
pfangen denn bie wiffenfchaftlichen Thatſachen erſt dann ihre 
eigentliche Eriftenz, wenn fie, von bem Lichte des Geiſtes bes 
leuchtet, fein Eigenthum geworben find. 

Ich Hatte in meinem Buche die Thattache, daß die Luft 
und der Regen ben Pflanzen und dem Boden mehr Stidftoffs 
nahrung jährlich zuführe, als die Pflanzen zu ihrer vollften 
Entwidelung bedürfen, als die Grundlage des praftifchen Bes 
triebs bingeftellt, nach der fich die Fruchtfolge und alle Hand⸗ 
lungen des Landwirths richten müßten, wenn er mit dem erreich- 
bar größten Vortheil fein Feld bauen molle. 
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Die Ihatfache war am fich wiffenfchafllich nicht beftreitbar 
unb durch alle fpäteren Unterfuchungen beftätigt, fie wurbe aber 
völlig rätbfelhaft und unerflärlich von dem Augenblide an, als 
man mit Beſtimmtheit wußte, daß die Adererbe bie Producte 
ber Zäulniß, zu denen das Ammoniak gehört, fefthält und durch 
Derdunftung nicht abgibt. Cine andere audgiebige Quelle von 
Ammoniak als die Fäulniß kannte man nicht; Feine Erfahrung 
oder Thatfache ſprach dafür, bag der Stidftoff der Luft bie 
Korm anzunehmen vermöge, in welcher er zu einem Nahrungss 
ftoff für bie Pflanzen werben fünne. Die Zunahme des Bos 
dens an Ammoniak war ficher, bie oberen Schichten enthielten 
immer weit mehr als die tieferen, anftatt baß fie, wären fie 
burch den Pflanzenbau ärmer daran geworden, weniger enthal⸗ 
ten follten, der Urfprung beffelben war aber völlig bunfel. 

Sch betrachte es als ein Glück, als ein Geſchenk eines 
gütigen Geſchicks, bie neueſten Entbedungen Schönbein’s 
erlebt zu baben, durch welche biefer Urfprung erflärt und dem 
Geiſte ein neues, bis jetzt unbegreifliches Wunder aufgefchloffen 
worden ift; es ift ficher unter allen das größte. In ber That 
fonnte kein Chemiler von ben Thatfachen aus, wie fie bie 
MWiffenfchaft barbietet, auf den Gedanken kommen, daß die Ueber⸗ 
führung des Stickſtoffs der Luft in falpeterfaures oder falpetrig> 
faures Ammoniak überhaupt möglich ſei, und bie einfachiten 
Berfuche zeigen jebt, daß eine jede Flamme, die in ber Luft 
brennt, eine gewilfe Menge von dem Stidftoff der Luft in fals 
petrigſaures Ammoniak überführt, daß ein jeber Verweſungs⸗ 
proceß eine Quelle fowohl von Salpeterfäure als auch von Am⸗ 
moniak tft, ja daß die einfache Berbampfung von Wafler ein 
Mittel it, um die Bildung beider Pflanzennabrungsftoffe zu 
bewerffielligen. Wie groß ſtellt fich in der That diefes Wunber 
dar, wenn man bebenft, daß durch bie Verbrennung eines 
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Dfundes Steinkohle ober Holz bie Luft nicht nur die Slemente 
wiebderempfängt, um biefes Pfund Holz, ober unter Umftänben 
die Steinkohle, wieder zu erzeugen, fonbern baß ber Verbren⸗ 
nungsproceß an fi eine gewiſſe Dienge Stickſtoff der Luft in 
einen für die Erzeugung von Brot und Fleifch unentbehrlichen 
Nährftoff verwandelt! 

Wahrlich, die Größe und unendliche Weisheit des Welten⸗ 
fchöpfers erfennt nur ber, welcher in bem unendlichen Buche, 
welches die Natur ift, Seine Gedanken zu verftehen fih bemüht, 
und Alles, was fonft bie Dienfihen von ihm wiffen und fagen, 
erfcheint wie ein Iceres eitled Gerede dagegen. 

Diele Lefer dieſes Buches, welche bie Schlüffe, zu welchen 
Herr Lawes in feinen Verfuchen gekommen ift, einer näheren 
Betrachtung würdigen, bürften Leicht geneigt fein, mir den 
Vorwurf einer Uebertreibung zu machen, weil fie fo augen: 
fällig den allergemöhnlichften Erfahrungen und dem gefunden 
Menfchenverftande widerfprechen; unb bie weitere Ueberlegung, 
wie es doch nicht anzunehmen fei, daß dieſe Berjuche und 
Schluͤſſe ſo ganz ohne Grundlage fein Fönnten, ba fie in einem 
der erſten Iandwirthfchaftlichen Journale Europa's erfchienen 
und von ben anerfaunteflen Tanbwirthfchaftlichen Autoritäten 
Englands gleihfam fanetionirt worden feien, bürften biejen 
Vorwurf noch verftärken. 

Ich babe ſelbſt nicht verftanden, daß man den Verſuchen 
und Schlüſſen von Lawes irgend eine Beachtung ſchenken 
fonnte, ba ihr Endreſultat der Ausschluß alles Nachdenkens 
und aller mwiffenfchaftlichen Grundbfäge war; er hatte zu bemeis 
fen gefucht, und die königliche Agricultur⸗Geſellſchaft Hatte feis 
nen Anfichten zugeftimmt, baß die erſte und einzige Theorie, 
weiche die Landwirthichaft von ber Willenfchaft empfangen Hatte, 
falfch fei und Feine Anmenbung in der Praxis habe, ohne eine 
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beſſere "ober etwas beſſeres an ihre Stelle zu fehen; anftatt 
bauen zu helfen, zerftörte er ben vorhandenen Bau; fein gans 
zes Streben hatte Tein vernünftiges Ziel; ich kann dies jetzt 
noch nicht verſtehen und glaube zur Aufflärung des Lefers nichts 
Beſſeres thun zu koͤnnen, als ihm in den Anfichten eines 
Freundes über ben Zuftandb der Wiflenfchaften in England das 
Material in die Hände zu Tegen, was ihn vieleicht in den 
Stand febt, fich felbit ein Urtheil zu Gilden. Mein Freund, 
ein Arzt, mit dem ich dieſe Verhaͤltniſſe und Zuftände fehr oft 
beſprach, fagt darüber Folgendes: 


Der Zuftand der Naturwiſſenſchaft in England. 


„Wir find ein eminent praftifches Volk, von einer That- 
kraft, Energie, einer Kühnheit und Ausdauer in der Aufnahme 
und Durchführung großer Unternehmungen, wie fie kein ande: 
res Volk beſitzt, und dies nicht bloß in inbuftriellen ober Han: 
dels⸗ oder Reifeunternehmungen, ſondern in allen Richtungen ; 
feben Sie den Soldaten in unferem Tleinen Heere in dem in- 
bifchen Feldzuge, umgeben von einer feiner Natur nach graur 
famen unb unzuverläffigen Bevoͤlkerung, bie nur auf feine Nie: 
berlage wartet, um ihn in Stüde zu zerreißen, im Lager von 
einer furchtbaren Krankheit bedroht, entkräftet durch die ermü⸗ 
dendſten Märfche unter einer tropifchen Sonne, und gegenüber 
einem zahlreichen Feinde, den er felbft in allen Künften bes 
Krieges unterrichtet, fehen Sie diefen Soldaten im Kampfe ſelbſt, 
feine Tapferkeit und feine Hingebung, wie ihn feine Gefahr 
beugt und bei einem jeben Hinberniß feine Kraft zu wachen 
Scheint. Nie hat die Weltgefchichte heldenmuͤthigere Thaten ges 
feben, unb in ber Heimath das erhebende Schaufpiel, wie bei 
Ankunft einer inbifchen Poft ſich das ganze Land gleichfam in 
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eine Arena verwandelt, ringsum auf ben Sitzen das Volk, mit 
begierigen Augen und vorgeftredtem Kopfe bie Bewegungen, jede 
That eines einzelnen Soldaten wie des ganzen Heeres verful- 
gend; wie jeder Zufchauer feinen Liebling hat, dem er zuruft: 
Muth, tapferes Herz! wir fehen Alles, was bu thuft für bein 
Land, für uns!” 

„Dies iſt ber Grundzug des englifchen Charakters. Stellen 
Sie ihn unter die Menfchen, unb in welcher Lage es auch fet, 
Eie werben in ihm einen Mann, einen ganzen Mann finden.“ 

„Bir achten den Reichthum, weil er ein Probuet ber 
Kühnheit, des Fleißes, ber unermüblichen Thaͤtigkeit und ber 
Ausdauer ift, und fo achten wir den Reichen und in ihm bie 
Srfolge feiner Handlungen; bie Triebfebern und die Mittel 
und Wege dazu entziehen fich ohnedies ber Erkenntniß und 
bem Urtheil der großen Maſſe.“ 

„Aber auf der anderen Seite fcheint und bie Natur das 
Vermögen verfagt zu haben, ihre Gaben und unfere Kräfte 
buch die Wiflenfchaft zu verftärken und ich glaube, daß es 
unter ben 30 Millionen Bewohnern unferer Inſeln Feine breißig 
geborene Engländer gibt, welche wiſſen, was die Wiffenfchaft 
iſt und bie Ziele, die fie verfolgt; Sie führen dieß vielleicht 
auf ein Naturgefeb zurück, welches nicht will, bag Alles, was 
Nationen überhaupt groß und mächtig macht, fich zufammen in 
einer einzigen vereinige, und es mag wohl fo fein; denn wenn 
die Engländer in der That auch noch die Willenfchaft befäßen, 
wo wären dann die Grenzen ihrer Macht! Sprechen Sie mir 
nicht von unferen großen Philofophen Newton nud Vlack, 
von Adam Smith oder von Dapy oder Faraday oder 
von J. Stuart Mill und Budle, die wir oft genug aufber 
Zunge haben, aber die Forſchungen diefer Männer fihlugen im 
Bolt felbft feine Wurzel, fie machen eigentlich nur augenfcheins 
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ih, wie fpärlih im Ganzen bie Begabung für die Wiſſen⸗ 
haften bei uns tft und wie glänzend und reich fie iſt, wenn 
fie fich in einem Individuum offenbart, benn in ihm reflectiren 
ſich alsdann die großen Fähigfeiten, nur in einer anderen Rich⸗ 
tung, welche ber Nation eigen find.“ 

„Während in Dentichland die Aufgabe der Wiffenfchaft 
heißt: Rerum cognoscere causas, bie „Urfache” der Dinge 
zu erforfchen, heißt fie bei und: Rerum cognoscere super- 
ficiem, „bie Oberfläche“ der Dinge zu erforfchen. Unſere 
Wiſſenſchaft ift nur Dilettantismus. Früher waren die Bota⸗ 
nit und die Geologie die Fächer, denen wir einige Beachtung 
ſchenkten, dazu iſt denn neuerdings die Zoologie gefommen. 
Es find dieß wefentlich die Wiſſenſchaften, die von Außerlichen 
Dingen handeln. Ich weiß wohl, daß Sie mir mwieber mit 
Robert Brown, mit Owen, nit Lyell und Phillipps 
einen Stein bed Widerfpruchs in ben Weg merfen wollen, 
allein dieſe Männer, auch wenn man fie überall mit Hochach⸗ 
tung nennen hört, gehören nicht zu denen, deren Bücher man 
lieft oder verſteht. Verſtaͤndlich if} nur ber, melcher fein Willen 
in ben Umfchlag des Dilettantisnus einzumideln weiß; Das 
Merk von Tyndal über Gletſcher und Gletfchereis, befien 
wiffenfchaftlicher Werth in zwei Säben zufammengedrängt wers 
den kann, bringt ihm mehr Ruhm ein, als feine tiefeingrei- 
fendften ımagnetifchen, elektrifchen und fonftigen Unterfuchungen. 
Hören Cie 3. B. Ihren geiftreihen Fremd, ben Duke of 
Argyll, wie er in feiner Eröffnungsrede der Edinburger 
Royal Soriety mit bialektifcher Gewandtheit und Gleganz bie 
Argumente von Darwin über ben Urfprung ber Arten wider⸗ 
legt; es ift wie wenn er goldglänzenbe Bälle im Sonnenlichte 
tanzen ließe, um fie fobann mit ber Gewandtheit eines Bosco 
in feinem Nermel verfchwinben zu machen. Wiflenfchaftliche 
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Etreltfragen, bie der Duke of Argyll zu entfcheiden vermag, 
ber fih doch nur in feinen Mußeftunden und zum angenehmen 
Zeitvertreib damit befchäftigen kann, können ficherlih nur für 
den Tilettantismus berechnet fein.” 


„Die Arbeiten unferer ächten Forſcher W. Thomſon in 
Slasgow, Stofes, Th. Graham u. N. haben eigentlich 
nur in Teutfchland ihre Heimath, aber was fonft in Europa 
geſchicht, iſt für uns meiftens viel weiter entlegen, als wenn 
es in China gefchähe. 

„Was die Chemie im Beſondern betrifft, fo gehört Dicke 
Wiſſeuſchaft zu denen, welche man am mwenigften bei uns kennt; 
wenn Sie die Aerzte und ein paar Fabrikanten ansnehmen, fo 
werden Sie nur Wenige finden, bie fie für eine Wiſſenſchaft 
balten; wir befigen in unferer Eprache nicht einmal ein Wort 
für einen Mann, den man in Brankreich oder Deutfchland einen 
Chemiker nennt; Zeitfchriften für Phyſik und Chemie, wie man 
fie auf dem Eontinente hat, beitchen bei uns nicht; das Philos 
fophical Magazine ift eine Art von Rumpelkammer, in welcher 
Sie Mathematik, Phyſik, Chemie, Diineralogie wie Kraut und 
Rüben durcheinander gemifcht finden; erſt in ber neueren Zeit 
fheint ſich das Journal der Chemical Society zu einem chemis- 
ſchen Journale geitalten zu wollen.” 


„Wenn Sie in Betracht ziehen, daß mit fehr wenigen 
Ausnahmen unſere Lehrer der Chemie von ihren Lehrftühlen 
felbt kaum eine Einnahme Haben, bie fle vor dem Hunger 
ſchuͤzt, dag fie genöthigt find, fih zu Dienern ber unwiſſenden 
Manufacturiſten zu machen, daß fie bie Zeit, bie fie für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen übrig haben, auf Arbeiten verwenden 
müſſen, die ihnen Geld einbringen, fo werben Sie fich nicht 
darüber wundern können, baß bei uns ber Antheil an ben 
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wiffenfchaftlichen Forſchungen ber Zeit außer allem Verhaͤltniß 
gering if.” 

„Unter einem praktiſchen Manne verfteht man bei uns 
einen Mann, welcher Gelb verdient, unb unter einem wiſſen⸗ 
fhaftlichen oder Theoretiker einen Mann, ber leere Stroh 
driſcht. Unſer berühmter Chirurg 8. iſt ganz unglüdlich dar⸗ 
über, daß feine frühere wiffenfchaftliche Laufbahn als Profeffor 
ihm gleich einem unverlöfchlichen Makel anklebt und ihm bas 
Vertrauen bei Vielen raubt. Wir verwechjeln „Thatſachen“ mit 
„Sründen ober Urfachen”, kurz, wir ſtehen darin ben Ghinefen 
ganz gleich, daß wir die Achte wiffenfchaftliche Bildung verachten 
und ftolz auf unfere Praris, d. 5. auf unfere Unwiſſenheit find.” 


„Eine jede Speculation, auf unfere Unwiſſenheit berech⸗ 
net, iſt ihres Erfolges vollfommen ficher, die Hanptfache if 
bie gehörige Energie babei, und biefe fehlt bei und nicht. 
Nehmen Sie 3. 3. Morifon, der mit feinen Pillen ein fo 
coloffale8 Bermögen gemacht bat, wie geichidt er es anfing, 
um Sohn Bull zum Verſchlucken feiner Pillen zu bewegen; 
er ließ zunähft in einem dicken Buche alle Ihatfachen über 
die gute Wirkung ber Purgirmittel zufammentragen mit Abs 
bildungen von Eingeweiben, bie ſich durch feine Pillen förmlich 
gefhält hätten, etwa wie Schlangen, bie ihre alte Haut abs 
werfen, kurz, er überzeugte die Leute, daB es nur von ihnen 
abhänge, fih einen neuen Magen und neue Gebärme einzus 
feßen; dazu kam natürlih, daß eine große Anzahl von Leiden, 
die bei und vorhersichen, durch Purgirmittel gehoben werben 
können, unb was ein Kranker für drei Pence haben konnte, 
bafür Tieß fich feine Unwiffenheit gebulbig mit brei Shilling 
beſteuern.“ 


„So iſt, weil Sie unſer Land nicht kennen, Ihr Urtheil 
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über Lawes fowie über bie königl. Agricultur⸗Geſellſchaft viel- 
leicht nicht richtig, denn wenn Sie den niebrigen Zuftand ber 
Geiſtesbildung und bes Unterrichtes unferer landwirthſchaftlichen 
Bevölkerung bedenfen, fo erfcheint es geradezu ungerecht, Pers 
fonen zu verdammen, beren Anfichten boch nur Symptome bies 
fes Zujtandes find. Sch Halte es für ganz ficher, Daß Lawes 
urfprünglih Teine Düngerjpeculation bezweckte, und es ift 
eben fo gewiß, baß bie Mitglieber ber kgl. Agricultur⸗Geſell⸗ 
ichaft Feine Imbecils find; es umfaßt diefe Geſellſchaft ganz 
im Gegentheil die Eſſenz der Intelligenz bes Landes, Minijter, 
Barlamentöglieder und die entry, womit man im Allgemei« 
nen Leute bezeichnet, die nicht zu arbeiten brauchen, fondern 
von ihren Renten leben, alle vechnen fich zu ben Landwirthen, 
theils weil fie Grund und Boden befiten ober praftifch den 
Feldbau betreiben. Zwei Drittel davon leben von dem Eins 
kommen ihrer Güter, verſtehen aber den Feldbau nicht; das 
andere Drittel it mit biefem vertraut, verfteht aber die wiſſen⸗ 
fhaftlide Lehre nicht. Sie können ziemlich ficher fein, daß 
jeber ber 104 Governors und 4600 Mitglieder der Gefellichaft 
Ahr Buch gelefen hat, aber nichts kann gewiſſer fein, als daß 
Keiner davon fih bie Mühe nahm, das, was Lawes aus 
Ihrem Buche in feiner Weiſe fich herauslas, mit bem zu ver- 
gleichen, was wirklich barin fand.” 

„Bei Ihnen ftubirt man wiffenfchaftliche Werke, bei ung 
lief man fie, und man ift ganz überzeugt, ohne alle Vorkennt⸗ 
niffe zu haben, das Gewicht und bie Tragmeite wiflenjchafts 
licher Beweife beurtheilen zu tönnen. Dazu kommt nun noch 
das Vorurtheil, daß Keiner bei einer wiffenfchaftlichen Lehre 
ober bes einer Theorie, wie man bei uns fagt, feinen perſoͤn⸗ 
lichen Nutzen betheiligt glaubt, weil man nur bad, was man 
Praxis“ nennt, für gewinnverfprechend anſiehl.“ 
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„Dann müflen Sie in Erwägung ziehen, baß eine land⸗ 
wirtbichaftlihe Gefelfchaft bei uns nicht geradezu, wie bies 
anderwärtd Der Fall ift, als ein Verein angefehen werben darf, 
ber fich ben Kortfchritt des Feldbaues zur Aufgabe ſtellt. Alle 
Geſellſchaften, welchen Namen fie auch tragen mögen, gewinnen 
bei uns eine politifche Unterlage, denn bie Politit ift das, was 
wir am Beiten verfiehen. Ch der Berein fiir Erhaltung bes 
GSefchlechtes ber Mopshunde gegründet ift ober für Landwirth⸗ 
fchaft, dies ift für ben Zweck beffelben ziemlich gleichgültig, das 
durch, d. 5. durch ben Namen, den fich der Verein giebt, ſcheiden 
fih nur bie Claſſen ber Gefellfchaft von einander ab. Bei ihren 
großen Meetings fehen Sie barum immer nur bie Leute ber 
Politik an der Spitze, felbit bei ber British Society for the 
advancement of Science iſt dies ber Fall, und iſt es nicht 
ein intereffantes Schaufpiel, den Lord Palmerſton in einer 
lanbmwirthfchaftlichen Berfammlung fprechen zu hören, wie er gleich 
einem wohlwollenden Schulmeifter vom Fünftlichen Dünger, von 
Stallmiit und Drainirung fpricht, fo daß ber praktiſche Mann 
vol Bewunderung fich fagen muß: er iſt ein großer Mann 
und feine Politik Acht engliſch.“ 

„Nehmen Sie nur, um bas Weſen der kgl. Aderbaus®e: 
ſellſchaft zu verſtehen, ein paar Baͤnde ihres Journals in die 
Hand, ich glaube nicht, daß Sie in den 22 Baͤnden deſſelben 
ein Dutzend Arbeiten finden werben, welche eine auslaͤndiſche 
lanbdwirtbfchaftliche Zeitfchrift werth gefunden bat, zu überſetzen 
ober zu verbreiten, ober deren Kenntniß bem praftiichen Manne, 
ber den Fortſchritt will, von wirklichem Nutzen if. Der Haupts 
inhalt beiteht in ber Regel aus beftellten leeren Befchreibungen 
und unfruchtbaren Berichten über ben Betrieb in biefer ober 
jener ®raffchaft, ober In Frankreich ober Dänemark, bie Niemand 
lief. Wenn Sie bie paar ganz guten botanifchen Aufläße, bie 


Mäftungsverfuhe in England. 81 


eben fo zwedgemaͤß in ein Penny Magazine paffen, bie Auffäte 
von Hoskins, von Tanner, von Way, Völker und ein 
paar andere herausnchmen, jo werben jehr wenige übrig bleiben, 
die irgend ein Mitglied der Gefellichaft jemals zum zweitenmal 
gelefen bat und die zum Nachdenken und Nachahmen auffordern.” 

„Die vielen Experimente von Lawes und Gilbert über 
bie Mäftung von Schweinen, Ochfen und Echafen müſſen denen, 
bie nur einen Begriff von Stoffmechlel, von Verdauung ober 
Ernährung, überhaupt von phyſiologiſchen Vorgängen Haben, 
wahres Mitleiden ermeden; und alle Die vielen wichtigen Arbei⸗ 
ten von Biſchoff und Voit, von Henneberg, von Pins 
eus und Anderen, burch welche bie Gefete der Ernährung, 
Fleiſch⸗, Fett: und Milcherzeugung feftgeftellt wurden, find in 
England ganz unbelannt und wunbeachtete Errungenfchaften ges 
blieben.“ 

„Bas burch Beharrlichfeit, Geduld und Ausdauer erreichbar 
if, erreichen wir in England gewiß, dies fehen Sie 3.3. an ben 
bemunderungdwürbigen Erfolgen unferer Vichzüchter, bie eine 
Viehrace umformen, mie wenn das Thier ein Stüd weicher 
Ihon wäre; mad aber nur durch Nachbenfen erreichbar ift, erreis 
chen wir nicht, weil wir geichworene Feinde des Nachdenkens 
find? Mit der Fülle von Mitteln, die unferen Landwirthen burch 
ihren Reichthum zu Gebote ſtehen, würde man in Deutichlanb 
ficherlich doppelt foviel Fletich und Korn hervorbringen, ald man 
in England erzielt, und es gelingt bied bei und darum nicht, 
weil wir rohe Empiriker, unmiffend, eingebildet und unzugänglich 
für die Vorftellung find, daß es etwas Beſſeres in der Welt 
gäbe als das, was wir einmal für gut halten. Wenn bie ſta⸗ 
tiſtiſche Angabe wahr ift, daß England eine Milton Eentner 
Butter einführt, fo ift die englifche Landwirthſchaft verurtheilt, 


denn bie Butter ift unter den landwirthſchaftlichen Probucten 
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eind ber wenigen, bie fich ohne Erfchöpfung des Bodens, ohne 
Düngerzufuhr von Außen auf unendliche Zeiten hinaus erzeus 
gen laſſen.“ 

Dies find die Anfichten meines Freundes, die man mit 
großer Vorficht aufnehmen muß, weil ex ald Gnglänber burch 
die englifche Preſſe gewohnt ift, Alles zu übertreiben, Dad Gute 
in dem Lob, das Echlechte in dem Tadel, ein Mittleres, mas 
gerecht und billig nach allen Seiten bin ift, giebt es bort nicht, 
in Alles, was bort öffentlich befprochen wird, mijchen ſich pers 
fönlihe Rüdfichten, Parteianfichten und Leibenjchaften ein, fo 
daß fih Jemand, der nicht im Lande lange gelebt bat, ſchwer in 
bem Mirrwarr von Meinungen zurechtfinden bürfte. 

Meine eigenen Erfahrungen, bie ich perfönlich in England 
gefammelt babe, berechtigen mich höchſtens, einige Thatjachen zu 
beftätigen, welche den Zuftand der Chemie und bie Anfichten, 
bie man in England von biefer Wiſſenſchaft bat, betreffen. Ich 
wohnte ber Naturforfcherverfammlung in Dort bei und war in 
einer Sitzung zugegen, worin ber berühmte Sir Roberid 
Murchiſon einen Auffak von Forhhammer in Kopenhagen, 
über bie Bildung von Schwefelfies anf dem Meereöboden, vors 
las, in welchem unter Anderm auch die Zuſammenſetzung ber 
Aſche einiger Sceegemächfe erwähnt wurde. Ald Sir Roberid 
an bie Beftandtheile Chlor und Jod Fam, bie in dem Mauns 
fertpte nach deutfcher Art gefchrieben waren, wußte er nicht, wie 
er fie ausfprechen follte, und da er Chlor und Tod, anftatt 
Chlorine und Sodine Tas, und auf dem Gefichte von ein paar 
englifchen Ghemifern ein fpöttifches Lächeln fah, fo fagte er mit 
ber liebendwürbigen Selbftgefälligfeit, bie ihn jo fehr auszeichnet: 
„Reine Herren, Sie müflen fich nicht über die Fehler wundern, 
bie ich vielleicht gemacht, denn bie Wahrheit zu geftehen, vers 
fiehe ich von der -Chemie nichts.” Sch bemerkte wohl, daß er 
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ben vorgetragenen Gegenftand nicht verftand, aber ich wunderte 
mich doch über fein naives Geſtäudniß. 

Wenn ein Student in Deutſchland ober Sranfreich, ber 
ein Sramen in Geologie machen wollte, zu erfennen gäbe, daß 
er nicht3 von der Chemie mifje, jo würde dieſer ficherlich Die 
britte Note (nicht befähigt) erhalten. In England barf aber 
ein Gentleman, obne fih herabzufeßen, immer geitehen, baß 
ihm die Chemie ganz fremd ſei, denn in dem englijchen Geifte 
it der Begriff eines „Chymiſt“ kaum trennbar von bem eines 
ſtruppigen Burfchen mit ſchmutzigen Händen und Schürze, ber 
nach Kräbfalbe, Leberibran und Wurmſamen riecht. 

Den großen Aufſchwung der chemifchen Fabrikation vers 
daukt England einem Fleinen Kern von ausgezeichneten Mäns 
nern, deren Verdienſte in ber ganzen Welt anerkannt find. 
Bon der Fabrikation des Bleichkalks ift ber Name Charles 
Tennant’s untrennbar, und vor ber Grrichtung ber Werke 
von James Muspratt in Kiverpool hatte die Sodafabrika⸗ 
tion kaum eine Bedeutung in England. (But in 1823 may 
be dated the commencement of the Soda-Asch ma- 
nufacture in this country when Mr. James Muspratt 
erected his works at Liverpool. See Report of the bri- 
tish association for the advancement of Science for 1861 
page 114.) 

Bor dem Jahre 1817, in welchem Dr. Thomas Thons 
fon als Profeffor der Chemie an die Univerfität Glasgow bes 
rufen wurde, beftand in Großbritannien Fein Laboratorium, in 
welchem ſich ein junger Mann praftifch in der Chemie unter: 
richten Eonnte, und es Tann nicht bezweifelt werben, daß an 
ber Begründung der chemifchen Induſtrie in Schottland dieſer 
ausgezeichnete Mann einen wefentlichen Antheil hat. Die An⸗ 


gab! von Thomſon's Schülern war aber immerhin ſehr bes 
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fchränft, und auf meinen Reifen in England, bie mich Häufig 
mit Fabrifanten chemifcher Producte in Berührung brachten 
fonnte ich wahrnehmen, wie gering im Ganzen bie Verbreitung 
hemifcher Kenntniffe unter den Fabrikanten war. 

Ich fand die Einrichtungen ber Fabriken in Beziehung 
auf Apparate und Arbeiterfparung jedesmal bewunderungswürdig, 
aber die wifienfchaftlihe Grundlage des Betriebes bewies in 
der Regel eine kaum glaublihe Unwiſſenheit. So zeigte mir 
unter Anderm Herr Macintoſh (befannt durch feine Einfüh⸗ 
rung waſſerdichter Kleitungsftüde) feine Blutlaugenſalz⸗ und 
. Berlinerblausgabrif bei Glasgow, und ih war beim Eintritt 
überrafcht und betäubt von einem furchtbaren Lärm, ber Durch 
bie Reibung von eifernen Nührern zum Umrühren ber in ben 
eifernen Töpfen ſchmelzenden Maſſe von thieriſchen Subftanzen 
und Pottafche verurfacht wurbe ; bei näherer Erkundigung fagte 
mir Herr Macintofb mit einem pfiffigen Gefichte: „Da haben 
Sie etwas, Profeflor, was Teine Theorie erklärt, wenn meine 
Töpfe vecht fchreien, bekomme ich das meifte Blutlaugen⸗ 
ſalz!“ Er rieb mit dem Aufwande von einigen Pferdefräften 
das zur Bildung des Salzes nothwendige Eijen von feinen 
Töpfen ab! Mit einer Hand voll Eifenfeilfpäne Tonnte er feinen 
Zwed viel beffer erreichen. Fiir fein Berlinerblau batte er eine 
Treppe errichtet, auf welche der hellblaue Niederfchlag von Eifen- 
vitriol und Blutlaugenfalz hHinaufgepumpt wurde; beim Herab⸗ 
fließen kam er alsdann mit der Luft in Berübrung und wurbe 
zu dunklem Berlinerblau. Es erregte feine hüchfte Verwunde⸗ 
rung, als ich ihm fagte und zeigte, Daß er mit einigen Pfunden 
Bleichpulver (bleaching powder) fehr viel weiter und in we 
nigen Augenbliden kommen Töne. 

Im Gegenfab hierzu maht Walter Crum, ber fi 
durch mehrere gebiegene willenfchaftliche Arbeiten (ich erinnere 
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nur an bie von ihm entdedte merkwürdige im Wafler Tägliche 
Ihonerbe) einen ausgezeichneten Rang unter ben Chemilern 
erworben bat, eine ehrenvolle Ausnahnıe. 

Diefer Zuftand hat fich feit 20 Jahren jehr zum Beſſern 
verändert, und ich bin nicht zweifelhaft Darüber, daß Died mes 
fentlich dem Einwandern der deutſchen Schule zugefchrieben wer: 
den muß, theild durch die englifchen Chemifer, bie in Deutfch- 
land fih ausbildeten, theild duch die Gründung einer prafs 
tiſchen Lehranftalt nach deutfchem Deufter, an welcher mein 
Freund Sir James Clark einen fo großen Antheil hat und 
an welcher Profeffor W. Hofmann fo fegensreich wirkt. Seit 
ber Grrichtung des College of Chemistry find in Xonbon, 
Mancheſter, Drford, Edinburgh und an vielen andern Orten 
Großbritauniens treffliche praftifche Lehranitalten entftanben, 
und in Beziehung auf den Standpunkt der wifenfchaftlichen 
und induftriellen Ehemie fteht England keinem andern Lande 
mehr nach. 

Auf die Landwirtdfchaft hat dies Alles wenig Einfluß aus- 
geübt; auf meiner lebten Reife in England fand ich ziemlich 
allgemein die Anficht verbreitet, daß bie praftifche Landwirth⸗ 
haft von ber Wiffenichaft feine Hülfe zu erwarten habe. Bis 
auf meinen Freund Dr. Daubeny hatten fih auch die meiiten 
wiftenfchaftlichen Männer, PBlayfair, Way u. A, von bem 
Gebiete ber Landwirthſchaft zurüdgegogen; fle war wieder ber 
roheſten Empirie verfallen. Die Anwendung von Fünftlichen 
Tüngern batte fi) vermehrt, aber man hatte, indem man auf 
die Wiſſenſchaft verzichtete, Die Grundlage für den weitern 
Kortfehritt verloren, und viele Jahre werden vergehen müljen, 
ehe das feltiame Vorurteil audgerottet iſt, daß wiſſenſchaftliche 
Kenntniffe dem praktifchen Manne unnüglich oder gar fehäblich 
find, und ehe ber friihe Samen eines beſſern Verftändniffes 
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ben geeigneten Boden zu feiner Entwickelung in England wie⸗ 
berfindet. 

Der Streit, den bie unwiffende Praris in England gegen 
die Wiffenfchaft erhob, war für bie beutfchen Landwirthe info- 
fern ein großer Gewinn, als dadurch ihr Nachdenken gewedt 
wurde, und indem fie lernten die Lehren der Wiſſenſchaft richs 
tig zu verftehen, vermochten fie biefelben einer beſſern Prüfung 
zu unterwerfen; die Folge hiervon war, daß fie von ihrer blin- 
den Bewunderung und Nachahmung der englifchen Landwirth⸗ 
fhaft zurüdtamen und bie Veberzeugung gewannen, Daß nur 
das halbe Wiffen ſchadet; damit ift denn in Deutfchland ber 
Kortfehritt für Immer geſichert. 


Der Feldbau und die Gefhichte. 


Die Methoden und Ziele der Naturforfchung in nuferer 
Zeit find von den früheren burchaus verfchieden, der heutige 
Begriff von „Beobachtung“, von „Erllärung” und „Urfache” war 
im Jahrhundert Bacon’8 von Verulam (1560 bis 1658) noch 
nicht entwidelt. In feinem Werke Sylva Sylvarım oder Na- 
tural history, von dem dieſer große Philofoph glaubte, daß cr 
barin bie Naturerfcheinungen wiebergebe, wie fie Gott und nicht 
die Menſchen gemacht, iſt, nach unjerer Anſchauung, eine jede 
Grflärung, bie er giebt, ohne Boden oder eine leere Erfindung; 
das Meifte, was Bacon erflärte, halten wir für unerklärhar, 
und was wir eine „Erklärung“ nennen, war ihm völlig unbe- 
fannt; aß unmantelbar fefte, unveränderliche Naturgefehe nicht 
nur die himmliſchen, fondern auch die irdiſchen Naturerjcheis 
nungen regieren, wußte man damals nicht; man betrachtete 
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jede Erſcheinung für fich und glaubte, daß ihre Beziehung zu 
anderen nur durch bie Phantafie heritellbar fei; man legte eine 
erbachte Urfache in bie Erfeheinung hinein und erklärte fie und 
ihre Beziehung zu anderen von innen heraus; eine jede Ihats 
ſache, ja jebe Eigenſchaft eines Körpers hatte ihren Grund und 
war durch biefen der Erklaͤrung fähig, die eigentlich nur eine 
Beſchreibung ober Umfchreibung des Vorgangs war. 

Unfere heutige Naturforfchung beruht auf der gewonnenen 
Ueberzeugung, daß nicht allein zwifchen zwei oder drei, fondern 
zwifchen allen Erfcheinungen in dem Minerals, Pflanzens und 
Thierreich, welche 3. B. das Leben an ber Oberfläche ber Erbe 
bedingen, ein gefeblicher Zufammenhang beftehe, fo daB Feine 
für fih allein fei, fondern immer verkettet mit einer oder meh⸗ 
reren anderen, dieſe wieder mit anderen, und fu fort alle mits 
einander verbunden, ohne Anfang und Ende, und Daß bie 
Aufeinanderfolge der Erſcheinungen, ihr Entftehen und Ders 
gehen, wie eine Wellenbewegung in einem Kreislaufe ſei. Wir 
betrachten Die Natur als ein Ganzes, und alle Erſcheinungen 
zufammenhängend wie bie Knoten in einem Netze. „Beobachten“ 
beißen wir finnlich wahrzunehmen fuchen, wenn ein Knoten 
inbem Nebe ſich bewegt oder ändert, welcher von den anberen 
Knoten ſich mitbewegt ober Ändert; einer ober ber andere muß 
fi mitbewegen oder ändern. ine Ericheinung unterfuchen 
beißt die Fäden aufjuchen, womit ein Knoten in dem Netze mit 
zwei ober drei anderen verbunden ift; bei zwei Erjcheinungen, 
bie einander ftetig begleiten, ober bie ftetig einander folgen, 
ſuchen wir das Band auf, was beide miteinander verkettet. Da 
eine jede Naturerfcheinung zufammengefeßt iſt, d. h. aus Theis 
len beftebt, fo ift bie erfte und michtigfte Aufgabe des Naturs 
forfchers die, daß er ihre Theile aufzufinden fucht, ihre Natur 
und Befchaffenheit (d. h. ihre Qualität) und bas Verhaͤltniß 
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in weldbem fie zufammenwirkten (ihr Maß ober Quantität). 
Mir erklären bie Ihatfachen nicht an fich, fondern nur ihre 
Bezichungen zu einander, und wir legen nur denjenigen einen 
beftinnmten Werth bei, beren Zufammenhang wir kennen; biefer 
Zufammenbang heißt das Geſetz. Wir erklären die Erſchei⸗ 
nungen nicht von innen heraus, ſondern von außen hinein, 
wir juchen die Bebingungen auf und wie fie zuſammenwirken, 
was der Erſcheinung vorhergeht und was ihr folgt, und was 
den Folgen folgt und ſo fort. 

Die Natur hielt man früher für einfach, was fie nicht iſt; 
bas Ginfache in der Natur ift für uns, daß alle ihre Zwecke 
auf dem geradeften Wege und auf die einfachfte Weiſe erreicht 
werben und daß die Mittel hierzu gleich dem vollfommenjten 
Räderwerke ineinandergreifen. In dem Znfammenwirfen ber 
einfachen Geſetze erkennen wir das zufammengefehtere 
höhere Gefeh und wir willen, bag wir uns beffen Erforfchung 
unmöglich machen, wenn wir an die Stelle ber wirkenden Dinge 
unfere eigenen Gedanken einfchieben und ben Zufammenhang 
durch unfere Phantaſie heritellen. 

Tie Bewegung bes Pendels oder ber Zeiger einer Uhr 
kann jedes Kind wahrnehmen; ber, welcher aufmerkfam und 
lange die Uhr betrachtet, fieht, daß bie des Penbeld unb ber 
beiden Zeiger gleihförmig zufammengehen ; mit jebem Bendels 
fchlage legen beide Zeiger einen gewilfen Weg im Kreife zu⸗ 
rüd, der große einen 12mal größeren als ber Heine Zeiger. 
Der Beobachter ficht ferner, dag auch bad Gewicht abwärts 
ſtch bewegt, d. h. fällt, und das Pendel aufhört zu ſchwingen, 
wenw er das Gewicht am Fallen oder auch die Zeiger am Ge⸗ 
hen hindert; er wird fich bemnach bewußt, baß ein Juſam men⸗ 
bang oder eine Beziehung zwifchen der Bewegung bes Uhr⸗ 
gewicdhts, des Pendels und der beiden Zeiger beſteht. Darin, 
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in ber Erkenntniß, baß zwifchen zwei Erfheinungen 
ein Berbältnig ber Abhängigkeit beftebt, liegt das 
Weſen der Beobachtung. 

Durch das Aufbrechen ber Uhr und die Auffuchung des 
Zuſammenhangs ber Bewegungen ber Zeiger, bes Pendels und 
bes Uhrgewichtes mit dem Innern Getriebe empfängt ber Bes 
obachter das vollſte Verftändnig bes Ganges ber Uhr. 

Die Unterfuhung einer Erſcheinung in ber Natur iſt nicht 
fo einfach, ba man Feine Maſchine vor fih Hat, die man auf⸗ 
brechen und in welche man hineinfehen Tann. Die finnliche 
Beobachtung hört deshalb an dem Punkte auf, an dem man 
bei der Uhr ankommt, ehe man fie aufbricht; die meiften Uns 
terfuchungen in ber Naturforfchung geben nicht über die voll 
kommene Belanntfchaft eines Borganges hinaus, wie er ift und 
wie er fih unter veränderten äußeren Berhältniffen geftaltet. 
An diefem Punkte fängt die eigentliche Arbeit des Naturfors 
ſchers an und ba fie eine Gebaufenarbeit tft, fo beißt fie jegt 
„Nachdenken“. An bie Stelle der finnlichen tritt bie geis 
ffige Beobachtung; fie verfährt nach denfelben Regeln, nach 
denen man ben dußern Vorgang erforiht. Das Material, 
mit welchem die Gedanken arbeiten, heist Kenntniſſe“ und 
man verſteht darunter in der Naturwillenfchaft die Bekannt 
fchaft mit den Naturfräften und aflen ihren Gefeben und ben 
unzähligen Erſcheinungen, in denen fie den Sinnen wahrnehms 
bar fih äußern. Durch das Nachdenken fucht der Naturfors 
fiber die gemachten Beobachtungen rüdwärts in Zuſammenhang 
zu bringen mit Naturgefeben, von benen er weiß, daß fie aͤhn⸗ 
liche Grfcheinungen bedingen, er macht fih in feinem Geiſte 
ein Bild von dem inneren Getriebe ber Erfcheinungen (eine 
Hypotheſe), und er verfucht nun zu ermitteln, ob bie gedach⸗ 
ten Urfachen ober ber vorausgefehte Zuſammenhang wirklich 
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eins der wenigen, bie ſich ohne Erſchöpfung des Bodens, ohne 
Düngerzufuhr von Außen auf unendliche Zeiten hinaus erzeu⸗ 
gen laſſen.“ 

Dies ſind die Anſichten meines Freundes, die man mit 
großer Vorſicht aufnehmen muß, weil er als Engländer durch 
bie englifche Preife gewohnt ift, Alles zu übertreiben, das Gute 
in bem Lob, das Schlechte in dem Tadel, ein Mittleres, was 
gerecht und billig nach allen Seiten hin iſt, giebt es bort nicht, 
in Alles, was dort öffentlich beiprochen wird, mijchen fich pers 
fönliche Rüdfichten, Parteianfichten und Leidenichaften ein, fo 
bag fi) Jemand, ber nicht im Lande lange gelebt hat, ſchwer in 
bem Wirrwarr von Meinungen zurechtfinden bürfte. 

Meine eigenen Erfahrungen, bie ich perfönlich in England 
gefammelt habe, berechtigen mich höchitens, einige Thatſachen zu 
beftätigen, welche ben Zuftand der Chemie und bie Anjichten, 
bie man in England von diefer Wiffenfchaft hat, betreffen. Ich 
wohnte ber Naturforfchervertammlung in Dort bei und war in 
einer Sitzung zugegen, morin der berühmte Sir Roderid 
Murchiſon einen Aufiat von Forchhammer in Kopenhagen, 
über die Bildung von Schwefelkies auf dem Meeresboden, vors 
Tas, in welchem unter Anderm auch die Zufammenfeßung der 
Afche einiger Seegewaͤchſe erwähnt wurde. Ald Sir Roderid 
an bie Beitandtheile Chlor und Jod kam, bie in dem Maun⸗ 
feripte nach beutfcher Art geſchrieben waren, wußte er nicht, wie 
er fie ausfprechen follte, und da er Chlor und od, anflatt 
Chlorine und Jodine las, und auf bem Gefichte von ein paar 
englifchen Chemifern ein fpöttifches Lächeln fah, fo fagte er mit 
ber liebenswürdigen Celbftgefälligfeit, die ihn fo febr auszeichnet: 
„reine Herren, Sie müffen fi nicht über die Fehler wundern, 
bie ich vielleicht gemacht, denn die Wahrheit zu gefichen, vers 
ftehe ich von ber ˖ Chemie nichts.” Ich bemerkte wohl, daß er 
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ben vorgetragenen Gegenftand nicht verftand, aber ich wunderte 
mich doch über fein naives Geſtändniß. 

Wenn ein Etudent in Deutichland oder Frankreich, der 
ein Examen in Geologie machen wollte, zu erfennen gäbe, daß 
er nichts von ber Chemie wiffe, jo würde biefer ficherlich die 
dritte Note (nicht befähigt) erhalten. In England darf aber 
ein Gentleman, ohne ſich Herabzufegen, immer geitehen, baß 
ihm bie Chemie ganz fremd fei, denn in dem englijchen Geifte 
it der Begriff eines „Chymiſt“ kaum trennbar von dem eines 
ſtruppigen Burfchen mit fchmußigen Händen und Schürze, ber 
nach Krätfalbe, Lebertbran und Wurmſamen riecht. 

Den großen Aufichwung der chemifchen Yabrifation ver: 
dankt England einem Fleinen Kern von ausgezeichneten Mäns 
nern, beren Verdienſte in ber ganzen Welt anerkanıt find. 
Bon ber Fabrikation des Bleichkalks ift der Name Charles 
Tennant's untrennbar, und vor ber Errichtung ber Werke 
von James Muspratt in LKiverpool hatte die Sobafabrifa- 
tion faum eine Bedeutung in England. (But in 1823 may 
be dated the commencement of the Soda-Asch ma- 
nufacture in this country when Mr. James Muspratt 
erected his works at Liverpool. See Report of the bri- 
tısh association for the advancement of Science for 1861 
page 114.) 

Bor dem Jahre 1817, in welchem Dr. Thomas Thom⸗ 
fon als Profeffor der Chemie an die Univerfität Glasgow bes 
sufen wurde, beftand in Großbritannien Fein Laboratorium, in 
welchem fich ein junger Mann praktifch in ber Chemie unters 
richten konnte, und es kann nicht bezweifelt werben, daß an 
ber Begründung der chemifchen Induſtrie in Schottland dieſer 
ausgezeichnete Mann einen wefentlihen Antheil hat. Die An⸗ 
zahl von Thomſon's Schülern war aber immerhin ſehr bes 
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fchräntt, und auf meinen Reifen in England, bie mich Häufig 
mit Fabrifanten chemifcher Producte in Berührung brachten 
konnte ich wahrnehmen, wie gering im Ganzen die Verbreitung 
hemifcher Kenntniſſe unter den Fabrifanten war. 

Ich Fand die Einrichtungen der Fabriten in Beziehung 
auf Apparate und Arbeiterfparung jebesmal bemunderungswürbig, 
aber bie wiflenfchaftlihe Grundlage bed Betriebes bewies in 
ber Regel eine kaum glaubliche Unwiffenheit. So zeigte mir 
unter Anderm Herr Macintoſh (bekannt durch feine Einfüh—⸗ 
rung wafferdichter Kleidungsſtücke) feine Blutlaugenſalz⸗ und 
. Berlinerblausabrif bei Glasgow, und ich war beim Gintritt 
überrafcht und betäubt von einem furchtbaren Lärm, ber durch 
bie Reibung von eifernen Nührern zum Umrühren der in ben 
eifernen Töpfen ſchmelzenden Mafle von thierifhen Eubftanzen 
und Pottafche verurfacht wurde; bei näherer Erkundigung fagte 
mir Herr Marintofh mit einem pfiffigen Gefihte: „Da haben 
Eile etwas, Profeflor, mas feine Theorie erflärt, wenn meine 
Töpfe recht fchreien, befomme ich das meifte Blutlaugens 
ſalz!“ Er rieb mit dem Aufwande von einigen Pferbekräften 
das zur Bildung des Salzes nothiwendige Eiſen von feinen 
Töpfen abl Mit einer Hand voll Eifenfeilfpäne konnte er feinen 
Zweck viel beffer erreichen. Für fein Berlinerblau Batte er eine 
Treppe errichtet, auf welche der hellblaue Niederfchlag von Eifens 
vitriol und Blutlaugenfalz binaufgepumpt wurde; beim Herabs 
fließen kam er alsdann mit der Luft in Berührung und wurbe 
zu dunffem Berlinerblau Es erregte feine hoͤchſte Verwunde⸗ 
rung, als ich ihm fagte und zeigte, daß ex mit einigen Pfunden 
Bleichpulver (bleaching powder) fehr viel weiter unb in we⸗ 
nigen Augenbliden kommen koͤnne. 

Im Begenfab hierzu maht Walter Erum, ber fi 
burch mehrere gebiegene wiflenfchaftliche Arbeiten (ich erinnere 
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nur an bie von ihm entbedte merkwürbige im Waſſer Tösliche 
Thonerbe) einen ausgezeichneten Rang unter den Chemikern 
erworben hat, eine ehrenvolle Ausnahme. 

Diefer Zuftanb hat fich feit 20 Jahren fehr zum Beſſern 
verändert, und ich bin nicht zweifelhaft darüber, daß bies mes 
fentlich dem Einwandern der deutfchen Schule zugefihrieben wer: 
ben muß, theils durch Die englifchen Chemifer, die in Deutfch- 
land ſich ausbilbeten, theild durch die Gründung einer prak⸗ 
tifchen Lehranftalt nach deutfchem Mufter, an welcher mein 
Freund Sir James Clark einen fo großen Antheil hat und 
an welches Profeffor W. Hofmann fo fegendreich wirkt. Seit 
ber Errichtung bed College of Chemistry find in London, 
Mancheiter, Oxford, Edinburgh und an vielen andern Orten 
Großbritanniens treffliche praktifhe Lehranſtalten entflanden, 
und in Beziehung auf ben Standpunkt der willenfchaftlichen 
und induftriellen Chemie fteht England feinen andern Lande 
mehr nad. 

Auf die Landwirtäfchaft Hat dies Alles wenig Cinfluß aus- 
geübt; auf meiner lebten Reife in England fand ich ziemlich 
allgemein die Anficht verbreitet, daß die praftifche Landwirth⸗ 
haft von ber Wiffenjchaft feine Hülfe zu erwarten habe. Bis 
auf meinen Freund Dr. Daubeny Hatten ſich auch bie meiſten 
wiffenfchaftlichen Männer, Playfair, Way u. N, von bem 
Gebiete ber Landwirthſchaft zurüdgezogen; fie war wieder der 
soheften Empirie verfallen. Die Anwendung von Lünftlichen 
Tüngern batte ſich vermehrt, aber man hatte, indem man auf 
die Wiſſenſchaft verzichtete, die Grundlage für ben weitern 
Fortſchritt verloren, und viele Jahre werden vergehen müffen, 
ehe das feltfame Vorurtheil ausgerottet ift, dag miffenfchaftliche 
Kenntniffe dem praftifchen Manne unnüglich oder gar fchäblich 
find, und ehe der frifhe Samen eines beffern Verftändnifjes 
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den geeigneten Buben zu feiner Entwidelung in England wies 
berfindet. 

Der Streit, ben die unwiſſende Praris in England gegen 
die Wiſſenſchaft erhob, war für die deutfchen Landwirthe info- 
fern ein großer Gewinn, als dadurch ihr Nachdenken gemedt 
wurde, und indem fie lernten bie Lehren der Wiſſenſchaft rich- 
tig zu verftehen, vermochten fie diefelben einer beifern Prüfung 
zu unterwerfen; Die Folge hiervon war, daß fie von ihrer blin- 
ben Bewunderung und Nachahmung ber englifchen Landwirth⸗ 
febaft zurüdtamen und bie Ueberzeugung gewannen, daß nur 
das halbe Wiffen ſchadet; damit ift benn in Deutfchland ber 
Fortſchritt für Immer gefichert. 


Der Feldbau und die Gefchichte. 


Die Methoden und Ziele der Naturforſchung in unferer 
Zeit find von den früheren durchaus verfchieden, der heutige 
Begriff von „Beobachtung“, von „Erklärung“ und „Urfache” war 
im Jahrhundert Bacon’ von Verulam (1560 bis 1658) noch 
nicht entwidelt. In feinem Werfe Sylva Sylvarum oder Na- 
tural history, von dem biefer große Philofoph glaubte, daß er 
darin bie Naturerfcheinungen wiedergebe, wie fie Gott und nicht 
die Menſchen gemacht, iſt, nad unjerer Anſchauung, eine jede 
Erklärung, die er giebt, ohne Boden oder eine leere Erfindung; 
das Meifte, was Bacon erflärte, halten wir für unerklärbar, 
und mad wir eine „Erklaͤrung“ nennen, war ihm völlig unbes 
fannt; daß unwandelbar fefte, unveränderliche Naturgefebe nicht 
nur die himmliſchen, fondern auch bie irbifchen Naturerſchei⸗ 
nungen regieren, wußte man bamals nicht; man betrachtete 
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jebe Erfcheinung für fih und glaubte, bag ihre Beziehung zu 
anderen nur durch die Phantafie herſtellbar fei; man legte cine 
erbachte Urfache in die Erfcheinung hinein und erklärte fie und 
ihre Beziehung zu anberen von innen heraus; eine jede hats 
fache, ja jede Eigenfchaft eines Körpers hatte ihren Grund und 
war burch biefen der Erflärung fähig, Die eigentlich nur eine 
Beichreibung oder Umfchreibung bes Vorgangs war. 

Unfere heutige Naturforfchung beruht auf der gewonnenen 
Ueberzeugung, daß nicht allein zwifchen zwei oder drei, fonbern 
zwifchen allen Erfeheinungen in dem Minerals, Pflanzens und 
Thierreich, welche 3. B. das Leben an der Oberfläche der Erbe 
bedingen, ein gefeblicher Zufanmenbang beftehe, fo daß keine 
für fich allein ſei, fondern immer verfettet mit einer ober meh⸗ 
reren anderen, dieſe wieder mit anderen, und fo fort alle mits 
einander verbunden, ohne Anfang und Ende, und baß bie 
Aufeinanderfolge der Erſcheinungen, ihr Entſtehen und Ver⸗ 
gehen, wie eine Wellenbewegung in einem Kreislaufe fei. Wir 
betrachten die Natur ald ein Ganzes, und alle Erfcheinungen 
zufammenhängend mie bie Knoten in einem Netze. „Beobachten“ 
beipen wir finnlih wahrzunehmen fuchen, wenn ein Knoten 
in dem Netze ſich bewegt oder ändert, welcher von den anderen 
Knoten fih mitbewegt ober ändert; einer oder ber andere muß 
fi) mitbewegen ober ändern. Gine Erjcheinung unterſuchen 
beißt die Fäden aufiuchen, womit ein Knoten in dem Netze mit 
zwei oder brei anderen verbunden ift; bei zwei Erfcheinungen, 
die einander ftetig begleiten, oder die fletig einander folgen, 
ſuchen wir das Band auf, was beide miteinander verfetiet. Da 
eine jede Naturerfcheinung zufammengefebt iſt, d. h. aus Theis 
len beſteht, fo ift bie erfte und wichtigfte Aufgabe bed Naturs 
forſchers die, daß er ihre Theile aufzufinden fucht, ihre Natur 
und Beſchaffenheit Cd. h. ihre Qualität) und das Verbältuiß 
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in welchen fie zufammenmwirken (ihr Daß oder Quantität). 
Mir erklären die Thatfachen nicht an fi, fondern nur ihre 
Bezichungen zu einander, und wir legen nur denjenigen einen 
beftimmten Werth bei, deren Zufammenhang wir kennen; dieſer 
Zufammenhang heißt das Geſetz. Wir erklären die Erſchei⸗ 
nungen nicht von innen heraus, fondern von außen hinein, 
wir fuchen die Bedingungen auf und wie fie zufammenwirfen, 
was der Erſcheinung vorhergeht und mas ihr folgt, und was 
den Folgen folgt und fo fort. 

Die Natur hielt man früher für einfach, was fie nicht ifl; 
bas Einfache in ber Natur ift für uns, baß alle ihre Zwede 
auf dem geradeften Wege und auf die einfachfte Weife erreicht 
werben und bag bie Mittel hierzu gleich dem vollfommenijten 
Raͤderwerke ineinandergreifen. In bem Zufammenwirken ber 
einfachen Gefege erkennen wir das zufammengefehtere 
höhere Geſetz und wir willen, bag wir und deſſen Erforfchung 
unmöglich machen, wenn wir an die Stelle ber wirkenden Dinge 
unfere eigenen Gedanken einfchieben und ben Zufammenhang 
durch unfere Phantafle berftellen. 

Die Bewegung des Pendels ober ber Zeiger einer Uhr 
kaun jebes Kind wahrnehmen; der, welcher aufmerkſam und 
lange die Uhr betrachtet, ficht, bag die des Pendels und ber 
beiden Zeiger gleichförmig zufammengehen ; mit jedem Pendel⸗ 
fchlage legen beide Zeiger einen gewiſſen Weg im Kreiſe zus 
rüd, ber große einen 12mal größeren als der kleine Zeiger. 
Der Beobachter ficht ferner, dag auch das Gewicht abwärts 
fie bewegt, d. h. fällt, und das Pendel aufhört zu ſchwingen, 
wenn er das Gewicht am Kallen oder auch bie Zeiger am Ges 
ben hindert; er wird fich demnach bewußt, daß ein Juſammen⸗ 
bang ober eine Beziehung zwifchen der Bewegung des Uhr⸗ 
gewichts, des Pendels und der beiden Zeiger befteht. Darin, 
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in der Erkenntniß, daß zwifhen zwei Erfheinungen 
ein Verbältniß der Abhängigkeit befteht, liegt das 
Weſen ber Beobachtung. 

Durch das Aufbrechen der Uhr und die Auffuchung bes 
Zufammenbangd ber Bewegungen ber Zeiger, des Pendels und 
bed Uhrgewichtes mit dem innern ©etriebe empfängt ber Bes 
obachter das vollfie Verſtaͤndniß des Ganges ber Uhr. 

Die Unterfuhung einer Erfcheinung in ber Natur ift nicht 
fo einfach, da man feine Mafchtue vor fich bat, die man auf: 
brechen und in welche man bineinfeben kann. Die finnliche 
Beobachtung hört deshalb an dem Punkte auf, ar dem man 
bei der Uhr ankommt, che man fie aufbricht; bie meiften Uns 
terfuchungen in ber Naturforfchung geben nicht über die voll 
kommene Bekanntichaft eines Vorganges hinaus, wie er iſt und 
wie er fih unter veränderten äußeren Verhältniſſen geftaltet. 
An diefem Punkte fängt die eigentliche Arbeit des Naturfors 
ſchers an und ba fie eine Gedankenarbeit fit, fo beißt fie jest 
Nachdenken” An die Stelle ber finnlichen tritt Die geis 
fiige Beobachtung; fie verfährt nach denſelbden Regeln, nad 
denen man ben Außern Vorgang erforfht Das Material, 
mit welchem bie Gedanken arbeiten, heist Kenntniſſe“ und 
man verſteht barunter in ber Naturwijlenichaft bie Bekannt» 
Schaft mit den Naturfräften und allen ihren Geſetzen und ben 
unzähligen Erſcheinungen, in denen fie den Sinnen wahrnehm⸗ 
bar ſich äußern. Durch das Nachdenken fucht ber Naturfors 
feher die gemachten Beobachtungen rüdmwärts in Zufammenhang 
zu bringen mit Naturgefehen, von denen er weiß, daß fie aͤhn⸗ 
liche GErfcheinungen bedingen, er macht ſich in feinen Geiſte 
ein Bild von dem inneren Getriebe der Erfcheinungen (eine 
Hppothefe), und er verfucht nun zu ermitteln, ob die gedach⸗ 
ten Urfachen oder der vorausgefeßte Zufammenhang wirklich 
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beftebt ober nicht. Es iſt jebt feine Aufgabe, burch abfichtlich 
berbeigeführte Verhältniffe, das tft durch Verſuche, feine Vor⸗ 
ftellung von bem Vorgang einer firengen Prüfung zu unters 
werfen und fih und Andere von ihrer Wahrheit zu überzews 
gen; die Verſuche des Naturforfchers find zuerit Probirfteine 
feiner Ideen, fobann Beweisftüde für Anbere; was fein Geiſt 
beobachtet hat, bringt er durch Togifch geordnete Thatfachen, zu 
benen er burch feine Grperimente gelangt ift, Anderen, welche 
die Geſetze kennen, die bei der Erklärung in Betracht kommen, 
zur Anſchauung; fowie Jemand, welcher die richtige Vorftellung 
von einer Uhr bat, ihren Gang beherrfcht und machen Tann, 
daß fie Iangfamer ober fchneller ober gar nicht geht, fo wird 
jeßt der, welcher den Zufammenhang der wirkenden Dinge 
fennt, zum Herrn der Erſcheinung oder bed Vorgangs. Für 
einen Mann, ber bie Gefehe nicht kennt und ber die Richtigkeit 
ber Beweisführung nicht zu beurtheilen meiß, beitehen bie Bes 
weisſtücke natürlich nicht und er hält die Erklärung häufig für 
etwas Erdachtes, was fie urfprünglich ift, aber aufgehört hat 
zu fein, ſobald fie der geiftige Ausbrud ber ineinandergreifen: 
den Naturgefeße geworden ij. Die als richtig anerkannte Er⸗ 
Härung des Naturforfchers empfängt den Namen „Theorie;" 
fie it unmiderjprechlich und unwiderlegbar für ben, welcher fie 
veriteht, und nur die Unwiſſenheit Hält fich jederzeit zum Wider⸗ 
fpruch für berechtigt. Daß die Anftellung von Verfuchen eine 
Kunft ift, welche wie eine jede Fertigkeit oder Gejchidlichkeit 
erlernt werden muß, ift eine Sache, bie fich von felbft verfteht. 

Menn ich ven Blid des Leferd vor ber Beiprecbung von 
Erſcheinungen und Zuftänben, welche mit der Wohlfahrt ber 
Staaten und dem Fortbeſtehen der Nationen und überhaupt 
ber Griftenz des Menfchen im innigiten Zuſammenhange ftes 
ben, auf unfere gegenwärtige Methode ber Korfhung und Bes 


Erſte Lebensbedingungen ter Menſchen. 91 


mweisführung zu lenken ſuche, welche die Spiele der Phantafie, 
womit fich früher der wmenfchliche Geiſt befriedigte und alle 
willkührlichen Elemente vollkommen ausſchließt, fo geichah dies, 
um fein Mißtrauen und feine ©leichgültigkeit zu befeitigen 
und ibn zu vermögen, bie Anfichten, bie er fich felbft über biefe 
Verhältniſſe gebildet hat, einer ebenfv jtrengen Prüfung zu un⸗ 
terwerfen, vielleicht daß er alsdaun den nämlichen Standpunft 
wie der Naturforfcher gewinnt. 

Es ift eine fo triviale Wahrheit, daß man kaum e8 wagen 
follte, fie auszufprechen, dafk, wenn der Menfch von Luft und 
Waſſer leben fönnte, die Begriffe von Herr und Diener, Fürſt 
und Volk, Freund unb Keind, Haß und Liebe, Tugend und 
Lafter, Recht und Unrecht u. |. mw. nicht beftehen würben, und 
daß das ftnatlihe Gemeinwefen, das foriale und das Familien⸗ 
leben, der Verkehr der Menfchen, Gewerbe, Induftrie, Kunft 
und Wiſſenſchaft, Furz alles das, was ben Menfchen zu bem 
macht, was er ift, dadurch bedingt find, daß der Menſch einen 
Magen bat und einem Naturgefeh unterthan it, welches ihn 
zwingt, zu feinem Fortbeſtehen täglich eine gewiſſe Quantität 
von Nahrung zu genießen, bie fein Fleiß und feine Geſchicklich⸗ 
feit ber Erbe abgewinnen muß, ba fie ihm bie Natur nicht 
oder lange nicht in ausreichender Menge von ſelbſt barbietet. 

Es iſt Elar, daß alle Urfachen, welche auf diefes Natur: 
gefeb in irgend einer Weiſe ftörend oder fördernd einwirken, 
einen entiprechenden Einfluß rückwärts auf alle Lebensverhaält⸗ 
niffe der Menſchen ausüben müſſen; fehr viele dieſer Bezie⸗ 
bungen find Längft erfaunt, und man Kann fih nur Darüber 
wundern, daß gerade bie wichtigfte unter allen fo gut wie nicht 
beachtet und kaum gewürdigt iſt. 

Die meiſten Menſchen haben nur eine dunkle Vorſtellung 
über die Quelle ihrer erſten Lebenobediugungen; ſowie bie 
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Eonne aufs und niedergeht und die Jahreszeiten mit dem 
Umlauf der Erbe wieberkehren, fo, meinen bie Menfchen, kehr⸗ 
ten auch die Ernten wieber, und ba dies ſchon fo viele hundert, 
ja taufend Jahre ohne Unterbrechung gebauert habe, fo müßte 
wohl in ber Natur bafür geforgt fein, daß ber Menfch nicht 
untergehen und verfommen könne, aus Mangel an ben Mit- 
teln zu feinem Fortbeſtehen. . 

Der allgütige Schöpfer hat allerdings aufs Weifefte dafür 
geforgt und es Hat feine allmächtige Hand die Vorfchriften, 
welche der Menfch befolgen müffe, in ein großes Buch, welches 
die Natur ift, gefchrieben, und er hat ihm in der Bernunft einen 
Theil von ihm felbft und durch fie die Fähigkeit verliehen, fein 
Bud zu leſen und feine göttliche Weltorbnung zu begreifen; er 
hat den Menſchen bamit zum Herrn feiner Gefchide gemacht 
und fein Gedeihen und Kortbeftehen in feine Hand gelegt. 

Kein Naturgefeh forgt für den Menfchen, denn es ift fein 
Knecht und der Knecht dient bem Herrn, forgt aber nicht für ihn. 

Wir fennen mit ber größten Beftimmthelt bie Bebinguns 
gen ber Erhaltung und Bermehrung bed Menfchengejchlechts, 
welche in dem Boden Tiegen, und wiflen, daß fie much in ber 
fruchtbarften Erde nur höchſt fparfam verbreitet find und daß 
ber Vorrath nur ausreicht für eine Spanne Zeit. 

In ber Reihe der organischen Weſen fteht einem jeden 
Thiere ein anderes gegenüber, welches deſſen Verbreitung in ber 
vorgefihriebenen Schrante erhält, fo daß alle ihr Maß von Nah⸗ 
rung finden und Feind bad andere verbrängt. Das Anrecht auf 
fein Leben und Fortbejtchen ift jedem Thiergefchlechte durch ein 
Naturgeſetz gewahrt. In ähnlicher Weife wirft das Naturgefeh 
auf die Merfchen ein, wenn fie fich, anftatt es zu beberrfchen, 
den Thieren gleich, davon beherrſchen laſſen. In der Reihe das 
legte Geſchoͤpf ſteht der Menſch dem Menfchen allein gegenüber 
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und ein jedes Mißverhältnig zwiſchen dem Vorrath von Nah⸗ 
rung und dem Bedarf der Bevölkerungen zwingt dieſe, um das 
Gleichgewicht wieder herzuſtellen, ihre Zahl gegenſeitig zu ver⸗ 
mindern, indem eine die andere vertilgt, und der Menſch, das 
Ebenbild Gottes, iſt nur darin von der Ratte verſchieden, daß 
er beim Nahrungsmangel nicht allerorts ſeinesgleichen auffrißt. 
Der, welcher an dem Tiſche der Geſellſchaft keinen Platz mehr 
findet, giebt fich nicht fo ohne Weiteres dem Verhungern hin; 
im Kleinen wirb er zum Diebe und Moͤrder, oder er wandert in 
Maſſen aus oder wird zum Groberer. Ein jebes Blatt in 
ber Weltgefchichte zeigt bie fehauberhafte Wirkung dieſes furcht⸗ 
baren Geſetzes in ben Strömen von Blut, womit der Menſch 
bie Erbe tränfen mußte, welche er nicht fruchtbar zu erhalten 
verfiand. 

Für das große Ganze tft es zuletzt ziemlich gleichgültig, ob 
eine Nation in einem Lande, deſſen Fruchtbarkeit ftetig abnimmt, 
nach und nach verhungert und ausſtirbt, ober ob fie, wenn fie 
die ftärkere ijt, eine andere fehmächere Nation in einem fruchts 
baren Lande gewaltfam auöfterben macht und fi an ihre Stelle 
febt. Alle großen Völferwanderungen gehen von einem uns 
fruchtbar gewordenen Lande aus nach fruchtbareren Ländern hin. 

Noch ehe das römische Volk in ber Gefchichte heroortritt 
und lange vor ber Gründung ber Stadt Rom bot ſchon Stalien 
bas Bild des angebauteften Landes von Europa dar; von biefem 
Zuftande zeugen in bem Lande ber alten Latiner bie Ueberreſte 
der ungeheuren Baumerke, die wir jebt noch bewundern, und 
alle Nachrichten laſſen auf einen überrafchend blühenden Zuſtand 
des alten Latiums fchließen. Man kann mit Beſtimmtheit bes 
haupten (jo fagt Schloffer in feiner Weltgeichichte, 3. Band 
©. 140), daß dieſes Land zu Feiner andern Zeit bevölkerter war 
and einen fchönern Anblid von allgemeinem Wohlſtande darbot, 
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als in jenen früheren außerhalb bes Bereiche ber Gejchichte 
liegenden Jahrhunderten. Selbit als fpäter das mächtige Volt 
ber Römer bie Schaͤtze der reichiten Länder in Latium zufams 
mengebäuft hatte, war ber Zuſtand diejed Landes nicht im Ent» 
ferntejten mit bem ber Urzeit vergleichbar. Latium zeigte zur 
Zeit der römifchen Größe bloß ben Reichtum einiger wenigen 
Familien, in ber vorhergegangenen Zeit war aber ein großer 
Mohlftand über bas ganze Land und alle feine Bewohner vers 
breitet. Da, wo jebt bie pontinifchen Sümpfe eine weite nur 
zur Viehzucht dienende Strecke Landes bilden und bie Xuft vers 
peften, Tagen damals nicht weniger ald 23 volfreiche Orts 
fehaften, ber Fleiß der Latiner hatte alfo dieſes Sumpfland 
ebenfo in fruchtbares Gulturland umzufchaffen gewußt, wie bie 
Etrusker durch ihre Ganäle und Dämme die Moräfte der Loms 
barbei zuerſt bewohnbar gemacht haben. Die Menge ber Tatis 
nifchen größeren und Eleineren Ortichaften, welche in ben Schrifs 
ten der römifchen Gefchichtöfchreiber angeführt find, laſſen auf 
eine ungemein ftarfe auf einen Fleinen Raum zufammengedrängte 
Bevölkerung und auf einen Boden ſchließen von größter Frucht⸗ 
barkeit, welcher gartenmäßig bebaut fein mußte, um die zur Er⸗ 
haltung der Bevölkerung nöthige Nahrung zu Tiefen (Schloſ⸗ 
fer 141). Sn einem gleichen Zujtande hoher Cultur befand 
fi) das Gebiet der famnitifchen Völker, ber ganze Bergrüden 
der Apenninen von der ©renze ber Etrusker bis zum äußerſten 
Eüden Italiens bin; das ganze Gebiet bed Monte Matefe, 
welches einen Theil bes Jahres mit Schnee betedt und feit ber 
Zeit der Samniten nie mehr angebaut worden ifl, war bamals 
durch den Fleiß eines glüdlichen und abgehärteten Volkes theils 
in Aderland, theils in Wiefen umgewandelt und auf unglaubs 
liche Weiſe bevölfert; in dem ganzen famnitifchen durchaus ges 
birgigen Lande waren nur wenige Streden unbenutzt. Dit dem 
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Aderbau und ber Viehzucht hing bie Religion des Landes enge 
zufammen und die Nationalfefte bezogen fich darauf. Beſondere 
Priefter (fratres arvales) bildeten die Brubderfchaft des Feld⸗ 
baued und befchäftigten ſich damit nicht etwa bloß in Beziehung 
auf ben Cultus, fondern in wiflenfchaftlicher Hinficht. Die ganze 
Ginrichtung der religiöfen Geremonien und alle Volksfeſte dien⸗ 
ten dazu, ben Anbau des Landes unter obrigfeitlicher Aufjücht zu 
erhalten und die Gewohnheitöliche des Ndermanues durch relis 
giöje Pflichten zu fpornen. Wegen ihres Einfluffes auf das 
Klima des Landes fanden bei den Samniten bie Wälder unter 
öffentlicher Aufficht. 

Welch ein Zuftand damals — und mie ift er jetzt! Anftatt 
der Rofengärten und üppigen Getreibefelber find die Tempel 
Datums jebt umgeben von einer fparfam Gras und Difteln 
tragenden Wüſte! 

Der unmwiffende Menfch, gewöhnt, bie Zunahme ber Bevöl- 
ferungen an den Frieden und ihre Abnahme an den Krieg und 
verheerende Krankheiten zu knuͤpfen, erklärt fich ben Zuftand bies 
fer Länder nach feinem eigenen Thun. Er weiß, wie gefchidt 
biefer oder jener König im maſſenhaften Schlachten ber Men⸗ 
hen war und mie gierig nach dem Ruhme, fehr viele Werks 
zeuge zum Schlachten zu haben, welche Lorbeern fich dieſer ober 
jener Feldherr durch ein ähnliches Talent erwarb; er nennt dies 
feine Geſchichte; aber die Gefchichte der Erdfcholle, mit der fein 
Leben auf's Engfte zufammenhängt, Tennt er nicht. Der Yriede 
ernährt nicht und der Krieg zeritört nicht Die Bevölkerungen, 
beide Zuftände üben nur einen vorübergehenden Einfluß auf fie 
and. Was die menfchliche Geſellſchaft zufammenhält oder aus⸗ 
einandertreibt, und die Nationen und Staaten verjchwinden oder 
mächtig macht, dies ift immer und zu allen Zeiten ber Boben 
geweien, auf bem der Menſch feine Hütten baut. Nicht bie 
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Fruchtbarkeit des Feldes, wohl aber bie Dauer berfelben Tiegt 
in der Hand ber Menfchen. 

Lange vor ber fagenhaften Gründung ber Stabt Rom war 
das griechifche Volk in Altgriechenland und auf ber Küfte von 
Kleinafien in ben Kreislauf ber Eultur und Civiliſation einges 
treten und zeigte, noch ehe ber roͤmiſche Staat die bamals bes 
fannte Welt umfaßte, alle Merkzeichen bes DVerfalles in bem an 
feiner Fruchtbarkeit erfchöpften Lande. Schon 700 Jahre vor 
Chriſti Geburt giebt fich die Abnahme berfelben in den maflen- 
haften Auswanderungen ber Griechen nach ben Küften des ſchwar⸗ 
zen und Dlittelmeeres und in ber fortfchreitenden Entvölkerung 
und Beröbung bed Landes zu erfennen. 

In der Schlacht von Platäk (479 v. Chr.) konnte der ſpar⸗ 
tanifche Staat noch 8000 Krieger zum Kampfe gegen bie Perfer 
ftellen, einhundert Jahre nachher zählte nach Ariftoteles (Polyb. 
II, 6. 11. 12) ber nämliche Staat feine taufenb zum Kriegs⸗ 
dient tüchtige Männer; einhundert und funfzig Jahre fpäter 
beflagt Strabo, daß von ben hundert Städten Lakoniens zu feis 
ner Zeit außer Sparta kaum noch breißig Fleden übrig feien. 
Einhundert Jahre nah Strabo fchildert Plutarch (Mor. p. 413) 
die traurige Veröbung Oriechenlands und ber alten Welt. Aber 
auch ber römifche Staat follte demſelben Schidfal verfallen. In 
feinen landwirthſchaftlichen Aufzeichnungen fpricht Gato (230 
v. Chr.) noch nicht von ber Abnahme der Fruchtbarkeit ber rös 
mifchen Felder, fondern von ber beften Art, fie mit Vortheil 
auszurauben. Dreihundert Jahre nach Cato fagt Columella in 
feiner Vorrebe zu feinen 12 Büchern von bem Aderbau: 

„Die Großen des Staates pflegen bald über bie Unfrucht⸗ 
barteit ber Aecker, bald über bie unbeftändige Witterung zu Has 
gen, welche nun fchon feit geraumer Zeit ben Früchten nachtheis 
lig geweſen ift; Anbere meinen, ber Boden fei durch allzugroße 
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Fruchtbarkeit ber vorigen Zeiten erfchöpft ober kraftlos geworden. 
Aber — fährt er fort — kein VBernünftiger werde fich überreden 
laſſen, die Erde fei, wie wir Menſchen, veraltet, die Unfruchtbars 
keit rühre vielmehr von unferm Verfahren ber, weil wir ben 
Aderbau ber unvernünftigen Willkür ungefchidter Knechte übers 
laſſen.“ 

Die einfache Thatſache, daß man ſchon unter Nero anfing, 
Bücher über ben Ackerbau zu ſchreiben, iſt an ſich ein Merkzei⸗ 
chen feines Verfalls, aber noch viel ficherere Beweiſe erkennt 
man in der Abnahme ber Bevölkerung von dem lebten punifchen 
Kriege an, auf welche ber Krieg ber Italiker, ber Bürgerkrieg 
zwifchen Marius und Sulla nur einen vorübergehenden Einfluß 
hätte äußern können auch in ber Norausfekung, daß beide Er⸗ 
eigniffe eine Halbe Million Menfchen binmweggerafft hätten, fünf- 
mal mehr, al& die Schäbung Appian's und Diobor's beträgt, 
wenn ber Boben fein früheres Ertragsvermögen nicht verloren 
gehabt hätte. 

Mir wiſſen aus ber neueren franzöfifchen Gefchichte, wie 
vorübergehend bie Wirkung auch ber blutigften Kriege auf ben 
Stand der Bevölferungen in Ländern tft, beren Boben in feiner 
Fruchtbarkeit noch nicht erfchöpft ift. In den Kriegsjahren von 
1793 bis 1815 verlor Frankreich über brei Millionen erwachfes 
ner Männer; ber Bürgerkrieg in ber Vendée Toftete über eine 
Million Menfchen; wenige Jahre nach 1815 war bie Bevöoͤlke⸗ 
rung größer noch als 23 Jahre vorher geworben, benn bie Res 
volution Hatte viele Hunberttaufende von Hectaren fruchtbaren 
Feldes aus ber Tobten Hand unter ben Pflug gebracht und da⸗ 
mit bie Bedingungen ber Wiebererzeugung ber Menſchen vers 
mehrt. 

Der unter Jul. Caͤſar (46 v. Chr.) abgehaltene Cenſus 
ſtellte die Thatſache ber abnehmenden Bevoͤllerung unbezweifel⸗ 
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bar feit und auch ber Auferlihe Grund blieb biefem großen 
Manne nicht verborgen; allein fein Adergefeb Eonnte ben ers 
fhöpften campanifchen Staatslänbereien, die er unter 30,000 
arme Bürger, bie brei und mehr Kinder hatten, vertheilte, ihre 
verlorene Fruchtbarkeit nicht wieber verleihen; ber Zweck derſel⸗ 
ben wurde nicht erreicht. 

Unter Auguſtus war der Mangel an zum Kriegsdienſt fäs 
higen Männern fo anferorbentlich groß, bag durch die Vernich⸗ 
tung eines Heinen Armeecorps unter Barıs im Teutoburger 
Walde die Hauptitabt unb ihr Gebieter In Furcht und Schredien 
verfebt wurben. Nom konnte fein Gontingent zu zwei Legionen 
nicht mehr flellen, von Freiwilligen zum Kriegsdienſt war feine 
Rede mehr und es bedurfte der bärteften Zwangsmittel zum Zus 
fammenbringen eined Meinen Heeres. Livius (VI. 12) fpricht 
von ber großen Veroͤdung im Innern Staliens und fagt von 
bem Lande ber alten Exiegerifchen Volksker: „jegt müſſen Sklaven 
bafür forgen, baß es nicht ganz öbe wird, kaum ba ſich dort 
eine Heine Pflanzſchule von Soldaten erhält.” 

Der Seeräuberfrieg, deſſen glüdliche Beendigung (79 v. Chr.) 
bie Macht Pompejus' begründete, zeigt, in weldyem Grade Rom 
abhängig war von ber Zufuhr von ausländischen Getreide, und 
wenn, wie Mommfen (defien Roͤmiſche Gefchichte Bod. III, 
©. 492) erwähnt, fchon vor Zulins Gäfar die Bewohner Roms 
beftändig im Angeficht einer Thenerung und nicht felten in vols 
ler Hungerönoth waren, fo find bies zufammengenommen thats 
fächliche Beweiſe, daß der italiiche Feldbau bie Beduͤrfniſſe der 
Stadt und des Heeres in biefer Beziehung nur ausnahmsweiſe 
zu befriedigen vermochte. 

Durch bie brutale Ausranbung der eroberten Länder hatte 
ſich vor Auguftus fchon ein auferordentlicher Reichthum in Rom 
angefanmelt, ber unter ihm durch bie enorme Befteuerung ber 
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Provinzen zu Gunſten der Weltſtadt jich noch vermehrte; einen 
Theil beffelben empfing das Land und die Städte burch großs 
artige öffentliche Bauten, Baͤder, Brüden, Heerftraßen und Waſ⸗ 
ferleitungen zurüd, aber bie lebhaftefte Steigerung bed Han⸗ 
delsverkehrs und der Induſtrie erfeßte den römiſchen Feldern 
bie Bedingungen ber Fortdauer der Menfchengenerationen nicht 
wieder, die fie fortwährend und ohne Unterbrechung verloren. 

Mährend nach außen hin der römifche Staat alle Zeis 
ben des Gedeihens und ber üppigiten Machtfülle barbot, war 
ber böfe Wurm fchon geichäitig, fein Lebensmark zu zerftören, 
der feit zwei Jahrhunderten in ben europäifchen Staaten das 
gleiche Werk begonnen hat. 

Mie viele Männer von Ginficht, Kraft und gutem Wil: 
len beherrfchten in ben erften Jahrhunderten der Kaiferzeit das 
sömifche Reich! Was vermochte aber die Macht ber Mächtig:- 
fien, die in ihrem Uebermuthe fich felbft Altäre errichteten und 
ih als Götter verehren ließen, was bie Weisheit der Philofos 
phen, bie tieffte Kenntniß ber Rechtswiſſenſchaft, was die Tapfers 
feit der tüchtigften Feldherren, die furchtbariten und aufs Beſte 
eingerichteten Heere gegen die Wirkung eines Naturgeſetzes! 
Alle Größe und Stärke fank zur Kleinheit und Echwäche herab 
und es verlor fich zuletzt fogar der Schimmer des alten Olanzes I 

Während die Eivilifation und geiitige Bildung an Aus⸗ 
dehnung gewann und Künfte und Gewerbe einen ungewöhns 
lihen Aufihwung empfingen, und Alles, was ben Zweden des 
änfern Lebens biente, in ftetem Sortfchreiten begriffen ſchien 
und eine neue Religion die alte Welt mit neuem Lebensmuthe 
erfüllen foüte, befchleunigte dies Alles nur ihren Untergang. 

Vor Allen frei und unabhängig ift ber Adersmann, befs 
fen Feld nicht größer if, ald er mit feinen und feiner Kinder 
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den Laften des Staates zu tragen und feiner Familie ein ges 
nügenbes Auskommen und einen gewiffen Wohlſtand zu ge 
währen; für ihn find feine Kinder ein Segen. 

Wenn in Folge ber Erfchöpfung und Verarmung feiner 
Acder der freie Bauer verfchwindet, fo erlifcht mit ihm der echte 
Bürgerfinn und die VBaterlanbsliebe, denn in dem Bauern ers 
halten fich die religiöfen Gefühle und die Liebe für die Scholle, 
auf der er geboren ift, unb für das Land, was er pflegt; er 
weiß vor Adern die himmlifchen Gaben zu fehäten, den beles 
benden Sonnenfchein und befsuchtenden Regen, und wie hülfs 
108 er ift ohne fie? fein Meines Gut, was ihn erhält, ift ihm 
nicht feil, er hat einen fihern Maßſtab für deffen Werth, nicht 
für den des Geldes; er tit ber Lebte im Lande, der die Waf- 
fen zu beifen Bertheidigung gegen den erobernden Feind nics 
berlegt, der Leßte, ber feinem angeftammten Kürften bie Treue 
hält, wenn alle Anbern fie brechen. | 

Aber indem er in feiner Unwiſſenheit bie Naturgefehe miß⸗ 
achtet und verlegt, trifft ihn die Strafe ſeines Thuns; feine 
Eorgen und Mühen, fein Fleiß in der Bebauung feines Fel⸗ 
bes befchleunigen nur deſſen Erſchoͤpfung. Es kommi für ihn 
die unerbittliche Zeit, wo er dem burch den Raubbau erfchöpfs 
ten Boden nicht mehr fo viel abgewinnen Tann, um feine 
Familie zu erhalten. Er fennt nicht den Grund feiner Vers 
armung, und fihreibt eines Menge anderer Urfachen, nie ber 
richtigen, den Grund ber Abnahme feiner Ernten zu; er 
bofft auf befiere Jahre, und fängt an, feine dringenbiten Bes 
bürfniffe burch Schulden zu beden, der Steuererheber zwingt 
ihn zulegt, fein Kom, noch ehe es geesmtet ift, auf dem Halm 
zu verlaufen, und nach einer Reihe von Generationen fällt 
fein Befiß in die Hände feiner Gläubiger. Aus vielen Fleinen 
Bauernwirthfchaften entfteht alsdann eine Großwirthſchaft; ber 
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große Gutsbeſitzer vertreibt die Familie des Bauern unb behält 
nur die arbeitende Hand; er erzeugt nicht mehr Probucte wie 
fonft, aber er führt fehr viel mehr aus als ber Bauer, der ben 
gröpten Theil berfelben zur Srhaltung feines Vieh⸗ und Haus: 
Randes verbrauchte. 

Der Kampf ber römifchen Gefebgebung gegen die Wirkung 
dieſes Naturgefebes, der fih Jahrhunderte hindurch unausgefebt 
erneuert, iſt aͤußerſt Ichrreich und merkwürdig. 

Der Gefeßgeber, welcher von Naturgefehen keine Vorftellung 
bat, nimmt bie gegebenen Zuftände und Bodenverhältniffe ale 
bauerndb unb unveränderlih an, was fie nicht find, und Sieht 
den Grund der Abnahme des Ertragsvermögend ber Felder und 
ber Bevoͤlkerung in den Menfchen, bie ihrer Natur nah in 
ihrem Triebe, fich felbft zu erhalten und fortzupflanzen, fich nicht 
ändern; indem er burch feine Geſetze die Handlungen der Mens» 
ſchen zu beftimmen fucht, glaubt er, daß feine Gebote mächtig 
genug feien, Zuſtaͤnde zu erhalten ober wieberherzuftellen, welche 
unwiederherſtellbar find; durch ein Geſetz kann ein Bauer vom 
Dfluge genommen und zum Soldaten gemacht werben, aber Fein 
Zwang vermag den Stäbter ober Soldaten zum Baner ober 
Ackerknecht zu machen, denn beffen Arbeit tft bie ſchwierigſte von 
allen; er muß wochenlang mit der Sonne aufjtchen und täglich 
ſechszehn Stunden fchaffen; er muß heute willen, was er morgen 
tbun foll, jeden Tag etwas anderes; Wetter und Jahreszeiten 
warten nicht auf ihn, er wächft in feinen Betrieb binein und 
erlernt ihn nicht, wie man eine Hand⸗ ober Kunftfertigfeit 
erlernt. 

Weber die gewaltfame Güteriheilung unter Cajus Grac⸗ 
Aus, noch die Bemühungen Julius Cäfar’s ober Auguftus’, 
das geftörte Verhaͤltniß zwiſchen dem DBebarf der Bevölkerung 
und bem Probuctionsvermögen des Landes oder bem Hunger 
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und ben Aedern, die ihn nicht mehr stillen konnten, wicberbers 
zuftellen, batten den geringiten Erfolg, und bie Noth ließ kaum 
ben Machthabern einen andern Ausweg, als das mangelnde 
Kom durch die Ausraubung ber Provinzen zu ergänzen. 

Die Abgabe von Korn an bie armen römifchen Bürger 
aus den Kornmagazinen bes Staates hatte fchon unter Ecipio 
(196 v. Chr.) begonnen. Unter Cajus Gracchus follten jebem 
fih meldenden Bürger monatlih 5 Motii (— jährlih 10 preuß. 
Scheffel = 15 Buſhels — 21/, bayer. Scheffel = 5’, Hrcs 
toliter = 830 Zollpfunde) Getreite verabfolgt werben; unter 
Julius Cäfar betrug die Anzahl ber Empfangenden 350,000, 
unter Auguſtus und ben fpatern Kaiſern 200,000. Die Ge⸗ 
treibeabgabe von Eeiten bes Staates belief ſich hiernach jährlich 
auf 11/, bis 21/, Millionen Centner. Dies machte offenbar 
nur einen Bruchtbeil des Bedarfs der Bevölterung Latinms 
und des Heeres aus, beun bie Gapitaliften Roms betrieben 
nebenbei einen fchmungbaften und gewinnreichen Kornhandel. 
Das wmeifte Kor Tieferte bie Provinz Afia, bie afrikaniſchen 
Küftenländer, Sicilien und Sardinien. Bon Sicilien empfing 
Rom den zehnten Theil von allem Kern, was auf ter Inſel 
gebaut wurde, ebenfo von Sardinien; die Provinz Afla war 
fchon unter Gracchus als Staatsdomaine erfiärt worden, und 
man kann ermeilen, welchen Einfluß eine fo große, viele hundert 
Sabre dauernde Beraubung auf die Bodenbeſchaffenheit Diefer 
Länder ausüben mußte, und daß zulekt die Getreidezufuhr 
nah Rom nur burch die Vernichtung ber freien Bevölkerung 
und burch die Einführung des Plantagenbaues im großartigften 
Mapftabe durch Sklavenheerben aufrecht erhalten werben konnte. 

Unter ben fpätern Katfern lebte nicht nur bie Bevoͤlkerung 
Roms, fonbern halb Italiens von frembem Gut; ihre Genüſſe, 
ihr tägliches Brot wurden abhängig von dem Willen und bes 
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Gunſt ber Machibaber, fowie beren Gpiftenz von einer eben 
Stodung in dem Getriebe der ungeheuren Etaatsmafchine ges 
fährbet wurbe, welche bie Arbeitökräfte der Bervohner der übrigen 
Melt zu ihrer Aufrechthaltung verzehrte. Durch diefe Abhängig- 
keit von dem Staate trat in ber römiſchen Bevölkerung au bie 
Stelle bes Gefühle der Kraft und Selbfiftändigfeit, welches bie 
Arbeit erzeugt, Selbitfucht, kriechende Schwäche und niedriger 
Sklavenſiun und alle Lafter moralifcher Entartung. 

Bon Dioveletian an, dreihundert Jahre nah Auguftus, 
verfehwinbet ber freie Banernftand völlig, an deſſen Stelle treten 
bie Golonen oder unfreien, ben Gütern zugehörigen Bauern, und 
damit vollendet fih ber taufenbjährige Proceß und es beginnt 
in ben nachfolgenden Sahrhunberten das Abfterben bes riefigen 
Körpers unb feine innere Fäulniß; und fo wie biefe ben Boben 
abgiebt, worin die Maden und die Würmer gedeihen, fo vers 
zehrte der überwuchernde Solbatenftand bie Refte feiner gefunden 
und probuctiven Säfte und vollendete das Auseinanderfallen feiner 
fich auflöfenden lieber, Wie die Ratte das untergebende Schiff, 
jo verließ zuletzt Gonftantin das zerrüttete Land, um in einen 
anbern Welttheil den nämlichen Zerftörungsproceß zu verpflanzen. 

Als eine Haupturfache bes Menſchenmangels in Griecheu⸗ 
lanb hatte bereits Polybins (Ex. Vat. de Sentent. Lib. 37) 
bie Unfruchtbarkeit ber Ehen und die Ehefcheu bezeichnet, eine 
Erſcheinung, die in ganz gleicher Form im römifchen Reiche 
auftrat und welche Auguftus mit allen Mitteln bie ihm zu 
Gebote fanden, obwohl erfolglos, zu bekämpfen ſuchte; auch 
bier zeigte fich, wie machtlos ber Geſetzgeber in der Vefeitigung 
von Uebeln im Stante if, deren Merkzeichen er wahrnimmt, 
ohne ihren eigentlichen Grund zu kennen. 

Keins unter allen Naturgefeben ift in allen Thierclaſſen ſo 
maßgebend für ihre Vermehrung und fo begretilich für den Vers 
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ſtand, wie das Geſetz, daß bie Individuen in eben dem Verhälts 
niffe wie bie Bedingungen zu ihrer Zunahme ſich vermehren. 
Die Nationalöltonomie hat dieſes Geſetz auch für ben Menſchen 
bemiefen und ben Auddrud bafür gegeben, baß die Anzahl ber 
Ehen wie die ber Kinder ‚in einem beftimmten Verhältniffe ab» 
bängig find von den Kornpreifen; fie nehmen zu in wohlfeilen 
. Sahren, und ab, wenn das Brot und bie Lebensmittel im Preiſe 
fteigen. 

In Spanien fehen wir einen ganz ähnlichen Proceß fich 
vollenden. Unter ber Kalferregierung gehörte Spanien, bie Hei⸗ 
math Trajans, Habriang, Marc Aurels, zu den reichften 
und blübendften Länbern ber Welt. 

Livins und Strabo erzählen von Hispaniens Fruchtbar⸗ 
feit und ben bunbertfältigen Ernten Anbalufiens; bei jebem 
neuen Felbzug, berichtet Livins, fand man neue Waffen, neue 
Reichthümer, als habe noch kein Krieg je diefe Gebiete verwüftet. 

Unter Abb Errabman IH. (912 bis 961) hatte das mo⸗ 
hamedaniſche Spanien (die heutigen Provinzen Arragonien, Bas 
lencia, Neucaftilien, Murcia, Eftremabura, Anbalufien unb Gra⸗ 
naba mit ber füdlichen Hälfte von Portugal) 25 bis 30 Millio: 
nen Bewohner; es war damals noch das bevölkertſte Reich Eu⸗ 
ropas. Tarragona, unter ben Römern bie zweite Stadt bes 
Reich, hatte über eine Milton, unter Abd Errabman ILL no 
350,000 Bewohner, jekt 15,0001 

Die Stabt Granada vermochte allein 50,000 Krieger ins 
Held zu fichen, und wenn man ben Berichten bes arabifchen 
Schrififteller über Gorbova einigen Glauben beimefien barf, fo 
Rand biefe Stadt an Umfang mit ihren zweimalhundertzwölfs 
taufend Häufern und fechöhunbert Mofcheen ber Stabt London 
im Anfang biefes Jahrhunderts nicht viel nach. 

Sechöhunbert Jahre nah Abd Errahman fragt Herrara 
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in feinem Buch über fpanifche Landwirthſchaft, welches im Tor 
desjahr Philipp's Il. (1598) erfchien: „Was mögen wohl die 
Oründe fein, daß fih heutigen Tages bie Unzuläuglichleit ber 
Lebensmittel im ganzen Lande fühlbar macht, und daß jetzt im 
Frieden ein Pfund Fleiſch foviel Eoftet, als ehemals mitten im 
Kriege ein ganzer Hammel? Die Webervölterung Tann nicht 
Urfache fein, denn ba, wo ehemals taufenb Mohren rege Hände - 
hatten, finden faum fünfhunbert Chriften ihr Dafein. Auch die 
Solbeinfuhr Indiens kann e8 nicht fein. Iſt e8 denn bie Erbe,” 
fragt er weiter, „welche ausruht? Aber die Erbe bedarf Feiner 
andern Ruhe als des Winterfchlafes, und feit einem Menſchen⸗ 
alter fehlten die Winterregen nicht, um fie zu erquiden und 
mit Kraft zum Triebe der jungen Saaten zu verfehen. Was 
iß denn aber der Grund, daß uns im Ganzen bie Erbe nicht 
mehr ernähren will?” — „Tas Maulthier ift ber Grund,” mein 
Herrara; „bad Maulthier riß in der Mitte des breischnten 
Sabrhunderts cin, und von biefer Zeit an datirt fich bie Ver⸗ 
ddung Spaniens, es befist nicht die Kraft, tief genug zu 
pfluͤgen!! | 

Die Verordnungen der Fatholifchen Könige geben ein Bild 
von ber allmäligen Erfchöpfung bes fpanifchen Bodens. Schon 
im zwölften Jabrhundert Hatten ber König Alonfo Onzeno 
und Pebro der Oraufame von Caftilien Verordnungen zur 
Rettung der Wiefen und Weiden erlaffen und Kaifer Karl V. 
befahl, daß die in jüngfter Zeit zu Aderfelb umgenderten Wie⸗ 
fen aufs Neue zu Wieſen gemacht werben follten! 

Jetzt Liefert in Gatalonien ein Feld in zwei Jahren in 
Andaluſien in drei Jahren einmal eine Ernte von Keldfrüch, 
tent (fiebe Bilder aus Spanien von Treibern v. Thienen⸗ 
Adlerflycht. Berlin, Dunder 1861). 

Der lange Kampf der Chriſten mit den Mauren ift na; 
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bar feſt und auch ber aͤußerliche Grund blieb dieſem großen 
Manne nicht verborgen; allein fein Ackergeſetz konnte ben ers 
fchöpften campanifchen Staatslänbereien, bie er unter 20,000 
arme Bürger, bie brei und mehr Kinder hatten, vertheilte, ihre 
verlorene Fruchtbarkeit nicht wieber verleihen; ber Zweck berfel- 
ben wurde nicht erreicht. 

Unter Auguftus war der Mangel an zum Kriegsdieuft fäs 
higen Männern fo außerordentlich groß, bag durch die Vernich⸗ 
tung eines kleinen Armeecorps unter Varus im Teutoburger 
Walde bie Hauptitabt und ihr Gebieter in Furcht und Schrecken 
verſetzt wurben. Nom konnte fein Contingent zu zwei Legionen 
nicht mehr ftellen, von Freiwilligen zum Kriegsdienſt war Feine 
Rebe mehr und es bedurfte ber härteften Zwangsmittel zum Zu: 
fammenbringen eines fleinen Heeres. Livins (VI. 12) fpricht 
von ber großen Veroͤdung im Innern Italiens und fagt von 
ben Lande ber alten Eriegerifchen Volksker: „jet müſſen Sklaven 
bafür forgen, baß es nicht ganz öbe wird, kanm daß fich dort 
eine fleine Pflanzfchule von Soldaten erhält.” 

Der Seeräuberkrieg, deſſen glüdliche Beendigung (79 v. Chr.) 
bie Macht Pompejus’ begrünbete, zeigt, in welchem Grabe Rom 
abhängig war von ber Zufuhr von ansländifchen Getreide, und 
wenn, wie Mommſen (beifen Römifche Gefchichte Bd. III, 
©. 492) erwähnt, ſchon vor Julius Gäfar bie Bewohner Roms 
beftändig im Angeficht einer Thenerung und nicht felten In vols 
ler Hungersnoth waren, fo find bies zufammengenommten thats 
fächliche Beweiſe, daß ber italifche Feldbau bie Bebiürfuiife ber 
Stadt und bes Heeres in diefer Beziehung nur ausnahınaweife 
zu befriedigen vermochte, 

Durch bie brutale Ausranbung der eroberten Länder Hatte 
ih vor Auguftus fchon ein auferordentlicher Reichthum in Rom 
angefammelt, ber unter ihm durch bie enorme Beſteuerung ber 
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Provingen zu Ounften ber Weltjtabt fich noch vermehrte; einen 
Theil deffelben empfing das Land und bie Städte durch großs 
artige öffentliche Bauten, Bäder, Brüden, Heeritraßen und Wafs 
ferleitungen zurüd, aber bie lebhaftefte Steigerung bed Han⸗ 
delsverlehrs und der Induſtrie erfehte beim römiſchen Feldern 
bie Bedingungen ber Fortdauer ber Menfchengerterationen nicht 
wieber, bie fie fortwährend und ohne Unterbrechung verloren. 

Während nach außen hin der römifche Staat alle Zeis 
ben des Gebeihens und der üippigiten Machtfülle barbot, war 
ber böfe Wurm ſchon gefchäitig, fein Lebensmark zu zerftören, 
ber feit zwei Jahrhunderten in ben europäiſchen Staaten bas 
gleiche Werk begonnen bat. 

Wie viele Diänner von Einficht, Kraft und gutem Wil 
len beberrfchten in ben erften Jahrhunderten der Kaiferzeit das 
sömifche Reih! Was vermochte aber die Macht der Mächtig- 
ften, bie in ihren Webermuthe fich jelbft Altäre errichteten und 
ſich als Götter verehren liegen, was die Meisheit ber Philoſo⸗ 
phen, bie tieffte Kenntniß ber Rechtswiſſenſchaft, was bie Tapfers 
keit ber tüchtigften Feldherren, die furchtbarſten und aufs Beſte 
eingerichteten Heere gegen die Wirkung eines Naturgeſetzes! 
Ale Groͤße und Stärke ſank zur Kleinheit und Echwäche herab 
and es verlor fid) zuleßt fogar der Schimmer des alten Glanzes! 

Mährend bie Eivilifation und geiftige Bildung an Aus 
behnung gewann und Künfte und Gewerbe einen ungewoͤhn⸗ 
Iihen Aufjchwung empfingen, und Alles, was ben Zweden des 
aͤnßern Lebens biente, in ſtetem Kortfchreiten begriffen ſchien 
und eine neue Religion bie alte Welt mit nenen Lebensmuthe 
erfüllen ſollte, befchleuntgte dies Alles nur ihren Untergang. 

Bor Allen frei und unabhängig ift ber Adersmann, beis 
fen Feld nicht größer ift, ald er mit feinen und feiner Kinder 
Hände banen kann, und fruchtbar genug, un feinen Theil an 
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den Laften des Staates zu tragen und feiner Familie ein ges 
nügendes Ausfonmen und einen gewiflen Wohlſtand zu ges 
währen; fiir ihn find feine Kinder ein Segen. 

Wenn in Rolge ber Erfhöpfung und Verarmung feiner 
Acder der freie Bauer verfchwindet, fo erlifcht mit ihm der echte 
Bürgerfinn und die Baterlandsliebe, denn in dem Bauern er⸗ 
balten fich die religiöfen Gefühle und die Liebe für die Scholle, 
auf der er geboren if, und für das Land, was er pflegt; er 
weiß vor Anbern die himmliſchen Gaben zu fchäben, ben bele⸗ 
benden Sonnenfchein und befruchtenden Regen, unb wie hülfs 
los er iſt ohne fie? fein Fleines Gut, was ihn erhält, ift ibm 
nicht feil, er hat einen fihern Maßſtab für deffen Werth, nicht 
für den des Geldes; er iſt ber Lebte im Lande, ber die Waf—⸗ 
fen zu deſſen Bertheidigung gegen den erobernden Feind nies 
derlegt, der Leste, ber feinem angeftammten Yürften die Treue 
bält, wenn alle Andern fie brechen. | 

Aber indem er in feiner Unwiſſenheit die Naturgefebe miß- 
achtet und verlegt, trifft ihn die Strafe feines Thuns; feine 
Eorgen und Mühen, fein Fleiß in der Bebauung feines Fels 
bed befchleunigen nur beffen Erſchöpfung. Es kommt für ihn 
die umerbittliche Zeit, wo er dem burch ben Raubbau erfchöpfs 
ten Boden nicht mehr jo viel abgewinnen Tann, um feine 
Familie zu erhalten. Er fennt nicht den Grund feiner Ders 
armung, und fihreibt einer Menge anberer Urfachen, nie ber 
richtigen, ben Grund der Abnahme feiner Ernten zu; er 
hofft auf beffere Jahre, und fängt an, feine dringenbiten Bes 
bürfniffe durch Schulden zu decken, ber Steuererbeber zwingt 
ihn zulekt, fein Korn, noch ehe es geesntet if, auf bem Halm 
zu verkaufen, und nach einer Reihe von Generationen fällt 
fein Befig in die Hände feiner Gläubiger. Aus vielen Meinen 
Bauernwirtbichaften entfteht aldbann eine Großwirthfchaft; der 
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große Outöbefiker vertreibt bie Familie des Bauern und behaͤlt 
nur bie arbeitende Hand; er erzeugt nicht mehr Producte wie 
fonft, aber er führt fehr viel mehr aus als der Bauer, ber ben 
groͤßten Theil berfelben zur Erhaltung feines Vieh⸗ und Haus⸗ 
ſtandes verbrauchte. 

Der Kampf ber römifchen Geſetzgebung gegen die Wirkung 
dieſes Naturgefebed, ber fih Jahrhunderte hindurch unausgeſetzt 
erneuert, ift äußerft Ichrreih und merkwürdig. 

Der Geſetzgeber, welcher von Naturgefeben keine Vorftellung 
bat, nimmt bie gegebenen Zuftände und Bodenverhältniffe als 
dauernd und unveränderlih an, was fie nicht find, und ſieht 
den Grund der Abnahme bes Ertragsvermoͤgens ber Felder und 
ber Bevölkerung in ben Menfchen, bie ihrer Natur nah in 
ihrem Triebe, fich ſelbſt zu erhalten und fortzupflanzen, fich nicht 
ändern; indem er burch feine Geſetze die Handlungen ber Men⸗ 
ichen zu beftimmen ſucht, glaubt er, daß feine Gebote mächtig 
genug feien, Zuftände zu erhalten ober wiederberzuftellen, welche 
unwiederherſtellbar find; durch ein Geſetz kann ein Bauer vom 
Pfluge genommen und zum Soldaten gemacht werben, aber fein 
Zwang vermag den Stäbter oder Soldaten zum Bauer ober 
Aderfnecht zu machen, denn beffen Arbeit ift bie fchwierigfte von 
allen; er muß wochenlang mit der Sonne aufitehen und täglich 
ſechszehn Stunden fchaffen; er muß heute willen, was er morgen 
thun fol, jeden Tag etwas anbered; Wetter und Sahreszeiten 
warten nicht auf ibn, er wächft in feinen Betrieb hinein und 
erlernt ihn nicht, wie man eine Hands ober Kunftfertigkeit 
erlernt. 

Weder bie gewaltfame Güteriheilung unter Cajus Grac⸗ 
chus, noch die Bemühungen Julius Eäfar’s oder Auguftus’, 
das geftörte Verbältnig zwifchen dem Bebarf ber Bevölkerung 
und bem Productionsvermögen des Landes ober bem Hunger 
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und den Aedern, bie ihn nicht mehr ſtillen konnten, wiederher⸗ 
zuftellen, Eatten den geringften Erfolg, und bie Noth ließ kaum 
ben Machthabern einen andern Ausweg, als das mangelnde 
Kom burd die Ausraubung ber Provinzen zu ergänzen. 

Die Abgabe von Kom an die armen römifchen Bürger 
aus den Kornmagazinen des Staates Hatte fehon unter Ecipio 
(196 v. Chr.) begonnen. Unter Cajus Gracchus follten jedem 
fich meldenden Bürger monatlih 5 Modii (— jährlih 10 prenf. 
Scheffel = 15 Buſhels — 21/, tayer. Scheffel = 51, Hee⸗ 
toliteer = 830 Zollpfunde) ®etreite verabfolgt werden; unter 
Julius Cäſar beitrug die Anzahl der Empfangenden 350,000, 
unter Auguſtus unb den fpätern Kaiſern 200,000. Die Ge⸗ 
treidenbgabe von Eeiten bes Stantes belief ſich hiernach jährlich 
auf 11/, bis 21/, Millionen Centner. Dies machte offenbar 
nur einen Bruchtheil des Bedarfs der Bevdlferung Latinms 
und des Hcered aus, kenn bie Gapitaliften Roms betrieben 
nebenbei einen fchwunghaften unb gemwinnreihen Kornhanbel. 
Das weilte Korn Ticferte die Provinz Aſia, bie afritanifchen 
Küftenländer, Eicilien und Sardinien. Bon Sicilien empfing 
Rom ben zehnten Theil yon allem Kern, wad auf ter Inſel 
gebaut wurbe, ebenfo von Sarbinien; die Provinz Afla war 
ſchon unter Gracchus als Staatsbomaine erklärt worden, und 
man kann ermeifen, welchen Einfluß eine fo große, viele hunbert 
Jahre dauernde Beraubung auf bie Bodenbeſchaffenheit diefer 
Länder ausüben mußte, und daß zulebt bie Getreibezufuhr 
nah Rom nur burch die Vernichtung ber freien Bevölferung 
und durch bie Ginführung bes Plantagenbaues im großartigften 
Mapftabe durch Sklavenheerden aufrecht erhalten werben konnte. 

Unter ben fpätern Kaiſern lebte nicht nur bie Bevöllerung 
Roms, fonbern halb Italiens von frembem Gut; ihre Genüſſe, 
ihr tägliches Brot wurben abhängig von bem Willen und bes 
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Gunſt ber Machthaber, fowie deren Griftenz von einer feben 
Stodung in dem Getriebe der ungeheuren Staatsmafchine ges 
fährbet wurde, welche die Arbeitsfräfte der Bewohner der übrigen 
Melt zu ihrer Aufrechthaltung verzehtte. Durch dieſe Abhängigs 
keit von dem Staate trat in ber römifchen Bevölkerung an bie 
Stelle des Gefühls der Kraft und Selbfiitänvigfeit, welches bie 
Arbeit erzeugt, Selbftjucht, kriechende Schwäche und niedriger 
Sklavenſinn und alle Lafter moralifcher Entartung. 

Bon Dioeletian an, dreihunder Sabre nah Auguftus, 
verfehwindet der freie Bauernftand völlig, an deſſen Stelle treten 
bie Colonen oder unfreien, ben Gütern zugehörigen Bauern, und 
damit vollendet ſich ber taufenbjährige Proceß und es beginnt 
in ben nachfolgenden Sahrhunderten das Abiterben bes rieligen 
Körpers und feine innere Fäulnig; und fo wie diefe den Boden 
abgiebt, worin bie Maben und die Würmer gedeihen, fo vers 
jehrte ber überwuchernde Solbatenftand die Reſte feiner gefunden 
unb probuctiven Säfte und vollendete dad Nuseinanderfallen feiner 
fich auflöfenden Glieder. Wie die Ratte das untergehende Schiff, 
ſo verließ zulezt Conſtantin bas zerrüttete Land, um in einen 
andern Weltiheil den nämlichen Zerftörungsproceß zu verpflanzen. 

Als eine HSaupturfache des Menſchenmangels in Sriechen⸗ 
land hatte bereitd Polybins (Ex. Vat. de Sentent. Lib. 37) 
bie Unfruchtbarkeit der Ehen und bie Eheſcheu bezeichnet, eine 
Erſcheinung, die in ganz gleicher Form im römifchen Reiche 
auitsat und welche Auguftus mit allen Mitteln bie ihm zu 
Gebote ftanden, obwohl erfolglos, zu befämpfen fuchte; auch 
bier zeigte fich, wie machtlos der Geſetzgeber in der Vefeitigung 
von Uebeln im Staate if, deren Merkzeichen er wahrnimmt, 
ohne ihren eigentlichen Grund zu fernen. 

Keind unter allen Naturgefeben ift in allen Ihierclaffen jo 
niaßgebend für ihre Vermehrung und fu begreiflich für den Vers 
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ftand, wie bad Geſetz, daß bie Individuen in eben bem Verhälts 
niffe wie die Bebingungen zu ihrer Zunahme fich vermehren. 
Die Nationalötonomie hat diefed Geſet auch für ben Menjchen 
bewiefen und den Ausbrud dafür gegeben, baß bie Anzahl ber 
Ehen wie bie ber Kinder in einem beftimmten Verhaͤltniſſe ab» 
bängig find von ben Kornpreifen; fie nehmen zu in wohlfellen 
. Sahren, und ab, wenn das Brot und bie Lebensmittel im Preife 
fteigen. 

In Spanien fehen wir einen ganz ähnlichen Proceß ſich 
vollenden. Unter ber Kaiferregierung gehörte Spanien, bie Hei⸗ 
math Trajans, Habrians, Mare Aurels, zu den reichiten 
und blühendften Ländern ber Welt. 

Livins und Strabo erzählen von Hispaniens Fruchtbar⸗ 
feit unb ben hunbertfältigen Ernten Anbaluflens; bei jebem 
neuen Feldzug, berichtet Livius, fand man neue Waffen, neue 
Reichthümer, als habe noch fein Krieg je biefe Gebiete verwüftet. 

Unter Abb Errahman III. (912 bis 961) hatte bad mos 
bamebanifche Spanien (die heutigen Provinzen Arragonien, Va⸗ 
lencia, Neucaftilien, Murcia, Eftremabura, Andalufien und Gra⸗ 
naba mit ber füdlichen Hälfte von Portugal) 25 bis 30 Millios 
nen Bewohner; ed war bamals noch das bevölkertite Reich Eu⸗ 
ropas. Tarragona, unter ben Römern bie zweite Stabt bes 
Reiche, Hatte über eine Million, unter Abb Errabman III. noch 
350,000 Bewohner, jekt 15,000! 

Die Stabt Granada vermochte allein 50,000 Krieger ins 
Feld zu fiellen, und wenn man ben Berichten ber arabilchen 
Schriftfteller über Cordova einigen Glauben beimefien barf, fo 
fanb diefe Stadt an Umfang mit ihren zweimalhunbertzwölfs 
taufend Häufern und ſechshundert Mofcheen ber Stabt Lonbon 
im Anfang biefes Jahrhunderts nicht viel nach. 

Sechshundert Jahre nah Abd Errahman fragt Herrara 
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in feinem Buch über fpanifche Lanbwirthfchaft, welches im Tos 
desjahr Philipp's Il. (1598) erfchien: „Was mögen wohl bie 
Gründe fein, bag fich heutigen Tages bie Unzulänglichkeit ber 
Lebensmittel im ganzen Lande fühlbar macht, und daß jekt im 
Frieden ein Pfund Fleiſch ſoviel koſtet, ald ehemals mitten im 
Kriege ein ganzer Hammel? Die Vebervöllerung kann nicht 
Urſache fein, denn ba, wo ehemals tauſend Mohren rege Hänbe 
batten, finden kaum fünfhundert Chriften ihr Dafein. Auch die 
Solbeinfuhr Indiens kann es nicht fein. Iſt es denn bie Erbe,” 
fragt er weiter, „welche ausruht? Mber die Erbe bebarf feiner 
andern Ruhe als des Winterfchlafes, und feit einem Menſchen⸗ 
alter fehlten die Winterregen nicht, um fie zu erquiden und 
mit Kraft zum Triebe der jungen Saaten zu verfehen. Was 
iR denn aber der Grund, daß uns im Ganzen bie Erbe nicht 
mehr ernähren will?" — „Das Maultbier iſt ber Grund,” mein 
Herrara: „das Maulthier riß in der Mitte des breischnten 
Jahrhunderts ein, und von biefer Zeit an datirt fich die Ver⸗ 
dung Spaniens, es beiist nicht die Kraft, tief genug zu 
pfluͤgen!!“ | 

Die Verordnungen ber Patholifchen Könige geben ein Bild 
von der allmäligen Erfchöpfung bes fpanifchen Bodens. Schon 
im zwölften Jahrhundert Hatten der König Alonfo Onzeno 
und Pedro ber Sraufame von Caftilien Verordnungen zur 
Rettung ber Wiefen und Weiden erlaffen und Kaifer Karl V. 
befahl, daß die in füngfter Zeit zu Aderfeld umgenderten Wies 
jen aufs Neue zu Wiefen gemacht werben follten! 

Seht Liefert in Satalonien ein Feld in zwei Jahren in 
Anbaluflen in drei Jahren einmal eine Ernte von Feldfrüch- 
ten! (fiehe Bilder aus Spanien von Freiherrn v. Thienens 
Adlerfincht. Berlin, Dunder 1861). 

Der lange Kampf ber Ehriften niit den Mauren ift na> 
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tnrgefeßlich Leicht verftändlich, es war ber Kampf zweier Na⸗ 
tionen um das täglihe Brot. Dur die Vermehrung ber 
Griftlichen Bevölkerung in den minder fruchtbaren Thellen bes 
Landes Irat ein Nahrungsmangel ein; ihr gegenüber war eine 
andere, bie ihres veligiöfen Glaubens wegen, fo meinte man, 
fein Recht zu ihrer Exiſtenz befaß, und bie noch volle Korn⸗ 
fpeiher hatte. Grund genug zur DVertilgung biefer gettlofen 
Race Ein bis zwei Jahrhunderte nach der Vertreibung der 
Mauren waren Die Kornkammern wieder leer; bie Quellen, tie 
fie früher füllten, waren erfchöpft, und bie Schäße ber nenen 
Welt, der Strom von Gold und Silber, ter nad Spanien 
floß, reichte nicht Kin, nm bie zur Ernährung der vermehrten 
Bevölferung nöthigen Mittel herbeizufchaffenz bie Kräfte ber 
Nation verſiegten zulegt in den Kämpfen nm tie Der: 
größerung der ihre Nahrung liefernden Länbergebiete. 

Nicht die Vernachläfigung des Aderbaues, fondern bie 
Zerftörung ber Fruchtbarkeit der Felder durch ben Raubbau 
machte dem rörtifchen ſowie dem fpanifchen Weltreiche ein Ende. 
Die gleichen Urfachen brachten in beiden Ländern die gleichen 
Wirkungen hervor. 

Der Raubbau, welcher bie Länber veröbet und unbewohn⸗ 
bar nacht, laͤßt fich in wenig Worten befchreiben. 

Sin der erften Zeit ober auf einem jungfräulichen Boben 
baut der Aderömann Kom auf Korn”). Wenn bie Ernten abe 


*) Dem Aderbauer geht naturgemäß ter Jäger und wandernde Hirt 
voraus und es findet fid) der Ginfluß des Aderbaues auf die Cultur und 
Givilifation der Völker und Länder in unferem älteten Geſchichtswerk, der 
Bibel, in dem 4. Gapitel des 1. Buch Moſ. in folgender Weife angebeus 
tet: „Der Aderbau nimmt dem twanternden Hirten feine Weiden und vers 
treibt ihn (Rain der Adermann tödtet Habel den Hirten), die Kinder des 
Aderbaues (Nahfommen Kain’e) wandern nicht mehr und bauen fefle 
Wohnige (und Ada gebar Jabal, von dem find Hergefommen, 
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nehmen, fo wandert er auf ein anderes Feld. Tie Zunahme 
ber Bevölkerung febt nach und nach dieſem Wandern eine 
Grenze; er bebaut biefelbe Oberfläche, indem er fie abwechfelnd 
brach Liegen laͤßft. Tie Ernten nehmen fortwährend ab, und 
ter Ackersmann wendet jest, um fie wieberherzuftellen, Dünger 
an, ben ihm natürliche Wiefen Tiefer (Dreifelderwirtbfchaft). 

Da auch biefer Erfab auf die Dauer nicht genügt, fo führt 
dies anf die Düngererzengung durch ben Futterbau (Wechfels 
wirtbfchaft) auf ben Feldern ſelbſt; man benußt den Untergrund 
gleich ber Dünger gebenden Wiche, anfänglich ohne Unterbrechung, 
dann mit Einſchaltung von Brachjahren für die Buttergewächfe; 
zuletzt iſt auch der Untergrund erfchöpft, die Felder tragen Feine 
Auttergewächfe mehr; zuerft ftellt fich die Erbſenkrankheit ein, 
dann erfcheint die Klee⸗, Rüben» und Kartoffelkranfheit, und zu⸗ 
letzt hört ber Aderban auf; das Feld ernährt den Menſchen 
nicht mehr. 

Diefer Proceß kann viele hundert Jahre, auf einzelnen 
Felbern taufenb Jahre dauern, che ber Menſch bie Erfolge fei- 
nes Betriebes gewahr wird, und er hilft fich mit Verbeſſerungen, 
von denen jede cinzelne ein Merkzeichen ber Erſchöpfung feines 
Feldes iſt. 

Die Geſchichte des Felbbaues in Nordamerika hat uns mit 
unzähligen unmiderfprechlichen Thatſachen bekannt gemacht, welche 
darthun, wie verhältnißmäßig furz bie Periode ift, in welcher 
man ben Feldern ohne Unterbrehung und Düngung Ernten 


bie in Hütten wohnten und Vich zogen), aus dem NAderbau ents 
fpringen die Künſte des Friedens (und fein Bruder hieß Jubal, von 
dem find hergekommen alle Harfner und Pfeifer) fowie bie 
Gewerbe und die Induſtrie (die Zilla gebar den Thubalfain, den 
Meifter in allerlei Erz und Bifenwerf). Der Aderbau ift das 
Geſchaäft des Mannes und full nah dem göttlichen Gebot überall fein und 
feine Heimath Haben. (Kain ftirbt nicht.) 
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von Kornfrüchten oder Handels gewaͤchſen abgewinnen kann. Nach 
wenigen Menfchenaltern fchon iſt der in Jahrtauſenden anges 
häufte Ueberſchuß von Pflanzennähritoffen im Boden erfchöpft, 
und er liefert ohne Düngung feine lohnenden Ernten mehr. 

In dem Unterhaufe bes Congreſſes zu Wafhington wies 
ber Abgeordnete Morell v. Vermont durch eine Reihe von 
ftatiftifhen Erhebungen nach, daß in den Staaten Gonneticut, 
Mafjachufetts, Rhode Island, News Hampfhire, Maine und Ders 
mont zufammengenommen in zehn Jahren (von 1840 bis 1850) 
die Wetzenerträge um bie Hälfte, die Kartoffelerträge um ein 
Drittel, Die Weizenerträge in Tenneſſee, Kentudy, Georgia und 
Alabama, fowie in dem Staate New⸗NYork um bie Hälfte gegen 
früher abgenommen haben. Der burchfchnittliche Ertrag von 
Weizen in Virginien und Norbearolina beirug im Sahre 1850 
nur fieben Buſhel, in Alabanıa nur fünf Buſhel pr. Acre. Auf 
ben neuen Ländereien in Terad und Arkanfas erntet man durch⸗ 
fchnittlich 700 bis 750 Pfund Baummolle, und auf den älteren 
Feldern in Sübrarolina nur halb foviel pr. Acre. 

„Bei einer Wanderung durch das Land," fagt ber Abges 
ordnete Clay von Alabama, „Nößt man auf zahlreiche Farm⸗ 
haͤuſer, einft ber Wohnſitz fleißiger und intelligenter Kreimänner. 
Jetzt find fie leer, verlaffen und verfallen; man trifft dort Fel⸗ 
der, einft fruchtbar, jebt mit Unkraut überwuchert. Moos wächlt 
in den Mauern vormals lebhafter Fleden, und in der Hand 
eines Herrn findet man das ganze Eigenthum, welches einft 
einem Dutzend weißer Familien glüdliche Herbe gewährte. Das 
Land, welches feine Kinbheitsjahre noch nicht überfchritten hat, 
trägt auf feiner Stirn bereitö bie Furchen bes Greifenalters und 
bed Verfalls, fo in Alabama, in Virginien und den Carolina.” 

Ueberall, in allen Welttheilen und Gegenden der Erbe, ers 
fennt ber aufmerkjame Blid in bem Zuftand bes Bodens dafs 
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jelbe große Naturgefek. Da, wo fonft mächtige Reiche blühten 
und eine bichte Bevölkerung dem Boden Nahrung und Reich⸗ 
thümer abgewann, bringt jetzt das nämliche Selb nicht mehr 
fo viel Früchte hervor, um deu Anbau zu lohnen. 

In keiner Wiffenfchaft weiß man es beifer und ficherer, 
als in ber Chemie und Phyſik, daß eine jede Naturerfcheinung 
nicht von einer, fonbern von mehreren Urfachen bedingt iſt; zu 
der allereinfachften chemifchen Erfcheinung gehören jeberzeit drei, 
die in einen gewiffen Berbältniffe zuſammenwirken müffen, 
wenn fie hervorgebracht werben full, und fo würde es denn 
vollfommen unzuläfiig fein, den Berfall einer Nation aus⸗ 
fchließlich einer einzigen Urſache guzufchreiben, denn daran 
baben unzweifelhaft eine Menge anderer ihren Antheil, aber 
es find dies die veränderlichen Factoren, während Die Erfchös 
pfung bes Bodens durch den Raubbau bie einzige Urjache tft, 
weiche immer dabei ift und mitwirkt. Die Maffe bes Volkes 
fieht die, Erfcheinungen des Staats» uud Bamiltenlebens, die 
Zuftände der Bevölkerungen immer nur durch einen Grund 
bebingt und hervorgernfen, und niemals ben rechten, weil man 
eben eine Urfache nicht fieht; was man wahrnimmt, ift immer 
nur eine Wirkung. Das gemeine Volk fchreibt die Theuerung 
ben Bädern oder den Wucherern, eine epibemifche Krankheit 
der Brunnenvergiftung zu; es töbtet den Maulwurf und rottet 
den Sperling aus, die ihn fo wenig Schaden unb fo fehr 
viel Nuten bringen, und die Anfichten bes Stantsmannes find 
fehr Häufig in politifchen Dingen denen bes Poͤbels ganz gleich 
darin, daß er Die politifchen Stimmungen und Bewegungen 
im Bolte, ia felbft Revolutionen an Perſonen fnüpft, beren 
Handlungen doch nur Merkzeichen von Zuftänden find, bie er 
ſelbſt durch die Verkennung naturgefeglicher Bebürfniffe hervor» 
gerufen Hat. Keine von allen politischen Urfachen bes Verfalls 
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einer Nation wirkt auf ben Boden ein und vermag deſſen Ber 
fchaffenheit dauernd zu ändern, und dauernd it ber Verfall 
einer Nation nur dann, wenn fi) die Bedenbeſchaffenheit vers 
ändert hat. | 

So wie der Adersmann fein Feld verläßt, welches ihn 
nicht mehr ernährt, und ein neues ſucht, was ihm erhält, fo 
wechjelt und wandert mit dem Zuſtand ber Länder die Gultur 
und Geſittung ber Nationen; ein Volk entiteht und entwidelt 
fh im Verhaͤltniß zur Fruchtbarkeit bes Landes, mit beffen 
Erſchöpſung verfchwinbet es fcheinbar; nur bie geiftigen Güter, 
welche Früchte der Gultur und Giyilifation find, verfchwinden 
nicht, fie wechfelr nur ben Ort. 

Das Entitehen und ber Untergang ber Nationen beberifcht 
ein und daſſelbe Naturgefeg. Die Beraubung ber Länder an 
ben Bebingungen ihrer Fruchtbarkeit bedingt ihren Untergang, 
bie Erhaltung derſelben ihre Fortbauer, ihren Neichthum und 
ihre Macht. 

Die Geſchichte des größten Reiches der Erde weiß nichts 
vom Entfteben und Vergehen eines Volkes ober einer Nation; 
von der Zeit an, wo Abraham nach Egypten zog, bis zu uns, 
beobachten wir in China eine regelmäßige, nur durch Innere 
Kriege vorübergehenb unterbrochene Zunahme der Bevölkerung; 
in feinem Theile bes großen Länbergebictes bat ber Boden 
aufgehört, fruchtbar und dankbar für die Pflege bed Bebauers 
zu fein. Das japanifche Juſelreich mit feinem gekirgigen, 
höchſtens zur Hälfte cultivicharen Boden, mit einer größeren 
Einwohnerzahl als Großbritannien, erzeugt nicht nur eine Fülle 
von Nahrung für alle feine Bewohner, ohne Wiefen, ohne 
Zutterban, ohne Einfuhr von Guano, Knochenmehl und Chilis 
falpeter, fondern es führt, feit feine Häfen geöffnet find, jähr- 
lich nicht unbebentende Ouantitäten von Lebensmitteln ans, 
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(Gericht an den Miniſter fir landwirthſchaftliche Angelegen⸗ 
beiten über die japaneſiſche Landwirthſchaft, von Dr. H. Mas 
Ton, Mitglied der oſtaſiatiſchen Expedition. ©. Anhang G.) 


Die Erfahrung und Beobachtung Haben den chinefijchen 
und japanifchen Laudwirth auf das einzige Culturverfahren 
geführt, welches geeignet tft, ein Land auf ewige Zeiten bins 
aus fruchtbar zu erhalten und in feinem Grtragsvermögen 
enifprechenb der Zunahme ber Bevölkerung zu fleigern, und 
es iſt wohl ber größten Beachtung würdig, daß in dieſen Län— 
bern ber Feldbau feinen dauernd blühenden Zuftand hauptſäch—⸗ 
fi ber Verbindnug deſſelben mit dem Eultus und mit ferengen 
seligidfen Worfchriften verdankt; der „Gott“ der Chineſen ift 
im eigentlichen Sinne der Pflug. 


Die Grundlage des chinefifchen und japanifchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes tft der vollftändige Erfab aller dem 
Boden in den geernteten Beldfrücten entzogenen 
Pflanzenuährſtoffe: der japanifche Ackerbauer weiß nichts 
von dem Zwang einer Fruchtfolge, und baut nur das, mas 
ihm am nützlichſten zu fein febeint; die Grträgniffe feines Bo⸗ 
bens find bie Zinfen von deſſen Bodenkraft, nie verringert er 
das Capital, wad ihm dieſe Zinfen bringen fol. 


Der europäifche Feldbau, fowie ber Feldbau in Spanten, 
Halien, Perfien und überhaupt in allen ben Ländern, die wir 
der Beröbung uud Unfruchtbarkeit verfallen ſehen, ift der voll 
ſtaͤndigſte Gegenſatz des japanifchen; er beruht auf der Aus⸗ 
raubung ber Felder au den Bedingungen ihrer Fruchtbarkeit. 
Das Ziel des europätfchen Landwirthes und Die Hauptaufgabe, 
die er feiner Kunſt ſtellt, ift, feinen Felde fo viel als nur 
möglich Korn und Fleiſch abzugewinnen und fo wenig ale 
möglih Geld auszugeben, um bie auögeführten Bedingungen 
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feiner Ernten zurüdgufaufen*). Unter ben beutfchen Laudwirthen 
haͤlt fich derjenige für ben erfahreuften Mann, welchem es 
gelingt, die größten Maffen Korn und Fleiſch auf den Markt 
zu bringen, ohne allen Zulauf von Düngmitteln, ja er ift ſtolz 
auf feine Erfolge, und die Andern preifen ihn, wie gefchict 
er fet und wie gut er fein Feld zu behandeln verftche. Kein 
vernünftiger Menſch kann einen ſolchen Betrieb für bauerndb 
balten und glauben, ber Raubbau werbe für die europätfchen 
Länder nicht bie Kolgen haben, bie er für andere hatte; wenn 
kein Naturgefeh beiteht, welches für den Menfchen forgt, wenn 
die Erhaltung ber Fruchtbarkeit der Selber von bem Schöpfer in 
feine Hand gelegt ift, und er verantwortlich ft für all das Elend, 
was feine Hanblungen feinen Nachkommen bereiten, fo ift es 
doch eine Sünde gegen Colt und das Menfchengefchlecht, wenn 
ber Menfch die Bedingungen, von denen er weiß, daß fie zur 
Unterhaltung feines Lebens und bas feiner Kinder gebient 
haben, und daß fie von ber Natur dazu beftimmt find, zur 
Entwidelung einer neuen und aller folgenben Generas 
tionen zu bienen, wenn er fie ohne allen Nuben für ſich 
vergeubet und dem Kreislauf des Lebens entzicht abfichtlich, 
mit Meberlegung, und weil ihm ihre Wiedergewinnung und 
Grhaltung einige Koſten macht und unbequem ift. 

Die Schilderungen bes Aderbaues in der Mitte und gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts von Schubert u. A. geben 
ein Bild von dem Zuftande, dem wir entgegengehen, wenn 


*) Der Grundſatz des deutſchen Belbbaues if, „unter Anwendung 
der geringflen Düngermenge die größte Quantität an ſolchen veges 
tabilifgen Stoffen zu erzeugen, vie zur Brnährung und Erhaltung bes 
thierifgen Organismus verwendet werden koͤnnen.“ Siehe die Naturs 
gefeglihen Grundlagen des Aderbaues nebft deren Bebeutung für tie 
Brarise von Dr. C. Wolf. 8. Auflage. Otto Wigand, Leipzig. ©. 
1016. 
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ber berrfchende Irrthum von ber Unerfchöpflichfeit ber Felder 
von den Landwirthen nicht erkannt und ihr Betrieb danach 
eingerichtet wird. 

„Außer fchlechten, faurem Wiefenfutter Hatte der Land» 
wirth Fein anderes MWinterfutter für das Vieh, als etwas weiße 
Rüben, Möhren, Kraut und Erbdbirnen, von Allem aber nicht 
viel, weil auf den Feldern von felbft nichts mehr wachfen 
wollte. Diefes fparfaıne Futter wurde den Winter über, foweit 
8 langte, noch fparfamer eingebrüht, und wenn es alle war, 
mußte fich das Vieh mit Geriten-, Hafers und Erbfenftrob 
begnügen. Dagegen waren Milh, Butter und Käfe fchlecht 
und wenig. Aengſtlich wartete man das Frühjahr ab, um ein 
bischen Weizenfchrappe zu bekommen, und das Vieh, wenn das 
Gras etwa einen Daumen hoch gewachjen war, auf bie Weide 
gehen zu Iaffen, von der es eben fo huugrig wieder zurückkam, 
als ed Hinausgegangen war, und ausſah mie bie mageren 
Kühe, bie Pharao im Traum gefehen hatte." Co beichreibt 
Johann Ehriftian Schubert, der vom Kaiſer Joſeph IL 
wegen feiner Berdienjte um bie Einführung bes Kleebaues zum 
Ritter des heiligen römifchen Reichs von dem Kleefeld ernannt 
worden war, den damaligen Zuftand. 

Vielleicht hätte fchon damals die zwingende Noth eine 
beffere Einficht verbreitet und bie Landwirthe zum Bewußtſein 
ihrer fehlerhaften Bewirthſchaftung gebracht, wenn nicht brei 
Ereigniſſe eingetreten wären, welche bie Täufchung berer, welche 
ben Raubbau als das Iegitime Verfahren anfahen, um ein 
Jahrhundert verlängert hätten. 

Dies war die Anwendung bes Gypſes zum Kleebau und 
die Sinführung der Kartoffeln umdb des Guano. 

In England und Frankreich war der Feldban durch den 


Uebergang zur Miſtirthſchaft bereits in feine letzte Periode 
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eingetreten. Die Ackerkrume war durch bie feit Jahrhunderten 
übliche Dreifelterwirtbfchaft bereits erfchöpft und ihr Ertrags⸗ 
vermögen konnte burch ben Anbau von Klee und Futtergewächfen 
auf Koften bed Untergrunbes fir eine Zeitlang wieberhergeftellt 
werden. 

Sn ben Gyps, welcher bie Kleeernten an ben meilten Ors 
ten auf eine außerordentliche Weiſe fleigen machte, Hatte man 
ein Mittel entbedt, die Miftgewinnung ohne Düngung nud mit 
Hülfe bes Miftes die Kornerträge zu fleigern, und in ber Kars 
toffel eine Feldfrucht gewonnen, durch welche ben exichöpften 
Kornädern eine fchr viel größere Maffe von Nahrung für 
Menfchen und Ihiere abgewonnen werben konnte, als dies 
durch irgend cine andere Culturpflanze geſchah. 

Es genügt, um die Bebeutung ber Kartoffel zu wirbigen, 
auf dad Jahr 1847 hinzuweifen, in welchen ber Ausfall ber 
Kartoffelernte troß einer guten Kornerute eine enorme Theue⸗ 
sung alles Lebensmittel und cine Hungersnoth im Speſſart, 
Schleſien und Irland nach fi) zog. 

Man kann annchmen, daß in Sranfreih und Deutfchland 
ein Drittel der Bevölferung anf die Kartoffel ald Hauptnah⸗ 
rung angewieſen ijt, und es gehört feine fehr Tebhafte Phau⸗ 
tafle dazu, um den Zuftand als entſeßlich und grauenhaft zu 
erkennen, welcher eintreten ng, wenn bie Kartoffel aus ber 
Fruchtfolge des Lanbwirths dauernd ausfällt. 

Tem Gypſe und ben Kartoffeln verdankt bie gegenwärtige 
Bevölkerung Europas ihre Höhe, und es kann nicht der ges 
tingite Zweifel fein, daß bie Einwohnerzahl Europas 20 bis 
30 Millionen weniger betragen wiürbe, wenn ber Gyps nie in 
Anwendung gekommen und bie Kartoffeln nie eingeführt 
worden wären. Man betrachtete die Ginführung ber Kartof⸗ 
fel im vorigen Jahrhundert um fo mehr als eine große Wohl: 
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that, als der Anbau ber wichtigen Nährpflanzen, ber Erbfen 
und überhaupt ber Hülfenfrüchte, ſchon damals alle Sicherheit 
in Folge ber Erfchöpfung der Aeder verloren hatte. Der Lands 
wirth baut naturgemäß Feine Frucht au, auf beren Gebeihen 
ober fihern Ertrag er unter den gewöhnlichen Witierungsver⸗ 
Bältniffen nicht mehr rechnen kann. An die Stelle biefer nahr⸗ 
haften Körnerfrüchte, ber wahren Stellvertreter bes Fleijches für 
die arbeitende Bevölkerung, traten bie Kartoffeln. 

Die Kartoffelpflauze, vermöge ihrer ausgedehnten Wurzel⸗ 
verzweigung, durchwühlt ben Boden, einem Schwein gleich, und 
gebeiht noch auf einem verhältuigmägig armen Felde, welces 
faum noch Iohnende Getreibeernten giebt; fie theilt fich mit ben 
Halmgewächſen in den Borrath von Nährftoffen, den der Stall; 
miitbetrieb in ber Ackerkrume anbäuft, und ift bie Ichte in ber 
Reihe der Sewächfe, die in ber oberiten Bobenfchicht noch cul⸗ 
tivirbar find, wenn alle übrigen ben Anbau nicht mehr Tohnen. 

Die Einführung der Kartoffeln und bie Anwendung bes 
Gypſes wurden als wahre VBerbefferungen bed landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes angefehen, nicht barum weil durch fie das 
arbeitende Bodenkapital zunahm, fundern weil das Einkommen 
des Landwirthes ſich vermehrte. Daß eine Zeit jemals kom⸗ 
men werde, wo der Boden aufhören müjle fruchtbar für Kar⸗ 
toffeln zu fein und wo ber GOyps Feine Wirkung auf bie Ers 
böhung der Klecernten mehr haben werde, oder daß die Dauer 
ber Ernten von einem Felde dem man nichts gab, fondern 
mehr nahm, mit ihrer Höhe abnehmen müßte, waren für 
ben damaligen Landwirt) ganz unzugängliche Gedanken; fein 
Betrich war feit Sahrhunderten auf die Vorftellung gegründet, 
daß der Boden durch ben Feldbau in feinem Ertragvermögen 
eher zus ald abnähnıe. 

Waͤre er gewöhnt geweſen ſich Rechenfchaft zu geben tiber 

ge 
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bie Erfcheinungen bes Feldbaues im Ganzen genommen, fo 
würbe er fehr bald wahrgenommen haben, baß an vielen 
Drten Kleefelder, bie man ein Jahrzehend vorher noch für 
nnerfchöpflich an Fruchtbarkeit gehalten hatte, auch mit Gyps 
gebüngt bie früheren hohen Erträge nicht mehr geben, und 
bag für alle Kleefelder eine ähnliche Grenze der Fruchtbarkeit 
eintreten müfle, welche der Anbau anderer Leguminofen ber 
Hülfenfrüchte 3. 3. bereits unficher gemacht und aus dem regels 
mäßigen Betrieb ansgefchloffen hatte. 

Mären zulebt die Kartoffeln nicht gemefen, fo hätte wahrs 
fcheinfich bie Noth den deuifchen Landwirth gedrängt, über ben 
Grund nachzubenfen, welcher bie englifchen Landwirthe bes 
ſtimmte, auf bie Kochen als Düngmittel einen fo hohen Werth 
zu legen, einen Werth, den er fo wenig einzufeben vermochte, 
baß er über 70 Jahre lang mit vollkommenſter Sleichgültigkeit 
der Ausfuhr von Millionen Centuern Knochen zufah. 

Der Gedanke Tag doch nahe geuug, bag bie Beraubung 
ber beutjchen Felder an Kuochenerde diefen nachtheilig fein 
mußte, wenn bie Zufuhr berfelben den englifchen nützlich war. 
Erhöhte diefer Stoff die Korn» und Kleeerträge auf den englis 
fhen Feldern, fo mußten die Korn⸗ und Klecerträge auf ben 
beutichen Keldern fallen, bie ihn den englifchen geliefert hatten. 

In den Händen bes uuwiſſenden praktiihen Mannes 
wurden ber Gyps und die Kartoffeln zu Mitteln, die Ausrau⸗ 
bung bes Feldes zu verftärten und deſſen Erfchöpfung zu bes 
fhleunigen. 

Ein anderes, vielleicht das größte Uebel, weiches ber Kars 
toffelban in feinem Gefolge hatte, würde fich ohne ihn wahr, 
fcheinlich nicht ober nicht fo fehr fühlbar gemacht haben, und 
dies war die Verminderung ber Arbeitskraft ber von Kartoffeln 
vorzugsweiſe ſich nährenden Bevölferungen. Es fanı bier 
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nicht weiter auf dieſen Zufammenbang eingegangen werden 
und es bürfte genügen, bier zu bemerken, daß feit ber Einfüh- 
rung ber Kartoffeln die mittlere Mannesgröße fich in Dentfchs 
land und Frankreich vermindert hat, fo zwar, bag in biefen 
Staaten das Soldatenmaß feit 70 Jahren herabgeſetzt werben 
mußte. Die Knochenfubftanz, welche dem Knochenſlkelette des 
Mannes in Deutfchland und Frankreich fehlt, um bie frühere 
Mittelgröße herzuftellen, ift in den Knochen nach England aus: 
geführt worden und Hat dort dazu gebient, um das Knochen⸗ 
jtelett bes englifchen Soldaten und Arkeiters in feiner früheren 
Länge und Stärke zu erhalten”). 


9 Der berühmte Anatom und Phyfiologe Tiedemann fagt in feis 
nen nachgelaffenen Aufzeichnungen, bie mir durch die Güte feines Schwies 
gerfohnes, des Prof. Bifchoff, zur Verfügung geftellt wurben: „Cine 
genaue Unterfuchung der Körpergröße gewährt den ficherften Schluß auf 
die pliyſiſche Beichaffenheit, auf das Blühen und Gebeihen eines Volkes. 
Im Allgemeinen fpricht innerhalb gewiller Grenzen für das Gedeihen or: 
ganifcher Wefen das Ueberfchreiten des Mittelmaßes ihrer Art (Species). 
Für den Menjchen ift es nachgewieſen, daß fein Körpermaß fich verkleinert, 
wenn fein Gedeihen beeinträchtigt ift, fei es durch phyfiiche ober ſociale 
Verhaͤltniſſe. Eine Unterfuhung ver Körpergröße eines Volkes giebt einen 
wichtigen Anhaltspunkt für die Beſtimmung der Kraft deſſelben. Ein Volk 
verfummert in demſelben Grade, als fein mittleres Körpermaß abnimmt. 
Die Mitglieder wohlhabender Stände erreichen einen höheren Wuchs, als 
bie des niederen Volkes. Gin mefentliches Mittel zur Erforſchung ber 
Höhe des Wuchfes geben die Eonferiptionsliften ab.” 

Die Vergleihung zeigt, daß in allen europäifchen Laͤndern, in welchen 
die Gonfeription befteht, feit der Ginführung berfelben das mittlere Kor⸗ 
permaß der erwachſenen Männer und im Ganzen ihre Tauglichkeit zum 
Kriegsdienft abgenommen hat. Vor der Revolution im Jahre 1789 bes 
trug das Minimum der Körpergröße für einen Infanteriften in Frankreich 
165 Gentimeter, 1318 hingegen (Gefeß vom 10. März) 157 Gentimeter; 
durch das Geſetz vom 21. März 1852 156 Gentimeter; durchſchnittlich 
werden in Aranfreidh wegen mangelnder Größe und Gebredhen über bie 
Hälfte ausgemuftert; das Militairmag war in Sadfen im Jahre 1780 
178 Gentimeter, es iſt jebt 155 Gentimeter. In Preußen ift das Mill 
tairmaß 157 Gentimeter. Nach einer Angabe in der bayeriſchen Zeitung 
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Ueber biefen Einfluß laſſen die Verſuche von Bouſſin⸗ 
ganlt”) nicht ben allergeringften Zweifel, welche zeigen, daß 
ed unmöglich ift, ein Echwein auch bei ber vollften Fütterung 
mit Kartoffeln anf bie Mittelgröße zu bringen; es bleibt im⸗ 
mer Heiner, als ein gewöhnlich gemäftetes Schwein, und fein 
Kleifchgewicht nimmt über eine gewiſſe Grenze nicht mehr zu. 
Dies ift eine ganz befannte Eache und ber Landwirth feht 
darum ben Kartoffeln Erbſen zu, welche fehr viel reicher an 
Knochenerde find, als bie Kartoffeln; mit diefem Zuſatz Anbert 
fich fogleich dieſes Verhältniß, das Schwein fährt fort zu wach⸗ 
fen; ber größere Gehalt an Blut und Fleifch erzeugenden Stofs 
fen in den Erbſen in einem ben Kartoffeln ähnlichen Bolumen 
bat natürlich feinen Antheil an biefer Zunahme. 

Obwohl gegen Ende des vorigen Jahrhunderts durch bie 
Einführung des Klee» und Kartoffelbaues bie Maſſe ber zur 


vom 9. Mai 1862 von Dr. Meyer, fellt fih nad einem nennjährigen 
Durchſchnitte heraus, daß im Königreich Preußen von 1000 Eonfcribirten 
716 untauglih zum Militärdienft befunden wurden, 317 wegen Minbers 
maß und 399 wegen Gebrechen; es ſcheint hiernach die größere Muffe ber 
Bevöfferung in Preußen auf Kartoffelnahrung befhränkt zu fein. In 
Oeſterreich beträgt das Soldatenmaß 160, in Schweden 162 Gentimeter. 
Die Stadt Berlin konnte 1858 ihr Gontingent an Erſatz⸗Mannſchaft nicht 
ftellen, es fehlten 156 Mann. In Cambridge befteht der Gebrauch, daß 
bie auf die Univerfität Kommenden fih meflen und wiegen; bie mittlere 
Größe der Studenten ift 176,8 Gentimeter. 

*) Gin Schwein, 8 Monate alt, 120 Pfd. ſchwer, nahm bei Kartoffels 
fütterung in 93 Tagen um 141/, Bo. an Gewicht zu, ein zweites, ebenfo 
altes, 118 Pfd. ſchwer, bei derfelben Kütterung, nahm in 208 Tagen um 
48 Pf. an Gewicht zu. Wenn das Schwein ein Jahr alt geworden if, 
fo bleibt bei Kartoffelfütterung fein Gewicht. 

Gin zweites Schwein, 8 Monate alt, 120 Bfo. fhwer, mit Kartofs 
feln, Molten, Buttermild) und Abiällen der Küche gefüttert, nahın in 97 
Tagen um 104 Pfb. zu. Neun Schweine, 1174 Pfd. ſchwer, nahmen bei 
derfelden gemifchten Yütterung in 97 Tagen um 826 Pfo. zu, jedes durch⸗ 
ſchnittlich um 92 Po. 
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Erhaltung und Vermehrung ber Bevoͤlkerungen bienenten Nah⸗ 
sungsmittel ſehr bemerklich gegen früher fliegen, jo wiirde fi) 
dennoch vicheicht ein Mangel in der Production nach einem 
ober zwei Jahrzehnten bemerklich gemacht haben, wein die Be⸗ 
dölferung in ber naturgefeglichen Progrefflon zugenommen hätte, 

Aber eine auf einander folgende Reihe von Menfchen vers 
tilgenden Kriegen befchränkte die Anzahl der Bewohner beinahe 
in allen enropäijchen Ländern und hinderte ihre naturgemäße 
Vermehrung, fo daß feltft in ben Kriegszeiten ein eigentlicher 
Mangel ober eine drückende Theuerung fich nicht bemerklich 
machte. 

Denn biefe Kriege nicht ftattgehatt Hätten und bie Pe⸗ 
pulation auf bem Gontinente von 1790 bis 1815 in einer 
ähnlichen Progrefflon ſich vermehrt Hätte, wie dies jetzt geſchieht, 
fo würden ein paar Millionen Menſchen mehr die Hungerjahre 
1816 und 1817 erlcht haben, und wer fidy biefer Zeit erinnert, 
ber wirb nicht zweifelhaft darüber fein können, daß alsdann 
Zuftände in vielen europäifchen Ländern eingetreten wären von 
einer Echredlichkeit, wie fic bad Mittelalter nicht gefannt Hat. 

In den darauf folgenden Jahren war bad Verhältuiß ber 
Production zum Verbrauch umgekehrt; bie Korn⸗ und Güter⸗ 
preife fielen auf eine ungewöhnliche Weiſe, bis fich in der Mitte 
bes dreißiger Jahre eine Art von Gleichgewicht durch die Ver⸗ 
mehrung ber Population hergeftellt Hatte. Don da an beglits 
nen bie mafjenhaften Auswanderungen, beren letzter Grund 
unter vielen natürlich immer ber tft, baß bie arbeitende Bevöl⸗ 
ferung auf ihrer Echolle durch ihre Arbeit nicht fo viel erwirbt, 
um ſich erhalten zu können. 

Troß biefer großen Auswanderungen Hatte fi) von 1816 
bis 1846 die Anzahl ber Korn, Kartoffeln und Fleiſch verzeh⸗ 
renden Individuen im Königreich Preußen um 54 Pror., in 
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Sachſen nahe um eben fo viel, in Defterreich und Baiern um 
27 und 26 Proc. und in ähnlichen Verhältniffen in anderen 
Ländern vermehrt; ein Bruchtheil ihres Bedarfs wurde unftreis 
tig dadurch gebedt, daß jehr viel Feld in Cultur genommen 
wurbe und Früchte lieferte, welches früher ben Anbau nicht 
lohnte. Aber man denke fih ben Zufland dieſer Bevölkerun⸗ 
gen in Europa, wenn der zufällige Umſtand, bie Einfuhr und 
Anmenbung bed Ouano feit 1841, nicht dazu gekommen wäre nud 
bie Production von Nahrung auf ben erfchöpften und durch ben 
Raubban herabgekommenen enropäijchen Geldern geiteigert hätte? 

Man kann annehmen, dag durch Düngung eines Feldes 
mit Guano für ein jedes Pfund biefes Dũngmittels in 4 bis 8 
Jahren 5 Pfd. Korn ober Kornwerihe (Weizen, Gerfte Hafer, 
Kartoffeln, Klee) von einem Felde mehr gewonnen werben, 
als biefes Feld ohne daffelbe geliefert Haben würde. 

In feiner Gröffnungdrede ber britifchen Naturforſcher⸗ 
Derfammlung zu Glasgow 1855 erwähnt der Herzog von 
Argyll, daß von 1841 bis zum Jahre 1855 über 1,500,000 
Tonnen ober 30 Millionen Gentner PBerusGuano in Groß⸗ 
britannien eingeführt worden jeien, und man wird bie richtige 
Zahl noch nicht erreichen, wenn man annimmt, daß im Gans 
zen nad Europa in eben biefer Zeit 2 Millionen Tonnen 
oder 40 Millionen Gentner Guano eingeführt worben find. 
(Im Jahre 1841 wurben 2881 Tonnen, im Jahre 1859 286,000 
Tonnen in England eingeführt.) Hieraus berechnet fidh, daß 
mit Hülfe des Guano in einem Zeitraum von 15 Jahren 
200 Millionen Gentner Korn und Kornwertbe mehr erzeugt 
worden find, als bie europäifchen Felder, auf ihren üblichen 
Dünger befchräntt, hätten liefern koͤnnen. Diefer Zufluß von 
Düngftoffen, gleichbebeutend einer Ginfuhr von Getreide und 
Vieh, genügt, um 262/, Millionen Menſchen ein Jahr lang, 
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ober jährlich 1,800,000 funfzehn Sabre lang vollſtändig zu 
ernähren. In biefer Rechnung find bie Jahre 1855 bis 1862 
nicht einbegsiffen, in welchen bie Guano- Einfuhr mindeftens 
ebenfoviel betrug als in den 15 Jahren vorher. 

Der an der Küfte von Peru ftationirte Admiral Dioresby 
berichtete im Sabre 1853 an bie englifche Regierung, daß nad 
feiner VBermeffung und Aufnahme ber Chinchas⸗Inſeln, ber 
bamalige Vorrath von Guano auf 8,600,000 Tonnen oder 172 
Millionen Eentner veranfchlagt werben koönne. Seit diefer Zeit 
find nah England allein (nah Puſey) jährlih 3 Millionen 
Gentner (150,000 Tonnen) eingeführt worden und in Betracht 
der Thatfachen, daß bie Tonnenzahl des von den Chinchass 
Inſeln nach den Vereinigten Staaten eingeführten Guano bie 
der britifchen Schiffe übertreffe, erklärt Admiral Moresby, „daß 
nah dem mittleren Anfchlage ber Ausfuhr, dieſe Juſeln au 
den guten Sorten Guano, welche auf bem englifchen Markt 
verfaufbar feien, in 8 oder 9 Jahren erfchöpft fein würden.“ 
„Es it wahr,” fagt Pufey, „daß nach den Angaben ber peruanis 
fhen Regierung die nörbliden und füdlichen Diftricte noch 
8 Millionen Tonnen Guano enthalten follen, wenn man aber 
die Iuftige Weite der fpanifchen Arithmetik in Rechnung ziehe, 
fo jet zu fürchten, daß auch dieſe anderen Bezirke nicht viele 
Jahre mehr unfern Bedarf werben Tiefern Fünnen.” 

„Der Suanohandel ift ein Monopol ber Regierung, und 
man bat uns erzählt, daß in diefer freien Mepublif Don Dos 
mingo Elias in das Zuchthaus zu Callao Iehten Sommer ges 
ſchickt wurbe, weil er öffentlich behauptet hatte, bie Ouanolager 
würden in 9 bis 10 Jahren aufgezehrt fein.“ 

Dies iſt ficherlich Feine Thatfache, welche die Meinung 
unterftügt, daß felbft nad ber Meinung ber peruanifchen 
Machthaber ber Guanovorrath noch auf Tange Hin reiche. 
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Mir wollen aber annehmen, daß fih ber Admiral Mos 
resby geirrt babe und baß ber Vorrath dreimal größer gewes 
fen ſei, ald er 1853 angenommen Hat, fo würben im beften 
Ball die europäiſchen Landwirthe noch Ausficht haben, achtzehn 
Jahre Tang ihren Bedarf zu beiden! Was fol aber nachher 
gefchehen? 

Die Zahl der Einwohner der Zollvereinsftaaten, Han⸗ 
nover und Oldenburg eingefchloffen, betrug im Jahre 1858 
11 Millionen mehr als im Jahr 1818. 

Nimmt man bie für die volle Ernährung eines Menfchen 
nöthige Nahrung täglih auf zwei Pfund Kornwerth an, fo 
macht dies für den Kopf jährlih 71/, Centner Kornwerth. 

Im Jahre 1858 verzehrte mithin die Bevölkerung ber 
Zollvereinsſtaaten 80'/, Millionen Center Kornwerth mehr, 
als im Jahre 1818, und wenn bie Vevölferung in bemfelben 
Verhaͤltniß fleigt, fo werben bie Felder ber Zollvereinsſtaaten 
jährlich an 2 Millionen Gentner Kornwertb mehr erzeugen 
müffen als das Jahr vorher, um die zuwachſende Bevölferung 
zu erhalten; und es erhebt fich hier die Frage, welche Ausficht 
unfere Laudwirihe befiten, mit ben Mitteln, auf bie fie bes 
fhränkt fein werden, wenn bie Zufuhr von Düngftoffen aus 
Ländern außerhalb Europas aufhört, biefen Mehrbebarf ihren 
Feldern abzugewinnen? Die britifhen und amerifanifchen 
Schiffer haben in ben letzten zehn Jahren alle Meere burchs 
fucht und es if kein noch fo eines Inſelchen, keine Kitite 
ihrer Forſchung nah Guano entgangen; auf die Entbedung 
neuer Ouanolager zu vertröften, würde geradezu eine Thorbeit fein. 

Mas die Zufuhr von Kom von außereuropaͤiſchen Laͤn⸗ 
bern betrifft, fo weiß man, daß Fein Laub auf der Welt im 
Stande ift, dauernd Getreide audzuführen, und in bejonberer 
Beziehung auf bie Vereinigten Staaten ift es befannt, wie 
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ſehr fih bie dortigen Gulturverhältniffe geändert haben und 
wie fie fich jährlich verfchlimmern. In den erften Jahren ber 
Suanveinfuht in England fahen die amerilanifchen armer 
mit einer Art von Etolz anf ihr reiches Land und mit Mits 
feib auf das erfchöpfte Europa herab, und in dem Tekten 
Sabre war der Guanoverbrauh in Norbamerifa größer als 
ber in allen europälichen Etaaten zufammengenommen. Ueber 
ben Zuftand ber amerikaniſchen Landwirthichaft darf man fich 
feiner Täuſchung hingeben. Sn bem Sabre 1850 zählte bie 
Union 23,191,836 Einwohner, im Sabre 1856 war die Zahl 
auf 27,605,527 geftiegen, die Bevölferung hatte in ſechs Jahren 
um 4,605,527 Ginmohner, um die ganze Einwohnerzahl bes 
Königreihs Baiern, zugenommen. Im Jahr 1856 verbrauch 
ten bie Einwohner der Union 331/, Million Centner Korn 
und Kornwerthe mehr als im Sabre 1850. Wenn mir an⸗ 
nehmen, daß biefe ganze Quantität im Jahre 1850 In Nords 
amerifa über den Bedarf mehr erzeugt und nach Europa ver⸗ 
fhiffbar geworben wäre (in 2100 Schiffen, jedes zu 800 Toms 
nen Schalt = 16,000 Gentner), fo ift es ficher, DaB eine gleiche 
Ausfuhr im Jahre 1856 unmöglich gewefen ift. 
Naturgeſetzlich kann eine Kornausfuhr nur aus einem 
fruchtbaren Lande mit einer im DBerhältuiß zur Bodenfläche 
geringen Einwohnerzahl ftatthaben. Nach einer Reihe von Jah: 
ven nimmt bie Grtragsfähigfeit ber Aeder ab; fie Tiefen wes 
niger Korn wie vorher, und die Anzahl ber kornverzehrenden 
Judividuen nimmt zu. Die Bolge bavon ift, daß die Aus⸗ 
fuhr fich vermindert; fehr bald wirb bie Grenze erreicht, wo ſie 
aufhört. Noch vor dieſem Zeitpunkte tritt eine Güterzerfplits 
terung ein; ber rohe Raub bilder fih aus zur Kunft bes 
Raubs; nach einer weiteren Reihe von Jahren treten in dieſem 
Rande die umgekehrten Erſcheinungen ein, ber Heine Bauer ift 
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unvermögend, fich auf feinen Beſitze zu behaupten, weil er ihm 
burch bie fleigende Abnahme der Erträge feiner Felder feinen 
und feiner Familie Unterhalt nicht mehr abgewinnen Tann. 
Mähren fonft 20 Ader Hierzu genug waren, finb jeht 40 
Ader dazu nöthig; er verkauft fein Feld und wandert mit 
bem Meft feiner Habe aus, ober er verfommt und wirb Tags 
löhner bei einem großen Landbeſitzer; diefer führt bie intenfive 
Feldwirthfchaft ein, er vermindert bie Zahl feiner Kornfelder 
und vermehrt die Kutterfelber, die ihm ben fehlenden Mitt für 
feine Kornfelber Tiefern müflen. In biefer Weife ſchrum⸗ 
pfen feine Kornfelder immer mehr und zuletzt fein Beſitz zu 
einer großen Bichweide ein. Große Flächen Laub fallen in 
bie Hänbe einer Meinen Anzahl von Beflkern. 

Dies ift der naturgefehliche Verlauf der Raubwirthſchaft, 
die in feinem Lande je in größerem Maßſtabe betrieben wor⸗ 
ben ift, wie in Norbamerifa; aber auch wenn bie Mehrpros 
duction ber Vereinigten Staaten fi gleichbliebe, was uus 
benfbar ift, fo würde bie ganze oben angenommene ungeheure 
Kornausfuhr bie europäifche Bevölkerung doch nur etwa ſechs 
Tage lang, England, Frankreich und bie beutfchen Bundesſtaaten 
nur zwei Wochen lang mit ihrem täglichen Bedarf verfehen 
koͤnnen. 

Nah den Einfuhrliſten der britiſchen Häfen beträgt bie 
ganze Kornzufuhr aus Nordamerika in den letzten Jahren 
nicht mehr als erforderlich war, bie Bevölkerung Oroßbritans 
niens 51/, Tag lang zu ernähren. Sm Jahre 1861 beirug 
bie Meizeneinfuhr 8,900000 Quarter”). 


*) Bor der Aufhebung ber Betreidezölle war bie jährlie Ausgabe 
für ben jährliden Bedarf an Getreide vom Ausland in Großbritannien 
5 Mil. Pfund Sterling, nad ber Aufhebung verfelben flieg fie auf 19 
Millionen (Roſcher). 
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Nach dem Vorhergehenden erfcheint ein jeder Verfuch, bie 
europäijche Bevölferung in der Täufchung zu erhalten in ber 
fie fih in Beziehung auf ihre Zukunft befindet, als ein 
Verbrechen. 

Die fteigende Düngernotb, welche Fein Landwirth zu leug⸗ 
nen vermag, das immer wachjende Bedürfniß, die den euro⸗ 
päifchen Feldern mangelnden Pflanzennabritoffe von außerentos 
päifchen Ländern zuzuführen, tft ficherlich ein unmiderleglicher 
Beweis ihrer fteigenden Verarmung. 

Eine Vereinigung von Zufälligfeiten bat bie Einwohner 
zahl in allen europäifchen Etaaten in einem bem Productions 
vermögen biefer Länder nicht entfprechenden und darum unna⸗ 
türlichen Verhältniſſe geiteigert und auf eine Höhe gehoben, 
auf ber fie fih wenn die gegenwärtige Bewirtbfchaftung bies 
felbe bleibt, nur erhalten kann unter zwei Vorausfehungen: 

1. Wenn durch ein göttliches Wunder bie Felder ihre 
Ertragsfähigfeit wiebererlangen, welche ihnen der Unverftand 
und die Unwiffenheit genommen bat. 

2. Wenn Miſt⸗ oder Guanolager entdeckt werden von ber 
Ausdehnung etwa wie die englifchen Koblenfelder. 

Kein Berftändiger wird die Verwirklichung biefer Voraus⸗ 
febungen für mwahrjcheinlich oder möglich halten. 

In wenigen Jahren werden bie Guanovorräthe erfchöpft 
fein und e8 werden alsdann Feine wiflenfchaftlichen oder, wenn 
man will, Beine theoretifchen Nuseinanderfegungen mehr erfors 
berlih fein, um bie Exiſtenz des Naturgefeßes zu ermweifen, 
welches den Menfchen gebietet, für bie Erhaltung ber Bedin⸗ 
gungen bed Lebens Sorge zu tragen, und mie fih bie Ders 
legung biefes Geſetzes räcıt. Die Völker werden zu ihrer Selbft« 
erhaltung gezwungen fein, fih ohne Aufhören gegenfeitig in 
granfamen Kriegen zu zerfleifchen und zu vertilgen, um das 
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Sleichgewicht berzuftellen, und wenn, was Gott verhüten möge, 
zwei Jahre wie die Jahre 1816 und 1817 einander folgen, fo 
werden bie, welche fie erleben, Hunberttaufende auf ben Stras 
fen fterben fehen; wenn ein Krieg hinzukommt, fo werben bie 
Mütter wie im breißigjährigen Kriege bie Leiber ber erſchlage⸗ 
nen Feinde nach Haufe fchleppen, um mit ihrem Fleiſche ben 
Hunger ihrer Kinder zu ftillen®), man wirb wie in Schleſien 
im Sjahre 1847 die Leichen der an Krankheiten gefterbeuen 
Thiere aus der Erbe graben, um mit bem Aas die Agonie zu 
verlängern. 

Dies find nicht undeftimmte bunfle Weiffigungen, Ges 
bilde einer Franken Phantafie, denn die Wiffenfchaft prophezeit 
nicht, aber fie rechnet; nicht Tas Ob, fondern das Dann tt 
unbeftimnt. Wenn von taufenb Goldſtücken jeden Tag bas 
Gewicht von einem Stück abgefeilt wird, fo iſt ber Gewichts⸗ 
unterfchicb von einem Tage zum andern fehr gering Dem 
Münzwardein mit feinen feinen Wagen entgeht er nicht; im 
gewöhnlichen Verkehr bemerkt ihn anfänglich Niemand; nicht 
jedem Ducaten feilt man gleichviel ab; vergleiht man nur 
zwei, fo erfcheint ber Unterjchied als etwas Zufälliges. Wenn 
biefes Nbfeilen taufenbmal wiederholt war, fo bleibt von ber 
großen Summe nichts mehr übrig. In diefer Weije behandelt 
bes moderne Lanbwirth fein Feld; fein Verfahren it Selbſt⸗ 
betrug und feine Anfichten von ber Natur feines Feldes find 
ererbte Kügen. Gr füttert bie Kuh, die ihm Milch giebt, mit 
bem Fleisch, was er von ihren Rippen ſchneidet, und glaubt, 
bag ſie immer Milch geben werde. 





°) Als in Nörblingen ein Mauerthurm von den Belagerten einges 
nommen war und die Bürger felbft ihn verbrannten, fürzten fi hun⸗ 
gernde Weiber über die halbyebratenen Leichname ber Feinde und trugen 
Stücke derjelben für ihre Kinder nach Haufe. 
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Die engliſche Landwirthſchaft kann als Beiſpiel dienen, 
um ben zerſtoͤrenden Eingriff in ben Kreislauf des Lebens von 
Seiten einer hochciviliſirten Nation anſchaulich zu machen. 

In dem letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts begann 
bie Einfuhr der Knochen in England und dauert bis Heute 
noch ohne Unterbrechung fort. Die Einfuhr bes Guano bes 
gann im Jahre 1841; im Sabre 1859 wurden 286,000 Tons 
(oder 5,720,000 Str.) eingeführt; die durchſchnittliche Knochen⸗ 
einfuhr beläuft fi) auf 60 bis 70,000 Tunes. Gin Pfund 
Knochen erzeugt in drei Rotationen 10 Pfd. Korumwertb; ein 
Pfund Guano in einer Rotation von 5 Sahren 5 Pfd. Korn⸗ 
werth *). 

Dan kann, ohne einen Fehler zu begehen, anuchmen, 
daß von 1810 bis 1860, bas ift in 50 Jahren, an Phosphas 
ten, in Knochen ausgedrüdt, in ber Korm von Getreide, Hills 
fenfrüchten, Raps» und Leinkuchen, Kochen und Knochenaſche, 
4 Millionen Tonnen ober 80 Millionen Centner eingeführt 
worben find, welche bie schufache Menge ober 800 Millionen 
Centner Getreidewerth auf ben englijchen Feldern hervorges 
bracht Haben, genügend für den jährlichen Bedarf von 110 Mils 
lionen Menfchen. 

Nimmt man an, baß von 1845 bis 1860, b. b. in 15 
Jahren, die englifchen Felder jährlich mit 100,000 Tonnen, im 
Banzen mit 1,5 Millionen Tonnen Guano gebüngt worden wäs 
sen, fo ſind bamit hervorgebracht worden 71/, Millionen Tous 


9 Diefe Zahlen find aus der Praris genommen nnd brüden lange 
nicht den vollen Wirkungswerth des Knochennehls und Guanos aus. Denn 
100 Bid. Knochenmehl enthalten die Phosphorfiuremenge in 2600 Pidbd. 
BWeizenfern oder 5700 Bid. Kleeheu oder 17,009 Bid. Kartoffeln; 100 Bft. 
Guano die Phosphorfüurenenge in 1300 Pfd. Weizenkorn, 2850 Pfv. Klee 
ober 8500 Bid. Kartoffeln. 
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nen ©etreidewertb oder 150 Miflivnen Gentuer, genügend für 
bie Erhaltung von 20 Millionen Menfchen. 

Es ift ferner Bar, daß, wenn bie feit 1810 eingeführten 
Phosphate und bie feit 1845 eingeführten Guanobeftanbtheile 
ohne allen Verluft im Kreislauf auf ben englifhen Yelbern 
geblieben wären, fo würben bamit biefe Selber im Jahre 
1861 die HSauptbebingungen enthalten haben für bie 
Hervorbringung von Nahrung für 130 Mill Mens 


ſchen ). 

Dieſer Rechnung ſteht gegenüber die Schrecken erregende 
Thatſache, daß Großbritannien die für feine 29 Millionen Bes 
wohner jährlich nöthige Nahrung nicht erzeugt und es bat bie 
Einführung der Watertloſets in den meiften Städten Englands 
bie Folge, daß jährlich die Bedingungen zur Wiebererzeugung 
von Nahrung für 31/, Millionen Menfchen unwiederbringlich 
verloren geben. 


*) Wenn jährli von allen in ven Ernten weggejührten Borenbeflants 
theilen ein felter aliquoter Theil für immer verloren geht, fo iſt die fertge: 
feßte gleichmaͤßige Ginfuhr ven Düngftoften, fo lange fie dauern mag, 
nicht im Stante, die Bodenbeſchaffenheit weſentlich zu verbeſſern, es tritt 
ſchon nad 12 bis 13 Jahren ein ftationairer Zuftand im Boden ein; 
wenn jährlich die Hälfte der eingeführten Düngerbeſtandtheile verſchwin⸗ 
det, fo if alsdann ter Zuftand fo. als ch die Ginfuhr jährlich deppelt 
fo viel betragen hätte, ale wirklich der Ball it, und als ob dann ven 
einem Jahre auf das antere alle eingeführten Tüngitoffe verloren gingen. 
Verſchwindet jährlich nur ein Drittel, fo if der ſtatienaire Zuftand fc, als 
ob die jährliche Cinfuhr das Dreifache tes wirkliden Betrages auomache. 

Hieraus ergiebt fih, wie viel dem Lande an Düngſteffen erhalten 
werben kann aud durch Feine Verbeflerungen in den GSinrihtungen ber 
Kloafen und Latrinen. Führt England jährlich durchſchnittlich 200,000 
Tonnen Guano und 100,000 Tonnen Kuchen ein, und geht hiervon nur 
ein Drittel verloren, fo ift das Verhältnig nah etwa 12 Jahren fo, 
als ch jährlih 660,000 Tonnen Guano und 300,000 Tonnen Knochen 
eingeführt würden, d. h. tie Erträge der engliſchen Felder würden in 
eben tem Verhaͤltniſſe fteigen, als cb fie mit der dreifachen Menge dies 
fer Tüngmittel gedüngt worben wären. 
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Die ganze ungeheure Menge von Düngftoffen, welche 
England jährlich einführt, fließt zum bei weiten größten Theil 
wieder in den Flüffen bem Meere zu, und bie damit erzeugten 
Producte reichen nicht aus, um ben Zuwachs der Bevölkerung 
zu ernähren. 

Das Schlimme ift, daß der nämliche Proceß ber Selbſt⸗ 
vernichtung in allen europätfchen Ländern, wenn auch nicht in 
bem großen Maßftabe wie in England, flatthat. In den 
großen Städten bes Continents wenden die Behoͤrden große 
Summen jährlich auf, um die Bedingungen zur Wieberherftels 
fung und Erhaltung der Fruchtbarkeit der Felder unerreichbar 
für den Landwirth zu machen. 

In Bayern, einem der reichften und fruchtbarften Länder 
Deutfchlande, haben bie Mittelerträge ber fprüchwörtlich reichen 
Komländereien im Donaugebiete jährlih merklih abgenommen, 
fie find ſchon jetzt niedriger, als bie Mittelerträge ber Korn⸗ 
früdhte in der Rheinpfalz ”). 

Um ben Zuftand, bein ber bayerifche Feldbau entgegengeht, 
richtig zu würdigen, genügt es, hier zu erwähnen, baß bie ches 


9 Der hohe Preis und bie Nachfrage fleigerten den Tabaksbau in 
der Rheinpfalz in dem verflofienen Jahrzehent auf eine außergewöhnliche 
Weiſe, im Jahre 1853 war ein Achtel, im Jahre 1857, in welchem bie 
Tabafsprobuction ihr Marimum erreichte, fogar ein Sechstel der geſamm⸗ 
ten Fläche des Aderlandes mit Tabak beftellt; aber wie raſch trat ber 
Nückſchlag ein; im Jahre 1858 machten bie Tabakefelder nur ein Adhtel, 
im Jahre 1859 nur ein Neuntel, im Jahre 1860 nur ein Zehntel ber 
Geſammtflaͤche aus, und während im Jahre 1856 der Mittelertrag pr. Tages 
wert 8 bis 15 Gir. beirug, iſt er im Jahre 1860 auf 7%, Etr., um etwas 
mehr ale !/,, gefallen. Bon 1856 bis 1860 wurden in ber Pfalz 429,000 
Ctr. Tabafsblätter erzeugt und der Boden verlor an 80,000 Etr. Aſchen⸗ 
beſtandtheile. Nichts kann gewiffer fein, als daß der Tabafsbau in ber 
Pfalz verlöfchen wird wie eine Lampe, der das Del ausgeht, wenn bie 
pfälzifchen Landwirthe das Binmaleins und damit gelernt haben werben 
zu berechnen, zu welden Schleuberpreifen fie in dem Tabak ihr Feld 
verkaufen. 

Liebig’s Ngricultur-Ghemie. Cinlettung. 9 
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mifche Fabrik zu Heufelb bei Albling im vorigen Jahre an 
15,000 Gtr. Knochenmehl nach Sachſen gefendet hat, wo man 
befien Werth ohne Zweifel beffer zu würdigen weiß. 

Seit 25 Jahren hat diefer Abfluß von Phosphaten aus 
Bayern beitänbig zugenommen, und was bie Heufelder Fabrik 
ausführt, tft nur ein Heiner Bruchtheil der yanzen Ausfuhr. 
In der Stadt München allein gewinnt man jährlich über 
25,000 Gtr. Knochen, welche größteutheild ind Ausland gehen, 
und ich glaube lange nicht bie richtige Zahl zu treffen, wenn 
ih die jährlih aus Bayern ausgeführte Kuochenmenge auf 
120,000 Etr. anfchlage. Dies ift Feine große Menge, nicht 
mehr, ald was ber Kreisdirectionsbezirt Bautzen im Königreich 
Sachſen in zweiSahren einführt. (Nah Dr. Lehmann's 
Angabe.) Aber mit jedem Gentner Knochenmehl wird ben bayes 
rifchen Feldern eine Hauptbedingung zur Wiebererzeugung von 
2600 Pd. Weizenforn ober Getreidewerth entzogen, und «8 
entipricht demnach bie jährliche Knochenausfuhr einem Mangel 
in einem Tünftigen Jahre von 3 Millionen Gtr. Korn. Was 
aber dem Lande in ben Knochen entzogen wird, ift wieder nur 
ein Meiner Bruchtheil von bem, was in den Stäbten durch bie 
fträfliche Fahrlaͤſſigkeit der Behörden und Gleichgültigkeit ber 
Bewohner dem Feldban verloren geht. In Bayern hat fich feit 
Jahrhunderten, vorzüglich durch die Getreideausfuhr, ein bes 
trächtlicher Reichthum angefammelt, und was das Land an 
Silber⸗ und anderen Werthen gewann, hat es an Bodenwerth 
naturgefeßlich verloren. Es wird behauptet, bag Bayern noch 
jebt mehr als 341/, Millionen Ctr. Getreidewerth (ben Bedarf 
feiner Bevölkerung) erzeugt; genaue Erhebungen dürften aber 
ergeben, baß ber Ueberſchuß nicht von Belang it, keinenfalls 
fann biefe Mehrproduction von Dauer fein; fowie die Oränze 
erreicht ift, muß ber Abjlug bes angefammelten Reichthums bes 
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ginnen. Die Erhaltung des Wohlftandes in einem Lande 
haͤngt weſentlich davon ab, daß bie Quelle befjelben nicht vers 
fiegt, und es bat Bayern als Aderban treibendes Land vor 
allen anderen beutfchen Ländern das bringendfte Bebürfniß, 
daß bie Fruchtbarkeit feiner Felder erhalten bleibe, was natürs 
Lich nur gefcheben Tann, wenn die Bebingungen berfelben nicht 
mißachtet und nublos vergeudet werden. Die größte Gefahr 
in diefen Dingen dit, auf die Meinungen der Landwirthe zu 
achten, von denen unter Tanfenden kaum Giner feinen Boden 
kennt und Rechenfchaft zu geben vermag über feinen Betrieb”). 

Keiner weiß, wie groß der Vorrath an Pflanzennährftoffen 
im Boben tft, und nur ber Thor glaubt, daß er unerfchöpflich 
fe. Wie viel er hat, weiß Keiner, wie viel ex ausgiebt, kann 
ein Jeder wiffen. Nicht darauf fommt es an, daß wir bem 
Felde mehr abquälen, fonbern daß mir lernen gut hauszuhal⸗ 
ten. Gin Knabe kann berechnen, wie viel einem Felde in 100 
Jahren an Ertragsvermögen bleibt, wenn mir jährlich auch nur 
1/; Proc. davon nehmen; aber die Zufuhr diefes halben Pros 
centes jährlich macht, daß es hundert Jahre und auf ewige Zeis 
ten hinaus die nämlichen hohen Kornernten Tiefert. 

Denkt man fi, bag in Bayern jährlich nur 2/, von ben 
Bedingungen zur Erzeugung ber für feine Bewohner nöthigen 
jährlichen Kornwerthe verloren geht, jo macht dies in 100 Jah⸗ 
ren 860 Millionen Centner Kornwertb aus. Kein Land ift 
fo reich, um nad einer gewillen Zeit die vergeudeten Lebens» 
bedingungen zurüdzufaufen, und wäre es reich genug, fo iſt 
Fein Markt in der Welt, auf dem man fie kaufen koͤnnte. 

*) Wie Fann der weife werben, der den Pflug führt und deß Ruhm 
der Stachelfteden ift, womit er Ochfen treibt und mit ihren Werfen ums 
geht und weiß nichts, denn von Ochfen zu reden? Gr muß benfen wie 
er adern foll und muß fpät und früh den Kühen Butter geben. (Jeſ. 


Eirad. Gap. 39 V. 26 u. 27.) 
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Gegen die chroniſche Krankheit, welche die europaͤiſchen 
Bevoͤlkerungen zerſtoͤrt, iſt die Anwendung ber richtigen Heil⸗ 
mittel um ſo ſchwieriger, weil der Kranke nicht an ſeine Krank⸗ 
beit glaubt. Die Bevoͤlkerungen find in ber Lage eines Schwind⸗ 
fühtigen, bdeffen Spiegel ihm ein Bild ber Geſundheit reflectizt, 
der felbft feine Leiden auf dad Günftigfte auslegt und nur über 
ein wenig Müdigkeit klagt. So klagt der Landwirth nur über 
ein wenig Müdigkeit feines Feldes, im Uebrigen fehle ihm 
nichts. Der Schwindfüchtige meint, ein wenig Wein Tännte 
ihm bie Kräfte wiedergeben, den fein Arzt ihn nicht erlaubt, 
weil er die Entwidelung feiner Krankheit befördert; fo meint 
benn auch der Lanbwirth, ein wenig Guano werben feinem 
Felde gutthun und er befchleunigt damit nur deſſen Erfchöpfung. 
Es dauert Sabre, ehe ein zahlungsunfähiger ſchlechter Haus⸗ 
Balter feinen Bankerott erflärt; erft wenn er alle feine Freunde 
und Verwandte arın gemacht bat und fein letzter filberner Loͤf⸗ 
fel im Pfandhauſe ift, dann erft giebt ex bie täufchenbe Hoff⸗ 
nung einer Rettung auf. 

So ift denn das Herablommen der Völker bis zu bem 
Zufand einer ftationairen Verarmung und Entoölferung ein 
Iangfamer, Jahrhunderte dauernder Procch, aber ber Tag iſt 
verzeichnet, wo in allen europäifchen Ländern bie Kinber bes 
wußt werben, daß fie die Sünden ihrer Väter büßen müffen. 

Kein Volt und Feine Nation auf der Erbe Hat fich erhal⸗ 
ten, welche bie Bebingungen ihres Kortbeftehend unb ihrer Vers 
mebrung nicht zu erhalten mußten, und alle Länder und Gegen 
den ber Erbe, in welchen bie Felder durch die Hand des Mens 
fchen die Bedingungen ber Wiederkehr ber Ernten nicht zurück⸗ 
empfingen, fehen wir von der Periode der bichteften Bevölkerung an 
ber Beröbung und Unfruchtbarkeit verfallen. Die Hoffnung, wos 
mit fih Mancher tröftet, bag ein Feld in Griechenland, Irland, 
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Spanien ober Stalien, von dem man weiß, baß es einft Hohe 
Getreideernten Tieferte, bie es nicht mehr giebt, jemals auch bei 
bem beften Anbau wieder bauernd fruchtbar werben könnte, ift völlig 
eitel. Die Auswanderung aus Irland wirb noch ein Jahrhun⸗ 
dert lang fortbauern, und nie wirb bie Bevölkerung von Spas 
nien oder Oriechenland eine gewiſſe fehr enge Graͤnze wieder 
überfchreiten koͤnnen. 

Großbritannien saubt allen Ländern bie Bedingungen ihrer 
Fruchtbarkeit, es bat bie Schlachtfelder von Leipzig, Waterloo 
und der Krim bereits nach Kochen umgewählt und bie in ben 
Katakomben Siciliend angehäuften Gebeine vieler Generationen 
verbraucht, und zerftört jährlich noch bie Wiederkehr einer künf⸗ 
tigen Generation von drei und einer. halben Million Menfchen ; 
einem DBampyr gleich hängt es an bem Naden Europas, man 
kann fagen der Welt, und ſaugt ihr bas Herzblut aus, ohne 
zwingenden Grund und ohne Dauernden Nuben für fich. 

Es iſt unmöglich, fich zu denken, daß folch ein fünbhafter 
Eingriff in die göttliche Weltordnung ohne Strafe bleibe, und 
bie Zeit wird für England noch früher vielleicht wie für anbere 
Länber kommen, wo ed mit allen feinen ReichthHümern an Gold, 
an Gifen und Steinkohlen nicht ben taufenbften Theil von ben 
Lebensbedingungen wird zurüdtaufen koͤnnen, bie es feit Jahr⸗ 
bunberten fo frevelhaft vergeubet hat. 

Sch weiß wohl, daß beinahe Alle, welche Felbbau treiben, 
ben Slauben hegen, daß ihr Berfahren das Mechte fei und daß 
ihre Felder nie aufhören werben, Früchte zu tragen, und bies 
hat denn in den Bevoͤlkerungen die vollkommenſte Sorglofig« 
keit und Gleichgültigkeit über ihre Zukunft verbreitet, inſoweit 
diefe von bem Feldbau abhängig ift; fo mag es benn bei 
allen Völkern geweſen fein, welche durch ihr eigenes Thun 
ihren Lintergang verfchulbet haben, und Feine Staatsweishelt 
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wird die europätichen Staaten vor biefem Enbe fchüßen, wenn 
die Regierungen und Bevölkferungen ben Merkzeichen ber Ber 
armung ber Felder, den ernſten Mahnungen ber Gefchichte und 
Wiſſenſchaft bie gebührende Aufmerkſamkeit nicht fchenfen. 


Die Natio nalökonomie und die Landwirthfchaft. 


In feinem unfterblichen Werke über bie Quellen des 
Vollswohlitandes fagt Adam Smith (beutfche Ausgabe von 
Aſher S. 169): Alles was die Fruchtbarkeit eines Landes in 
ber Hervorbringung von Nahrung erhöht, das erhöht nicht 
nur den Werth des Bodens, auf welchem bie Verbefferung vers 
wenbet wird, fonbern zugleich ben anderer Länbereien durch bie 
Hervorrufung eines neuen Begehrs für ihre Grzeugnifle. 
Der Ueberfluß an Nahrungsmitteln, ber in Folge der Boden⸗ 
verbefierung vielen Leuten über ihren Bedarf hinaus zur Bers 
fügung ſteht, tft bie große Urfache bes Begehrs nad eblen 
Metallen und Edelfteinen, als nach allen anderen Gegenftäns 
ben ber Bequemlichkeit und Zierbe in Wohnung, Kleidung, 
Haudgeräth und Equipage.” 

„Nahrungsmittel bilden nicht nur den vornehmften Theil 
bes Reichthums biefer Welt, fontern es iſt ber Ueberfluß an 
Nahrungsmitteln, welcher vielen anderen Gütern ihren haupt⸗ 
fächlichiten Werth verleiht. 

„Die Bevölkerung eines Landes richtet fich nicht nach ber 
Menfchenzahl, welche es mit Kleidung und Wohnung, fondern 
nach derjenigen, welche e8 mit Nahrung verfehben Tann. Iſt 
letztere vorhanden, dann iſt es auch leicht, erſtere anzufchaffen” 
(S. 158). 
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„Und wenn menfchlihe Ginrichtungen nicht ftörend in 
den natürlichen Lauf ber Dinge eingegriffen hätten, fo würden 
in jeber bürgerlichen Gefellfehaft die Entwidelung bes Reich⸗ 
thums und das Wachsthum der Städte aus der Verbeſſerung 
bes Landbaues, und in gleihem Schritte wie dieſer hervor⸗ 
gegangen fein” (©. 373). 

„Durch Kriege und Revolutionen vertrodnen bie Quellen 
des Meichtihums, ber lediglich aus dem Handel entfpringt. 
Derjenige dagegen, der aus dem feiteren Grund ber Boden» 
eultur hervorgeht, ift weit dauerhafter.” (I, ©. 409). 

Menn ich biefe Anfchanungen Ab. Smith’s über den 
Aderbau, ald die Quelle bes Reichthums ber Länder und des 
Gedeihens und der Vermehrung ber Bevölkerungen, bier ans 
führe, fo gefchieht es nicht, weil fie etwas Neues enthalten, 
was man feit SJahrtaufenden nicht gekannt Hätte, fondern 
weil er zuerft in feinem Werke dieſe Wahrheiten zum Bes 
mwußtfein gebracht und bewicfen bat. Es ift um fo mehr zu 
verwundern, bag bie Wilfenfchaft der Nationalökonomie, 
welche Ad. Smith gefchaffen hat, feit beinahe einem Jahr⸗ 
Hundert den näheren Unterſuchungen über bie Natur, Ergiebigs 
keit und Dauer biefer Quelle kaum irgend eine Beachtung ges 
ſchenkt und als etwas ihr nicht Zugehöriges und Fremdes von 
fih ab und anderen Wiffenfchaften zugefchoben hat, während 
fle doch ihre eigenfte Orunblage ift und alle Geſetze des ſocia⸗ 
len Lebens von ihr abhängig find. 

Da die Mittel, welche zur Grhaltung bes Lebens ber 
Menfchen bienen, die ihnen zukommenden Wirkungen tin’ ber 
Ernährung nur infofern hervorbringen, als fie zerſtoͤrt werden, 
fo iſt die Dauer bed Lebens einer Anzahl von Individuen abs 
Hängig von ber ſteten Wiebererzeugung unb ihre Vermehrung 
von ber fteigenden Zunahme biefer Lebensbebingungen. Die 
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Nationalötonomie nimmt gleihfam als ſelbſtverſtändlich an, 
dag ein Feld, welches Früchte geliefert bat, in feiner urfprüngs 
lichen Beſchaffenheit durch die Arbeit bed Menfchen und ein 
gewifles Betriebsverfahren ſtets und ohne Aufhören wieder⸗ 
herſtellbar fet und daß alfo, wenn ber Boben eine Wirkung 
hervorgebracht (Früchte erzeugt) habe, Sein Theil beffelben vers 
braucht werde. 

„Gut angebauter Boden,“ meint Ab. Smith, „Itehe im 
Verbältnig zur Düngermenge, welche im größten Theil eines 
ausgedehnten Landes das Gut felbit Tiefere, und biefe Hänge 
von der Größe bes Vichftandes ab.” 

Zu Ad. Smith's Zeit hatte man feine oder nur eine 
unbeftimmte Vorftellung von dem Grund ber Fruchtbarkeit der 
Belder und es beherrfchte bamals, fowie Jahrhunderte vorher, 
bie Meinung, daß ber arbeitende Menfch bie Erträge feines 
Feldes durch feine Arbeit und Geſchicklichkeit erzeuge, den 
Geiſt der meiften Menfchen. „In dem Weinberg Tiege ein 
Schatz vergraben, ber durch Ummühlen gehoben werden koͤnne.“ 
Der Metallurg des vorigen Jahrhunderts glaubte, daß feine 
Geſchicklichkeit aus dem Blei⸗ und Eifenerz Blei und Eifen 
erzeuge, und daß es ein Verfahren gäbe, Silber oder Gold ans 
dem Blei zu machen. Der Phnfiologe glaubte, daß in dem 
Lebensproceß der Pflanzen und Thiere Eifen, Kalt und Phos⸗ 
phor erzeugt werbe und daß der Magen das geheimnißvofle 
Vermoͤgen habe, Difteln, Kräuter, Heu und Körner in Fleiſch und 
Blut zu verwandeln, das Stärfemehl hieß Kraftmehl, bie Fleiſch⸗ 
brübe Kraftbrühe, beibe galten als vortreffliche Nahrungsmittel. 

Der Mechaniker glaubte, daß bie Kraft aus Nichts ents 
fiehe und daß durch eine gefchidte Zufammenfügung von He⸗ 
bein und Raͤberwerk eine Mafchine herſtellbar fei, welche ims 
mer arbeiten könne. 
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nDie Zeugungskraft der Erde bringe die Feldfrüchte her⸗ 
vor.” fo fagt Ad. Smith „und das Beſaͤen und Pflügen bed 
Bodens diene mehr zu ihrer Leitung als Verſtärkung, und es 
laſſe fich die Mente eines Grundbeſitzers als der Ertrag jener 
Naturfräfte betrachten, deren Benubung er dem Pachter übers 
laſſe;/ dem Sinne nach etwa wie ber Befiber eines Waflers 
falls deſſen Benutzung einem Müller gegen eine jährliche Abs 
gabe überläßt. 

Die wahren Grundfäbe ber Beobachtung unb Forſchung 
waren fo wenig erkannt und in Hebung, daß man bei Allem 
was man wahrnahm und nicht erflären konnte, anuahın, es 
fei von felbft entftanden. Noch im Anfange biefes Jahrhun⸗ 
derts war bie Meinung felbft unter ben Gelehrten noch fehr 
verbreitet, baß die Erbe keinen Theil an ber Erzeugung ber 
Pflanzen babe. 

Der deutſche Ueberſetzer von be Sauſſure's Unterfuchungen 
über bie Vegetation, Dr. Voigt, ſagt im Jahre 1804 im Ans 
bange biefes Buches (S. 187): „Sch glaube meine Leer ges 
nugfam von ber Unhaltbarkeit der Behauptungen (de Saufs 
fure’3) überzeugt zu baben, bie ba angeben, baß bie jebeös 
maligen Beftandiheile eines Gewaͤchſes regelmäßig fo aus ber 
Erbe aufgenommen und auch bei ber chemifchen Analyfe nicht 
anders bargeftellt wurben, wie fie in ber Pflanze enthalten 
find.” Dr. Voigt nimmt als entfchieben an, daß das Kalt, 
ber Kalt in den Pflanzenafchen burch ben chemifchen Proceß 
der Verbrennung erzeugt feien und er erhebt fich fogar zur 
folgenden Hypotheſe über ben Urſprung biefer Stoffe: „Ich 
bin geneigt (jagt er ©. 62) mit Trommsdorf anzunehmen, 
bag der fogenaunte Stidftoff bei bem Ginäfcherungsproceß 
eine wichtige Rolle fpielt und vielleicht zur Bildung bes Kalks 
und vorzüglich ber Alkallen sc. wefentlich mit beiträgt.” Dan 
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muß diefe Ideen, bie uns jetzt vorkommen, wie wenn fie ein Jahr⸗ 
taujend Hinter und Iägen, wohl im Auge behalten, um zu begreis 
fen, wie unmöglich unter ihrer Herrichaft ein wahrer Kortfchritt 
in bem Yeldbau war, ben man nur in ben Mitteln fab, durch 
welche dem Boden höhere Ernten abgewonnen werben fonnten. 

In Folge der Entwidelung ber Naturwifienfhaften haben 
fich dieſe Vorftellungen auf das Allergründlichfte geäubert. 

DerMetallurg in unferer Zeit weiß, daß fein Bleierz alles Blei, 
Silber und Gold, welches er baraus zu gewinnen vermag, bereits 
enthalte und daß feine Kunft nicht erzeuge, ſondern ſcheide. 

Der Arzt glaubt nicht mehr an Heilkräfte in den Arzneis 
mitteln, an Mittel, welche fühlen ober ftärken, an Salben, 
welhe Wunden heilen. 

Der Phyſiologe weiß, daß der Hauptbeftandtheil bes Blu⸗ 
tes in den Difteln fo gut wie in ben Kräntern und Körnern, 
bereits fertig gebildet vorhanden iſt und bag der Magen nichts 
erzeugt, fondern einfach umformt und fonbert. 

Der Mechaniker weiß, daß die Mafchine Beine Kraft er» 
zeugt, fondern an Arbeit nur andgiebt, was ihr an Kraft ges 
lieben worden ift. 

Sin gleicher Weite wiffen wir jebt, daß ber Boden in eben 
dem Berhältniffe verbraucht wird, als er Feldfrüchte geliefert 
bat, die ber Menſch zu feinen Rebenszweden verwendet. 

Mährend ber Handwerker nah einem DMufter, ber 
Künftler nach einer Idee arbeitet, unterorbnet fich bie Arbeit 
bes Landwirths der Vorfchrift von Naturgefehen und feine 
Aufgabe iſt darin ber des chemifchen Fabrikanten ganz gleich, 
baß er bie wirkenden Dinge in die günſtigſten Verhaͤltniſſe zu 
bringen fucht, in welchen fi bie von Ihm zu erzielenden Pros 
ducte ohne fein weiteres Zuthun erzeugen. 

Kein Menfh ift im Stande, Soda ober Seife zu erzeu⸗ 
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gen; biefe Producte werden durch bie chemijchen Kräfte her⸗ 
vorgebradht und da dieſe nur in nächfter Nähe wirken, fo 
befteht die Arbeit des Fabrikanten darin, daß er bie Elemente 
in geeigneifter Form zufammenbringt, wozu er mechanifche 
Drittel oder die Wärme feiner Schmelze oder anderer Defen 
benußt,; er befeitigt damit die Wiberftänbe, welche bie Aeuße⸗ 
rung ber chemifchen Kräfte Bindern. 

Sn gleicher Weife kann ber Lanbwirth Feine Feldfrüchte 
erzeugen, fondern feine Arbeit macht nur, daß unter dem Eins 
fluſſe bes Sonnenlichtes und ber Wärme, vermöge einer eigen- 
thümlichen Tihätigfeit, welche in dem Samen ruht, gewiſſe Bes 
ftandiheile der Luft, bes Waſſers und bes Bodens auf einander 
wirten, fo daß aus bem Keim ber Pflanzenleib entfteht; er 
muß bei allen feinen Handlungen beachten, daß die Pflanze 
ein lebendiges Wefen tft, welches Licht, Luft und Raum be 
barf, um aufs und abwärts feine arbeitenden Werkzeuge zu ents 
falten; er muß alle Schädlichkeiten und Hinderniſſe befeitigen, 
welche bie Thaͤtigkeit der Pflanze beeinträchtigen, und bafür 
forgen, daß es dem Boden an dem nöthigen Materiale, zum 
Aufbau feiner fehr zufammengefegten Mafchine, welches bie 
Pflanze für ihn if, nicht fehle, damit fie recht viel Producte 
für ihn fchaffe und erzeuge. 

Wenn der Boden diefes Material nicht enthält, fo Ift bie 
Arbeit wirkungslos, denn an ſich macht fie ben Ader nicht 
fruchtbar. Der Boben tft die Quelle alles Güter und Werthe, - 
welche ber Menſch zu feinen Xebensbebürfniffen verwendet, und 
es laͤßt fih der Reichthum, welcher einem Lande burch ben 
Feldbau zumächft, hiernach auf gewiſſe Beſtandtheile beffelben 
zurückführen, durch welche bie Erzeugung der Tanbwirtbichafts 
lichen Producte vermittelt wird. 

In zwei gleich großen Staaten wird unter gleichen Ders 
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bältniffen die Bevoölkerung und bie Anhäufung von Menfchen 
im Berhältniffe ftehen zu dem Gehalte ihres Bodens an bies 
fen Stoffen. 

Die Verzehrer ber Teldfrüchte, des Korns und Fleiſches 
verbrauchen und zerftören zur Grhaltung ihrer Lebensfunctios 
nen nur diejenigen Elemente ber Nahrung, welche bie Plans 
zen aus ber Luft empfangen, und es befteht in ber Natur bie 
Einrichtung, baß bie Stoffe, welche ber Boden an bie Pflans 
zen abgiebt und welche ber Menſch und bie Thiere in ihrer 
Nahrung verzehren, unzerftörlich find; fle treten bis auf einen 
fehr Fleinen Bruchtheil in ber Korm von Probucten des Stoff, 
wechfeld aus dem Körper wieder aus und behalten immer und 
unausgefeht ihr Vermögen, das nänliche Quantum von Nah⸗ 
rung wieber zu erzeugen, wenn fie bem Felde zurüdgegeben 
werben. Kür das Individuum, welches fie in ber Nahrung 
verzehrt bat, werben biefe Stoffe, nachdem fie aus bem Körper 
wieder ausgetreten find, vollkommen werthlos und gewiſſe 
Schäblichkeiten, bie fie alsdann verbreiten (in Folge von Fäuls 
niß und Verwefungsprocefien), zwingen bie Dienfchen, fie aus 
ber Nähe ihrer Wohnungen zu entfernen. | 

Es ift hiernach Har, daß bie Erhaltung bes Reichthums 
in einem Lande wefentlich bavon abhängig if, daß bie ganze 
Summe der wirkenden Stoffe bem Boden erhalten bleibt. 

Mit einem jeden Scheffel Korn nimmt ber Landwirth 
feinem Felde bie VBebingungen zur KHervorbringung eines 
gleichen Scheffels Korn, und ein Land, welches jährlich eine 
Million Scheffel Korn ausführt, verliert damit in einer künf⸗ 
tigen Zeit dad Vermögen, einen gleichen Kornwerth zum Unter⸗ 
balt feiner Bewohner bervorzubringen; gegen gewifle Boden, 
wertbe taufcht das Korn ausführenbe Land andere Werthe ein 
(Sold und Silber), welche kein menfchliches Beduͤrfniß befrie⸗ 
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bigen und giebt für biefe fein Vermögen bin, Reichthum in 
einer Fünftigen Zeit zu erzeugen und ohne Aufbören anzus 
häufen. 

Es folgt Hieraus von felbit, daß ein jedes Land burch 
dauernde Kornausfuhr fowohl wie dadurch verarnen muß, 
wenn bie Bevoͤlkerungen bie in den Städten ſich anhäufenben 
Producte bed Stoffwechfeld nutzlos verloren geben laſſen. Der 
Berluft, ben eine Stabt dem Lande durch die Vergeubung ber 
Bobenbeftandtheile von einer Million Scheffel Korn oder Korns 
weriben zufügt, ift ganz gleich dem Verluſt, ben das Land - 
durch bie Ausfuhr von einer Million Scheffell Korn in ein 
fremdes Land erleidet. 

Es ift ferner einleuchtend, daß für ein jebes Land, wel 
che3 eine Reihe von Jahren hindurch Korn auögeführt hat, 
oder in welchem nicht Ginrichtungen beftehen, welche bem 
Landwirihe es möglich machen, die ihm zur Kortbauer feiner 
Induſtrie nothwendigen Stoffe wieder zu erlangen, eine Zeit 
kommen muß, wo bie Kornausfuhr aufhört, und wo allmälig 
das Bedürfniß der fleigenden Bevöllerung fie zwingt, wenn 
fie fonft keine Werthe erzeugt, mit denen fih Korn ober Korns 
werthe eintaufchen Tafien, den angefammelten Reichthum an 
Sold und Silber hinzugeben, um dafür Korm unb Korms 
wertbe, ober die vergeubeten Bedingungen ber Fruchtbarkeit 
ber Felder, in der Form von Dünger und Düngftoffen wieber 
anzufaufen. Die Korneinfuhr tft Fein ficheres Zeichen ber Uns 
feuchtbarkeit eines Landes, die Düngereinfuhr hingegen ſtets 
ein Beweis, daß das Ertragsvermögen der Felder abgenons 
men bat. 

Es gehört Feine befondere Auseinanderſetzung dazu, um 
einleuchtenb zu machen, daß Die Bearbeitung der Felder, auch 
durch die vollfommenften mechanifchen Mittel nicht ausreicht, 
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um ben Ader ertragsfähig zu erhalten; nach einer Reihe von 
Jahren fallen die Ernten auch auf ben fruchtbarften Feldern 
und fie können nur burch Düngung wieder bergeftellt werben; 
bie Verbeſſerung ber phyſikaliſchen Befchaffenheit und die Drais 
nirung der Felder verftärten bie Wirkung feines Stallmiftes, 
das Heißt er erzielt auf einem brainirten Felde mit berfelben 
Miftinenge höhere Ernten, ober mit weniger Mift eine Zeit 
lang ebenfo hohe Ernten wie vorher. Diefen Wahrnehmun⸗ 
gen gemäß bezeichnet der Landwirth die Fruchtwechſel⸗ ober 
Stallmiitwirthfchaft, fowte die Drainirung ber Selber ala Forts 
fhritte des Feldbaues, was fie für fich betrachtet nicht find”). 
Daß die Arbeit an fich den Boden nach und nach immer 
ärmer machen und zulegt erfchöpfen muß, ficht ein Jeder ein, 
man weiß, daß man damit dem Felde nichts giebt, fondern in 
ben Ernten immer nimmt; baß aber die Düngung mit felbft 
erzeugtem Stallmift und bie Drainirung Nequivalentd ber 
mechanifchen Bearbeitung find, ift nicht fo Teicht verftänblich. 
Um dies einzufehen muß man ind Auge faflen, was 
man durch die mechanifche Arbeit bezwedt; abgefehen von ber 
gleichförmigen Miſchung der Erbtheile, welche Nährftoffe an 
bie Pflanzen ber vorangegangenen Ernte abgegeben haben 
und ärmer daran geworben find, mit anderen, bie ihren vollen 
Schalt noch beſitzen, macht bie Bearbeitung, daß Theile von 
Nährftoffen verbreitbar im Boden und aufnahmsfählg von 
ben Wurzeln der nachfolgenden Pflanzen gemacht werben, bie - 
es vorher nicht waren; dies gefchieht durch die chemifche Wir⸗ 
fung ber Atmofphäre und bes Waffers, nicht burch ben Pflug 


°) In diefer und ben folgenden Auseinanderfepungen find felbfiver- 
ſtaͤndlich Felder verſtanden, weldhe die Bedingungen enthalten, welche bes 
wirfen, daß ein Feld durch Bearbeitung, Drainirung und Brade an Er⸗ 
tragevermögen zunimmt. 
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und die Egge, dieſe Werkzeuge machen nur, daß Luft und Erd⸗ 
theile in Berührung mit einander fommen. Es gehört eine 
gewille Dauer der Einwirkung der Atmofphäre oder Zeit bazu, 
um eine gegebene Menge Nährfloffe im Boden in den Zus 
Rand der Verbreitbarkeit und Aufnahmsfähigfeit überzuführen; 
durch eine weiter getriebene Pulverifirung and häufigeres Pflü- 
gen wird ber Luftwechfel im Innern der poröfen Erdtheile 
befördert, und die Oberfläche der Erdtheile, auf welche bie Luft 
einwirken fol, vergrößert und erneuert, aber es iſt Teicht 
verftänblich, daß bie Mehrerträge bes Feldes nicht proportional 
ber auf das Feld verwendeten Arbeit fein können, fondern daß 
fie in einem weit Fleineren Berhältniffe fteigen *). 

Die doppelte Arbeit kann nicht machen, daß eine Doppelte 
Anzahl von Theilen der Nährftoffe aufnahmsfähig werben, 
welche bie einfache Arbeit in einer gegebenen Zeit wirkfam 
macht; die Quantität dieſer Stoffe ift nicht in allen Feldern 
gleih groß und auch in denen, in welchen fich ein genügender 
Vorrath befindet, fit ber Hebergang derfelben in den wirkungds 
fähigen Zuftand nicht unmittelbar von ber Arbeit, fondern von 
äußeren Agentien abhängig, bie mie bie Luft in ihrem 
Sauerftoff: und Kohlenfäuregehalt begrenzt find und melde 
ihrer Quantität nach in eben dem DVerhältniffe wie die Arbeit 
vermehrt werben müßten, wenn dieſe letztere einen proportios 
nellen Nutzeffect hervorbringen follte. Die Mebrerträge, welche 
viele Felder durch bie Bearbeitung Tiefern, fteben darum cher 
im Derhältniffe zur Arbeit, wenn bie Dauer ber Einwirkung 


*) Diefes Geſetz if von John Stuart Mill zuerſt in feinen 
Principles of Political Economy Vol. I, p. 17 in folgender Weife 
ausgefprohen: „That the produce of land increases ceteris 
paribus in a diminishing ratio to the increase of the labours 
employed is the universal law of agricultural industry: merfwürs 
big genug, da ihm defien Grund unbekannt war. 
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ber Atmofphäre und bes Waflers auf bie Erbtheile verlängert 
wird. Der Landwirth weiß, wenn er feiner Arbeit Zeit zus 
feßt, daß es ihm in ber Megel gelingt, Mehrerträge zu erzielen, 
welche proportional feiner Arbeit, oft noch höher find. Auf 
biefen naturgefehlichen Beziehungen ber Atmofphäre und bes 
Waſſers zu dem Boden und beffen Bearbeitung beruht bie Brache. 

Wenn ein beftimmtes Maß von Arbeit demnach macht, 
daß ein gegebenes Felb in einem Sahre eine größere Menge 
von Nährftoffen an bie darauf wachſenden Pflanzen abgiebt 
als ohne bie Arbeit, unb es bem Lanbwirth gelingt, die Wirs 
tungen ber Atmofphäre auf das Feld in eben dem Verhältniſſe 
zu fteigern als feine Arbeit, fo wirb eine weitere Erhöhung 
ber Erträge bie Folge fein und unter fonft gleichen Umſtänden 
im Berhältniß zu bem Grabe fiehen, in welchem er beibe, 
Arbeit und Atmofphäre, auf fein Feld wirken läßt. Man wird 
jeßt Teicht den Einfluß der Drainirung auf das Steigen ber 
Erträge der Felder verfichen. 

Das im Boden ftehende ober bewegliche Waſſer ſchließt 
bie Berührung der Luft mit bem tieferen Erdſchichten ab und 
hindert bie nützliche Wirkung berfelben auf bie Erbiheilchen. 
Die Drainirung bewirkt nicht nur ben Abfluß dieſes Waflers 
unb macht bie Erbmafle der Luft von oben nach abwärts zu⸗ 
gänglich, fondern was viel wichtiger tft, fie geftattet bie Her⸗ 
ftellung einer fehwachen aber dauernden Lufteireulation in allen 
Erdſchichten von ben Röhren aufwärts. 

Da wie bemerkt das Pflügen bes Feldes außer ber 
Miſchung ber Erbiheile den Zwei hat, Kuft und Erde mil 
einander in Berührung zu bringen, und buch das Legen 
eines unterirbifchen Möhrenfpftems bie Wirkung ber Luft auf 
bie Erdtheile der Zeit nach verftärkt wird, b. 5. da im Innern 
eines brainirten Feldes eine fehr viel größere Anzahl von Luft 
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tbeilchen mit Erbtheilchen in einer gegebenen Zeit mit einanber 
in MWechfelwirtung kommen, fo verfteht man, daß ein drainir⸗ 
tes Feld im einer Lürzeren Zeit bie nämliche günftige Bes 
ihaffenhett für den Pflanzenwuchs wieder empfängt, als wie 
ein nicht drainirtes in ber Brache. Der Pflug bringt bie Erb- 
tbeilchen in Bewegung und vermehrt ihre Berührung mit den 
Lufttheilchen; die Drainirung bewirkt eine Bewegung ber Luft. 
theilchen und vermehrt ihre Berührung mit den Erbtheilchen, 
jo zwar, daß bie mechanifche Arbeit und Drainirung im End⸗ 
erfolg eine und diefelbe Wirkung auf das Feld befiken‘, beibe 
verftärfen Die Wirfung der Atmofphäre auf das Feld. 

Ein drainirtes Feld giebt bei gleicher Bearbeitung und 
unter fonft gleichen Verhältniffen mehr Nährftoffe an bie bars 
auf wachſenden Tflanzen ab, als ein nicht drainirtes. 

Die Stallmijtwirthfchaft, welche auf der Düngung mit dem 
auf dem Gute felbft erzeugten Stallmifte beruht, ift wie oben 
bemerkt nur eine eigene Form von Arbeit. 

Wenn dem Landivirthe neben ber Drainirung mechanijche 
Wege und Mittel zu Gebote ftänden, um bie in feinem Ader 
ungleich veriheilten und zerftreuten Pflangennäbrftoffe zu fan: 
meln, in die Höhe zu heben und in der Ackerkrume anzuhän- 
fen, fo würde er nicht zweifelhaft fein, daß dies durch feine 
Arbeit gefhieht. Durch ben Anbau der Zuttergewächfe bezweckt 
ber Landwirth in ber Megel nichts anderes; vermittelft ihrer 
in bie Erbe tief eindringenden, vielverzweigten Wurzeln 
nehmen fie bie in bem Untergrund zerftreuten Näbrftoffe auf, 
ein großer Theil davon Häuft fih in den Blättern und Sten- 
geln bes Klees ober ben Wurzelftöcden ber Rüben an, und 
biefer dient fobann in letzter Form als Miſt die Aderkrume 
reicher daran zu machen. 


Durch die Sinverleibung ber organiichen Beſtandtheile bes 
Liepig’6 Agricultur⸗Chemie. Ginleltung. 10 
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Stallmiftes im Boden entficht in Folge ber Verwefung ber» 
felben in der Erbe felbft, eine andauernde Bildung von Kohlen⸗ 
fäure, welche an ber Vermitterung, Auflöfung und Diffufion 
ber Näbritoffe im Boden den mäctigiten Antheil nimmt, 
und ed werben dadurch die Wirkungen bes Pflugd und ber 
Atmofphäre verftärkt und befchleunigt. 

Bon zwei gleichen Stüden eines Felbes Tiefert bad eine, 
beffen Aderkrume burdh- Düngung mit Stallmift auf Koſten 
feiner tieferen Schichten bereichert worden ijt, einen höhern 
Ertrag als das andere, an allen Früchten, bie ihre Nahrung 
vorzugsmeife den oberen Schichten des Bodens entziehen, und 
von zwei gleichen mit gleichviel Stallmiſt gedüngten Weldern, 
von denen das eine drainirt ift, Das andere hingegen nicht, 
liefert das erftere einen höhern Ertrag als das andere, weil 
durch den Ruftwechjel im brainirten Felde die Koblenfänrebils 
dung erneuert und ihre Wirkung vervielfacht wird; bem tn 
beiden Fällen gewonnenen höhern Ernteertrag entfpricht felbfts 
verftändlich ein größerer Verluſt an Nährftoffen im Felde, und 
alle dieſe Mittel helfen bem Landwirt nur dazu, einen größe: 
ven Bruchtbeil von der im Boden vorhandenen Summe Bin: 
wegzuncehmen; da man aber nicht mehr bavon in ber Korn 
von Feldfrüchten nehmen kann, als dem vorhanbenen Borrathe 
entfpricht und beifen Quantität begränzt ift, fo verfteht man, 
daß die Steigerung ber Erträge, welche durch die Bearbeitung 
bes Bodens erzielt wird, wozu bier die Trainirung und ber 
Stallmijtbetrieb gerechnet werden müſſen, naturgemäß feine 
Dauer haben kann. Die höheren Ernten find nicht baburd 
bedingt, daß das Feld an Nährftoffen reicher wurde, fondern 
fie berubten auf der Kunft, e8 früher Aärmer daran zu machen. 

Das Steigen ber Erträge in ben verfchiedenen Ländern 
feit ber Einführung ber Stallmijtwirthichaft und ber Diaini⸗ 
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rung iſt demnach kein ficheres Zeichen eines Yortichrittö; ber 
Hortfchritt in einem Gewerbe oder Induſtriezweig hängt weſent⸗ 
ld ab von dem Erwerbe richtigerer Ideen, denn biefe bedingen 
zunächft Die Defonomie ber zur Hervorbringung der Producte 
nötbigen Kräfte (Arbeit und Capital). „Nicht der Gewerb⸗ 
fleiß, fondern Sparſamkeit ijt die Urfache der Vermehrung der 
Sapitalien” (Ab. Emith I, S. 330); richtig ift, daß dieſe Vers 
befierungen einem Landwirth eine Anzahl von Jahren hindurch 
eine weit größere Einnahme verfchaffen, allein was er gewinnt, 
erfauft er mit ber Grichöpfung feines Feldes. Die Bevölke⸗ 
sung bat nur einen vorübergehenden Nuten davon, benn was 
ihr an Nahrungsmitteln in einer gegebenen Zeit mehr dars 
geboten wird, gebt ihr in einer fünftigen wieder ab; auf 
Sabre bes Ueberfluffes müfjen naturgefeglich Jahre bes dauern» 
ben Mangels folgen. 

Der Iandwirthfchaftliche Betrieb ift feiner Grundlage nad 
in keiner Weiſe verſchieden von einem gewöhnlichen induftriellen 
Betriebe. Der Fabrikant und Manufacturift weiß, daß fein Anlage: 
und Betriebs » Capital dauernd nicht abnehmen barf, wenn 
fein Geſchaͤft nicht ein Ende nehmen fol, und fo fekt ber ver; 
nünftige Ianbwirtbfchaftliche Betrieb voraus, daß ber Landwirth 
bie Summe ber wirkenden Dinge im Boben, mit melden er 
feine Producte erzeugt, wenn er höhere Ernten haben will, 
vermehren müjle. 


Der Landwirth Tann feinen Betrieb und bie Höhe feiner 


Erträge nur dadurch dauernd machen und fichern, wenn er in 
der Form von Dingftoffen feinem Felde erfeht, was er ihm 
in ben Felbfrüchten genommen hat. 

In Deutfchland wirb von einigen Lehrern ber praftifchen 
Landwirthfchaft die Anficht verbreitet und vertheibigt, daß wie 
das Verhalten ber Felder in ber Brache zeige, durch die Ver⸗ 
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witterung im Boden, der Summe ber bereits darin vorhandes 
nen wirffamen Nährftoffe jährlich eine gewiffe Menge zumachfe, 
für deren Erfab man darum nicht zu forgen habe, und bie 
man verlieren bürfe; das Feld bleibe immer gleich reih an 
den wirkfamen Stoffen, ba bad NAusgeführte von ber Natur 
erfeßt werde. 

Diefe Meinung Tiee fich vielleicht rechtfertigen und man 
fönnte, wenn bie Anzahl der Individuen in einem Lande nicht 
zunähme, den Wiebererfab der in den Ernten den Feldern ent: 
zogenen Stoffe, bis auf den Zeitpunkt hinaus verfebieben, wo 
der Zuwachs an afjimilirbaren Nährftoffen im Boden durch 
Brachliegen nicht mehr ftattbat. 

Dies ift natürlich nur eine Teichtfertige Beſchönigung ber 
Raubwirthfchaft, welche den Nachfommen eine Pilicht zufchiebt, 
die man ſelbſt aus Mangel an Kenntniffen nicht zu erfüllen 
weiß, oder aus Bequemlichkeit nicht üben will. 

Die weiſeſte Einrichtung bat ben Nährftoffen der Gewächfe 
in der Erbe eine folche Form gegeben, daß fie nur ganz all: 
mältg und langſam und nur burch die Arbeit des Menfchen 
aufnahmsfähig für die Pflanzen werden. Wäre Die ganze 
Summe berfelben im Boden, von Anfang an geeignet zur Er⸗ 
nährung gemwefen, fo würden fih Menfchen und Thiere in’s 
Ungemeffene vermehrt haben, und bie Gefchichte der Menſch⸗ 
heit hätte nur eine kurze Dauer gehabt; eben barin, daB ber 
Menſch mit aM’ feiner Macht die Erbe ihrer Fruchtbarkeit in 
ber kürzeſten Zeit, wie er in feiner Thorheit gern möchte, nicht 
berauben fann, liegt ba8 Geheimniß ber Kortbauer ber Gene 
rationen | 

Mas durch ben Verwitterungöpreceß an Nährftoffen jährlich 
wirkſam wird und ber vorhandenen Menge im Boben zuwaͤchſt, 
ift für den Zuwachs der Bevölkerungen beſtimmt, und es iſt ges 
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radezu bie Verlegung eines der weifeften Naturgefege, wein die 
gegenwärtige Generation glaubt, cin Anrecht auf deren Zerftös 
rung zu befigen. 

Mas im Umlaufe ift gehört der Gegenwart an und iſt für 
fie beftimmt; mas ber Boten in feinem Schoße birgt iſt ihr 
Vermögen nicht, denn bies gehört ben fünftigen Gefchlechtern *). 

Der Wiffenfchaft gegenüber — welche zu beftimmen weiß, 
bis zu welcher Zeit der für die ewige Fortbauer bed Menfchens 
geſchlechts verhaͤltnißmäßig jo geringe Vorrath von Lebensbedin⸗ 
gungen in dem fruchtbarſten Boden reicht, wenn auch jährlich 
bemfelben nur Beine Mengen ohne Erfaß genommen werben, — 
behauptet bie Praris, biefer Vorrath werbe nie ein Ende haben; 
aber gerade für biefe Meinung geht ihr alles Wiſſen ab; fie 
bat die Erfahrung für fich, wie es heute war, nicht wie es in 
Zukunft fein wird, fie kann fagen, daß noch fehr viele Felder 
hohe Ernten geben, daß noch viele in ihren Erträgen gefteigert 
werden koͤnnen, daß die Erde gruß und Hunderte von Millio⸗ 
nen Ader fruchtbares Feld von der Hand des Menjchen noch 
nicht berührt worben fein und nur feiner Pflege warten, um 
eine Külle von Früchten zu liefern. Dies ift alles richtig und 
man Tann ohne alles Bedenken annehmen, daß die Gefahren 
für die Kortbauer ber Menfchen überhaupt, auf der Erbe in fo 
weiter Ferne liegen, daß wir und darum vorläufig Feine Sors 
gen zu machen brauchen; ed handelt fich hier aber um viel naͤ⸗ 
her liegende Dinge und zwar um die präcife Beantwortung ber 
Frage, wie ſich bie Verhaͤltniſſe in den europäifchen Ländern 
geitalten werben, wenn bie Grträge ber Felder von Jahr zu 
Jahr geringer werben, ober bie Englands, wenn bie Zufuhr 


— —— — — 


*) Moſes I. Cap. 4. 12. „Wenn du den Acker bauen wirft, ſoll er 
tie fert (auf einmal?) fein Vermögen nit geben.“ 
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von Kornfrüchten und Dünger eine Graͤnze erreicht hat, ober bie 
Verhältniffe in Bayern und Ungarn, wenn bie Ausfuhr von 
©etreide abs und zulekt ein Ende nimmt. 

Niemand Tann vernünftiger Weiſe bie Meinung begen, daß 
die göttliche Vorſehung, bie europätichen Nationen, bie gegen⸗ 
wärtigen Träger ber Gultur und Givilifation der Welt, ähnlich 
wie die alten riechen und Roͤmer, nach ber Erfüllung einer 
gewiffen Miſſion, zum Untergange, zum Verfall in Armuth, 
Rohheit und Barbarei beftimmt und darum bie Idee in ben 
Geiſt ber Bevoͤlkerungen verpflanzt habe, daß bie Erbe uners 
Ihöpflih an ihren Gaben und für bie Fortdauer bes Menſchen⸗ 
geſchlechts durch Naturgeſetze geforgt fe. Wenn aber eine auch 
nur oberflächliche Bekanntichaft mit ben Naturmwiffenfchaften jes 
ben nachbentenden Mann zu überzeugen vermag, baß dergleichen 
Geſetze nicht beftehen, fo follte man benfen, daß bie Vernunft 
den Bevölkerungen gebiete, alle ihnen zu Gebote ftehenben Mittel 
anzuwenden, um ihre Zukunft ficher zu ftellen, unb ihnen Die 
Pflicht auferlege, fich Durch bie genaueſte Prüfung der Thatjachen, 
welche die Wiffenfchaft und die Geſchichte bdarbieten, eine volls 
fländige Klarheit über den gegenwärtigen Betrieb und ben Fünfs 
tigen Zuftand des Felbbaues zu verfchaffen. Cine ſolche über 
ganze Länder und nicht bloß auf einzelne Felder oder Lands 
firiche ausgebehnte Unterfuchung dürfte ſehr balb herausftellen, 
welches Vertrauen der Anficht des praktiſchen Mannes zu fchens 
fen tft, daß die Felder nie aufhören werben Ernten zu liefern, 
oder ber bed Dingerhänblers und Düngerfabrifanten, daß in 
ber Welt an Düngftoffen niemals Mangel fein werbe. 

Der Landwirt wird burch biefe Unterfuchungen bie volle 
Gewißheit erlangen, daß ihm nur ein Meg offen flieht, das Er- 
tragvermögen feiner Felder für alle Zufunft zu fichern und bies 
ift der, daß er in feinem Betriebe das Geſetz bes Erſatzes firenge 
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{m Auge behält, und die Bevölferungen werben willig werben, 
ihrerſeits dem Landwirthe biefen Weg bahnen zu helfen, welcher 
ihm die Möglichkeit darbietet, fein Ziel zum Beften des Ganzen 
zu erreichen. 

Wenn ber Landwirth fich dazu entfchlieht, die Nährftoffe ber 
Pflanzen dem Felde wieberzugeben, bie er ihm in ben Ernten 
genommen bat und er jedes Jahr in ber Form von Düngftoffen 
wieder zurückkauft, was er in bem vorhergeheuben in ben Feld⸗ 
früchten ausgeführt Hat, fo ift feine Ausgabe verhältnigmäßig 
gering und leicht zu tragen”). 

Sowie die Abnahme der Erträge eines Feldes, dem man 
jährlich einen Bruchtheil feiner wirkſamen Nährftoffe ohne Er- 
fat nimmt, von einem Jahr zum andern nur gering ift, fo iſt 





*) Die Meinung, daß der Landwirth feinem Telde foviel erfeßen müffe 
als er ihm genommen hat, barf man nicht fo auslegen, als ob ich nicht 
für gut ober beſſer hielte, wenn er ihm mehr giebt, im Fall er dies Kann. 
Darüber kann aber fein Zweifel fein. Biele reiche Landwirthe thun dies 
auch, können es aber nur barum, meil bie große Mehrzahl der Anderen 
unwiſſend und unklug {ft und fih um einen Grfap nicht weiter befüms 
mert; wenn Alle erfepen werben, fo kann wohl Keiner mehr zurüdfaufen 
‚als er ausführt. ‘ 

Nah ſtatiſtiſchen Angaben wird der jährlihe Kornertrag Englands 
und Srlands (Weizen, Gerfte und Hafer) auf 60 Millionen Duarter oder 
240 Mill. Centner oder 12 Mill. Tonnen gefhägt. Rechnet man im Gents 
ner lufttroden durchſchnittlich 0,8 Proc. Phosphorfäure (Weizen und Gerfte 
0,9 Proc., Hafer 0,8 Broc.), fo wird in diefen Früchten den englifchen 
und irifchen Feldern 1,900,000 Eentn. Bhosphorfäure genommen. Um dieſe 
in der Form von Guano zu erfegen, müßten, da ein Gentner Guano durch⸗ 
fänittlih nicht über 10 bis 12 Pfund Phosphorfäure enthält, jährlich 
16 bis 19 Millionen Gentner oder 800,000 bis 950,000 Tonnen Guano zus 
geführt werden. Das Knochenmehl enthält burchfchnittlih 24 Proc. Phoo⸗ 
phorfäure und es if demnach die oben erwähnte Phosphorfäuremenge 
in 400,000 Tonnen Knochen enthalten. Die jährliche Einfuhr von Guano 
it in England durchfchnittlich feit 1848 kaum höher als 200,000 Tonnen, 
die von Knochen höchſtens zu 80,000 Tonnen anzunehmen. 

Der Berluft der Felver beim Anbau anderer Feldfrüchte, Rüben, Klee 
und Buttergewächfe überhaupt, ift Hier nicht in Rechnung geftellt. 
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es dennoch gewiß, baß eine Graͤnze kommt, wo das Feld bie 
Darauf verwendete Arbeit nicht mehr lohnt; in gleicher Weife 
kann die Zunahme ber Ernten beim regelmäßigen Erſatze, 
wenn ber Landwirth nicht mehr bem Felde giebt ald er ihm ges 
nommen bat, jährlich nur gering fein, aber nach einer Weihe 
von Jahren wird er bie Erfahrung machen, daß er fein Gelb 
in eine Sparcaffe eingelegt hat, bie ihm nicht nur hohe, fons 
dern immer böhere Zinfen bringt. Seine Ernten müffen von 
einem gewiffen Zeitpunfte an, in einer regelmäßigen Progreifion 
fteigen, weil in bem Felde burch ben Verwitterungsproceß bem 
vorhandenen Vorrath jährlih ein Bruchtbeil von wirkfamen 
Nährftoffen zumächit, woburch fein arbeitendes Capital fich fort: 
mwährenb vermehrt. Wenn er diefen Erſatz in ber richtigen 
Weiſe giebt, fo wird die Zufunft ihm bie troftreiche Zuverflcht 
verſchaffen, daß erft dann feine Verbefferungen in der Bebauung 
feiner Felder, welche feither nur gefteigerte Mittel zu ihrer 
Beraubung in feiner Hand waren, zu wahren bauerndben Vers 
befierungen werden, und feine Arbeit das wahre Gedeihen 
empfängt. 

Wenn bie Bevölkerungen ihrerfeits fich mit ben einfachen 
Naturgeſetzen näher befannt gemacht haben werben, deren Beach⸗ 
tung ihre zukünftige Wohlfahrt auf ewige Zeiten hinaus 
ficherftellt, wenn fie wohl ind Auge faflen, daß fein praftifcher 
Landwirth im Stanbe if, die Verficherung zu geben, daß ohne 
Zufuhr von Düngftoffen das Ertragvermögen der Felder 
eines Landes auf die Dauer wiederherftellbar fei, daß, wenn 
biefe Zufuhr abhängig vom Auslande ift, bas Gleichbleiben 
und die Steigerung ber Ernten und bie Grnährung ber zu- 
wachfenden Bevoͤlkerung an zufällige Verbältniffe geknuͤpft iſt, 
welche bie Bevoͤlkerungen felbft nicht beherrfchen, wenn zulebt 
genaue ftatiftifche Erhebungen ergeben werben, baß auch im 
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günftigften Fall bie Zufuhr von Düngftoffen von außen in 
einer verhältnißnäßig kurzen Zeit (auch ein halbes oder ganzes 
Jahrhundert ift in biefen Beziehungen eine ſehr kurze Zeit) ein 
Ende haben muß, fo werben fie die Einficht gewinnen, daß 
von der Entfcheidung ber Kloafenfrage der Städte, die Erhals 
tung bes Reichthums und der Wohlfahrt ber Staaten und bie 
Hortfchritte der Cultut und Givilifatton abhängig find. 

Der Gewerbtreibende und Induſtrielle kann durch feinen 
Fleiß und feine Gefchidlichfeit die burch feine Arbeit erzeugs 
baren Güter vermehren, oder ihren Werth erhöhen; ein fleihis 
ger Schuhmacher kann in einem Tage doppelt fo viel Schuhe 
machen ald ein anderer, oder befiere Schuhe, beren Beſchaffen⸗ 
beit ihm erlaubt, einen höheren Preis von feinen Kunden zu 
fordern. Der Fabrikant kaun durch die Ausdehnung feines 
Geſchaͤftes und die Vermehrung feiner Production, durch ihre 
Maffe den Ausfall erfegen, ben ihm das Yallen des Preijes 
feiner Producte verurfacht. 

Ohne Anwendung aller diefer Mittel zur Vermehrung 
ihres Einkommens, bat ſich die Lage der Landwirthe auf bem 
europäifchen Feſtlande, die ihr eigenes Feld bebauen, in ben 
legten zwanzig Jahren außerordentlich verbeflert und ift ſehr 
viel günitiger als die aller anderen Gewerbtreibenben geworben. 
Der rund hiervon liegt nicht in günjtigeren Witterungss 
verhältniffen, nicht in befleren oder höheren Ernten, nicht in 
einem Fortſchritt der Landwirthichaft, in deſſen Folge es den 
Landwirthen gelungen ift, ohne Vermehrung ihrer Productions 
toften mehr Producte zu erzeugen, fonbern vielmehr darin, 
daß der Preis aller Iandwirtbichaftlichen Grzeugniffe an allen 
Orten bed Kontinents ftetig geitiegen if. Ohne daß fid 
jeine Productionskoſten (die Taglöhne vielleicht ausgenommen) 


ober feine Erträge vermehrt haben, taufcht ber Landwirth für 
10° 
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fein Korn, Fleiſch, feine Butter, Eier sc. ein Viertel ober die 
Hälfte mehr Silber ein als fonft, während die Preife feiner 
Bebürfnifie, das Eifen, überhaupt feiner Werkzeuge, der Golos 
nials und anderer Waaren fich nicht verändert, eher vermindert 
haben, und es hat hierburch fein Einfommen thatjächlich zus 
genommen. Die Vermehrung des Wohlftandes der feldbaus 
treibenden Bevöllerung übt gegenwärtig noch eine günftige 
Wirkang rüdwärts auf alle Gewerbs und Inbujtriegweige und 
ben Handel aus, und fo fcheinen denn alle Berhältniffe im 
Staate fih auf das Gedeihlichſte zu geitalten. 

Die Vergrößerung bes Abfabgebietes durch die ermeiters 
ten und mwohlfeiler gewordenen Berfehröwege und Mittel ers 
flärt die Thatfache nicht, daß die Preife der landwirthſchaft⸗ 
lihen Producte allerortd auf dem Continente geftiegen find, 
eine einfache Ausgleichung würbe den Preis an einem Orte 
erhöht und an einem andern entfprechendb erniedrigt haben, 
und es Täßt ſich ebenſowenig der Grund biefes Steigens in 
Mißernten fuchen, welche in außergewöhnlicher Weife nicht 
fRattgehabt Haben. 

Die wahre Urfache Tiegt demnach darin, daß bie land⸗ 
wirtbfchaftliche Production im Ganzen genommen nicht Schritt 
gehalten bat mit der Zunahme der Bevölkerung, daß die Ans 
zahl der Gonfumenten zugenommen bat, aber nicht in gleichem 
Verhältniffe die Erträge ber Felder. Die Nachfrage ift größer 
und bie Borräthe find Fleiner als fonft. 

Es ift von ber größten Wichtigkeit, daß fih bie Bevöl⸗ 
ferungen Feiner Täufcbung bingeben in Beziehung auf biefes 
Mipverhältnig, welches in feiner Steigerung anf ihr Vermös 
gen und ihr Beſtehen den fhäblihften Einfluß ausüben muß; 
ihre Selbfterhaltung gebietet ihnen, ben Zuſtänden, benen fie 
entgegen geben, ihre ernfle Aufmerkſamkeit zu fchenfen; jeber 
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Nachdenkende muß, wenn alle naturgefeßlihen Verhältniffe wohl 
erwogen werden, die Ueberzeugung gewinnen, daß die Zukunft 
ber europäifchen Staaten keine fefte, breite Baſis hat, fondern 
auf der Spite einer Nabel ſchwebt. 

Denn es nicht gelingen follte, dem Landwirth eine beflere 
Einficht in feinen Betrieb beizubringen und ihm bie nöthigen 
Mittel zur Steigerung feiner Production zu fchaffen, fo werben 
von einem gewiflen Zeitpunkte an Kriege, Auswanderung, Huns 
geränoth und epibemtifche Krankheiten naturgefeglich einen Gleich» 
gewichtszuſtand zu Wege bringen, der bie Wohlfahrt Aller tief 
erſchüttern unb zulekt den Ruin bed Feldbaues nach fich ziehen 
muß. Alle Bemühungen patriotijcher Männer, den Staaten 
Einheit zu geben und ihre Kraft zum Widerſtande gegen äußere 
Feinde zu ftärfen — alle Verbeflerungen im Ctaatöwefen und 
was font geicheben mag von Regierungen und Parlamen⸗ 
ten, um das Süd und die Wohlfahrt der gegenwärtigen und 
künftigen Generationen zu erhöhen — werben, wenn die Grund⸗ 
lage bes Beftehenben, welches der Feldbau ift, nicht auf das 
Dauerhaftefte gefichert wird, ebenfo wie bie felbftfüchtigen 
Schöpfungen gewiſſenloſer Machthaber, den unwiberftehlichen 
Mächten verfallen, welche dem ftetig fallenden Waſſertropfen 
das Vermögen verleihen, ben bärteiten Felſen endlich in Staub 
zu verwandeln”). 


*) Da nicht überall die nämlichen Verhältniffe beftehen, fo if es 
(wer, Borfhläge zu machen, die für alle Orte paflen, und bie in ben 
Städten fih anhäufenden Düngftoffe für den Feldbau wieder zu gewinnen, 

An vielen reicht die firenge Durchführung beſtehender poligeilicher 
Berordnungen bin, welche die Herftellung waſſerdichter Latrinen vorfchreis 
ben, fowie das Verbot, ven Inhalt der Abtritte in die Flüſſe zu werfen. 

In anderen größeren Städten, namentlich ſolchen, die an Klüffen lies 
gen, beftehen feit Jahrhunderten unterirvifche Abzugscanäle und Kloafen, 
welche darauf berechnet find, die Ercremente des Menfchen, die als Duͤng⸗ 
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Hoffe den meiften Werth haben, als Schaͤdlichleiten von ver Stadt abs 
und den Flüſſen zuzuführen. 

Die Magiftrate diefer Städte haben ten Bewohnern berfelben fchwere 
Opfer auferlegt zur Herftellung von ſolchen Binrichtungen, welche die Auf 
fammlung diefer Düngftoffe fo gut wie unmöglich machen, und das Nächfte, 
was geihehen muß, ift die begangenen Fehler wieder gut zu machen. Der 
Staat muß Sorge dafür tragen, der thorichten Vergeudung hiefer Stoffe 
überall, wo dies gefchieht, ein Ziel zu fegen und Vorkehrungen veranlaflen, 
die ihre Wiedergewinnung ermöglichen. Die Ginfiht und Ueberzeugung 
ber Nothwendigkeit des Srfapes und der gute Wille, es zu thun, werben 
erſt dann die beiten Früchte bringen, wenn dem Landwirth die Möglichkeit 
dargeboten wird, fi die ihm nöthigen Düngftoffe zu einem Preife zu vers 
Ihaffen, der ihre Anwendung erlaubt. Die Sammlung verfelben und ihre 
Ueberführung in eine verfendbare Form wirb alsdann Sache der Privat: 
induftrie werden, um bie fi der Staat nicht weiter zu befümmern hat, 

Borausfihtlid werden Cinrichtungen diefer Art an vielen Orten 
große Summen foften, deren Höhe abfchredend genug erfcheinen wird, um 
fie der Zufunft anheim zu ftellen, allein einmal muß dies doch gefchehen 
und die Verlängerung des gegenwärtigen Zuftandes führt zu einem uns 
wieberheritellbaren ſtets wachſenden Verluſt am Rationalvermögen, und in 
eben dem Berhältniß, als ſich diefes vermindert, vermehren fih die Schwie⸗ 
tigfeiten, dem Feldbau in einer zufünftigen Seit zu Hülfe zu fommen. 
Die Opfer, welche die Bevölferungen für diefe Zwecke zu bringen haben, 
find verhältnigmägig auf eine Reihe von Jahren vertheilt ſicherlich fehr 
viel Heiner als die, welche Holland fi auferlegt, um feine Daͤmme zu 
unterhalten, welche das Lund vor dem Untergang durch tie Meeresfluthen 
ſchützen. Der Unterfhied diefer und ber Gefahren, melde die Bevolke⸗ 
rungen und den Feldbau bedrohen, ift nur die Nähe verfelben; fo wie dem 
forperlichen erfheint auch dem geiftigen Auge, was in weiter Ferne liegt, 
fleiner als in Wirklichfeit zu fein, aber man muß ın Betracht ziehen, daß 
eine Gefahr darum nicht aufhört zu beftehen, weil fie entfernt ift und Daß, 
wenn fie täglich näher fommt und überdies in eben dem Maße wächſt 
als ihre Entfernung fih vermindert, hierin Grund genug liegt, die Bors 
fehrungen, die fle abzumenden vermögen, fo zeitig wie möglich zu treffen. 
Gin fleiner Theil der enermen Summen, welche die Bevölkerungen feit 
einem halben Jahrhundert für den Handel, für die Bermehrung und Vers 
befierungen der Berfehrswege und Berfehrsmittel in Gifenbahnen, Canaͤlen, 
Brüden und Landitragen aufgewendet hat, würde, zmedmäßig verwendet, 
in wenigen Jahren ausreichen, um die nicht von der Natur gegebenen, 
fondern dur die Thorheit und Unmiflenheit der Menſchen geichaffenen 
Hinderniſſe zu beiiegen, die fi der Privatinbuftrie in der Wiedergewin⸗ 
nung dieſer Stoffe entgegenfegen. 
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Abforptionsvermögen des Bodens für pflanzliche Nährſtoffe, Entdedung 
deſſelben durh Thompfon und Way 71; Beziehung zur Unwirkfamteit 
des Dlineratvüngers 71; zur Nahrungsaufnahme dur die Pflanzen 71. 

Aderbau, engliicher, fein Betrieb obne wiffenfchaftlihe Grundlage 86; 
und die Geſchichte 86 ff.; in Rom, fein Verfall, gefchichtlihe Darftellung 
98 ff.; in Griechenland, deffen Verfall 965, desgleichen in Spanien 104; 
in Norbamerila 108; in Europa 118; in England 126; in Bayern 
129; die Jagd⸗ und Viehzucht gebt vem Aderbau naturgemäß voraus, 
Anmerl. 106; derfelbe in China und Japan im Begenfage gum euros 
päifhen 110 ff.; des vorigen Jahrhunderte in Deutfhland, nah Schu⸗ 
bert 118; nadtheilige Yolgen feines jebigen Betriebes 126; Beifpiel: 
der englifhe und bayerifhe Aderbau 127 ff.; Wirkung der Ausfuhr 
der Vodenerzgeugniffe auf ibn 124; feine Ausbildung zur Raubwirtbfchaft 
124; Läuterung der Vorflellungen Aderbautreibender durch die Naturs 
wiffenfchaften 189; Arbeit, ihre Wirkung auf ihn bezüglich der Erzeugung 
feiner Producte 140; und Nationalölonomie 185 ff.; er ift die Quelle 
des Reichthums eines Landes 136; die Leiftungen der Nationalökonomie 
auf diefem Gebiete 186; Sruntfäge tes deutfchen 112. 

Agriculturgeſellſchaft, englifche, ihre Parteiftellung 65. 

Allalien, fire, ihre wechſelnde Menge in den Aſchen, welde Sauffure 
unterfuchte, fein Schluß über die Bedeutung derfelben für die Pflanzen 
19; Sprengel’ Anficht, deren Stütze 20. 

Ammoniak, Berbrennen 17; beftäntiger Beflandibeil der Luft und atmo- 
fphärifcher Niederfchläge, Vedeumng für die Pflanzen 18; nach Sauffure 
fein pflanzlicher Nährftoff 18; Schleiden'e Bemerkung 19; bat feine 
vorzugsweife Bedeutung als pflanzlicher Nahrungeſtoff 88 ff.; der Gehalt 
des Borens und der Luft für alle Zwecke der Gultur ausreichend 84; ver⸗ 
nunftgemäße Benusung diefer Quelle von Seiten der Landwirthe; Erfolg 
87. 88; rtragsfleigerung durch daffelbe bei den Verſuchen von Lawes, 
Grund 89; die Yruchtbarteit des Bodens if nicht von der fünftlihen Zus 
fuhr veffelben abhängig, in foldem Kalle Fortſchritte in der Landwirth⸗ 
ſchaft unmöglich, Protuction begrenzt 42. 44; zweckmäßigere Verwendung 
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der thieriſchen Stoffe ſtatt des daraus gewonnenen Ammoniafe 485 von 
der Ammoniakzufuhr das Productionsvermögen des Vodens abhängig, nad 
Lawes 44; Kritik dieſer Anſicht mit Zugrundelegung der Lamwes’fchen 
Verſuche 46. 473 Grund der Zawes’fhen Empfehlung der Ammoniak⸗ 
bünger 475 Morftellungen von Lawes über das Verhalten der Cultur⸗ 
pflanzen gegen das zugeführte Ammonial 48; Lie Ghemic rechnet es gu 
den anorganifhen Etoffen 61; es wird vom Boden fiftgebalten und fo 
feine Weiterverbreitung im Boten gehindert 72; Erzeugung von falpettig« 
faurem und falpeterfaurem Ammoniat nah Schönbein 72 ff. 

Arbeit, Art und Weife ihres Ginfluffese auf den Zelrbau und die Erzeu⸗ 
gung der Feldfrüchte 140; mechaniſche, kann tie Verarmung der Belder 
nicht aufhalten 143; die mecbanifche Arbeit, welche der Etallmif und die 
Drainirung auf dem Belde verrichten 143. 144; bie Ertragsfleigerung ber 
Felder durch medhanifche, Geſeßze nah I. St. Mill 144; Yuiterbau, feine 
Arbeitsleiftung 145. 

Aſche, vegetabilifhe, Eniſtehung von Kali und Kalt in bderfelben nad 
Voigt 187. 

Aſchenbeſtandtheile der Pflanzen find nicht zufällig, fondern Nahrunge⸗ 
mittel terfelben 9; Eprengel’s Anficht über ihre Nothwentigfeit, wot⸗ 
auf er fie gründete 20; auf was fie gegrüntet werden muß 21. 

Atmofphäre, Ammoniak conſtanter Bertantrheil Derfelben 18; Bildung von 
falpetrigfaurem Ammoniak aus dem Stickjtoffe derfeiben 144. 


B. 


Bayern, die Mittelernten feiner Felder 129; feine Production und Con⸗ 
fumtion 181; feine Knochenausfuhr 180; feine Kornausfuhr und fen 
Düngervertuß der Fruchtbarkeit der Felder gegenuber 131. 183. 

Betrieb, landwirthſchaftlicher, ferne Aehnlichkeit mit Dem induftriellen 148. 

Bevädlterung, idr Beſtand abhängig von der Erhaltung der Fruchtbarkeit 
der Felder 95 fi; die Wirkungen des Krieges und von Krankheuen auf 
ihre Verminderung find voruberaebent 95. 97; die ländliche, ihr: Bedeu⸗ 
tung im Staate 100; Pflichten ter Staatsregierungen ıbr gegenuber 100; 
ihre Abnabme und Nusrottung iſt durh das Unfruchtbarwerden ter Felder 
bedingt 109 FF; Erhaltung ber Fruchtbarkeit ter Felder bedingt deren 
Dauer, Beiſp. Gbina und Jupan 110; Werminterung dee Arbeitätraft und 
Ausbildung derſelden durch Kartoffelnabrung 117 ff., die Körvergröße ein 
Map für bie koͤrperliche Ausbiltung derſelben Anm. 117; Größeabnabme 
ber männlichen in Guropa 118 Anm.; des Follvereins, ihre Zunahme, ibr 
Nabrungsbernifnig 123 ff., die Gefahren für fie durch ten jetzigen Acker⸗ 
baubetrieb 126. 127; Bedingungen ihres Kortbeitehbene und ihrer Zunahme 
134. 186; Folgen ber Jerſtörung diefer Veringungen 184; fie ftebt im 
Verhaltniß zur Fruchtbarkleit des Bodens 1415 VBetiebung ıbrer Vermeh⸗ 
tung zur Vodenverwitterung 149; die wachſende, Einfluß auf die Rentabi⸗ 
lität der Landwirthſchaft 155. 

Boten: ältere Anſichten über feine Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit 1; 
Wiederherſtellung ferner Bruchtbarfeit durch Ausruhen und Stallmıf 2; fe 
mehr Humus er enthält deſto fruchtbarer 8; feine Erſchöpfung und Krane 
heit 45 feine vermeintlihe Unerfhöpflichkeit 5; Hinwegnabme der Aſchen⸗ 
beſtandtheile durch die Pflanzen vermindert feine Fruchibarkeit 10; die 
Macht des Landwirtbes über fein Feld iſt beſchränkt 12; ter Gehalt der 
verſchiedenen an Nährſtoffen if verſchieden 87; Ertragterhöhung durch 
sinen ihm zugeführten Dungſtoff zeigt eine beſtimmte Beſchaffenheit deffet- 
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ben an 58; die Wirkung der Düngerarten überhaupt iſt von der Boden» 
beihaffenheit abhängig 54; der Hauptfactor, von weldem ber Ertrag abs 
bängig ift 53; ungleihe Beſchaffenheit verfchiedener bringt ungleiche Er⸗ 
träge hervor 53; der von Rothamſted erlaubt keinen Schluß auf vie 
Beſchaffenheit irgend eines anderen 54; berfelbe Dünaftoff bringt auf vers 
ſchiedenen verfchiedene Wirkungen hervor 54; derfelbe Nährftoff, an welchem 
das Feld reich ift, bringt bei feiner Zufuhr ale Nähritoff keine Wirkung 
mehr hervor 55. 56; fein Abforptionspermögen für Näbrftoffe nah Way 
und Thompfon 71; fein Verhalten in der Brachezeit gegenüber ber 
Stickſtoffnahrung 67. 68; er muß die Pflangennahrung entbalten, wenn 
die Arbeit des Landwirthes wirkfam werben foll 140; ein völlig erſchöpfter 
wird von felbft nicht wieder fruchtbar 184; Die Dauer feiner Fruchtbar⸗ 
feit nach der Anficht der Nationalökonomen 137; feine Fruchtbarfeit in 
Beziehung zur Bevölkerung 141; Wirkung ber Brache und der mechanifchen 
Bearbeitung auf ihn 141. 143; der Drainirung 144. 145; des Etalls 
miftes 144. 146; verwefentder Stoffe 147; Erträge des trainirten und mit 
Stallmifd gebüngten 147; wird durch diefe Mittel früher erfchöpft 148; 
Form der Nährftoffe in demfelben 149; feine Erſchöpfbarkeit an Pflanzen» 
nabrung, Anficht der Wiffenfchaft und der Praris 150. 

Bodenkraft, was man darunter veritand 2; ihr Träger der Humus 2; 
Erweckung derfelben durch die landwirthſchaftliche Kunſt, ta fie in jedem 
Boden ruht 8. 

Bouffingault, Kartoffelnahrung, ihre Wirkung auf Echweine 118 Anmerk. 

Brache, Berhalten des Feldes in derfelben gegen bie Stiditoffnahrung der 
Pflanzen 67. 68; Vermehrung der Erträge durch das Brachen ber Felder 
141. auf was fie beruht 140. 


C 


Chemie, als Wiſſenſchaft, ihr Einfluß auf bie Erforſchung der Lebensbetin- 
gungen von Pflanzen und Thieren 9 ff.; ihre Operationen, was zu deren 
Ausführung gehört 225 Bufey’s Anfiht über den Einfluß berfelben auf 
die Landwirthſchaft 815 die wiflenfchaftlihe und angewandte in England 
88 bis 26. 

China und Japan, bie fortmährende Zunahme ihrer Bevölkerung 110; 
der dortige Feldbau als Gegenſatz des europäiſchen; eine volllommene Ers 
fagleiftung der dem Zelte entzogenen pflanzlichen Nährftoffe ift die Grund» 
lage der chineſiſchen Landwirthſchaft 111. 


D 


Drainirung, eine eigene Form mechanifcher Arbeit bezüglich ihrer Wirkung 
auf ten Boden 148 ff.; fie veranlaßt eine Bewegung ber Lufttbeilchen zu 
den Erdtheilchen 146; ihre Wirkung auf die Grihöpfung des Feldes 148. 

Dünger, feine Menge, von was man deren Erzeugung abhängig glaubte 1; 
Mangel an demfelben, Grund liegt im Boten 9, feine Gintheilung nach 
Lawes 82; thierifcher, feine vortheilbaftere Verwentung gegenüber dem 
aus ihm gewonnenen Ammoniat 48; mincralifcher, deflen Zufuhr hebt Pic 
Kleekrankheit nach Lawes nit 50; die Wirkſamkeit deffelben if von der 
Beichaffenheit des Bodens abhängig, worauf er verwendet wird 53; Düns 
ger if der ergänzende Factor beim Ertrage 58; die gleihen Mengen ber 
einzelnen Düngerarten bringen nicht eine gleiche ertragserhöhente Wirkung 
auf den verjchiedenen Feldern hervor 54; jeder Specialdünger erfchöpft tas 
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Feld 68. 64; ber Düngerberluft in England 129; Wirkung dieſes Ver⸗ 
luſtes Anm. 128. 129; Düngerverluft in Bayern ber Bruchtbarteit feiner 
Felder gegenüber; Sröße des Verluftes 150 bie 182; Düngereinfuhr aus 
anderen Laͤndern ift gleichbedeutend mit Setreibeeinfuhr 184; Geſet ſeiner 
Zufuhr zu den Feldern 1545 Nothwendigkeit feiner Gewinnung in ten 
Städten 156. 157. 


E. 


England, Zuſtand der Naturwiſſenſchaften daſelbſt 74 ff.; ter vpraftifchen 
und theoretifhen Ghemie 88; Ouanoeinfuhr 120. 1275 Knocheneinfuhr 
127; die durch die Düngereinfuhr erzeugten Kornwerthe 121. 127. 128; 
fein "Raubbau 127 ff.; ie englifche Lantwirtbichaft ernährt troß der enor⸗ 
men Einfuhr an Düngtteffen die englifhe Bevölkerung nicht durch ihre 
eigene Kornerzeugung 129; Verluſt an Düngſtoffen, ausgedrüft in Korn⸗ 
werthen 128 Anm.; feine Einführung ter Düngftoffe aus fremden Läns 
dern, Rückwirkung auf dieſe 184. 

Erden, altalifche, ihre Nothwendigkeit oder zufällige Anweſenheit in den 
Bflangen, Anfichten von Sauffure und Sprengel 19. 

Erjap ver pflangliden Nährftoffe, melde dem Voten durd die Ernten ent 
jogen werten, muß geleiftet werten zur Erhaltung ferner Fruchtbarkeit 84. 
151. 152; Art und Weife feiner Leiftung 34. 85. 151. 152; es fommt 
auf den Nährftoffgehalt der verfchietenen Welder an 87; durch ihn macht 
ter Landwirih feine Erträge dauernd 149; fortwähtente Steigerung der 
Fruchtbarkeit der Weider turch genau geie fleten 153, 

Erträge der Zelter, vermeintliche Abhängigkeit von ker Geſchicklichkeit tes 
Menfhen und dem Fruchtwechſel 25 vom Humus 2; teren Berhältniß 
zur Ammoniakzufuhr 44; ihre Erhöhung durch Zuführung einzelner pflanz⸗ 
lichet Näbrftoffe zeigt den Mangel folcher im Boten an 52; verfchietene 
auf verfchietenen Feldern durch gleiche Diengen Dünger, Grund 545 ihre 
Steigerung durch mechanifche Arbeit, Geſet, nach welchem fie erfolgt 144; 
ihre Erhöhung in der Brache 146; der trainirten und mit Stallmiſt ges 
düngten Felder 147; die Dauer derſelben hängt von dem richtig gelcifleten 
Erfage der dem Boden entgogenen Beſtandtheile ab 158 

Ereremente, tbierifche, ibre Wirkung auf Tas Flanzenwahstbum 15; 
Folgen ihres Verluſtet 142; ihre Auffammlung in den Städten, Notb: 
wenbigfeit 156. 187. 


12 


Froſchfleiſch, Unterfuhungen von Molefhott und Grobe 22. 

Fruchtbarkeit des Vodens, ältere Anficht über den Grund berfelben und 
ihre MWieterberftellung 1; ibre Verminterung durch die Entjichung ter 
Aſchenbeſtantheile des Bodens 10; if nicht an bie fünfllibe Zufuhr von 
Ammoniak gefnüpft 42; Meinung der Nationaldlonomen über die Dauer 
derfelben und von was fie abhängig 187; Lie Bevölkerung eines Landes Rebt 
im Verbaltniß zu ihr 141; fortwährende Erhöhung derſelben tur ben 
regelmäßigen und veliftändigen Erſat der durch die Ernten entjogenen 

.  VBotenbeftanttheile 158. 

Fruchrwechſelwirthſchaft, eigene Form von auf Las Feld ausgeübter 
mechaniſcher Arbeit 148; Art und Meife. ihrer Wirkung auf das Feld 
145. 146. 148. (vgl. Weahielwirtbfcaft). 
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Futter, fein Bau in feinem Einfluſſe auf die Miſtmengen, Anſichten 4; 
der Anbau ter Futtergewächſe wirkt auf ten Boden wie mechanifche Arbeit, 
die pflanzlihen Nährftoffe werden zur Bereicherung der Krume durch fie 
aus dem Untergrund geholt 145. 


G. 
Geſchichte und Feldbau 86 ff. 
Gefeggebung, ihr Unvermögen gegenüber ten Wirkungen eines Naturgefehes 
101. 


Griechenland, Raubbau 96. 

Grohe, Frofchfleifhunterfuchung 22. 

Yuano, feine Anwendung und fein Einfluß auf bie europäifche Landwirth⸗ 
fchaft 114. 120; feine Wirkung ausgerrüdt in Kornwerthen 121; Größe 
feiner @infuhr in England, hierdurch hervorgebrachte Mebrergeugung an 
Nahrungsmitteln für die Menfchen 121. 122. 127. 128; noch vorhandene 
Vorräthe 121; wie weit fie möglicherweife bei vemfelben Verbrauch: noch 
reihen 122; feine Einfuhr in England 121. 

Gyps, als Neizmittel 8; Vedeutung für die Landwirthſchaft 8; feine Anwen⸗ 
tung zum Kleebau 118; Folgen 114. 116, 


9. 


Humus, als Träger ter Bodenkraft 2; Begriff veffelben 2; duch Stallmift 
erzeugbar 8; feine Beziehung zur Bruchtburfeit des Bodens 8. 


3. 


Stalien, Raubbau, früherer 98. ff. 


8. 


Kali, Tohlenfaures, gebt mit kohlenfaurem Kalt eine in Waſſer ſchwerloͤsliche 
Verbintung ein 28; Entftehung in den Pflangen, in ven Afchen 187. 

Kalt als Reigmittel 8; feine Bereutung für die Landwirthſchaft 8; feine Ent: 
Rehung im Pflanzenleibe und in den vegetabilifhhen Aſchen 186. 187. 

Kartoffeln, ihre Einführung dem Beltbaue und der Bevölkerung gegenüber 
114. 119; unvolljtäntiges Nahrungsmittel, Verfuche 117. 118. Anın. 

Klee, Verſuche von Lawes über Kleekrankheit 52 

Knochen, teren Einfuhr in England, ihre Wirkſamkeit ausgebrüdt in Korn» 
wertben 128; Ausfuhr terfelben aus Bayern 180, Wirkung 131 ff. 

Kohlenſtoff, Urfprung in den wilpmwachfenten und Gulturpflangen 15. 21, 
Sauffure’s Anfiht 15, die von Mulder und Molefchott 22; rührt 
von der Koblenfäure ber Luft ber, Beweiſe 16. 

Korn, feine Ausfuhr, deren Einfluß auf den Reichthum eines Lantes und 
die Sruchtbarkeit des Bodens 142. 


L. 


Länder, ihr Reichthum von der Erhaltung der Fruchtbarkeit des Bodens ab⸗ 
hängig 141; Kornausfuhr, deren Wirkung; desgleihen Düngerausfuhr und 
Düngerverluf 142. 
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Landwirthſchaft vor 1840 1 ff.; als Kunft 6. 7; Muſterbetrieb in Mög» 
lin 6; ibre Forderung an die Naturwiftenfchaften 8; nach 1840 9 ff; Gin⸗ 
ftuß ter Chemie auf dieſelbe 9; ihre Aufgabe 12; ihre Ausübung von Nas 
turgefegen beherrſcht, ihre Grundlage die Wiffenfheft 12; die Eeiftungen ber 
Nationalölonomie auf diefem Gebiete 136. 

Landwirthſchaftebetrieb, erhöhte Rentabilität gegen früher 154; Grund 
155. 


Lawes, Gintheilung der Dünger, ihre Beziehung zur Mineraltheorie 82; Bes 
weisführung für die Annabme von organifchen und mineralifhen Ding» 
ftoffen 38. 89; feine Verſuche, welche fowobl die vorwiegende Bereutung bes 
Ammoniaks ale Düngftoff, als auch Lie Unrichtigleit der Mineraltheorie bes 
weifen follten 38 ff.; Düngung mit Ammoniak und Ernte an organifchen 
Stickſtoff, Verhältniß 46; Empfehlung tes Ammoniaks ald Düngemittel, 
Srund 47; wie die Gulturpflangen und tie wiltwachfenten Pflanzen ihren 
Bedarf an Stidftoff reden 49. 50; Kleeverfuche, Schlüffe 51 ff.; welde 
Folgerungen aus feinen Verſuchen gezogen werten können 54 ff. 56; Art 
und Weife der Prüfung des Mineraltungers 57; feine Verſuche beflätigen 
volllommen bie Mineraltheorie 61; Zuyäblung des Ammonials zu den orga⸗ 
nifhen Stoffen 62; Ziele, zu welchen feine Vorftellungen führten 62. 68. 

Leben, organifches, die Bedingungen feiner Dauer 137. 


Mm. — 


Menſch, erfte Lebensbetingungen deſſelben 91; feine Beichung zum Natur⸗ 
gefehe 92. 

Mergel, ale Reigmittel 8. 

Meyer, Körpergröße der Gonferibirten fruber und jeßt 118. 

Mill, 3. St, Ertragsfleigerung durch mechaniſche Bearbeitung des Feldes. 
Gefen 144. 

Mineraltünger, ein Nachtbeil für bie Ausbreitung ter Mineraltheorie 26; 
Geſchichte deſſelben 27 ff.; leitente Gruntfäge bei feiner Bereitung 27; er 
entbielt alle Nährftoffe aber in fehwerlöslidher Form 27, Art und Weife ver 
Prüfung feiner Wirkfamleit buch Lawes 57 ff.; Auffintung des Gruntes 
feiner langfamen Wirkung 69. 70. 71. 

Mineraltheorie, Gefchichte derſelben 14 ff.: Grundfäge 14 F.; Pufen 
ibr Gegner 80. 41; Lawes, Tüngereintbeilung in ihrer Beziehung zur 
Mineraltbeorie 82; fie fortert Erſatz für alle tem Felde feblenten oter ent» 
gogenen Beflanttbeile 84. 85; Gleichwerthigkeit der pflanzlichen Näbrftoffe, 
Lawes' Verfuche tagegen, ihre Ergebnifle 88. 89. 40. 52; Lehre der Mir 
neraltheorie bezüglich der Stickſtoffzufuhr verglichen mit ver Lehre von La⸗ 
wes 42; die Verſuche von Lawes beweifen die Richtigfeis der Mineral« 
theorie 69. 

Möglin als landwirtbfhaftlicer Mufterbetrieb 6. 

Moleſchott, feine wiſſenſchaftliche Bedeutung 21; Unterſuchung von Froſch⸗ 
fleiſch 22; Anſicht über den Urſprung des Kobleniteffs in den Pflanzen 22. 

Multer, feine wiflenichaftliche Beteutung 21; Anſicht über ten Urfprung tes 
Koblenftoffs in den Pflanzen 22; Proseln-Unterfuchung 24. 25; feine Par⸗ 
teiftellung 25. 


N. 


Näherſtoffe, pflanzliche, Nothwendigleit ihrer Erſatleiſtung dem Boten 11; 
fie find anorganifcher. Natur 14; Aufzählung 14; Lawes, @intheilung 
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derfelben in organifche und hinerdlifche 88. 89; ihre Ungerftörlichkeit 141; die 
Unbeweglichkeit der im Boden emthaltenen und die Nothwendigkeit ihrer Zus 
fuhr 141; Form der Näbrftoffe im Boten 149; Nahrungsmittel, thieris 
ſche, ihre Michrergeugung durch Yuano 121; Menge, melde der Menſch 
jährlich verbraudt 122; Menge, um den Bedarf des Zollvereins zu beden 
123; Mittel zu ihrer Erzeugung 123; eine Ausfuhr aus einem Lande 
ift nur dann möglid, wenn der Boden frucdtbar und bie Bevöllerung 
dünn iſt 126. 

Nationaldlonomie und Landwirtbfchaft 183 ff.; ihre Meinung bezitglidh 
der Dauer der Fruchtbarkeit der Welder 137. 

Naturforfbung zur Zeit Bacon’s von VBerulam und die beutige 86 
ff-; ihre Grundlagen, finnliches Wahrnehmen und Nachdenken 89. 

Naturgefeh, Definition 88, 

Nordamerila, Raubbau 107 ff.; ſeine Kornausfuhr, ihre Erfolg 137. 


P. 


Pfalz, ihre Mittelerträge Anm. 180. 

Pflanzen, Kenntniß ihrer Entwickelungsbedingungen vor 1840, 1 ff., Er⸗ 
forſchung ihrer Lebensbedingungen, Mitwirkung der Ghemie hierbei 9; 
Ernährungslehre derſelben, ältere und neuere 14 ff.; Beziehungen zwiſchen 
Pflanze und Thier 14; ihr Stickſtoffgehalt, woher er flammt 16 ff., bilten 
ihn aus dem Ammoniak 19 ; Ealpiterfiure als Nahrungsmittel 20; Noth⸗ 
wenbigfeit der Phosphorfäure für die Pflanzen (Sauffure) 19; Altalien 
und altalifbe Erden, Bebeutung ihres Vorkommens in denfelben nad 
Sauffure 19, nah Sprengel 20; @rläuterung der Nothwendigkeit 
der Afchenbeftanttheile 21; Bezug des Ammonials von den Bulturpflans 
gen und den wildwachſenden nad Lawes 48. 49; die Geſete ver Ers 
nährung ter wilbwachlenden gelten auch für die Gulturpflangen 50; erhalten 
ihre Nahrung nicht durch eine im Boden befindliche Löfung zugeführt 71; 
die Anficht im Anfange diefes Jahrhunderts über den Antheil des Borens 
an ihrer Erzeugung 188; Unzerflörlichkeit ihrer Näbrftoffe 141. 

Phosphorſäure, ihre Nothwendigkeit für die Pflanzen (Suuffure) 19. 

Praris, Iandwirthfchaftliche, ihre Beziehung zur Wiflenfchaft 12. 

Production, landwirthſchaftliche, Kat nit Schritt gehalten mit der Zus 
nahme der Bevölkerungen 1565. 

Protein erifirt nit 24. 20. 

Bufey, Gegner der Mincraitheorie 30. 81 41. 


N. 


Raubbau, geſchichtliche Darſtellung deſſelben ın Italien 93 ff.; in Grie⸗ 
chenland 96; in Spanien 104; in Nordamerika 107, in Europa 111; in 
England 127; in Bayern 180. ' 

Regenwaf fer enthält Ammoniak und Salpeterfäure 19. 
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Der chemiſche Proceß 


der 


Ernährung der Vegetabilien. 


— — — —— 


Gegenftand. 


Die organifche Chemie hat zur Aufgabe bie Erforfchung ber 
chemiſchen Bedingungen bes Lebens und ber vollendeten Ents 
widelung aller Organismen. 

Das Beſtehen aller Iebenbigen Weſen ift an bie Aufs 
nahme gemiffer Materien gefnüpft, bie man Nahrungs- 
mittel nennt; fie werben in dem Organismus zu feiner 
eigenen Ausbildung und Reproduction verwenbet. 

Die Kenntniß der Bebingung ihres Lebens und Wachs: 
thums umfaßt demnach bie Ausmittelung ber Stoffe, welche 
zur Nahrung dienen, bie Grforfhung ber Quellen, woraus 
diefe Nahrung entfpringt, und bie Unterfuchung der Veraͤn⸗ 
derungen, bie fie bei ihrer Afitmilation erleiben. 

Den Drenfchen und Thieren bietet ber vegetabilifche Or⸗ 
ganismus die erſten Mittel zu ihrer Entwidelung und Er⸗ 
haltung bar. 

Die erften Quellen ber Nahrung ber Pflanzen Tiefert 
ausſchließlich Die anorganifche Natur. 

Der Gegenftand biefes Werkes ift die Entwidelung bes 
chemiſchen Procefied ber Ernährung ber Wegetabilien, ber 
Naturgefeße bes Yelbbaues, fowie der Veränderungen, welche 
die Organismen nach ihrem Tode erleiden. 

Der erfie Theil ift ber Auffuchung ber Nahrungsmittel, 
fowte den Veränderungen gewibmet, bie fie in bem Iebenben 
Organismus erleiben; es follen darin die chemifchen Verbin, 
dungen beizachtet werben, welche ben Pflanzen ihre Haupt⸗ 
beſtandtheile, ben Koblenftoff, Stickſtoff, Waſſerſtoff, Sauesftoff 

1 % 
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und Schwefel, Tiefern, ſowie bie Beziehungen, in welchen bie 
Lebensfunctionen ber Vegetabilien zu dem ihierifchen Orga⸗ 
nismus und zu anderen Naturerfcheinungen ftehen. 

In dem zweiten Theil fullen bie Naturgefeße betrachtet 
werben, bie mit der Bebauung und Düngung ber Yelder in 
Beziehung fiehen. 

Der dritte Theil handelt von den chemifchen Procefien, 
welche nach bem Tode aller Organismen ihre völlige Vernich- 
tung bewirken und bie man mit Gährung, Fäulniß und 
Bermwefung bezeichnet. 


Die allgemeinen Beſtandtheile der Wegetabilien. 





Koblenftoff und Wafferftoff find Beftanbtbeile aller 
Pflanzen, und zwar eines jeden ihrer Organe. 

Die Hauptmaffe aller Vegetabilien beſteht aus Verbin⸗ 
bungen, welche Kohlenftoff und bie Glemente bes Waflers, 
und zwar in bem nämlichen Verhaͤltniſſe wie im Wafler, 
enthalten; hierher gehören die Hol zfa ſer, das Stärkemehl, 
Zucker und Gummi. 

Eine andere Klaſſe von Kohlenſtoffverbindungen enthaͤlt 
die Elemente des Waſſers plus einer gewiſſen Menge Sauer⸗ 
ſtoff, ſie umfaßt mit wenigen Ausnahmen bie zahlreichen in 
ben Pflanzen vorfommenden organifhen Säuren. 

Gine dritte beitcht aus Verbindungen bed Koblenftoffe 
mit Waflerftoff, welche entweber keinen Sauerftoff enthalten, 
ober, wenn Sauerftoff einen Beftanbtiheil davon ausmacht, fo 
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iſt feine Quantität ſtets Fleiner, als bem Gewichtsverhaͤltniſſe 
entfpricht, in dem er fih mit Waſſerſtoff zu Waller verbindet. 
Sie können demnach betrachtet werben als Verbindungen bes 
Kohlenftoffs mit den Elementen bes Waſſers plus einer ges 
wiffen Menge Wafferftoff. Die flüchtigen und fetten Oele, 
das Wachs, die Harze gehören biefer Klaffe an. Manche 
davon fpielen die Molle von Säuren. 

Die organifchen Säuren find Beſtandtheile aller Pflan⸗ 
zenfäfte und mit wenigen Ausnahmen an anorganifhe Ba⸗ 
fen, an Metallorgbe, gebunden; bie letzteren fehlen in feiner 
Pflanze, fie bleiben nach ber Ginäfcherung berfelben in ber 
Afche zurüd. 

Der Stidftoff ift in den Pflanzen in ber Korm von 
Säuren, von inbifferenten Stoffen unb von eigen: 
thümlichen Verbindungen enthalten, welche alle Gigenfchaften 
von Metalloxyden befiten; Die legteren beißen organtfche 
Bafen. Ale Samen ohne Ausnahme enthalten eine Stids 
floffverbindung. 

Seinem Gewichtsverhaͤliniſſe nach macht ber Stiditoff 
nur einen Heinen Theil ber Maſſe ber Pflanzen aus, er fehlt 
aber in keinem Vegetabil ober Organe eines Vegeiabils; 
wenn er feinen Beftanbtheil eines Organs ausmacht, fo fin⸗ 
bet er fich dennoch unter allen Umftänben in bem Safte, ber 
bie Organe durchdringt. 

Die in dem Samen und dem Safte ber Pflanzen nie 
fehlenden Stickſtoffverbindungen enthalten eine gewiſſe Menge 
Schwefel. Die Samen, ber Eaft ober bie Organe von 
manchen Pflanzengattungen Tiefern dürch Deftillation mit 
Waſſer eigenthümliche füchtige Slartige Verbindungen, bie fich 
durch einen beträchtlichen Gehalt von Schwefel und Stidjtoff 
vor allen anderen unterfcheiben. Das flüchtige Del bes Meer 
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rettigs und der Senffamen gehoͤren zu dieſer Klaſſe von 
Schwefelverbindungen. 

Die Beſtandtheile aller Vegetabilien laſſen ſich nach dem 
Obigen in zwei große Klaſſen ſcheiden. 

Die eine dieſer Klaſſen enthält als Beſtandtheil Stid⸗ 
ſtoff, in der andern fehlt dieſes Element. 

Unter den ſtickſtofffreien Verbindungen giebt es ſauer⸗ 
ſtoffhaltige (Amylon, Holzfaſer ıc.) und ſauerſtofffreie 
(Terpentinoͤl, Citronoͤl ꝛc.). 

Die ſtickſtoffhaltigen Pflanzenbeſtandtheile zerfallen in drei 
Unterabtheilungen: in fhwefels und ſauerſtoffhaltige 
(in allen Samen), in ſchwefelhaltige und ſauerſtofffreie 
(im ESenföl), in ſchwefelfreie (die organiſchen Baſen ꝛc.) 
Verbindungen. 

Die Entwickelung einer Pflanze iſt nach dieſer Ausein⸗ 
anderſetzung abhängig von der Gegenwart einer Kohlenſtoff⸗ 
verbindung, welche ihr ben Koblenftoff, einer Stidfoffvers 
bindung, welche ihr den Stidftoff, einer Schwefelverbindung, 
die ihr ben Schwefel liefert; fie bedarf noch außerdem bes 
Waſſers und feiner Elemente, fowie eines Bodens, welcher 
die anorganifchen Materien barbietet, ohne die fie nicht bes 
ſtehen kann. 


— —— —— — 


Der Urfprung und die Aſſimilation des 
Kohlenftoffs*). 





Tie Landwirtbichaft und einige Pflanzenphyfiolegen be: 
trachten einen Gemengtheil der Aders und Dammerde, bem 


*) Bergieiht man dae Gewicht des Grtracts (der Töslichen Theile), 
welche ter fruchtbarfte Boden liefern fann, mit dem Gewichte der 
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man ben Namen Humus gegeben bat, als bad Hauptnahrungss 
mittel, was bie Pflanzen aus dem Boden aufnehmen, und feine 
Gegenwart als die wichtigite Bedingung feiner Fruchtbarkeit. 

Diefer Humus ift das Product der Faͤulniß und Ber 
wefung von Pflanzen und Pflanzentbeilen. 

Die Chemie bezeichnet mit Humus eine braune, in 
Waſſer in geringer Menge, in Allalien leichter Töslihe Mas 
texie, welche, ale Product ber Zerſetzung vegetabilifcher Stoffe, 
buch die Einwirkung von Säuren ober Alkalien erhalten 
wird. Diefer Humus bat von. der DVerfchiebenheit in feiner 
äußern Belchaffenheit und feinem Verhalten verfchiedene 
Namen erhalten: Ulmin, HSumusdfäure, Humuskohle, 
Humin heißen diefe verfehlebenen Mobiflcationen bed Hu⸗ 
mus ber Ghemiler,; fie werben erhalten durch Behandlung 
des Torfe, der Holzfafer, des Ofenrufles, der Braunkohlen 
mit Altalien, ober durch Zerfekung bed Zuckers, ber Stärke, 
bes Milchzuders vermittelt Säuren, ober buch Berührung 
altalifcher Löfungen ber Gerbe⸗ und Gallusfänre mit ber 
Luft. 

HSumusfäure beißt die in Altalien Töslihe, Humin 
und Humuskohle die unlösliche Diobification des Humus. 

Den Namen nad, bie man biefen Materien gegeben bat, 
it man leicht verführt, fie für identifch in ihrer Zufammens 
feßung zu Halten. Dies wäre aber der größte Irrthum, ben 
man begehen kann, denn merfwürdiger Weile ftehen Zuder, 
Eifigifäure und Golophonium In dem Gewichtsverhältnifje ihrer 
Beftandtheile nicht weiter auseinander. 


Pflanze, die fih darauf entwidelt hat, fo findet fi, daß fle nur 
eine fehr geringe Menge ihrer eigenen Eubflanz daraus empfangen 
fonnte (de Saussure, Recherches sur la vegetation. Deutfche 
Ausgabe von Boigt. Leipzig, Reclam. ©. 249). 
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Die Humusfäure, aus Sägefpänen mit Kalihybrat ers 
halten, enthält nah Peligot's Analyfe 72 Proc. Koblens 
ftoff, die Humusfäure aus Torf und Braunlohle nah Sprens 
gel 58 Proc., bie aus Zuder mit verbünnter Schwefelfäure 
nah Malaguti 57 Proc. bie aus bemfelben Körper und 
aus Stärke mit Salsfäure gewonnene nah Stein 65 Pror. 
Kohlenſtoff *). 

Nah Malaguti enthält bie Humusſäure Waflerftoff 
und Sauerftoff zu gleichen Aequivalenten, in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe alfo wie im Wafler; nah Sprengel’s Analyje iſt 
barin weniger Waſſerſtoff enthalten, unb nah Peligot en’, 
halt die Gumusfäure fogar auf 14 Aeq. Waflerftoff nur 6 Aeq. 
Sauerftoff, alfo 8 Aeq. Waſſerſtoff mehr, als dieſem Verhälts 
niß entiprict. 

Faules Weidenholz, Torf und Dammerbe hinter 
laffen nach ihrer Ausziehung mit Waſſer und Weingeift eine 
braune feite Subflanz, welche an Allalien eine Humusfäure 
abgiebt, bie, außer Koblenftoff und ben Elementen bes Waflers, 


) 2. Humusfäure aus Harlemmer Torf enthält 60 Proc. Kohlſti. 
2. um „ aus braunem Frieſiſchen Torf „ 69 " 
3. „ „  n einem alten Weidenfaum „ 59 „ n 
4. „ „ Dam . . 2.2. „65 „ „ 
6.. „„der Dammerde eines 

Baumgartens.. 5658 
6. „ „m einem Kübenlande . . . „ 57 „ n 
7., „ einem Wieſenboden „57 „ „ 
8. „ „meinem Sattn . ». 59 " 
9%. „ „nr dito dito „58 „ „ 
10. „nn dito Vo ... „65 „ n 


Die Humusfäuren von Nro. 5 bis Nro. 10 enthielten eine ges 
wiffe Menge Mineralfubftang und hinterließen nad dem Ginäfchern 
5 — 6 — 41 — 2 — 382 — 12,5 — 6,2 — 22,8 Proc. Aſche. 

(Nulder.) 
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noch eine gewiffe Menge Ammoniak in chemifcher Verbindung 
enthält (Drulder, Herrmann). 

Man fieht Teicht, daß die Chemiker bis jekt gewohnt was 
sen, . alle Zerfehungsproducte organifcher Verbindungen von 
brauner ober braunfchwarzer Farbe mit Humusfäure oder 
Humin zu bezeichnen, je nachdem fie in Altallen löslich wa⸗ 
ven oder nicht, daß aber diefe Probucte in ihrer Zufammen- 
fegung und Entitehungsweife nicht das Geringſte mit einander 
gemein haben. 

Man hat nun nicht ben entfernteftlen Grund zu glauben, 
baß das eine ober das andere biefer Zerfeßungsprobucte, in 
ber Form und mit ben Gigenfchaften begabt, die man ben 
vegetabilifchen Beftandiheilen der Dammerde zufchreibt, in ber 
Natur vorkommt, man bat nicht einmal den Schatten eines 
Beweifes für die Meinung, bad eines von ihnen als Nabs 
rungsſtoff oder fonft irgend einen Einfluß auf Die Entwidelung 
einer Pflanze ausübt. Nach allen, was wir in chemifcher 
Beziehung von ber Humusfäure aus ber Dammerbe willen, 
müßte jeber Boden, ja jedes Feld eine in ihrer chemifchen Zu⸗ 
fammenfeßung von anderen verfchiedene Humusſaͤure enthalten. 

Die Eigenfchaften bes Humus und ber Humusfäure 
der Chemiker find unbegreiflicher Weiſe übertragen worden auf 
ben Körper in der Danımerbe, ben man mit bem nämlichen Nas 
men belegt; am dieſe Eigenfchaften fmüpfen fih bie Vorftelluns 
gen über bie Rolle, die man ihm in der Vegetation zufchreibt. 

Die Meinung, daß der Humus als Beſtandtheil ber 
Dammerde von ben Wurzeln ber Pflanzen aufgenommen, daß 
fein Koblenitoff, ohne vorher eine andere Korm ‚anzunehmen, 
von der Pflanze zur Nahrung verwendet wird, ift fo vers 
breitet und Hat in dem Grabe Wurzel gefaßt, daß bis jetzt 
jede Bewelsführung für biefe feine Wirlungsweiſe für übers 
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fluͤſſig erachtet wurbe; benn die in die Augen fallende Ber: 
fhlebenheit des Gedeihens von Pflanzen in Bobenarten, 
bie man als ungleich reih an Humus kennt, erichien auch 
bem Befangenften als eine genügende Begründung biefer 
Meinung. 

Denn man biefe Borausfehung einer firengen Prüfung 
unterwirft, fo ergiebt ſich daraus ber fchärffte Beweis, daß 
ber Humus In der Form, wie er im Boben enthalten 
ift, zur Ernährung ber Pflanzen nicht das Geringſte bei⸗ 
trägt. 

Durch das Feſthalten an ber bisherigen Anflcht hat man 
von vorm herein jede Erkenntniß des Ernaͤhrungsproceſſes 
ber Pflanzen unmöglich gemacht, und damit ben ficherften 
und treueflen Fuͤhrer zu einem rationellen Verfahren in ber 
Lands und Korftwiflenfchaft verbannt. 

Ohne eine tiefe und gründliche Kenntniß der Nahrung: 
mittel ber Gewächle und ber Quellen, aus benen fie ents 
fpringen, ift eine Vervollfommnung des wichtigften aller Ge⸗ 
werbe, des Aderbaues, nicht denkbar. 

Mir wollen in bem Folgenden ben Humus in ber 
Adererde mit ben Eigenfchaften begabt und benten, welche 
bie Chemiker an den braunfchwarzen Nieberfchlägen beobachtet 
haben, bie man durch Fällung einer alkalifchen Abkochung 
von Dammerdbe oder Torf vermittellt Säuren erhält, unb bie 
fie Sumugfäure nennen. 

Die Humusfäure befigt, frifch niedergefchlagen, eine flodige 
Beichaffenbeit, ein Theil davon loͤſ't fih bei 18° C. in 
2500 Theilen Waſſer, fie verbindet fih mit Alfalten, Kalt unb 
Bittererdbe und bildet mit ben beiden lebteren Verbindungen 
von gleicher Löslichkeit (Sprengel). 

Seinem Zuftande nach kann ber Humus nur burch Vers 


Der Urfprung und bie Affimilation des Kohlenſtoffs. 11 


mittelung des Waſſers die Faͤhigkeit erlangen, von den Wur⸗ 
zeln aufgenommen zu werden. Die Chemiker haben nun ge⸗ 
funden, daß bie Humusſaäure nur in friſch niedergeſchlagenem 
Zuſtande loͤslich iſt, daß ſie dieſe Löslichkeit vollſtaͤndig ver⸗ 
liert, wenn fle an ber Luft trocken geworden iſt; fle wird fers 
ner völlig unlöslich, wenn das Waſſer, was fie enthält, ger 
friert (Sprengel). 

Die Winterlälte und Sommerhige rauben mithin der 
reinen Humusfäure ihre Auflöslichfeit und damit ihre Aſſi⸗ 
miliebarkeit; fie Tann als foldhe nicht in bie Pflanzen ges 
langen. 

Bon ber Wichtigkeit dieſer Beobachtung Tann man fich 
leicht durch Behandlung guter Aders und Dammerbe mit fals 
tem Wafler überzeugen; das letztere entzieht nämlich berfelben 
nicht Y/ooooo an loͤslichen organifchen Materien, bie Flüſſig⸗ 
fett if nicht braun, fondern Har und ungefärbt. 

Berzelius fanb ebenfalls, daß vermodertes Eichenholz, 
was dem Hauptbeitandiheile nach aus Humusfäure befteht, 
an kaltes Waſſer nur Spuren von lößlichen Materien abgiebt, 
eine Beobachlung, bie ich an verfaultem Yuchen» und Tannens 
holze beitätigt fanb. 

Die Unfähigkeit ber Humusfäure, den Pflanzen in bies 
ſem unlöslichen Zuftande zur Nahrung zu bienen, iſt ben 
Pflangenphuflologen nicht unbemerkt geblieben; fie haben des⸗ 
halb angenommen, baß der Kalt oder bie Altalien überhaupt, 
die man in ber Pflanzenafche findet, bie Köslichkeit und damit 
die Aſſimilirbarkeit vermitteln. 

In ben Bodenarten finden fi Alkalien und alkalifche 
Erden in binreichender Menge vor, um Verbindungen biefer 
Art zu finden. 

Mir wollen nun annehmen, daß die Hummsfänre in ber 
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Korm des humusreichſten Salzes, als Humusfaurer Kalt, 
von ben Pflanzen aufgenommen werbe*), und aus dem befanns 
ten Gehalte an altalifchen Bafen in ber Afche ber Pflanzen 
bie Menge berechnen, welche in biefer Form in bie Pflanze 
gelangen kann; wir wollen ferner voraudfehen, bag Kali, 
Natron, bie Oxyde bes Eiſens und Mangans eine mit bem 
Kalle gleihe Sättigungscapacität beſitzen, fo willen mir 
aus Berthier's Beftimmungen, baß 1000 Pfd. Iufttrod- 
ned Tannenholz 8,3 Pfd. reine kohlenfreie Afche Tiefern, 
und daß 100 Pfd. diefer Aſche im Ganzen nah Abzug 
bes Ghlorkaliums, Eiefelfauren und ſchwefelſauren Kalis 
46,1 Pfd. baſiſche Metallorybe, Kalt, Natron, Kalt, Bitter: 
erbe, Eifen» und Mangan-Orybul zufammengenommen enthalten. 

2500 Quadratmeter Wald (= 40000 Quabratfuß befi. 
— 1, Hectare = 1 Morgen befl.) liefern nun jährlich mitt: 
leren Ertrag 2650 Pfd. Tannenhelz, welche im Ganzen 
10,07 Pfd. bafifche Metalloryde enthalten. 

Nach den Beitimmungen von Malaguti und Spren:- 
gel verbindet fih 1 Pd. Kalt mit 10,9 Prd. Hummusfänre; 
es find mithin durch dieſe Baſen 111,0 Pfd. Humusfäure 
in bie Bäume übergegangen, und biefe entfprechen — ihr 
Schalt an Kohlenftoff zu 58 Proc. angenommen — ber Bil: 
dung von 165 Pfd. lufttrocknem Holze. 

Es find aber auf biefem Lande 2650 Pb. Infltrodnes 
Holz probucirt worden. 


*) „Auf diefe Weile nehmen alle Theile der Dammerte an ber Gr 
nährung der Pflanzen Theil, während wahrfcheinlich die Auflöfung 
der Humusfäure und des bumusfauren Kalfer, vielleicht auch des 
Thonerdeſalzes, dasjenige if, was von den Wurzeln der Pflanzen 
unmittelbar aufgefogen wird. Berzelins, Handbuch VIIL 
Seite 22. 1837. 
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Wenn man aus ber befannten Zufammenfebung ber Aſche 
des Weizenſtrohes bie Menge Humusfäure berechnet, welche 
durch die barin enthaltenen baflfchen DMetallorpbe (die Chlor 
metalle und fohmwefelfauren Salze abgerechnet) ber Pflanze 
zugeführt werben fünnen, fo erhält man für 2500 Quabrats 
meter Land 571/, Pfd. Humusfäure, entfprechenb 85 Pfd. 
Holzfaſer. Es werben aber auf biefer Fläche, Wurzeln und 
Körner nicht mitgerechnet, 1780 Pfd. Stroh probucirt, was 
bie Zufommenfeßung ber Holzfafer befikt. 

Bei dieſen Berechnungen iſt angenommen worden, baß 
die bafifchen Metallorpbe, welche Humusfäure zugeführt haben, 
nicht mehr in ben Boben zurüdichren, weil fie während bes 
Wachsthums ber Pflanze in ben neu entwidelten Thellen ber- 
felden zurüdhleiben. 

Wir wollen jebt die Menge Humusſaäure berechnen, welche 
unter den günftigiten Verhältniffen, nämlich durch bas Regen, 
waſſer, in die Pflanzen gelangen Tann. 

In Erfurt, in einer ber fruchtbarften Gegenden Deutfch- 
ande, fallen nah Schübler auf 1 Quabratfuß Flaͤche in 
den Dionaten April, Mai, Juni und Juli 171/, Pfb. (2 Pfb. 
bel. = 1 Kilogr.) Regen. Gin Morgen Land (2500 O Me⸗ 
ter) empfängt mithin 700000 Pfb. Regenwafler. ' 

Nehmen wir nun an, baß biefe ganze Quantität Waffer 
von ben Wurzeln einer Sommerfrucht aufgenommen werbe, 
die in 4 Monaten gepflanzt wirb und reift, in ber Art alfo, 
bag Fein Pfund von biefem Waſſer anders als durch bie 
Blätter verbunfte. 

Nehmen wir ferner an, daß biefed Regeuwaſſer, mit bus 
musfaurem Kalt (dem verbreiteiften und an Humusſaͤure 
reichſten ihrer Salze) gefättigt, von den Wurzeln aufgenom- 
men werbe, fo nimmt bie Pflanze burch dieſes Wafler, ba 
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1 Theil humusſaurer Kalt 2000 Theile Wafler zu feiner 
Auflöfung bebarf, 350 Pfd. Humusfäure auf. 

Es wachen aber auf biefem Felde 2580 Pfb. Getreide 
(Stroh und Kom, bie Wurzeln nicht gerechnet) ober 20000 
Pfd. Runkelrüben (ohne bie Blätter und Meinen Wurzeln). 
Man fieht Teicht ein, daß biefe 350 Pfd. Humusfäure noch 
nicht genügen, um Rechenſchaft über ben Kohlenftoffgehalt 
ber Blätter und Wurzeln zu geben, unb ba man weiß, daß 
von dem Regenwaſſer, wad auf bie Oberfläche ber Erbe 
fat, verhälmißmäßig nur ein fehr Kleiner Theil aufgeſaugt 
wird und durch bie Blätter ber Pflanze verbunftet, fo verrins 
gert ſich die Kohlenftoffmenge, welche bie Humusfäure denk⸗ 
barer Weife liefern Tann, wenn man fie mit ber wirklich pros 
bucirten vergleicht, auf eine beinahe verſchwindende Menge. 

Betrachtungen anderer und höherer Art widerlegen bie 
gewöhnliche Anfiht über die Wirkungsweife ber Humus⸗ 
fäure auf eine fo entfcheidenbe und zweifellofe Weife, daß 
man im runde nicht begreift, wie man überhaupt bazu ges 
langen Eonnte. 

Die Felder produciren Kohlenftoff in ber Form von Holz, 
von Heu, von Getreide und anderen Gulturgewächfen, deren 
Maſſen außerordentlich ungleich find. 

Auf 2500 Quadratmeter Wald von mittlerem Boden 
wachen 2650 Pfd. lufttrocknes Tannens, Fichten, Birken⸗ ıc. 
Hol. 

Auf derſelben Fläche Wiefen erhält man im Durchſchnitt 
2500 Pb. Heu. 

Die nämliche Flaͤche Getreibelanb liefert 18000— 20000 
Pfd. Runkelrüben. 

Auf derſelben Fläche gewinnt man 800 Pfd. Roggen und 
1780 Pfd. Stroh, im Ganzen alfo 2580 Pfd. 
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100 Theile Tufttrodnes Tannenholz enthalten 38 Theile 
Kohlenftoff; obige 2650 Pfd. Holz enthalten demnach 1007 
Dfd. Koblenftoff. 

100 Theile Iufttrodnes Heu *) enthalten 40,73 Theile 
Kohlenftoff; obige 2500 Pfd. Heu enthalten bemnacdh 1018 
Did. Koblenftoff. 

Die Runkelrüben enthalten 89 bis 89,5 Theile Waſſer 
und 10,5 bis 11 Theile fefte Subftanz. Die Iehtere enthält 
40 Pror. Koblenftoff **). 

20000 Pd. Runtelrüben enthalten hiernach, ben Kohlen, 
ftoff der Blätter nicht berechnet, 880 Pfd. Kohlenftoff. 

100 Pf. Stroh ***) enthalten lufttrocken 38 Proc. Kobs 
Ienftoff. 1780 Pd. Stroh enthalten demnach 676 Pfd. Koh⸗ 
lenſtoff. In 100 Theilen Kom find 46 Theile Kohlenftoff 
enthalten; in 800 Bd. mithin 368 Pfb. Beide zufanmen 
geben 1044 Pfd. Kohlenftoff. 

2500 Duabratmeter Wald bringen mithin hervor 

an Koblenftoff 1007 Pf. 


" v Miefe.- 2... .. -. . 1018 Pfb. 
pP " Sulturland, Runfelrüben 

ohne Blaͤtter 880 Pfb. 
n " v ©Setreibe .. 1044 Pb. 


) 100 Theile Heu, bei 1009 getrodnet, mit KRupferoryd in einem Strome 
Sauerfloffgas verbrannt, lieferten 51,93 Wafler, 166,8 Kohlenfäure 
und 6,82 Aſche. Dies giebt 45,87 Kohlenftoff, 5,76 Waflerftoff, 
41,55 Sauerftoff, 6,82 Afche. Das Iufttrodine Heu verliert bei 100° 
erhigt 11,2 Proc. Wafler (Dr. Will). 

) 1. 0,8075 trodne Rüben lieferten 0,416 Waffer und 1,155 Kohlens 
fänre. I. 0,400 gaben 0,201 Wafler und 0,595 Koblenfäure 
(Dr. Bill). 

—9 Die Analyfe des Strohes, auf diefelbe Weife ausgeführt, gab für 
100 Theile, bei 1009 getrodnet, 46,87 Kohlenſtoff, 5,68 Waflerftoff, 
43,98 Sauerftoff, 4,02 Aſche; das Luftirodne Stroh verliert bei der 
Siedhitze 18 Proc. Wafler (Dr. Witt). 
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Aus biefen unverwerflihen Thatfachen muß gefchlofien 
werben, bag gleiche Flächen cultusfähiges Land eine gleiche 
Quantität Kohlenſtoff bervorzubringen vermögen; aber wie 
unenblich verfchieben find bie Bebingungen bes Wachsthums 
ber Pflanzen gewefen, die man darauf gezogen Bat. 

Wo nimmt, muß man fragen, das Gras auf ben Wiefen, 
das Holz in bem Walde feinen Koblenftoff ber, da man ihm 
feinen Kohlenftoff als Nahrung zugeführt Bat, unb woher 
tommt es, baß ber Boden, weit entfernt, an Koblenftoff Aärmer 
zu werben, fich jährlich noch verbeffert? 

Jedes Jahr nehmen wir dem Walde, ber Wiefe eine ges 
wiffe Quantität von Koblenftoff in ber Korm von Heu unb 
Holz, und bemungeadhtet finden wir, baß ber Kohlenftoffs 
gehalt des Bodens zunimmt, daß er an Humus zeicher 
wird. 

Wir erfeben, fo fagt man, bem Getreibe- unb Frucht 
lande buch den Dünger ben als Kraut, Stroh, als Sa 
men ober Frucht hinweggenommenen Kohlenfloff wieder, und 
dennoch bringt biefer Boden nicht mehr Kohlenftoff hervor als 
ber Walb und bie Wiefe, benen er nie erfeht wird. Iſt es 
benfbar, baß die Geſetze der Ernährung ber Pflanzen durch 
bie Gultur geändert werben können, daß für das @etreibe 
und bie Futtergewaͤchſe andere Quellen bes Koblenftoffs eris 
ftiren als für das Gras und bie Bäume in ben Wieſen unb 
Wäldern ? 

Niemandem wirb es in ben Sinn Tommen, ben Einfiuß 
bes Düngers auf die Entwidelung ber Eulturgewäcfe zu 
leugnen, allein mit pofitiver Gewißheit kann man behaup 
ten, daß es fein Koblenftoff nicht if, durch welchen feine 
unzweifelhaft nuͤtzliche Wirkung auf bie Entwidelung ber 
Pflanze ausgeübt wurde: denn wir finden ja, baß ber Koh⸗ 
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Ienftoff, von gebüngtem Lande hervorgebracht, nicht mehr 
beträgt als ber Kohlenftoff des ungebüngten. Die Frage 
nach ber Wirkungsweife bes Düngerd hat mit der nach dem 
Urfprunge des Kohlenſtoffs nicht dad Geringfte zu thun. 
Der Kohlenſtoff ber Degetabilien muß nothwendigerweife 
aus einer anderen Duelle flammen, und ba es ber Boden 
nicht ft, ber ihn Liefert, fo kann bied nur die Atmofphäre 
fein. 

Bei ber Löfung bed Problems über den Urfprung bes 
Kohlenftoffs in den Pflanzen hat man durchaus unberüdfich 
tigt gelafien, baß biefe Frage gleichzeitig ben Urfprung bes 
Humus umfaßt. 

Der Humus entfteht nah Aller Anficht durch Fäulniß 
und Verweſung von Pflanzen und Pflangentheilen; eine Urs 
dammerde, einen Urbumus kann es alfo nicht geben, benn es 
waren vor bem Humus Pflanzen vorhanden. Wo nahmen 
nun Diefe ihren Koblenftoff her, und in welcher Korm ift ber 
Koblenftoff In ber Atmofphäre enthalten? 

Diefe beiden Fragen umfafen zwei ber merfwürbigften 
Naturerfcheinungen, welche, gegenfeitig ununterbrochen in Thaͤ⸗ 
tigkeit, das Leben und Foribeſtehen ber Thiere und Vegetabi⸗ 
lien auf unendliche Zeiten hinaus auf die bewunderungswür⸗ 
digſte Weiſe bedingen und vermitteln. 

Die eine dieſer Fragen bezieht ſich auf den unveraͤnder⸗ 
lichen Gehalt der Luft an Sauerſtoff: zu jeder Jahreszeit und 
in allen Klimaten hat man darin in 100 Volum⸗Thei⸗ 
len 21 Volum Sauerſtoff mit ſo geringen Abweichungen 
gefunden, daß fie als Beobachtungsfehler angeſehen werden 
můſſen. 

So außerordentlich groß nun auch der Sauerſtoffgehalt 
der Luft bei einer Berechnung ſich darſtellt, ſo iſt Tine Menge 
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dennoch nicht unbegrenzt, fie iſt im Gegentheile eine erſchoͤpf⸗ 
bare Größe. 

Denn man nun erwägt, baß jeber Menfch in 24 Stuns 
den 57,2 Cubikfuß Cheflifche) Sauerftoff in dem Athmungs⸗ 
procefie verzehrt, daß 10 Ctr. Kohlenftoff bei ihrem Verbren⸗ 
nen 58112 Cubiffuß Sauerftoff verzehren, daß eine einzige 
Gifenhütte Hunderte von Millionen Cubikfuß, daß eine Heine 
Stadt, wie Gießen, in dem zum Heizen bienenben Holze al 
lein über 1000 Millionen Cubikfuß Eauerftoff ber Atinofphäre 
entziehen, fo bleibt es völlig unbegreiflich, wenn keine Urs 
fache exiſtirt, burch welche ber hinweggenommene Sauerſtoff 
wieder erfebt wird, wie es möglich fein kann, bag nach Zeit: 
räumen, die man in Zahlen nicht auszubrüden weiß”), ber 
Sauerftoffgebalt der Luft nicht Peiner geworben iſt, baß bie 


*) Wenn die Atmofphäre überall diefelbe Dichte wie an der Meeres 
flaͤche Hätte, fo wäre fie 24555 par. Fuß hob. Da hierin der Wafs 
ferdampf mit eingefchloffen if, fo kann man ihre Höhe zu 1 geogr. 
Meile — 22843 par. Fuß annehmen. Der Radius der Erde — 
860 foldher Meilen gefebt, jo ergiebt fich 

das Bolum dir Atmofphäre — 9307500 Eubifmeilen, 
das Volum des Sauerftoffs — 1954578 » 
das Bolum der Kohlenfäure S 8862,7 » 


Ein Mann verbraudt täglich — 45000 par. Cubikzoll Sauerſtoff, 
im Jahre mitt:in 9505,2 Cubikfuß. Taufend Millionen Menſchen ver 
brauten mithin 9 Billionen fünfhundert fünftaufend zweihundert Mil 
lionen Cubiffuß. Man kann chne Webertreibung annehmen, daß bie 
Thiere und Verweſungs⸗ und Verbrennungsprocefie doppelt fo viel 
verbrauchen. Hieraus geht hervor, dag jührlich 2,392355 Cubifmeilen 
Sauerftoff, in runder Summe 2,4 Gubifmeilen, verzehrt werden, in 
mal hunderttaufend Jahren würde die Atmofphäre Feine Spur Sauer» 
ſtoff mehr enthalten, allein in weit früherer Zeit würde fie für Res 
fpirations: und für Verbrennungsprocefle gänzlich untauglich fein, da 
fie fon bei einer Verminderung ihres Sauerſtoffgehalts auf 8 Proc. 
für das Leben der Thiere töbtlih wirkt und brennende Körper barin 
nicht mehr fortbrennen. 


Der Urfprung und bie Affimilation des Kohlenitoffs. 19 


Luft in den Thränenkrügen, bie vor 1800 Sahren in Pompeji 
verfchüttet wurben, nicht mehr davon als wie heute enthält. 
Woher fommt es alfo, daß biefer Sauerftoffgehalt eine Größe 
ift, die fich nie Anbert? 


Die Beantwortung biefer Frage hängt mit einer andern 
aufs engfte zufammen, wo bie Kohlenfäure nämlich hinkommt, 
die durch das Atmen ber Thiere, burch Verbrennungsprocefie 
gebildet wird. Ein Cubikfuß Sauerftoff, ber fih mit Kohlen» 
ftoff zu Kohlenfäure vereinigt, Anbert fein Volumen nicht; aus 
den Billionen Cubikfuß verzehrten Sauerftoffgafes find eben fo 
viel Billionen Cubikfuß Kohlenfäure entflanden und in bie 
Atmofphäre gefendet worden. 


Durch bie genaueften und zuverläffigiten Verſuche ift von 
be Sauffure ausgemittelt worden, baß bie Luft, dem Vo⸗ 
Iumen nah, im Mittel aller Sahreszeiten nach breijährigen 
Beobachtungen 0,000415 Volumtheile Kohlenfäure enthält. 

Die Beobachtungsfehler, welche biefen Gehalt verkleinern 
mußten, in Anfchlag gebracht, kann man annehmen, daß das 
Gewicht der Kohlenfäure nahe Yıooo bed Gewichts ber Luft 
beträgt. 

Diefer Gehalt mwechfelt nach den Jahreszeiten, es ändert 
fih aber nicht in verfchiebenen Jahren. 


Wir kennen Thatfachen, bie und zur DVermuthung bes 
sechtigen, daß der Kohlenfäuregehalt ber Luft vor Jahrtau⸗ 
ſenden weit beträchtlicher war als heute, man follte bem 
ungeachtet denken, daß ihn die ungeheuren Maſſen Koblens 
fäure, welche jährlih in ber Atmofphäre ber vorhandenen 
ſich Hinzufügen, von Jahr zu Jahr bemerkbar hätten vergroͤ⸗ 
Bern müffen, allein bei allen früheren Beobachtern findet man 
ihn um bie Hälfte bis zum gehnfachen Volumen höher ange, 

ge 
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geben, woraus man hoͤchſtens fchließen kann, daß er fich ver 
mindert Bat. 

Man bemerkt leicht, daß die im Verlaufe ber Zeit ftets 
unveränderlichen Mengen von Kohlenfäure und Sauerfloffgas 
in der Atmofphäre zu einander in einer beitimmten Beziehung 
fieben müflen; es muß eine Urfache vorhanden fein, welche 
bie Anhäufung der Kohlenfäure Hindert und die fich bildende 
unaufhörlich wieder entfernt; es muß eine Urfache geben, durch 
welche ber Luft ber Sauerftoff wieder erfebt wird, ben fie burch 
Verbrennungöprocefie, durch Verweſung und durch die Reſpi⸗ 
ration ber Menfchen und Thiere verliert. 

Beide Urfachen vereinigen fich zu einer einzigen in bem 
Lebensprocefle der Degetabilien. 

In den vorhergehenden Beobachtungen tft ber Beweis 
niedergelegt worden, daß ber Kobleuftoff der Vegetabilien aus⸗ 
fchlieglih aus der Atmofphäre ftammt. 

In der Atmofphäre erijtirt nun ber Kohlenſtoff nur in 
ber Form von Kohlenfäure, alfo in ber Form einer Sauer: 
ftoffverbindung. 

Die Hanptbeftandthelle der VBegetabilien, gegen beren 
Maſſe die Mafle der übrigen verſchwindend Hein ift, enthals 
ten, wie oben erwähnt wurde, Koblenftoff und bie Elemente 
bes Waffers; alle zufammen enthalten weniger Sauerftoff als 
die Kohlenfänre. 

Es iſt demnach gewiß, daß bie Pflanzen, indem fie ben 
Kohlenftoff der Kohlenfäure ſich aneignen, bie Fähigkeit bes 
fiten müflen, eine Zerlegung der Koblenfäure zu bewirken; 
bie Bildung ihrer Hauptbeſtandtheile ſetzt eine Trennung 
bes Kohlenſtoffs von dem Sauerftoffe voraus; ber letztere muß, 
während bes Lebensproceſſes der Pflanze, währenb fich ber 
KRoblenftoff mit dem Wafler oder feinen Elementen verbinbet 
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an bie Atmofphäre wieder zurücdgegeben werben. Für jedes 
Volumen Kohlenfäuse, deren Koblenftoff Beſtandtheil ber 
Pflanze wird, muß bie Atmofphäre ein gleiches Volumen 
Sauerftoff empfangen. 

Diefe merkwürdige Fähigkeit der Pflanzen iſt burch zahls 
Iofe Beobachtungen auf das unzweifelhafteſte bewiefen wor⸗ 
ben; ein Jeder kann ſich mit den einfachften Mitteln von 
ihrer Wahrheit überzeugen. 

Die Blätter und grünen Theile aller Pflanzen fangen 
nämlich Eohlenfaures Gas ein und hauchen ein ihm gleiches 
Dolumen Sauerftoffgns ans. 

Die Blätter und grünen Theile befiten dieſes Vermögen 
felbt dann noch, wenn fie von ber Pflanze getrennt find; 
bringt man fie in biefem Zuftande in Wafler, welches Koh⸗ 
Ienfäure enthält, und ſetzt fie dem Sonnenlichte aus, fo ver- 
ſchwindet nach einiger Zeit die Kohlenfänre gänzlich, und jtellt 
man biefen Verſuch unter einer mit Waſſer gefüllten Glas: 
glode an, fo kann man bad entwidelte Sauerſtoffgas fans 
mein unb prüfen; wenn die Gutwidelung von Saueiftoff- 
gas aufhört, iſt auch die gelöfte Kohlenfäure verjchwunden ; 
febt man auf's neue Kohlenfäure Hinzu, fo ftellt fie fich von 
neuem cin. 

In einem Waffer, welches frei von Kohlenfäure ift, ober 
ein Alkali enthält, was fie vor ber Afjimilation ſchützt, ent- 
wideln die Pflanzen kein Gas. 

Diefe Beobachtungen find zuerft von Prieftley unb 
Sennebier gemacht, und von de Sauffure ijt im eier 
Reihe vortrefflich ausgeführter Berfuche bewiefen worden, baß 
mit der Abfcheibung des Sauerſtoffs, mit der Zerfeßung ber 
Koblenfäuse die Pflanze an Gewicht zunimmt. Diefe Gewichts⸗ 
vermehrung beträgt mehr als der Duantität des aufgenom⸗ 
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menen Kohlenſtoffs entipricht, was vollkommen ber Vorftelung 
gemäß it, daß mit dem Kohleuftoffe gleichzeitig bie Elemente 
bes Waſſers von ber Pflanze affimilirt werben. 

Ein eben fo erhabener als weifer Zweck hat das Leben 
ber Pflanzen und Thiere auf eine wunderbar einfache Weife 
auf's engfte an einander geknüpft. 

Ein Beflehen einer reichen üppigen Vegetation kann ges 
dacht werden ohne Mitwirkung bes thierifchen Lebens, aber 
die Exiſtenz ber Thiere iſt ausfchlieglich an bie Gegenwart 
an die Entwidelung ber Pflanzen gebunden. 

Die Pflanze Tiefert nicht allein dem thierifchen Organis⸗ 
mus in ihren Organen bie Mittel zur Ernährung, zur Ers 
neuerung und Vermehrung feiner Maffe, fie entferut nicht 
nur aus ber Aimofphäre die fchäblichen Stoffe, bie feine 
Griftenz gefährden, ſondern fie ift es auch allein, welche beu 
böhern organifchen Lebensproceß, die Reſpiration, mit ber ihr 
unentbehrlihen Nahrung verfiebt; fie ift eine unverflegbare 
Quelle bed reinften und fricheften Sauerftoffgafes, fie erſetzt 
ber Atmofphäre in jedem Momente, was fie verlor. 

Alle übrigen Verhältniſſe gleich geſetzt, athmen bie Thiere 
Koblenftoff aus, die Pflanzen athmen ihn ein; das Meblum, 
in dem es gefchieht, die Luft, kann in ihrer Zufammenfeßung 
nicht geändert werben. 

Sf nun, kann man fragen, ber dem Anfcheine nad fo 
geringe Kohlenfäuregehalt der Luft, ein Gchalt ber bem Ge⸗ 
wicht nach nur Yıo Proc. beträgt, überhaupt nur genügend, 
um ben Bebarf ber ganzen Vegetation auf ber Oberfläche der 
Erde zu befriebigen, iſt e8 möglich, daß dieſer Kohlenſtoff aus 
ber Luft Rammt? 

Diefe Trage iſt unter allen am leichteften zu beantwors 
ten. Dan meiß, daß auf jebem heſſ. Quadratfuße ber Ober 
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Nähe ber Erde eine Luftfäule ruht, welche 1295 Pfd. heil. 
wiegt; man keunt ben Durchmeijer und damit bie Oberfläche 
der Erbe, man kann mit ber größten Genauigkeit dad Ge⸗ 
wicht ber Atmofphäre berechnen; ber tauſendſte Theil dieſes 
Gewichts it Kohlenfänre, welche etwas über 27 Proc. Koh: 
lenftoff enthält. Aus biefer Berechnung ergiebt fich nun, bag 
bie Atmoſphaͤre 2800 Billionen Pfund Kohlenftoff enthält, 
eine Onantität, welche mehr beträgt als das Gewicht aller 
Pflanzen, ber belannten Steins und Braunkohlenlager auf 
dem ganzen Erblörper zufammengenommen. Diefer Kohlens 
ftoff ift alfo mehr als hinreichend, um bem Bedarfe zu gemüs 
gen. Der Koblenftoffgehalt bed Meerwafjers iſt verhältniß⸗ 
mäßig noch größer. 

Nehmen wir an, daß bie Oberfläche ber Blätter und 
grünen Pflanzentheile, durch welche bie Abforption der Koh⸗ 
Ienfäure geichieht, Doppelt fo viel beträgt ala die Ober⸗ 
fläche des Bodens, auf dem bie Pflanze wächft, was beim 
Walde, bei ben Wiefen und Getreibefeldern, bie ben meiften 
Kohlenftoff probuciren, weit unter ber wirklich thätigen Ober: 
fläche if; nehmen wir ferner an, daß von einer zwei Fuß 
hohen Luftfchicht, die über einem Morgen fchwebt, von 80000 
Gubiffuß alfo, in jeder Zeitſecunde, 8 Stunden täglich, ber 
Luft 0,00067 ihres Volums oder A/,ooo ihres Gewichts an 
Koblenfäure entzogen wird, fo nehmen diefe Blätter in 200 Tas 
gen 1000 Prd. Kohlenftoff auf*). 


9 Wie viel Kohlenfäure der Luft in einer gegebenen 3:it entzogen wer⸗ 
den fann, giebt folgende Rechnung zu erkennen: Bei dem Weißen 
eines Kleinen Zimmers von 105 Meter Fläche (Wände und Dede zu: 
fammengenommen) erhält es in 4 Tagen 6 Anftrihe mit Kalkmilch, 
e6 wird ein Ueberzug von kohlenſaurem Kalk gebildet, gu welchem 
die Luft die Koblenfäure liefert. Nach einer genauen Beſtimmung 
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So lange die Functionen der Organe einer Pflanze durch 
Widerſtaͤnde nicht unterdrückt find, iſt in dem Leben einer 
Pflanze kein Stillitand benkbar. Die Wurzeln und alle Theile 
berfelben, welche bie nämliche Fähigkeit befiken, faugen bes 
ſtaͤndig Waſſer, fie athmen Koblenfäure ein; dieſe Faͤhigkeit 
id unabhängig von dem Sonnenlichte; bie Kohlenſäure bäuft 
iih während ber Nacht in allen Theilen ber Pflanze an, und 
erit von dem NAugenblide an, wo das Licht auf fie einwirkt, 
gebt Die Zerlegung der Koblenfäure, die Afiimilation des Koh: 
lenſtoffs, die Aushanchung von Sauerſtoffgas vor fi; erft im 
bem Momente, wo ber Keim bie Erbe burchkricht, färbt er ſich 
von der äußerften Spitze abwärts, die eigentliche Holzbildung 
nimmt damit ihren Anfang. 

Die atmofphärifche Luft ift in beftändiger Bewegung. fos 
wohl in horizontaler als in vertitaler Richtung; berfelbe Ort 
it abwechfelnd umgeben von Luft, die von ben Polen ober 
von dem Aequator kommt. Ein fehr ſchwacher Wind legt in 
einer Stunde ſechs Meilen, und in weniger als acht Tagen 
bie Strede zurüd, Die und von ben Tropen ober dem Pole 
feheibet, und wenn im Winter in den Falten und gemäßigten 


erhält ein Quabratbecimeter Fläche einen Ueberzug von kohlenſaurem 
Kai, welcher 0,732 Grm. wiegt. Obige 105 Meter find mithin bes 
det mit 7686 Grm. Tohlenfaurem Kalk, welche 4325,56 rm. Kos 
lenfäure enthalten. Das Gewicht eines Eubifvecimeters Kohlenfäure, 
zu 2 Grm. angenommen (er wiegt 1,97978 ®rm.), abforbirt mithin 
obige Flaͤche 2,193 Cubikmeter Kohlenfäure in 4 Tagen. 

Ein Morgen Land — 2500 Duadratmeter würde bei einer glels 
Gen Behandlung in 4 Tagen 51'/, Gubifmeter Kohlenfäure S 3296 
Eubiffuß Kohlenfäure abforbiren, in zweihunvert Tagen würde dies 
2575 Gubifmeter —= 164800 Gubiffuß —= 10300 Pfr. Kohlenſaͤure 
— 2997 Pfo. Kchlenftofl, alfo etiwa dreimal mehr betragen als bie 
Blätter und Wurzeln der Pflanzen, bie auf diefem Boden wachſen⸗ 
wirklich afflmiliren. 
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Zonen bie Pflanzenwelt aufhört, ben burch Verbrennungs⸗ und 
Athmungsproceffe ber Luft entzogenen Sauerftoff zu erfeben, 
fo find es die Gegenden, in denen bie Vegetation ſich in volls 
ſter Thaͤtigkeit befindet, welche uns ben bort in Freiheit ges 
feßten Sauerftoff zuſenden; derſelbe Luftftrom, welcher, veran⸗ 
laßt durch die Erwärmung ber Erbe, feinen durch bie uns 
gleiche Umbdrehungsgefchwinbigfeit ber verfchiedenen Breitefreife 
beitimmten Weg von bem Aequator zu den Polen zurüdgelegt 
hat, bringt uns, zu dem Aequator zurückkehrend, ben bort er- 
zeugten Sauerftoff und führt ihm bie Kohlenfäure unferer 
Winter zu. 

Die Berfuche von be Sauffure haben dargethan, daß 
bie oberen Schichten ber Luft mehr Kohlenfäure als die uns 
teren enthalten, die mit den Pflanzen fich in Berührung 
befinden, daß ber Kohlenfäuregehalt ber Luft größer ift bei 
Nacht als bei Tage, mo das eingefaugte kohlenſaure Gas zer: 
ſetzt wird. 

Die Pflanzen verbeifern die Luft, indem fie bie Kohlen 
fänre entfernen, indem fie den Sauerftoff erneuern; dieſer 
Sauerftoff kommt Menfchen und Thieren zuerſt unb unmits 
telbar zu gut. Die Bewegung ber Luft in Horizontaler 
Richtung bringt uns fo viel zu, als fie hinwegführt; ber 
Luftwechfel von unten nach oben, in Folge ber Ausgleichung 
ber Temperaturen, ift, verglichen mit dem Wechfel Durch Winde, 
verjchwindend Hein. 

Die Eultur erhöht ben Gefundheitäzuftand ber Gegen» 
ben; mit bem Aufbören aller Eultur wurden manche fonft gefunbe 
Gegenden unbewohnber. 

Die Braunfohlen, Steintohlen und Torflager find die 
Meberrefte einer unendlich reichen, feit Sabrtaufenben unters 
gegangenen Vegetation; der Koblenftoff, ben fie enthalten, 
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nammt aus ber Atmoſphäre, in ber Form von Kohlenjäure 
wurde er von den Pflanzen daraus aufgenommen. 

Es iſt Mar, bie Atmofphäre ber Jetztzeit muß reicher fein 
an Sauerftoff als die der Urwelt. Der Ueberichuß, den fie 
mehr enthält, muß genau dem Volumen ber Koblenfäure gleich 
fein, welche zur Nahrung biefer urmeltlichen Pflanzen gedient 
bat, er muß dem Kohlenftoffe und Waflerftoffe, bie wir in 
ihren Ueberreiten abgelagert finden, entfprechen. 

Mit ber Ablagerung von zehn Cubikfuß Splintfohle (von 
Nemcaftle: fpec. Gew. 1,228, Formel C,,H.0) find der Ats 
mofphäre über achtzehntauſend Cubikfuß Kohlenfäure entzogen 
worben; fie wurde um ein dieſem gleikes Volum an reinem 
Sauerftoff reicher, ihr Gehalt wurbe ferner vergrößert um 4480 
Cubikfuß Sauerftoff von bem zerlegten Waſſer, deſſen Wafler- 
ftoff diefe 10 Cubikfuß Kohle enthalten. 

Die Atmofphäre ber Urmwelt war ärmer an Sauerſtoff, 
fie war aber reicher an Kohlenfäure, einer der Hauptbebin- 
gungen einer üppigen Vegetation (Brogniart). 

Mit dem Untergange biefer unermeßlich ausgebehnten 
Pflanzenwelt waren die Bebingungen bed Beſtehens und ber 
Fortdauer der höheren Thierwelt vorhanden. 

Wenn auf ber Oberfläche der Erde buch Anhaͤufung 
von lebenden @efchöpfen ober burch DVerbrennungsproceffe bie 
Koblenfäurebildung zunimmt, fo erhält damit an biefem ober 
einem anberen Orte bie Vegetation einen Ueberfhuß an Nah⸗ 
rungsſtoff. Durch den Uebergang bes Kohlenftoffd biefer Koh⸗ 
Ienfäure zu einem Beſtandtheile der wildwachſenden ober Cul⸗ 
turpflangen wirb das Gleichgewicht bed Sauerftoffgehalts wieber 
bergeftelt. Mit dem Erfcheinen der Menſchen war bie Ums 
veränberlichleit tes Sauerftoffs und Kohlenfäuregehalts ber 
Atmofphäre für immer feitgefebt. 
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Mir erfennen in bem Leben ber Pflanze, in der Affinis 
lation des Kohlenſtoffs, ala der wichtigften ihrer Functionen, 
eine Sauerftoffausfcheldung, man Tann fagen, eine Sauerſteff⸗ 
erzeugung. 

Keine Materie kann als Nahrung der Pflanze angeſehen 
werben, deren Zuſammenſetzung ihrer eigenen gleich ober aͤhn⸗ 
Tich if, deren Affimilation alfo erfolgen Lönnte, ohne Diefer 
Function zu genügen. 

In dem dritten Theile find die Beweiſe niedergelegt, daß 
bie in Verweſung begriffene Holzfafer, der Humus, Kohlens 
ftoff und bie Elemente des Waſſers ohne überfchüffigen Sauer; 
ftoff enthält; ihre procentige Zufammenfegung weicht nur infos 
fern von ber bes Holzes ab, als fie reicher an Kohlenſtoff ift. 

Die Pflanzenphyfiologen Haben bie Bildung ber Holz: 
fajer aus Humus für fehr begreiflih erflärt, denn, fagen fie 
(Meyen, Pflanzenphyſiologie IE S. 141), der Humus barf 
nur Waſſer chemifch binden, um bie Bildung von Holzfaſer, 
Stärke oder Zuder zu bewirken. 

Die nämlichen Naturforfcher Haben aber die Erfahrung 
gemacht, daß Zuder, Amylon und Gummi in ihren wäfferigen 
Auflöfungen von ben Wurzeln ber Pflanzen eingefaugt und 
in alle Theile ber Pflanze geführt werben, allein fie werben 
von ber Pflanze nicht affimilirt, fie Können zu ihrer Ernährung 
und Entwidelung nicht angewendet werben. 

Es läßt fih nun kaum eine Form denken, bequemer für 
Aſſimilation, ald die Korm von Zuder, Bummi oder Stärke, 
benn biefe Körper enthalten ja afle Elemente ber Holzfaſer 
und ſtehen in GHinfiht auf ihre Zufammenfehung in ben 
nämlihen Verhaͤltniſſe wie ber Humus; allein fie ernähren 
bie Pflanze nicht. 

Eine durchaus falfche Vorftellung, ein Derfennen ber 
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wichtigiten Lebensfunctionen ber Pflanze, Tlegt ber Anſicht von 
ber Wirkungsweife bes Humus zum Grunde, 

Die Analogie Hat bie unglüdliche Vergleichung ber Le⸗ 
bensfiinetionen ber Pflanzen mit beuen ber Thiere in dem 
Bette des Prokruſtes erzeugt, fie ift bie Mutter, die Gebärerin 
aller Irrthümer. 

Materien, wie Zuder, Amylon sc, welche Kohleuftoff 
unb die Elemente des Waſſers enthalten, find Probucte bes 
Lebensproceffed ber Pflanzen, fie leben nur, infofern fie 
biefe erzeugen. Daſſelbe muß von dem Humus gelten, denn 
er kann eben fo wie biefe in Pflanzen gebildet werben. 
Smithfon, Jameſon und Thomfon fanden, baß bie 
ſchwarzen Nusfchwigungen von kranken Ulmen, Eichen 
und Roffaftanien aus Humusfäure in Verbindung mit 
Alkalien beitehen. 

Berzelius fand ähnliche Materien in ben meilten Baums 
rinden. Kann man nun in ber That voraudfehen, daß bie 
franten Organe einer Pflanze diejenige Materie zu erzeugen 
vermögen, ber man bie Bähigfeit zufchreibt, das Leben biefer 
Pflanze, ihr Gedeihen zu unterhalten! 

Moher kommt ed nun, kann man fragen, baß in ben 
Schriften vieler Botaniker und Pflanzenphyfiologen die Aſſi⸗ 
milation bes Kohlenftoffs aus der Atmofphäre in Zweifel ge 
ftellt, daß von den meiften die DVerbefferung ber Luft durch bie 
Pflanzen geleugnet wurbe? 

Diefe Zweifel find hervorgegangen ans bem Berhalten 
der Pflanzen bei Abweſenheit des Lichtes, nämlich in ber 
Nacht. 

An die Verſuche von Ingenhouß Tnüpfen fih zum 
großen Theil die Zweifel, welche ber Anſicht entgegengeftellt 
werben, daß bie Pflanzen die Luft verbeſſern. Seine Beob: 
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achtung, daß bie grünen Pflanzen im Dunkeln Kohlenfäure 
aushauchen, haben de Sauffure und Grischow zu Ders 
fuchen geführt, ans benen fich herausgeftellt hat, daß fie in 
ber That Sauerfioff im Dunkeln einfaugen unb bafür Koh⸗ 
Ienfäure aushauchen, und baß bie Luft, in welcher bie Pflans 
zen im Dunkeln vegetiren, ihr Volumen vermindert; es iſt 
hieraus Har, daß bie Menge bes abforbirten Sauerftoffgafes 
größer iſt als das Volumen ber abgefchiebenen Koblenfäure 
— wären beide gleich geweſen, fo hätte Beine Luftverminde⸗ 
rung ftattfinden koͤnnen. Diefe Thatfache kann nicht in Zweis 
fel gezogen werten, allein bie Interpretationen, die man ihr 
untergelegt bat, find fo vollkommen falfch, daß nur bie gänz- 
liche Nichtbeachtung und Untenntniß ber chemifchen Beziehungen 
einer Pflanze zu der NAtmofphäre, bie fie umgiebt, erklaͤrt, 
wie man zu biefen Anfichten gelangen konnte. 

Es ift bekannt, daß ber indifferente Stiditoff, dad Waſſer⸗ 
ſtoffgas, daß eine Menge anderer Gafe eine eigenthümliche, 
meiſt fchädliche Wirkung auf bie lebenden Pflanzen ausüben. 
Fr es nun denkbar, daß eins ber Eräftigften Agentien, der 
Sauerftoff, wirkungslos auf eine Pflanze bliebe, fobald fie 
fih in dem Zuftande des Lebens befindet, wo einer ihrer eigen- 
thümlichen Aſſimilationsproceſſe aufgehört hat? 

Man weiß, daß mit der Abweienheit bes Lichtes bie 
Zerfegung ber Kohlenfäure ihre Grenze findet. Mit der Nacht 
beginnt ein rein chemifcher Proceß, in Folge ber Wechfelwirs 
tung bed Sauerſtoffs der Luft auf die Beſtandtheile ber Blaͤt⸗ 
ter, Blüthen und Früchte. 

Tiefer Proceß bat mit dem organifchen Lebensproceſſe in 
ber Pflanze nicht das ®eringfte gemein, denn er tritt in ber tobten 
Pflanze ganz in berfelben Form auf wie in der lebenden. 

Es läßt ſich mit der größten Leichtigkeit und Sicherheit 
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aus ben bekannten Beſtandtheilen ber Wlätter verfchiebener 
Pflanzen vorausbeftimmen, welche bavon ben meiften Sauer: 
ftoff im lebenden Zuftande während ber Abweſenheit des Lich⸗ 
tes abforbiren werben. Die Blätter und grünen Theile aller 
Pflanzen, melde flüchtige Oele, überhaupt aromatifch flüch⸗ 
tige Beſtandtheile enthalten, die fi buch Aufnahme bes 
Sauerſtoffs in Harz verwandeln, werben mehr Sauerſtoff ein- 
faugen als andere, welche frei davon find. Andere wieder, 
in beren Safte fih bie Beitanbiheile der Gallaͤpfel befinden 
oder fticitoffreihe Draterien, werden mehr Sauerfloff auf 
nehmen als bie, worin biefe Beftanbtheile fehlen. Die Be 
obachtungen de Sauſſure's jind entſcheidende Beweiſe für 
biefes Verhalten; während bie Agave americana mit ihren 
fleifchigen geruchse und gefchmadlofen Blättern nur 0,3 ihres 
Volumens Sauerftoff in 24 Etunden im Dunkeln abforbirt, 
nchmen bie mit flüchtigem, verharzbarem Del burchbrunge- 
nen Blätter ber Pinus abies die 1Ofacdhe, bie gerbefäures 
haltigen ber Quercus robur bie 14fadhe, bie balſamiſchen 
Blätter der Populus alba bie 21lfahe Menge bes von ber 
Agave americana eingefaugten Sauerftoffs auf. Wie zwei- 
fellos und augenfcheinlich zeigt fich dieſe chemifche Action im 
den Blättern ber Cotyledon Calycina, ber Cacalia ficoides 
und anderen, fie find des Morgens fauer wie Sauerampfer, 
gegen Mittag gefchmadlos, am Abend bitter. In der Nacht 
findet alfo ein reiner Säurebildungs⸗ Orybationsproceß Statt, 
am Tage und gegen Abend ſtellt fih der Proceß der Sauer 
ſtoffausſcheidung ein; bie Säure geht in Subſtanzen über, 
weiche Waſſerſtoff und Sauerfloff im Verhaͤltniſſe wie im 
Waſſer, oder noch weniger Eauerftoff enthalten, wie in allen 
geſchmackvollen und bitteren Materien. 

Sa man fünnte aus ben verfchiebenen Zeiten, welche bie 
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grünen Blätter der Pflanzen bebürfen, um burch ben Ein- 
flug ber atmofphärifchen Luft ihre Farbe zu ändern, bie ab- 
forbirten Sauerftoffmengen annähernd beftimmen. Diejenigen, 
welche fih am längften grün erhalten, werben in gleichen 
Zeiten weniger Sauerftoff aufnehmen als andere, deren Bes 
ſtandtheile eine rafche Veränderung erfahren. Man findet 
in der That, daß bie Blätter von Ilex aquifolium, ausge 
zeichnet burch bie Beſtändigkeit, mit welcher fie ihre Farbe 
bewahren, 0,86 ihres Volumens? Sauerftoff in berfelben 
Zeit aufnehmen, in welcher bie fo Teicht und fchnell ihre 
Farbe verändernden Blätter ber Pappel und Buche, bie 
eine das Sfache, die andere Yi/sfache ihres Volumens abfors 
biren (be Sauffure). 

Das Verhalten ber grünen Blätter ber Eiche, Buche und 
Stechpalme, welche unter der Luftpumpe bei Abfchluß bes 
Lichtes getrocknet und nach Befeuchtung mit Wafler unter 
eine graduirte Glocke mit Sauerftoffgns gebracht werben, ents 
fernt jeden Zweifel über biefen chemifchen Proceß. Alle vers 
mindern das Volumen bes eingefchloffenen Sauerftoffgafes, 
und zwar in dem nämlichen Berhältniffe, als fie ihre Farbe 
ändern. Diefe Luftyerminderung kann nur auf ber Bilbung 
von höheren Oxyden, ober einer Oxydation bes Waflerftoffs 
ber an biefem Glemente reichen Beſtandtheile der Pflanzen 
beruhen. 

Die Cigenſchaft der grünen Blätter, Sauerfloff aufzus 
nehmen, gehört aber auch dem frifchen Holze an, gleichgültig 
ob es von Zweigen oder dem Junern eined Stammes ge 
nommen worden il. Bringt man es in bem feuchten Zus 
ftande, wie e3 vom Baume genommen wird, in feinen Späs 
nen unter eine Glode mit Sauerftoffgas, fo findet man ftets 
im Anfange dad Volumen des Sauerftoffs verringert; waͤh⸗ 
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rend das trodne befeudhtete Holz, welches eine Zeitlang ber 
Atmofphäre ausgeſetzt gewefen tft, ben umgebenden Sauerfloff 
in Kohlenfäure ohne Aenderung bes Volumens verwandelt, 
nimmt alfo das frifche Holz mehr Sauerfloff auf”). 

Die Herren Beterfen und Schödler baben durch forg- 
fähige Clementaranalyfe von 24 verfchlebenen Holzarten bes 
wieſen, daß fie Kohlenfloff, die Elemente bes Waſſers und 
noch außerdem eine gewiffe Menge Waſſerſtoff in Ueberfchuß 
enthalten; das Gichenholz, frifh vom Banme genommen und 
bei 1009 getrodnet, enthielt 49,432 Kohlenftoff, 6,069 Waſ⸗ 
ferftoff und 44,499 Sauerftoff. 

Die Onantität Wafferftoff, welche nötbig if, um mit 
44.499 Sauerſtoff Waſſer zu bilden, ift !/, dieſer Quanti⸗ 
tät, nämlich 5,56; es ift Mar, daß das Eichenholz ?/,, mehr 
Waſſerſtoff enthält, als biefem Berhältniffe entjpricht; Pinus 
larix, Abies und Picea enthalten !/,, die Linde (Tilia euro- 
paea) fogar 1/, mehr Waflerftoff: man fieht Teicht, daß ber 
MWafferftoffgehalt in einiger Beziehung fteht zu bem ſpeci⸗ 
fiiden Gewichte; die Teichten Holzarten enthalten mehr davon 
als die fihweren; das Ebenholz (Diospyros Ebenum) ents 
hält genau bie Elemente bes Waſſers. 

Der Unterfchie® in ber Zufammenfehung ber Holzarten 


) Wenn bei Ueberſchwemmungen dur das Austreten von Flüffen bie 
Wohnungen unter Wafler gefept werben, zeigt ſich biefe Gigenfchaft 
bes Holzes als eine Urfache tödtlicher Krankheiten. Nah dem Ab: 
laufe des Waſſers bleibt alles Holz der Wohnhäufer mit Wafler 
durchdrungen zuräd, was nur ſehr langfam verdunſtet. In dem 
feuchten Zuflande iſt das Holz ein wahrer Sauerftofffauger; bie 
Luft in den Räumen, wo fih Menſchen und Thiere aufhalten, wirb 
aber nicht allein ihres Sauerftoffs beraubt, fondern es Häuft ji darin 
tohlenfaures Gas an, was in einem gewiffen VBerhältnifle (7—8 Pror.) 
eine direct verberblihe Wirkung ausübt. 
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von ber ber reinen Holzfafer beruht unleugbar auf der Ges 
genwart von woaflerftoffreihen und fauerfloffarmen, zum 
Theil loͤslichen Beftandiheilen, in Harz und anderen Stoffen, 
beren Waſſerſtoff fih in ber Analyſe zu bem ber Holsfafer 
addiri. 

Wenn nun, wie erwähnt worden iſt, das in Verweſung 
begriffene Eichenholz Kohle und die Elemente des Waſſers 
ohne Ueberſchuß an Waſſerſtoff enthält, wenn es während 
feiner Verweſung das Volumen der Luft nicht ändert, fo muß 
nothwendig dieſes Verhaͤltniß im Beginne ber Verweſung 
ein anderes geweſen ſein, denn in den waſſerſtoffreichen Be⸗ 
ſtandtheilen des Holzes iſt der Waſſerſtoff vermindert worden, 
und dieſe Verminderung kann nur durch eine Abſorption des 
Sauerſtoffs bewirkt worden ſein. 

Die meiſten Pflanzenphyſiologen haben die Aushauchung 
der Kohlenſaͤure waͤhrend der Nacht mit der Aufnahme von 
Sauerſtoffgas aus der Atmoſphaͤre in Verbindung gebracht, 
fie betrachten dieſe Thaͤtigkeit als ben wahren Athmungs⸗ 
proceß der Pflanzen, welcher, wie bei den Thieren, eine Ents 
fohlung zur Folge hat. Es giebt faum eine Meinung, beren 
Bafls ſchwankender, man kann fagen, unrichliger ift. 

Die von den Blättern, von ben Wurzeln mit dem Wafler 
aufgenommene Koblenfäure wird mit der Abnahme bes Lichs 
tes nicht mehr zerſetzt, fie bleibt in dem Safte gelöft, ber alle 
Theile ber Pflanze burchbringt: in jebem Zeitmontente vers 
dunftet mit dem Wafler aus ben Blättern eine ihrem Gehalte 
entfprechende Menge Koblenfäure. 

Ein Boden, in welchem die Pflanzen Träftig vegetiren, 
enthält als eine nie fehlende Bebingung ihres Lebens, unter 
allen Umftänden, eine gewilfe Quantität Keuchtigleit, nie fehlt 


in biefem Boden Tohlenfaures Gas, gleichgültig, ob es von 
Liebig' Agrienltur⸗Chemie. 3 
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bemfelben aus ber Luft aufgenommen, ober durch die Verwe⸗ 
fung von Begetabilien erzeugt wird; Fein Brunnens ober 
Quellwaffer, nie ift dad Regenwaſſer frei von Koblenfäure; 
in keinerlei Perioden des Lebens einer Pflanze Hört das Ver⸗ 
mögen ber Wurzel auf, Feuchtigkeit und mit berfelben Luft 
und Kohlenfäure einzufaugen. 

Kann ed nun auffallend fein, daß dieſe Kohlenjäure mit 
dem verbunfteten Wafler von ber Pflanze an bie Atmofphäre 
unverändert wieber zurüdgegeben wird, wenn bie Urfache ber 
Fixirung bes Kohlenftoffs, wenn das Licht fehlt? 

Diefe Aushauchung von Kohlenfänre hat mit dem Affimis 
Iationsprocefie, mit dem Leben der Pflanze eben fo wenig zu 
thun, als bie Einfaugung bes Sauerſtoffs. Beide fichen 
mit einander nicht in ber geringften Beziehung, der eine if 
ein rein mechantfcher, der andere ein rein chemifcher Proceß. 
Ein Docht von Baumwolle, den man in eine Lampe ein, 
taucht, welche eine mit Kohlenfäure gefättigte Ylüfligfelt ent, 
halt, wird fich gerade fo verhalten, wie eine lebende Pflauze 
in ber Nacht, Waller und Koblenfäure werden burch Capillas 
rität aufgefaugt, beide verbunften außerhalb an dem Dochte 
wieder”). 

Pflanzen, welche in einem feuchten, an Humus reichen 
Boden leben, werben in ber Nacht mehr Koblenfäure aus—⸗ 
hauchen als andere an trodenen Standörtern, nah bem 
Regen mehr als bei trodener Witterung; alle biefe Ein⸗ 
flüffe erklären die Menge von Wiberfprüchen in ben Beob⸗ 
achtungen, bie man in Beziehung auf die Biränderung ber 


*, Bouche rie fah aus einem friih abgeſchnittenen Strunk eines im 
Zafte ſtehenden Baumes einen ungeheuren Strom von Kohlenfäure 
ſich ergießen, welde effenbar durh die Wurzeln aus dem Boten 
aufgenommen worten war (Dumas, Lecon p. 17). 
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Luft durch lebende Pflanzen ober durch abgefchnittene Zweige 
bavon, bei Abichluß des Xichtes ober im gewöhnlichen Ta⸗ 
geslichte gemacht bat: Wibderfprüche, welche feiner Beachtung 
werth find, ba fie nur Thatſachen feitftellen, ohne die Frage 
iu Töfen. 

Es giebt aber noch andere enticheidenbe Beweiſe, daß 
die Pflanzen mehr Sauerfloff an die Luft abgeben, als fie 
überhaupt berfelben entziehen; Beweiſe, die ſich ohne beſon⸗ 
dere Borrichtungen an den Pflanzen, welche unter Waſſer 
leben, mit Sicherheit führen Taffen- 

Wenn bie Oberflähe von Teichen und Gräben, beren 
Boden mit grünen Pflanzen bebedt if, im Winter gefriert, 
fo daß das Wafler von der Atmofphäre völlig durch eine 
Schicht Haren Eiſes abgefchloffen ift, fo ſieht man während 
bes Tages und ganz vorzüglich während Die Sonne auf das 
Eis fallt, unaufhoͤrlich Kleine Luftbläschen von ben Spiben 
ber Blätter und Fleineren Zweigen ſich Töfen, bie fih unter 
bem Eiſe zu großen Blafen fammeln; biefe Luftblafen find 
reines Sauerftoffgas, was ſich beftänbig vermehrt; weber bei 
Tage, wenn bie Sonne nicht fcheint, noch bei Nacht läßt ſich 
eine Verminderung beobachten. Diefer Sauerftoff rührt von ber 
Kohlenfäure her, bie fih in dem Waffer befindet und in bem 
Grade wieder erſetzt wird, als fie bie Pflanzen hinwegnehmen; 
fie wird erſetzt durch fortfchreitenbe Faͤulnißproceſſe ber abges 
forbenen Pilanzenüberrefte. Wenn bemnach biefe Pflanzen 
Sauerftoffgas während der Nacht einfaugen, fo Tann feine 
Menge nicht mehr beiragen, als das umgebende Waſſer aufs 
gelöft enthält, benn ber in Gasform abgefchledene wirb nicht 
wieber aufgenommen. 

H. Davy fihnitt von einer Wiefe ein Stüd Raſen von 
vier Zoll im Quadrat und Tegte e8 in eine Porzellanfchale, 

g* 


36 Der Urfprung und die Alfimilation bes Kohlenitoffs. 


bie in einem weiten Gefäße auf Waſſer fhwamm. Durch 
eine tubulirte Glasglocke, die er über das Ganze flürzte, 
fperrte er bie äußere Luft von bem Grafe völlig ab. Der 
Hafen wurbe burch ben Tubulus ber Glocke von Zeit zu Zeit 
befeuchtet und bem Wafler, worauf bie Schale mit dem Rafen 
fhwamm, von Zeit zu Zeit etwas mit Koblenjäure gefättigtes 
Waſſer zugefekt. 

Das Gras vegetirte alfo in einem abgefperrten bekann⸗ 
ten Volumen Luft (230 Cubikzoll), was eine gewiſſe Menge 
gasförmige Kohlenfäure enthielt. Bel dem Ausſetzen biefer Vor, 
sichtung an das Licht zeigte fih nun, daß das Gasvolumen in 
ber Glocke bei gewöhnlichen Tageslichte fich vergrößerte. Nach 
8 Tagen betrug bie Zunahme 30 Cubikzoll, und buch bie 
Analyfe fand fi, daß bie Luft in der Glocke vier Procent 
Sauerftoff mehr enthielt, als bie Luft außerhalb (Agric. Chem. 
5. Vorleſung. Dean febe ferner bie trefflichen Verſuche 
von Daubeny, on the action of Light upon plants 
and of plants upon the atmosphere. Philosophical trans- 
actions. Part. L 1836.). 

In dem Vorhergehenden ift ber Beweis niebergelegt, daß 
ber Kohlenftoff der Pflanzen aus der Atmofphäre flammt; es 
find nun bie Wirkungen bes Humus und ber anorganifchen 
Beſtandtheile der Pflanzen, fo wie ber Antheil, ben beide an 
ber Entwickelung ber Vegetation nehmen, und bie Quellen 
des Stidftoffs zu beleuchten. 


— — — U +} 
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Urfprung und Verhalten des Sumus. 


Es ift in dem britten Theile auseinandergefeht, daß 
alle Pflanzen und Pflanzentheile mit bem Aufbören bes Le⸗ 
ben zwei Zerſetzungsproceſſe erleiden, von benen man ben 
einen Gahrung ober Fäulniß, ben anderen Verweſung 
nennt. 

Es iſt gezeigt worden, baß bie Verweſung einen lang⸗ 
famen Berbrennungsproceß bezeichnet, den Vorgang alfo, wo 
Die verbrennlichen Beſtandtheile bes verweſenden Körpers fich 
mit dem Sauerftoffe ber Luft verbinden. 

Die Berwefung des Hauptbeftanbiheiles aller Begetabilien, 
ber Holzfaſer, zeigt eine Erfcheinung eigenthümtlicher Art. 

Mit Sauerftoff in Berührung, mit Luft umgeben, vers 
wandelt fie nämlich den Sauerftoff in ein ihm gleiches Vo⸗ 
Iumen kohlenſaures Gas; mit dem Verſchwinden des Sauer⸗ 
ſtoffs hoͤrt die Verweſung auf. 

Wird dieſes Toblenfanre Gas hinweggenommen und 
durch Sauerſtoff erſetzt, fo fängt die Verweſung von neuem 
an, b. h. ber Sauerftoff wirb wieber in Kohlenſaͤure verwanbelt. 

Die Holzfafer defteht nun aus Koblenftoff und ben Ele 
menten bes Waflers; von allem Anderen abgefehen, geht ihre 
Verweſung vor fih, wie wenn man reine Koble bei fehr 
hohen Temperaturen verbrennt, gerade fo, als ob Fein Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerfloff mit ihr in ber Holsfafer verbunden wäre. 

Die Vollendung dieſes Verbrennungsprocefied erfordert 
eine fehr Tange Zeitz eine unerläßliche Bedingung zu feiner 
Unterhaltung ift die Gegenwart von Waſſer; Altalien bes 
fördern ihn, Säuren verhindern ihn, alle antifeptifchen Mas 
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bie Verwefung fehreitet fort, es wird auf Koſten ihres Sauerftoffs 
eine neue Ouantität Kohlenfäure gebildet. In bdiefer Zeit em⸗ 
pfängt bie Pflanze von ben Wurzeln und äußeren Organen gleich: 
zeitig Nahrung, fie fohreitet rafch ihrer Vollendung entgegen. 

Iſt die Pflanze völlig entwidelt, find ihre Organe ber 
Ernährung völlig ausgebildet, fo bedarf fie der Kohlenfäure 
des Bodens nicht mehr. 

In den heigen Sonmermonaten, wo ber Mangel an 
Feuchtigkeit die Zufuhr von Nahrungsftoff aus dem Boden 
hemmt, fchöpft fie den Kohlenftoff ausfchließlich aus der Luft. 

Wir wiffen bei ben Pflanzen nicht, welche Höhe und 
Etärke ihnen bie Natur angewiefen bat, wir kennen nur bas 
gewöhnliche Maaß ihrer &röße. 

Als große werthvolle Seltenheiten fieht man in London 
und Amfterdam Eichbänme, von chinefiichen Gärtnern gezo⸗ 
gen, von anderthalb Fuß Höhe, deren Stamm, Rinde, Zweige 
und ganzer Habitus ein chrwürbiges Alter erkennen laſſen, 
und bie Heine Teltower Rübe wirb in einem Boten, wo ihr 
frei fieht, fo viel Nahrung aufzunehmen, als fie kann, zu 
einem mehrere Pfund fchweren Dickwanſt. 

In einer gegebenen Zeit fteht die Zunahme 
einer Pflanze an Maffe im Verhältniß zu ber Ans 
zahl und der Oberfläche ber Organe, welde be» 
ſtimmt find, Nahrung zuzuführen. Bei gleicher Obers 
fläche verhaͤlt fih in zwei Pflanzen die Zunahme wie bie 
Zeiten ber thätigen Auffaugung. Die Nabelholgpflanzen, bes 
ren Oberfläche ſich ben größten Theil des Jahres hindurch 
in Ihätigfeit befindet, nehmen unter gleichen Bedingungen 
mehr auf als bie Laubholzpflauzen, bie ihre Blätter im Herbfle 
verlieren. Mit jedem Blatte gewinnt bie Pflanze einen Mund 
nıd Magen mehr. 


= 
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Der Thätigkeit der Wurzeln, Nahrung aufzunehmen, 
wird nur durch Mangel eine Grenze gefebt; iſt fie im Ueber⸗ 
fluß vorhanden, unb wird fle zur Ausbildung der vorhan⸗ 
benen Organe nicht völlig verzehrt, fo kehrt diefer Ueberſchuß 
nicht in den Boden zurüd, fonbern er wirb in der Pflanze 
zur SHervorbringung von neuen Organen verwende. Die 
fortdauernde Zufuhr an Koblenfäure durch einen an Humus 
reihen Boben muß auf bie fortfchreitende Entwidelung der 
Pflanze ben entſchiedenſten Einfluß Außern, vorausgefeht, daß 
bie übrigen Bebingungen zur Aſſimilation bes Kohlenftoffs 
fih vereinigt finden. 


Neben ber vorhandenen Zelle entiteht eine neue; neben 
bem entftandenen Zweig unb Blatt entwidelt ih ein neuer 
Zweig, ein nenes Blatt; ohne Ueberſchuß an Nahrung wären 
biefe nicht zur Entwidelung gekommen. Der in bem Sanıen 
entwidelte Zuder und Schleim verfchmindet mit ber Entwicke⸗ 
lung ber Knospen, grünen Triebe und Blaätter. 


Mit der Ausbildung, mit der Anzahl ber Organe, ber 
Zweige und Blätter, denen bie Atmofphäre Nahrung Tiefert, 
wächht in bem nämlichen DVerhältniffe ihre Fähigkeit, Nahrung 
aufzunehmen und an Maffe zuzunchmen, denn biefe Faͤhig⸗ 
feit nimmt im Verhaͤltniß wie ihre Oberfläche zu. 

Die ausgebildeten Blätter, Triebe und Zweige bes 
bürfen zu ihrer eigenen Erhaltung ber Nahrung nicht mehr, 
fie nehmen an Umfang nicht mehr zu; um ald Organe fort 
zubeftchen, baben fie ausfchließlih nur die Mittel nöthig, 
bie Yunetlon zu unterhalten, zu ber fie die Natur beftimmt 
bat, fie find nicht ihrer felbft wegen vorhanden. 


Wir wien, daß dieſe Function in ihrer Fähigfeit beftcht, 
die atmofphärifchen Nahrungsftoffe einzufangen unb unter 
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dem Einfluffe bed Lichtes, bei Gegenwart von Feuchtigkeit, ihre 
Elemente fih anzueignen. 


Diefe Function tft unausgefebt, von ber erften Entwide 
lung an, in Ihätigkeit, fie Hört nicht auf nit ihrer völligen 
Ausbildung. 


Aber bie neuen, aus dieſer unausgeſetzt foridanernden 
Affimilation hervorgehenden Probucte, fie werden nicht mehr 
für ihre eigene Entwickelung verbraucht, fie dienen jetzt zur 
weitern Ausbildung bes Holzkoͤrpers und aller ihm ähnlich 
zuſammengeſetzten feiten Stoffe, es find bie Blätter, welche 
jest die Bildung bes Zuders, bes Amylons, ber Säuren vers 
mitteln. So lange fie fehlten, hatten die Wurzeln dieſe Ver⸗ 
richtung in Beziehung auf diejenigen Daterien übernommen, 
welche der Halm, die Knospe, das Blatt und bie Zweige zu 
ihrer Ausbildung beburften. 


In biefer Periode des Lebens nehmen bie Organe ber 
Affimilation aus ber Atmofohäre mehr Nahrungsftoffe auf, 
als fie ſelbſt verzehren, und mit ber fortfchreitenden Ent⸗ 
widelung des Holztörpers, wo ber Zufluß an Nahrung immer 
der nämliche bleibt, aͤndert fich bie Richtung, in ber fie vers 
wendet wird, es beginnt bie Entwidelung ber Blüthe, und 
mit der Ausbildung ber Frucht iſt bei ben meiften Pflanzen 
der Function ber Blätter eine Grenze gefekt. Sie unterliegen 
fobann ber Sinwirkung bes Sauerftoffs, wechfeln in Folge ders 
felben gewöhnlich ihre Farbe und fallen ab. 


In der Periode der Bluͤthe und Fruchtbildung entfichen 
in allen Pflanzen in Folge einer Metamorphofe ber vorhaus 
denen beweglichen Stoffe eine Reihe von neuen Verbindungen, 
welche vorher fehlten, von Materien, welche Beſtandtheile ber 
ſich bildenden Blüthe, Frucht ober bes Samens ausmachen. 
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Metamorphofen vorhanbener Verbindungen gehen in dem 
ganzen LXebensacte ber Pflanzen vor fi, und in Folge bers 
felben gasförmige Serretionen durch bie Ylätter und Blüthen, 
fefte Excremenie in ben Rinden und wahrfcheinlich auch von 
Hüffigen loͤslichen Stoffen durch die Wurzeln. Diefe Secre⸗ 
tionen finden flatt unmittelbar vor dem Beginne und wähs 
rend ber Dauer ber Blüthe, fie vermindern ſich nach ber 
Ausbildung ber Frucht; durch die Wurzeln werben kohlen⸗ 
ftoffreihe Subftanzen abgefchieben und von bem Boden aufs 
genommen. 


In diefen Stoffen, welche unfähig find, eine Pflanze zu 
ernähren, empfängt ber Boden den größten Theil bes Koh⸗ 
lenſtoffs wieder, ben er ben Pflanzen im Aufange ihrer Ents 
widelung in ber Form von Kohlenjäure gegeben hatte. 


Die in dem Boden zurüdgelafienen organifchen Stoffe 
gehen durch den Einfluß der Luft und Feuchtigkeit einer fort 
fehreitenden Beränderung entgegen; inbem fie ber Faulniß 
und Berwefung unterliegen, erzeugt fich aus ihnen wieber ber 
Nahrungsftoff einer neuen Generation, fie geben in Humus 
über. Die im Herbite fallenden Blätter im Walde, die alten 
Wurzeln ber Oraspflanzen auf ben Wiefen verwandeln fich 
durch diefe Cinflüffe ebenfalls in Humus. Der Koblenftoff 
der Wurzeln ber jährigen Gewächſe, der Getreide und Ge⸗ 
müfepflanzen ftammt zweifellos zum giößten Theile aus ber 
Almojphäre. 


Diefe Wurzeln bleiben nach ber Ernte in dem Boden 
unferer NAeder und gehen im Winter durch Faͤulniß und 
Derweiungdprocefie in Humus, in bie Materie aljo über, 
welche einer neuen Vegetation Kohlenſäure zu liefern vers 
mag. In biefer Form empfängt ber Boten im Ganzen an 
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Kohlenſtoff mehr wieder, als der verweſende Humus als 
Kohlenſaͤure abgab. 

Im Allgemeinen erſchoͤpft keine Pflanze in ihrem Zuſtande 
der normalen Entwickelung den Boden in Beziehung auf 
feinen Gehalt an Kohlenſtoff; fie macht ihn im Gegentheil 
reicher daran. Wenn aber die Pflanzen bem Boden ben 
empfangenen Koblenftoff wiedergeben, wenn fie ihn baran 
reicher machen, fo iſt Mar, baß diejenige Menge, die wir in 
irgend einer Form bei ber Ernte dem Boden nehmen, baß 
biefe ihren Urſprung ber NAtmofphäre verdankt. Die eins 
fache Betrachtung, daß das Wafler eines Brunnens in 
einem an Dammerde und bamit an verwefenden Pflanzen: 
ftoffen reihen Garten farblos und kryſtallhell iſt und Feine 
Humudfäure ober ein humusſaures Salz enthält, daß in 
bem Waſſer unferer Wiefenquellen, Bäche und lüffe, der 
en altalifchen Baſen reichen Säuerlinge feine Humusfäure 
nachweisbar ft, zeigt, daß bie fruchtbare Gartenerde Feine 
wirflihe Humusſaͤure enthält, ober daß die letztere durch 
Vermittelung des Waflers nicht in bie Pflanzen übergeht, 
bag alfo bie gewöhnliche Anfiht über bie Wirkungsweife 
des Humus auf einem Irrthume beruht. Aus dem Gehalte 
bes Waſſers, was fih in einem Loche auf einer Wicfe 
fammelt, an Kohlenfäure und an ben barin Töslichen Baſen, 
aus bem Gehalte der meiften Bruunenwafler an Koblen- 
fäure gebt die Wirkung bes Humus unb ber verwefenben 
Dflanzenftoffe auf die Vegetation auf eine Hare und unzwei⸗ 
beutige Weife hervor. Alle diefe Wafler find urfprüngfich 
Regenmwafler geweſen, welches, bucch ben humushaltigen Boden 
wie durch ein Filter fidernd, die burch beffen Verweſung ent⸗ 
flandene Kohlenfäure aufnimmt; das Waſſer empfängt durch 
diefe Kohlenfäure dad Vermögen, gewifle Mineralien im Bo⸗ 
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den zu zerfeßen und beren Beſtandtheile Töölich, verbreitbar und 
aufnehmbar für die Pflangenwurzeln zu machen, und es übt 
biefe Kohlenſaͤure hierburch einen mächtigen Ginfluß auf bie 
Fruchtbarkeit bes Bodens aus. 

Der Humus ernährt bie Pflanze nicht babucch, daß er 
im Töslichen Zuftande von berfelben aufgenommen und als 
folder affimilirt wirb, fondern weil er eine langfame und an- 
dauernde Quelle von Kohlenfäure barftellt, welche als das 
Löfungsmittel gewiſſer für bie Pflanze unentbehrlicher Boben- 
beftanbtheile und auch als Nahrungsmittel die Wurzeln ber 
Pflanze, fo Tange fih im Boben die Bedingungen zur Vers 
weſung Geuchtigkeit und Zutsitt der Xuft) vereinigt finden, 
in vielfacher Weiſe mit Nahrung verfieht. 

In ben heißen Klimaten find bie grünen Gewaͤchſe mehren: 
theils folche, bie nur einer Befeftigung in bem Boben bebürfen, 
um ohne Mitwirfung von Humus fich zu entwideln. Wie vers 
ſchwindend ift bei ben Cactus⸗ Sedum⸗ und Sempervivums 
Arten die Wurzel gegen bie Maffe, gegen bie Oberfläche ber 
Blätter”), und in bem bürreften, trodenften Sande fehen 
wir die milchfaftführenden Gewächfe zur vollften Entwidelung 
gelangen; bie aus ber Luft aufgenommene, zu ihrer Exi⸗ 


*) Der Cactus, welcher wahrfcheinlih durch bie Epanier nah Sieilien 
Sam, if für diefe Infel und befonders für Palermo und die Aetna⸗ 
bevölferung was für uns die Kartoffeln find. Die ergiebige, faft- 
reiche und Fühlende Frucht, welche dem Fremden anfänglich fo fabe 
dünft, gewährt namentlich den niederen Klaſſen drei Monate lang 
bie einzige fehr beliebte Nahrung. 

Wie man bei uns von Getreidefeldern frricht, fo überzicht bie 
Gebirge bei Palermo der Cactus, und er ift hier um fo wichtiger. 
als er in ven alles Humus beraubten Felsfpalten, in ven Schladen 
und Miffen der Lavaftröme des Aetna leiht Wurzel faßt und feine 
vertwefenden Blätter nach und nad) eine für andere Pflanzen frucht⸗ 
bare Erbe fehaffen (Musland. ©. 274. 3. Oct. 1812). 
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Kohlenſtoff mehr wieder, als der verweſende Humus als 
Kohlenſaͤure abgab. 

Im Allgemeinen erſchoͤpft keine Pflanze in ihrem Zuſtande 
der normalen Entwickelung den Boden in Beziehung auf 
feinen Gehalt an Kohlenſtoff; fie macht ihn im Gegentheil 
reicher daran. Wenn aber bie Pflanzen dem Boden ben 
empfangenen Koblenftoff wiedergeben, wenn fle ihn baran 
reicher machen, fo tft Mar, daß biejenige Menge, bie wir in 
irgend einer Form bei der Ernte dem Boden nehmen, daß 
diefe ihren Urfprung ber Atmofphäre verdankt. Die eins 
fache Betrachtung, daß das Waffer eined Brunnens in 
einem an Dammerde und damit an verwefenden Pflanzen- 
foffen reichen arten farblos und kryſtallhell iſt und feine 
Humusſäure oder ein humusſaures Salz enthält, daß im 
dem Waffer unferer Wiefenquellen, Bäche und Ylüffe, ber 
an allalifhen Baſen reichen Säuerlinge feine Humusfäure 
nachweisbar tft, zeigt, daß Die fruchtbare Gartenerde Feine 
wirkliche Humusfäure enthält, ober daß Die letztere buch 
Bermittelung bed Waſſers nicht in die Pflanzen übergeht, 
bag alfo die gewöhnliche Anficht über die Wirkungsmeife 
bes Humus auf einem Irrthume beruht. Aus dem Gehalte 
bes Waſſers, was fih in einem Loche auf einer Wiefe 
fammelt, an Koblenfäure und an ben darin Töslichen Bafen, 
aus dem Gehalte der meiften Brunnenwafler an Koblens 
fäure geht die Wirkung bes Humus und ber verwefenden 
Pflanzenftoffe auf bie Vegetation auf eine klare und unzwei⸗ 
beutige Weiſe hervor. Alle dieſe Wafler find urfprünglich 
Regenmwafler gewefen, welches, durch ben bumushaltigen Boden 
wie durch ein Filter ſickernd, die burch beffen Verweſung ent- 
ftandene Kohlenfäure aufnimmt; das Waſſer empfängt durch 
biefe Koblenfäure das Vermögen, gewiffe Mineralien im Bo 
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aus der durch Wurzeln und Blätter aufgefaugten Koblenfäure, 
in Folge einer Ausfcheibung ihres Sauerftoffs, an beifen Platz 
eine gewiſſe Dienge Waflerfioff, aus bem Wafler, tritt. In der 
einfachſten Form ausgebrüdt, ift der Traubenzuder ein Koblens 
fäureatom, in welches an bie Stelle von einem Sauerftoffatom 
ein Maflerftoffatom getreten ift: 

CO,H = Traubenzuder ”). 

Der Traubenzuder enthält Kohlenſtoff und die Elemente 
bes Waffers genau in bem Verhaͤltniſſe wie im Wafler; eine 
ähnliche Zufammenfekung beobachten wir in dem Zellftoff, dem 
Rohrzuder, Gummi, Stärfemehl. 

Die Zuderatome Haben eine ihnen eigene Form, fie Tas 
gern fih, indem fie Fryftallifiren, in Richtungen, welche durch 
eine chemifche Kraft (Gohäftonsfraft) bedingt find, aber in ber 
Bildung bes Zellſtoffs (der Gellulvfe), bes Stärkemehls wirft 
eine fremde Urſache mit, welche die Richtung ber zwiſchen 
ihren Thellchen wirkenden Gohäflondkraft änderte; biefe find 
nicht mehr burch gerade Linien und ebene Flächen, wie bie 
Zuckertheilchen, fondern durch krumme Linien begrenzt. 

Es iſt augenfcheinlich, dag das Stärkemehl, der Zelliteff 
in ber Reihe ber organifchen Verbinbungen höher, d. h. von 
ber Kohlenfäure weiter entfernt fichen, als ber Rohr⸗ unb 
Traubenzuder, welche in ihrer Form von unorganifchen Kör- 
pern ſich nicht unterfcheiden. 

Mir Finnen mit Leichtigkeit das Stärkemehl, den Zellftoff 
durch gewöhnliche chemifche Actionen in Iranbenzuder, bie 
höhern in eine niedere organiſche Verbindung überführen, aber 
nicht umgekehrt ben Zuder in Stärkemehl verwandeln, weil 
bierbei eine Urfache mitwirken muß, welche außerhalb ber Ors 


*) Dem Gewichtsverhaͤltniſſe nach MC=6,0=8 H=l. 
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ganismen nicht wahrgenommen wird. Wir haben allen Grund 
zn glauben, daß aus dem Zuder bad Gummi, ber Zellftoff 
und das Stärfemehl in ber Pflanze entftchen, daß fie einzelne 
Slieder einer Reihe find, welche mit dem Koblenfäureatom 
beginnt; alle biefe Verbindungen find mehr oder weniger ver« 
änderte Kohblenfäureatome. 

Die Beziehungen biefer Stoffe zu einander finb von ber 
orößten Einfachheit. 

Traubenzuder enthält . Cs Hı2Oıe 


Zellſtoff » . C03H20:3 | 
R ohrzucker » . Cie H, 1 O, 1 
Gummi ⸗ . Cıa Hu Oıı 


Stätemhl >»  . CuHrO- 

Man fieht in biefen Kormeln auf ben erften Blick, daß 
Traubenzuder und Zeiftoff, Rohbrzuder und Gummi bie näm- 
lichen Elemente in benfelben Verhältniffen enthalten, aber fie 
find in andern Hichtungen gelagert, wodurch die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Eigenſchaften bedingt if. Aus bem Traubenzuder 
kann in bem Lebensproceh Rohrzuder, Gummi, Staͤrkemehl 
gebildet werben durch Austreten von ein ober zwei Atomen 
Waſſer. In bem Zellftoff, dem Stärfemehl und in dem Zuder 
it ber chemifche Charakter, den die Kohlenfäure ald Säure 
befigt, völlig verfchwunden, aber wir finden in allen Pflanzen, 
in ihren Säften ohne eine Ausnahme, eine ganze Reihe von 
Verbindungen, welche ben chemifchen Eharalter ber Kohlenfäure 
ungefhwächt an fi) tragen, wie die Oraljäure, MWeinfäure, 
Aepfelfäuse, Eitronenfäure, Aconitfäure, Maleinfäure ꝛc.; fie 
find mehrentheils kryſtalliſirbar und ſtehen offenbar der Koh⸗ 
Ienfäure, al& dem Anfangs» und Ausgangspunkte aller orgas 
nifchen Verbindungen, weit näher als dem Zuder. 

Während ber Zuder Kohlenftoff und bie Elemente bes 
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Waſſers enthält, beftchen dieſe Säuren aus Kohlenftoff, ben 
Elementen bes Waſſers plus einer gewiſſen Menge Sauerſtoff. 
Ihre Beziehungen zur Koblenfäure find folgende: Die Oral: 
fäure enthält zwei Kohblenftoffatome und brei Sauerftoffatome, 
fie iſt die einfachfte und verbreitetfte unter allen organifchen 
Säuren und offenbar aus zwei Kohlenfäureatomen entitanden 
durch Austreten von ein Atom Sauerftoff: 

Kohlenfäunre . - -» » » 0,0; 

Oralfiue -. . 2... GD0. 

Die Oralfäure enthält wafferfrei gebacht keinen Waſſer⸗ 
ftoff, alle anderen organiſchen Säuren enthalten Waſſerſtoff. 
Vergleicht man bie Zuſammenſetzung der Aepfeljäure mit ber 
der Oralfäure, fo ergieht fich, daß fie bie Elemente zweier 
Dralfäurentome enthält, aus benen zwei Sauerſtoffatome aus 
und zwei Wafferftoffatome eingetreten find: 

2 A. Oralfünre. . = C, —* 


Aepfelſͤur .— CH: o. 


Weinſaͤure... — Go, 0.10 


Durch Austreten von Waſſer oder feinen Elementen wirb 
bie Aepfelfäure zu Maleinſäure und Yumarfäure, bie Citronens 
fäure zu Aconitfäure, Säuren eigentbümlicher Natur, bie fi 
Direet aus Aepfelfäure und Gitronenfäure darftellen laſſen: 

3 Aeg.”) Aepfelſaͤurte — Cs Hs 0:5 
3 Aeq. Gittonenfäurre = Oi⸗ H, Oii 


3 Aeq. Aconitſäͤure = OiHa O⸗ 
3 Aeq. Maleinſaͤure = C,H;O 
3 Aeq. Fumarſäure — CH, O,. 


*) 1 Nequivalent einer Säure if die Menge Säure, melde 1 ea. 
Metalloryp (MO) neutraliſirt. 
Liebig’ 6 Aaricultur⸗Chemie. 4 
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Es ift Teicht verftändlich, daß die Acpfelfäure aus Wein⸗ 
fäure entitehben Tann, indem bie Iehtere in dem Lebensproceh 
1 Aeq. Sauerftoff verliert; und wenn wir und benfen, daß zu 
3 Aeq. Aecpfelfäure 6 At. Waſſerſtoff aus 6 At. zerfehtem 
Waſſer treten, fo haben wir bie Zufammenfeßung des Trau⸗ 
benzuders. 

Wie man leicht bemerkt, fielen biefe organifchen Säuren 
eine und biefelbe Reihe mit bem Zuder und dem Stärfemebl 
dar, es find bie Uebergangsglieder der Kohlenfänre in Zuder, 
fowie bdiefer oder das Gummi ein Uebergangsglieb ber Kohlen 
fäure in Stärfemehl if. 

Unter allen Umftänden werben von der Oralfäure auf- 
wärts Die organifchen Körper in dem Lebensproceß gebildet aus 
Waſſer und Kohlenfäure, welche gleichzeitig zerfeht werben; 
aus der Kohlenfäure und aus den Wafler wird Sauerftoff 
andgefchieden, von dem Mafferftuff des Waflers tritt eine ges 
wiffe Menge an die Stelle des aus ber Kohlenfänre ausge: 
tretenen Sauerftoffe. Je mehr Sauerftuff aus dem Koblen- 
fäureatom ausgetreten und je mehr Waflerftoff aus zerfehtem 
Waſſer an die Stelle des Sauerftoffs eingetreten ift, deſto mehr 
entfernt fich bie organifhe Verbindung in ihrer Zuſammen⸗ 
feßung von der Koblenfäure; bie an Eauerftoff reichen ſtehen 
ber Kohlenfäure näher wie die wnflerftoffreichen und fauer- 
ſtoffarmen; bie flüchtigen fanerftofffreien Dele, wie Terpentindl, 
Gitronöl ic., ftehen in ber Reihe der organifchen Verbindungen 
höher wie die fetten Säuren und fetten Oele. 

Die in den Eäften und Organen einer Pflanze vorhan⸗ 
denen organifchen Verbindungen find nicht zufällig entſtanden, 
jondern ihre Bildung findet Statt nach beftimmten einer jeden 
Pflanze eigenthiümlichen Geſetzen, welche von ber Pflanzen; 
phyſiologie und Pflanzenchemie aufgefucht und feftgeftellt wer⸗ 
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ben müffen. Bis jebt tft nur wenig von ben Beziehungen bes 
fannt, in welchen die in einer Pflanze vorfommenden Berbins 
dungen zu einander ſtehen. In den unreifen Krüchten find bie 
Säuren vorhersfchend, welche mit dem Reifen verfchwinden, 
während an ihrer Etelle Zuder, Pektin und Staͤrkemehl aufs 
treten. In ben unreifen Weintrauben finden wir Weinfäure, 
gegen Reife bin. Aepfelfäure”), welche in ber volllommen außs 
gebildeten Weintraube fehlt. ine Aufeinanberfolge it Bier 
unverfennbar; es ift kaum zu bezweifeln, daß das Kohlenftoff- 
atom im Zucker ein Beſtandtheil der Weinfäure war; bie letz⸗ 
tere ftellt ihrer Zufammenfeßung nah Oralfäure bar, melde 
zur Hälfte in Zuder übergegangen iſt ). Die chemifihe Zus 
fammenfeßung und die Aufeinanderfolge ber in einem unb 
demfelben Pflanzentheil, in ber Zeit der beginnenden Entwides 
lung bis zur Vollendung berfelben, vorfommenden Verbindun⸗ 
gen, bie alle aus Kohlenfäure entftanden und ihrer Natur und 
ihrem Verhalten nach fich immer weiter von der Kohlenfäure 
entfernen, beweilen auf eine unmiderfprechliche Weiſe, daß der 
Uebergang der Kohlenfäure in einen Beſtandtheil eines mit 
vitalen Kräften begabten Organs nicht fprungmeife vor ſich 
geht, jondern durch Zwifchenglieder vermittelt wird, deren Bors 
hanbenfein die Erzeugung der zumächft und zuletzt gebilbeten 
Verbindung bedingt. Für eine jede biefer Verbindungen fcheis 
nen gewiſſe innere und äußere Bedingungen, Sonnenlicht, 
Feuchtigkeit und Wärme, nothwendig und maßgebend zu fein, 
fo baß ber organifche Zerfeßungsproceß, wenn biefe Bebinguns 
gen fehlen oder nicht zuſammenwirken, unvollendet oder in ge> 


*) Ich Habe das Vorkommen der Aepfelfäure in dem Safte der teifen- 
den Weintraube zu beflätigen Gelegenheit gehabt. 


) Co) + 66,0, = 6 Reg. Beinfäure. 
4° 
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wiffen Grenzen eingejchlofien bleibt; die inneren Bedingungen 
find Beftandtheile, welche der Boden dem Pilanzenorganiömus 
darbieten und liefern muß. 

Die Hauptmaffe aller Vegetabilien beftcht aus Berbinbuns 
gen, welche, wie Holzfafer, Stärfemehl, Zuder ıc., Kohlenſtoff 
und die Elemente des Waſſers enthalten. Die Kohlenfäure 
enthalt in 22 Gewichtstheilen 6 Thle. Koblenftoff (—C) und 
16 Thle. Eanerftoff (= 20), ba8 Waffer enthält in 9 Thin. 
1 Thl. Waflerftoff = 1H) und 8 Thle. Sauerftoff (= 10). 
68 ift Elar, daß zur Entfiehung einer Verbindung, welche Koh⸗ 
lenftoff und die Elemente bes Waſſers enthalten fol, aus 22 
Kohlenfäure, die Hälfte, und aus ben Waſſer, deifen ganzer 
Schalt an Sauerftoff austreten muß, zufammen 16 Gewichtes 
theile Sauerftoff: 

Aus CO,O tritt aus O 
» HO » : 0 


es bleibt ch und werden abgefhieden 20. 


Man kann hieraus Teicht berechnen, daß eine Fläche Land, 
welche in den barauf wachfenden Pflanzen in ber Form von 
Holzfafer, Stärfemehl und ähnlich zufammengefeßten Produc⸗ 
ten, 10 Gentner Kohlenftoff aus Koblenfäure verdichtet, 2666 
Pfund (1 Pfund — 1/, Kilogramm) reines Cauerfloffgas, 
entfprechenb über 900 Kubikmeter Sanerftoff an die Atmofphäre 
zurüdgeben muß. Man kann annehmen, daß ein Stüd Wiefe 
Wald, ober überhaupt cultivirtes Land, auf welchem 10 Er. 
Koblenftoff in der Form von Holz, Gras, Blättern 10. geerntet 
werden, bie ganze Sauerftoffmenge wieber erfeßt, welche durch 
10 Ctr. Koblenftoff bei deren Verbrennung in ber Luft ober 
burch den Mefpirationsproceß ber Thiere verzehrt wird. 

Der Aflinilationsproceß in feiner einfachften Form flellt 
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fih mithin dar als eine Aufnahme von Waſſerſtoff aus dem 
Wafler und von Koblenitoff aus der Kohlenfäure, in Folge 
welcher aller Sauerftoff bes Waſſers und aller Sauerftoff der 
Kohlenfäure, wie bei ber Bildung ber fauerftofffreien Oele ıc., 
ober nur ein Theil biefes Sauerſtoffs abgefchieden wird. 
Unter biefem Geſichtspunkte ſtellt fi) der Lebensproceß 
bar als der Gegenfab des chemifchen Proceffes in ber Salz 
bildung. Kohlenfäure, Wafler und Zink z. B., mit einander 
in Berührung, üben eine beſtimmte Wirkung auf einander aus, 
unter Abiheidung von Wafferftoff entjtcht eine weiße 
pulverförmige Verbindung, welche Koblenfäure, Zink und den 
Sauerjtoff des Waflers enthält. In dem Organismus der 
Pflanze vertreten bie belchten anziehenden Theile derſelben das 
Zink, e8 entjichen, unter Ausfhetdung von Sauerſtoff, 
Verbindungen, welche bie Elemente ber Kohlenfäure und den 
Mafferftoff des Waſſers enthalten. 

Die Verwefung tft im Gingange als ber große Naturs 
proceß bezeichnet worben, in welchem bie Pflanze den Sauers 
off an bie Luft wieder abgieht, den fie im lebenden Zuftaube 
von derſelben nahm. In der Entwidelung begriffen, hat fie 
Kohlenftoff in der Form von Kohlenfäure und Waſſerſtoff 
aufgenommen, unter Abfcheidung bed Sanerftoffd bes Waſſers 
und einem Theile oder allem Sanerftoffe der SKohlenfäure. 
In dem Verweſungsproceſſe wird genau die dem Waſſerſtoffe 
entfprechende Menge von Waller durch Orybation auf Koften 
ber Luft wieber gebildet; aller Sauerftoff der organifchen 
Materie ehrt in der Form ber Kohlenfäure zur Atmofphäre 
zurüd. Nur in bem Verhältniſſe alfo, in welchem bie ver: 
weienden Materien Sauerftoff enthalten, koͤnnen fie in beu 
Acte der Verweſung Kohlenfäure entwideln, die Säuren mehr 
als die neutralen Berbindungen; bie fetten E&uren, Harz 
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uud Wachs, erhalten fih in dem Boden Jahrhunderte Tang 
ohne bemerkbare Veränderung. 


Der Urfprung und die Affimilation bes 
Stidftoffs*). 


In dem humusreichſten Boben Tann die Entwidelung 
ber Degetabilien nicht gedacht werden ohne bad SHinzutreten 
von Stidftoff oder einer ftidftoffhaltigen Materie. 

In welcher Form und wie liefert die Natur bem vege- 
tabilifhen Eiweiß, dem Kleber, den Früchten und Samen 
biefen für ihre Eriftenz durchaus unentbehrlichen Beſtand⸗ 
theil? 

Auch diefe Frage ift einer einfachen Loͤſung fähig, wenn 
man fich erinnert, dab Pflanzen zum Wachfen, zur Ent: 
widelung gebracht werben können in Mifchungen von aus- 
geglühter Erde mit Torfaſche ober Kohlenpulver beim We: 
gießen mit Regenwaffer. 


— 


5 Auf gleiche Weiſe wiſſen wir nicht, woher der Stickſtoff der Pflan⸗ 
zen kommt, man hat nicht finden koͤnnen, daß fie ihn aus ber Luft 
aufnehmen; es bleibt daher für dieſe Beſtandtheile nur übrig, 
daß fie die Pflanzen aus dem mit ber Erde vermifhten Moder 
(Humus) erhalten, weicher bie Weberrefte anderer zerflörter oryas 
nifcher Stoffe ausmacht (Berzelius’ Lehrbuch 1837). 

»Herr Liebig, ber nur dem Ammoniaf ober feinen Salzen (oder 
ter Salpeterfäure) die Webertragung des Stickſtoffs auf die Pflanze 
zuſchreibt, fagt, daß bafielbe immer im beftillitten Waffer enthalten 
fei.e — Wir werben die Nüplichkeit des Ammoniaks als Beſtandtheil 
des Düngers, Mergeis, Thons x. nicht beftreiten, wir wollen 
nur fagen, daß es Hauptfädlich verwendet wird, nicht um rich iſolirt 
mit den Pflanzen zu verbinden, fondern ale Aufldöfunge: 
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Das Regenwaſſer fann ben Stidftoff nur in der Form 
von aufgelöfter atmofphärifcher Luft ober in ber Form von 
Ammoniak und Salpeterfäure enthalten. 

Mir haben, wie man fpäter fehen wird, Feine Beweife 
für die Meinung, daß der Etidftoff der Atmofphäre als folcher 
Antheil an dem Afjimilationsprocefje der Thiere oder Pflanzen 
nimmt, dm Gegentheil willen wir, daß viele Pflanzen Stiditoff 
ausbauen, den die Wurzeln in der Form von Luft ober 
aufgelöf’t im Waffer aufgenommen hatten. 

Wir Haben auf der anderen Seite zahllofe Erfahrungen, 
dag, wenn bie anderen nothwendigen Bedingungen mitwirken, 
die Menge der ſtickſtoffhaltigen Producte des Pflanzenlebeng, 
welche eine gegebene Flaͤche Land hervorbringt, in einer be- 
ſtimmten Beziehung fteht zu der Menge bes aufgenonmenen 
Stidftoffs, der ihren Wurzeln in ber Korm von Ammoniak 
burch verweſende thierifche Körper zugeführt wird. 

Das Ammoniak ſteht in der Mannigfaltigfeit der Metas 
morphofen, bie es bei Berührung mit anderen Körpern ein- 
zugehen vermag, dem Wafler, was fie in einem fo eminens 
ten Grade bdarbietet, in keiner Beziehung nad. In reinem 
Zuſtande im Waller in hohem Grabe Iöslich, fähig, mit 
allen Säuren Tödliche Verbindungen zu bilden, fähig, in Bes 


mittel des Humus und der im Boden und dee Luft ent: 
hbaltenen organifhen Materien. — Um aber diefe verfchiedenen 
Duellen (Ammoniak und Salpeterfüure) mitwirten zu laſſen, 
müflen wir von der Grfahrung abgehen, indem noch Feine Beob⸗ 
achtung bewiefen bat, daß die Pilanzen unmittelbar Ammoniaf 
oder Salpeterfäure affimiliren. — »Daß die Pflanzen ihren Stid: 
off beinahe gänzlid durch die Abforption der löslihen organis 
fhen Subſtanzen empfangen, geht aus den angeführten Beobach⸗ 
tunıen herver.« — (Th. de Saussure, Bibliotheque universelle 
T. XXXVI p. 430, au Ann. d. Chem. u. Pharm. Rd. 12, 
p. 275. 1842.) 
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rührung mit anderen Körpern, feine Natur als Alkali gänz- 
ih aufzugeben und Die verfchlebenartigften direct einander 
gegenüberftehenden Formen anzunehmen: biefe Eigenſchaf⸗ 
ten ‚finden wir in keinem anderen ftidftoffhaltigen Körper 
wieder. 

Ameifenfaures Ammoniak verwandelt fich burch ben Eins 
flug einer Höheren Temperatur in Blaufäure und Waſſer, 
ohne Abſcheidung eines Glements; mit Eyanfäure bildet das 
Ammoniat Harnſtoff; mit ätherifchen Senfäl, Bitterman⸗ 
deloͤl eine Reihe Erpftallinifcher Körper; mit dem kryſtalliſir⸗ 
baren bittern Beftandtheile ber Wurzelrinde bes Apfelbaums, 
bem Phloribzin, mit dem füßen bes Lichen dealbatus, 
bem Orcin, mit bem gefchmadlofen ber Roccella tinctoria, 
bem Erythrin, verwandelt es fih bei Gegenwart von Waſ⸗ 
fer und Luft in prachtvofl blaue ober rothe Farbeftoffe; fie 
find es, welche ald Ladmus, Orfeille, Fünftlich erzeugt wer⸗ 
ben. Sn allen diefen Verbindungen bat das Ammoniak aufs 
gehört, in der Form von Ammoniak zu erifliten, in ber 
Korm eines Alkalis. Viele blaue Farbeftoffe, welche durch 
Eäuren roth, viele rothe, welche burch Altalien blau werden, 
enthalten Stickſtoff, aber den Stidftoff nicht in der Form 
einer Baſis. Der Indigo ift eine Stidftoffverbindung. 

Die organifchen Bafen, das Chinin ber Chinarinde, das 
Morphin des Opiums, das Strychnin, das Nicotin bes 
Tabacks ıc. find, wie bie organijche Chemie lehrt, unzweifelhaft 
aus dem Ammoniak entitanden, es find dem Ammoniak analoge 
Verbindungen, entitanden in Folge der Vertretung von einem 
oder mehreren Waflerftoffatomen durch zufammengefeßte orgas 
nifche Radikale. 

Dieſes Verhalten reicht allein nicht bin, um die Mei 
nung zu rechtfertigen, daß das Ammoniak es if, was allen 
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Begetabilien ohne Ausnahme den Stidftoff in ihren ſtickſtoff⸗ 
baltigen Beſtandtheilen Tiefert. 

Betrachtungen anderer Art geben nichtöbeftoweniger biefer 
Meinung einen Grab ber Gemwißheit, ber jebe andere Form 
der Affimilation des Sticdftoffs gänzlich ausſchließt. 

Faſſen wir in ber That den Zuftand eines wohlbewirth⸗ 
Ihafteten Gutes in's Auge von ber Ausdehnung, daß es 
fih felbft zu erhalten vermag, fo Haben wir darauf eine 
gewifie Summe von Stidftoff, bie wir in ber Form von 
Thieren, Menfchen, Getreide, Früchten, in ber Form von 
Thiers und Menfchenererementen in ein Inventarium gebracht 
uns vorſtellen wollen. Das Gut wird bewirthfchaftet ohne 
Zufuhr von Etidftoff in irgend einer Form von außen. 

Jedes Jahr nun werden die Produrte dieſer Delonomie 
ausgetauſcht gegen Geld und andere Bebürfnifie des Lebens, 
gegen Diaterialien, die keinen Stidftoff enthalten. Mit dem 
Getreide, mit bem Vieh führen wir aber ein beftimmtes Quan⸗ 
tum Stidftoff aus, und biefe Ausfuhr erneuert fich jedes Jahr 
ohne ben geringften Erſatz durch bie Hand bes Menfchen; in 
einer gewiffen Anzahl von Jahren nimmt bas Inventarium 
an Stiditoff noch überdies zu. Wo kommt, kann man fragen, 
ber jährlich ausgeführte Stidjtoff her? 

Der Etidjtoff in ben Ererementen kann ſich nicht repros 
bueiren, die Erbe kann feinen Stidjtoff Tiefen, es Tann nur 
bie Atmofphäre fein, ans welcher die Pflanzen und in Folge 
davon die Thiere ihren Stickſtoff fchöpfen. 

Es wird in bem britten Theile entwickelt werben, daß bie 
legten Producte ber Faͤulniß und Verweſung ftidjtoffhaltiger 
thieriſcher Körper in zwei Formen auftreten, in ben gemäßigten 
und Falten Klimaten vorzugsweife in ber Form der Waſſer⸗ 
Roffverbindung bes Etiditoffs, ald Ammoniak, unter den Tro⸗ 
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pen am häufigften in ber Korm feiner Sauerftoffverbindung, ber 
Salpeterfäure, baß aber ber Bildung ber letztern an ber Ober⸗ 
fläche der Erbe meiftend bie Erzeugung ber erflern vorangeht. 
Ammoniak ift das lebte Product der Fäulniß animalifcher Koͤr⸗ 
per, Salpeterfäure ift das Product der Berwefung bed Ammoniaks. 
Eine Generation von einer Milliarde Menfchen erneuert fich 
alle dreißig Jahre; Milliarden von Thieren geben unter und 
seprobueiren fich in noch Fürzeren Perioden. Wo if der Stick⸗ 
off Hingelommen, den fie im lebenden Zuftande enthielten? 

Keine Frage läßt fih mit größerer Sicherheit und Ge⸗ 
wißheit beantworten. Die Leiber aller Thiere und Menfchen 
geben nad bem Tode durch ihre Fäulniß allen Stiditoff, ben 
fle enthalten, in der Korm von Ammoniak an bie Atmofphäre 
zurüd. Selbft in den Leichen auf dem Kirchhofe des Inno⸗ 
cend in Paris, 60 Fuß unter ber Oberfläche der Erbe, war 
aller Stidjtoff, den fie in dem Adiporire zurückbehielten, in 
ber Form von Ammoniak enthalten; es tft Die einfachite, bie 
legte unter allen Stidftoffverbindungen, und es ift ber Waflers 
foff, zu dem der Etidftoff bie entfchiedenfte, bie überwiegenbfte 
Verwandtſchaft zeigt. 

Der Stidjloff der Thiere und Menſchen iſt in der At 
mofphäre als Ammoniak (und Calpeterfäure) enthalten, in ber 
Form eined Gaſes, was ſich mit Koblenfäure zu einem flüchs 
tigen Salze verbindet, ein Gas, was fih im Waſſer mit außer⸗ 
ordentlicher Leichtigkeit Töf’t, deſſen flüchtige Verbindungen ohne 
Ausnahme die naämliche Löslichkeit befigen. 

Als Ammoniak kann fih der Stidftoff in ber Atmoſphäre 
nicht behaupten, benn mit jeber Gondenfation des Waſſer⸗ 
bampfes zu tropfbarem Waffer muß fih alles Ammoniak 
verdichten, jeder Regenguß muß bie Atmofphäre in gewiſ⸗ 
jen Eireden von allem Ammoniak befreien. Das Regen⸗ 
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wafler muß zu allen Zeiten Ammonial enthalten, im 
Eommer, wo bie Regentage weiter von einander ent- 
femt ſtehen, mehr als im Winter ober Krühling; ber 
Regen des erſten Regentages muß davon mehr enthalten, 
als der bes zweiten; nah anhaltender Trockenheit müflen 
Gewittersegen bie größte Quantität Ammoniak ber Erbe 
wieber zuführen. Die Analyien der Xuft Haben aber bis 
jetzt diefen, in berjelben nie fehlenden Ammoniakgehalt nicht 
angezeigt; ift es benkbar, daß er unferen feinften und ges 
naueſten Suftrumenten entgehen fonnte? Gewiß if biefe 
Quantität für einen Gubilfuß Luft verfchwinbend, deſſen⸗ 
ungeachtet iſt fie, die Summe bes Stidftoffgehaltes von 
Zaufenden von Milliarden Thieren und DMenfchen, mehr als 
hinreichend, um bie einzelnen Milliarden der Tebenden Ges 
fhöpfe mit Stidftoff zu verfehen. 

Aus ber Tenfion des Waflerdbampfes bei 15° R. (6,98 
Par. Linien) und aus bem bekannten fpecififchen Gewichte 
befielben bei Oo ergiebt fi, baß bei 15% und 28” Barometers 
fand 1 Cubikmeter — 64 Cubikfuß (heſſ.) Waſſerdampf von 
150 enthalten ſind in 48,1 Cubikmeter — 3081,6 Cubikfuß 
Luft. Tiefe 64 Cubikfuß Waſſerdampf wiegen 767 Grammen 
ober 1 Pfv. 16,8 Loth. 

Wenn wir nun annehmen, baß bie bei 15° völlig mit 
Feuchtigkeit gefättigte Luft alles Wafler, was fie in Gas 
geftalt enthält, tropfbar flüfftg in ber Form von Regen 
fallen läßt, fo bekommen wir 1 Pfd. Regenmwafler aus 2020,3 
Cubikfuß Luft. 

Mit diefem einen Pfunde Regenmwafler muß bie ganze 
Quantität bes in ber Korm von Gas, tin 2020 Cubikfuß 
Luft enthaltenen Ammoniaks ber Erbe wieber zugeführt 
werben. Nehmen wir nun an, daß bdiefe 2020 Cubikfuß 
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Luft nur einen einzigen Gran Ammoniak enthalten, fo ent 
balten 10 Cubikzoll Luft, die wir ber Analyfe unterwerfen, 
0,0000048 ®ran Ammoniak; dieſe außerordentlich geringe 
Quantität ift abfolut unbeftimmbar in ber Luft burch bie 
feinften und beiten Gubiometer; ihre Beſtimmung fiele in 
die Beobachtungsfehler felbft dann noch, wenn fie zehntaufend- 
mal mehr betrüge. 

Aber in dem Pfunbe Regenwaffer, was ben ganzen Ams 
moniakgehalt von 2020,3 Cubikfuß Luft enthält, muß fle bes 
flimmbar fein; es ift Mar, daß, wenn biefes eine Pfund nur 
1/, Gran Ammoniak enthält, daß jährlich in ben 2,500,000 
Pfd. Regenwaſſer, bie durchſchnittlich auf 2500 D Meter 
Land fallen, nahe an 80 Pfd. Ammoniak und damit 65 Pfb. 
reiner Stidftoff zugeführt werden. Dies würde bei weitem 
mehr fein als 2650 Pfd. Holz ober 2800 Pfb. Heu ober 
209 Etr. Runtelrüben, die Grträge von 1 Morgen Wald, 
Wieſe und cultivirtem Lande, in ber Form von vegetabilifchemn 
Eiweiß oder Kleber enthalten”). 


*) Die Menge von Ammoniak und Salpeterfäure, melde dur Negen 
und Luft während eines Jahres der Oberfläche der Erde zugeführt 
wird, ift in den letzten Jahren an verfchiedenen Orten mit Sorg⸗ 
falt beftimmt worden. Die jährlich fallende Regenmenge wechfelt, 
wie man weiß, nad der Lage der Drte, im Allgemeinen nimmt 
die Maſſe des Niederichlags ab mit der Entfernung vom Deere 
und mit wachlender Breite. Ter Gehalt des Negenwaflerse an Am⸗ 
moniaf und Safpererfäure ift eben fo ungleich und wechſelnd; in der 
Nähe von Städten it das Regenwaſſer weit reicher an biefen Ver⸗ 
bindungen wie auf bem platten Lande. Die neueften Unterſuchungen 
von Bineau, melde mit befonterer Umfiht in Lyon auf bem 
dortigen Obfervatorium angeftellt worden find, geben hierzu ſehr 
Ichrreihe Belege ab. 

Im Jahre 1853 fielen auf 1 Quabratvecimeter Fläche 6534 Grm. 
Megenwafler, in welchen 44,4 Milligem. Ammoniaf und 7 Willigrm. 
Salpeterfäure enthalten waren; dies macht auf 1 Million Quadrat: 
decimeter oder auf 1 Hectare 44,1 Kilegr. Ammoniak und 7 Kilogrm. 
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Die genaneften und mit aller Eorgfalt in dem biefigen 
Laboratorium angeftellten BVerfuche haben ben Ammoniakgehalt 
bes Regenwaſſers außer allen Zweifel geftellt; er ift bis jet 





Salpeterfäure aus, melde fih nad ven Jahreszeiten in folgender 
Weiſe vertheilen: 


— ——— — —— —— — — — — — —— — — — 


Auf Milligrm. Milligrm. 
1 D Decim. Ammoniaf | Salpeterjäure 
fiel auf auf 


Regenwafler | 1 DDeeim. | 1 DO Derim. 




















Winter . oo. 00. 0,808 13,1 0,2 
Srähling. - --. - 1,108 13.4 0,9 
Sommer... ... 1,878 6,7 8,6 
Sch... 2... 2,740 112 2,3 


Die folgende Tabelle giebt einen Begriff von ber Menge und 
Ungleichheit des in Städten und auf dem Lande gefallenen Negens 
an Ammoniaf. 





XAmmontaf 








Salpeterfäure 


er: Mill 
Niligem. |, —— Kilogrm. 
im Liter Kilogrm. pro pro Hectare 





Hectare 






Paris 1851 (Barral). .| 34 15,3 61,7 
» 1851 bie 1852 ..| 2,7 13,8 46,3 
yon 1852 (Bineau). . 44 86,8 — 
18688....... 68 444 7 
Fort Lamotte 1858... | 11 7,7 23 
ea Saulfaie 1852... .| 830 21,1 _ 


Dullins 1858 .e oe 08. ee 0,9 — —⸗ 
Liebfrauenberg Mat bis Oct. 0,79 — — 
»Mai bis Nov. 0,52 — — 
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Luft nur einen einzigen Oran Ammoniak enthalten, fo ent 
halten 10 Eubilzol Luft, bie wir der Analyfe unterwerfen, 
0,0000048 Gran Ammoniak; biefe außerordentlich geringe 
Quantität ift abfolut unbeftimmbar in ber Luft durch bie 
feinften und beiten Eubiometer; ihre Beltimmung fiele in 
bie Beobarhtungsfehler felbft dann noch, wenn fie zehntaufends 
mal mehr betrüige. 

Aber in dem Pfunde Negenwaffer, was ben ganzen Am⸗ 
moniafgehalt von 2020,3 Cubikfuß Luft enthält, muß fie bes 
ſtimmbar fein; es ift Mar, daß, wenn biefes eine Pfund nur 
1/, Gran Ammoniak enthält, daß jährlih in ben 2,500,000 
Pfd. Regenwafler, bie burcdfchnittlih auf 2500 OD Meter 
Land fallen, nahe an 80 Pfd. Ammoniak und bamit 65 Pf. 
seiner Stickſtoff zugeführt werden. Dies würbe bei weitem 
mehr fein als 2650 Pf. Holz ober 2800 Pfd. Heu ober 
209 Etr. Runfelrüben, die Erträge von 1 Morgen Walb, 
Wieſe und cultivirtem Lande, in ber Korm von vegetabilifchem 
Eiweiß oder Kleber enthalten *). 


*) Die Menge von Ammoniak und Salpeterfäure, welche duch Negen 
und Luft während eines Jahres ver Oberflähe der Erbe zugeführt 
wird, ift in den lebten Jahren an verfchiedenen Orten mit Sorg⸗ 
falt befliimmt worden. Die jährlich fallende Negenmenge wechfelt, 
wie man weiß, nah der Rage der Drte, im Allgemeinen nimmt 
die Maffe des Nieverichlags ab mit der Entfernung vom Deere 
und mit wachfender Breite. Der Gehalt des Regenwaflers an Am⸗ 
moniaf und Ealpeterfäure ift eben fo ungleih und wechſelnd; in ber 
Mühe von Städten it das Megenwafler weit reicher an biefen Der: 
Bindungen wie auf dem platten Lande. Die neueften Unterfuhungen 
von Bineau, welde mit befonderer Umſicht in Lyon auf bem 
dortigen Obfervatorium angeftellt werten find, geben hierzu fehr 
Ichrreiche Belege ab. 

Im Jahre 1853 fielen auf 1 Duabratvecimeter Fläche 6534 Grm. 
Megenwafler, in welchen 44,4 Milligrm. Ammonial und 7 Milligrm. 
Salpeterfäure enthalten waren; dies macht auf 1 Million Quadrat⸗ 
beeimeter oder auf 1 Hectare 44,1 Kilogr. Ammoniak und 7 Kilogrın. 
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Alles Regenwaſſer, was zu biefen Berfuchen genommen 
wurbe, war etwa 600 Schritte ſüdweſtlich von ber Stabt 
Gießen in einer Rage aufgefangen, wo die Richtung bed Re⸗ 
genwindes nad) der Stadt zugefehrt war. 


zen durch die flarfen Thaufälle offenbar die Hauptmafle des ihnen 
unentbehrlichen Stidftoffs. 

Die Pflanzen empfangen Ammonial aus dem Negenwafler, dem 
Schnee und Thau, aber fie nehmen auch eine gewifle Menge Birect 
aus der Luft auf und die Beflimmungen des Ammoniafgehalts 
der Luft find deshalb von Intereſſe; die von verſchiedenen Beobs 
achtern gewonnenen Zahlen weichen aber noch weit mehr von 
einander ab, als die Angaben über den Gehalt im Regen. 


In ı Million Gewichtstheilen Luft fand Horsforb: 


83. Juli... 2... 42,99 Gewichtsthl. Ammonial 
9 m 2. 2 2 2 02. 46,12 » » 
a ....... 47,63 . » 
1. bis 20. September . 29,74 » » 
11. October . . . . . 28,28 » » 
14. ...... 25,79 » » 
80. October . . . . . 13,93 » » 
6. November. . - - . 8,09 » » 
10. bis 13. Nov. . . . 8,09 ” » 
14. bis 16. » .. . 4,70 » » 
17. Nov. bis 5. Dee. . 6,98 » » 
20. bis 21. Dee... . . 6,98 » » 


29. Dee. -. . 22. . 1,217 » » 

Aus diefen ſowie aus den ausführliheren Befimmungen von 
Bineau ſcheint hervorzugehen, daß der Ammoniafgehalt der Luft 
im geraden Berhältnifle, der bes Regenwaſſers im umgekehrten 
zur Temperatur flebt. Im Sommer if hiernach der Gehalt des 
Regenwaflere an Ammoniaf Hein, ber der Luft groß; im Winter 
die Luft arm, der Regen und das Schneewafler rei an’ Ammoniaf, 
was mit den Löslichfeitsverhältniffen des kohlenfauren Ammoniaks 
in Beziehung zu fichen ſcheint. 

In 1 Million Gewichtsiheilen Luft fand: 


de Borre (im Winter). -. 2. ... 85 Ammoniaf 
Bälle, 1860, Nittel......... 23,73 mn 81,71 


Marimum 27,26 
» 1BEl » 2220000. 21,10 (Minimum 16,52 
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AS man mehrere Hundert Pfunde Regenwaſſer in einer 
seinen kupfernen Blaſe ber Deftillation unterwarf unb Die 
zuerft übergehenden Pfunde mit Zuſatz von Salzfäure vers 
bampfen Tieß, fo befam man nad gehöriger Eoncentrotion 
beim Erkalten eine nebförmige fehr erkennbare Kryſtalliſa⸗ 
tion von Salmiak; fletd waren bie Reale braun oder gelb 
gefärbt. 

Das Ammoniak fehlt chen fo wenig im Schneewaffer. 
Der Schnee enthält beim Beginne bed Schneefalld ein Mari: 
mum von Ammoniak, und felbft in bem, welcher 9 Stunden 
nach dem Anfange bes Schneiend gefallen war, ließ fich das 
Ammoniak auf's deutlichfte nachweifen. 





Kemp, Küfte von Scland - . oo 0. ..888 Ammoniaf 
Bräger, Mülhaufen, während 4 Negentagen 0,33 


Freſen ius, Wiesbaden en Tage. . . .0,10 
(Aug. u. Sept. 1848) Ibei Naht. . - - 0,17 


Bineau, In Lyon (Obfervatorium), Min... . 0,15 
» » » Mar.. - 0,26 
Derfelbe, Lyon, Quai de Rap, Minimum . . 0,13 
» » » Marinum . . 0,54 
Derfelbe, Tarare (Garten) ..... «- « 0,06 
Derfelbe, Caluire, Minimum . - . . . . . 0,02 
» 2 Marimum - . ..... 0,09 » 
Bineau fließt feine Unterfuhungen folgendermaßen: ⸗3Ich 
nehme an, wie meine Berfuche zu ergeben fcheinen, daß bie Ats 
mofphäre den Pflanzen im Felde im Mittel zehntauſendmal weniger 
Ammoniaf als Kohlenfäure varbietet; dies macht ungefähr Ysyog 
Ammoniak auf einen Theil Kohlenfloff aus. Diefes Berhältnig 
ift weit unter dem, weldes vie Pflanzen bebürfen, tenn die Anas 
Iyfe zeigt, daß die Pflanzen mehr als 1, Stidftoff auf 1 Thl. 
Kohlenftoff enthalten. Aber auf der andern Seite empfangen die 
Bilanzen im Regen und Thau das Ammoniak in einem viel größes 
zen Berhältnig als I/, des Kohlenftoffs, und überdies wird daffelbe 
von dem Boden fefter zurüdgehalten als wie bie Kohlenfäure. Die 
Vorftellung eines Erfapes aus biefen Duellen bietet hiernach dem 
Geiſte nichts Widerfirebenves bare (Annal. de chim. et de 
phys. T. 42, p. 474.) 
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Hünefeld bat dargetban, daß alle Brunnen in Greifs⸗ 
walde, Wiek, Eldena, Koftenhagen Tohlenfaures und 
falpeterfaures Ammoniak enthalten; man hat Ammoniakfalze 
in vielen Mineralgnellen, 3. B. in Kiffingen unb anderswo 
entdedt; der Schalt ber letzieren kann allein nur aus ber 
Atmoſphaͤre kommen *). 

Jedermann kannu fi anf bie einfachfte Weife von feinem 
Borbandenfein im Regenwaſſer überzeugen, wenn man frifch 
aufgefangenes Regenwaſſer in reinen Porzellanfchalen, mit 
Zufab von elwas Schwefelfäure oder Salzfäure, bid nahe 
zur Trockniß verdbampfen läßt. Diefe Säuren nehmen dem 
Ammoniak, indem fie fich damit verbinden, feine Flüchtigkeit; 
ber Rüdftand enthält Salmiak oder fchwefelfaures Ammoniak, 
welches man mit Platinchlorid und noch viel Leichter an bem 
durchdringend urindfen Geruche erkennt, welcher fich beim 
Zuſatz von pulverigem Kalkhydrat entwidelt. 

Von dieſem Ammoniafgehalt rührt die von dem reinen 
deſtillirien Waffer fo verfchiedene Beſchaffenheit in ber Bes 
neßung ber Haut, fogenannte Weichheit des Regenwaſſers 
ber; es ift darin enthalten als kohlenſaures Ammoniak. 

Das Borhandenfein des Ammoniaks in der Atmiofphäre **) 
als unbeſtreitbare Thatſache feitgeitellt, willen wir, daß ſich 


°) Der oft bedeutende Gehalt des Brunnenwaflerd an Ammoniak if 
wohl Niemandem befannter als den PBharmaceuten, welde bei Des 
ſtillation von Wafler oft den vierten Theil des zuerſt übergehenden 
wegzuſchütten haben, ehe fie mit Duedfilberfublimat eine Mars 
bleibende Auflöfung erhalten. (Wiegmann u. Polſtorf, gefrönte 
Preisfhrift: Weber die anorganifhen Beſtandtheile der Pflanzen. 
Braunſchweig, Vieweg. 1842. ©. 54.) 

ee) Man kann an dem VBorhandenfein ammeoniafalifher Düne in ber 
Atmofphäre nicht zweifeln, wenn man fleht, daß ſchwefelſaure Thons 
erde ih an der Luft endlich in AmmoniatsAlaun verwandelt (de 
Saussure, Röch. sur la vegöt. beutiche Ausgabe 190). 
elebig'e Agricultur⸗Ghemie. 3 
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feine Gegenwart In jedem Zeitmomente durch die ummnters 
brochen fortfchreitendbe Fänlniß und Verweſung thierifcher 
und vegetabilifcher Stoffe In ber Xuft wieder ernenert; ein 
Theil des mit dem Regenwaſſer niebergefallenen Ammoniaks 
verbanıpft wieder mit dem Wafler; ein anderer Theil wird, 
wir wollen es annehmen, von den Wurzeln ber Pflanzen 
aufgenommen, und indem es neue Verbindungen eingeht, 
entfiehen daraus, je nah den verfchiedenen Organen ber 
Affimilation und der Mitwirfung geroiffer anderer Bebins 
gungen, Eiweißſtoff, Kleber und vegetabilifches Caſein, ober 
Ghinin, Morphium, Cyan und bie große Zahl der anderen Stick⸗ 
itoffverbindungen. Das bekannte chemifche Verhalten bes Am⸗ 
moniakls entfernt jeden, auch ben Teifeften Zweifel in Beziehung 
auf feine Fähigkeit, Verbindungen biefer Art einzugeben, fich 
alfo zu den mannigfaltigften Metamorphofen zu eignen; bie 
jet zu loͤſende Frage befchränft ſich lediglich darauf, ob das 
Ammontat in der Form von Ammoniak von den Wurzeln 
ber Pflanzen aufgenommen, ob es von ben Organen ber 
Pflanzen zur Gervorbringung der darin enthaltenen ftiditoffe 
baltigen Stoffe verwendet wird. Dieſe Trage ift Teicht und 
mit ben befannteften und entfcheidendften Thatſachen zu Iöfen. 

Im Jahre 1834 befchäftigte ich mich in Gießen gemein» 
fhaftlih mit Dr. Wilbrand, Profeffor der Botanik, mit ber 
Beſtimmung bed Zucdergehaltes verfchlebener Ahornarten, welche 
auf ungebüngten Boden flanden. Wir bekamen aus allen, 
durch bloße Nbdampfung ohne weiteren Zuſatz, kryſtalliſirten 
Zuder und machten bei biefer ©elegenheit bie unerwartete 
Beobachtung, daß dieſer Saft bei Zuſatz von Kalt, wie ber 
Rohrzuder bei der Rafftnation behandelt, eine große Menge 
Ammoniad entwidelte. In der Voransfehung, daß durch 
die Bosheit eines Menschen Urin in Die an ben Bäumen 
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aufgeftellten Gefäße zum Aufſammeln des Saftes gefommen 
wäre, wurden fie mit großer Aufmerkfamkeit überwacht, allein 
auch in biefem Safte fand fich wieder eine reichliche Menge 
Ammoniak in der Form eines neutralen Salzes vor, denn 
ber Saft war vollfommen farblos und beſaß Feine Wirkung 
auf Pflanzenfarben. 


Diefelbe Beobachtung wurde an Birkenfaft gemacht, 
welcher, zwei Stunden von jeder menfchlichen Wohnung 
entfernt, von Bäumen aus dem Walde gewonnen war; ber 
mit Kalt geklärte Saft abgedampft, entwidelte reichlich 
Ammoniak. 


Das Thraͤnenwaſſer der Weinrebe hinterläßt, mit einigen 
Tropfen Salzfänre abgebampft, eine farblofe, gummiähnliche, 
zerfließliche Maffe, welche durch Zufat von Kalk reichlich 
Ammoniak entiwidelt. 


In den Rübenzuderfabrifen werben Taufende von Gubifs 
fußen Saft täglich mit Kalt geflärt, von allem Kleber und 
vegetabilifhem Eiweiß befreit, zur Kryſtalliſation abgebampft. 
Jedermann, welcher in eine folche Fabrik eintritt, wird von 
der anßerorbentlih großen Menge Ammoniak überrafcht, 
was fih mit ben Waflerbämpfen verflüchtigt und in ber 
Luft verbreitet. Much dieſes Ammoniak ift darin In der Form 
eines Ammonlakfalzes zugegen, denn ber neutrale Saft vers 
balt id wie ihre Auflöfungen im Wafler; er nimmt wie 
biefe beim DBerbampfen eine ſaure Meaction an, indem ſich 
bas neutrale Salz durch Ammoniakverluſt in ſaures verwan⸗ 
delt. Die freie Säure, bie hierbei entficht, if, wie man 
weiß, eine Duelle von Berluft an Rohrzuder für bie Ruüͤben⸗ 
zucterfabrifanten, ba burch fie ein Tbeil des Mohrzudere 
in nicht Eryitallifirbaren Tranbenzuder und Syrup überg:ht. 


ad 
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Die in den Apotheken durch Deftillation über Blüthen, 
Kräutern und Wurzeln erhaltenen Waſſer, alle Extracte von 
Pflanzen enthalten Ammontial. Der unreife, einer durch⸗ 
fichtigen Ballerte ähnliche Kern der Mandeln unb “Pfirfiche 
entwidelt beim Zuſatze von Alkalien reichlich Ammoniak 
(Kobiquet). Der Saft friſcher Tabacksblätter enthält 
Ammoniakſalze. Wurzeln (Runkelrüben), Stämme (Ahorn), 
alle Bluͤthen, die Früchte im unreifen Zuſtande, überall findet 
fih Ammoniat. 

In dem Abornfafte, dem Birkenfafte, it neben Zuder 
der fticftoffreichfte unter allen Körpern dad Ammoniak, es 
find darin ale Bedingungen der Bildung ber ftidjtoffbaltigen 
und flicitofffreien Beſtandtheile der Triebe, Sproffen unb 
Blätter enthalten. Mit ihrer Entwickelung vermindert fich bie 
Menge des Saftes, mit ihrer Ausbildung giebt ber Baum 
feinen Saft mehr. Den entfcheidenbftien Beweis, daß es das 
Ammoniak ift, was ben Begetabilien den GStiditoff Tiefert, 
giebt die animalifche Düngung in ber Cultur ber Yutter 
gewächfe und Gerealien. 

Der Gehalt an Kleber ift in bem Weizen, in dem Rog⸗ 
gen, ber Gerite Außerft verfchieden, ihre Körner, auch in 
bem ausgebilbetften Zuſtande, find ungleich reich au biefem 
Riditoffhaltigen Beſtandtheile. Tie Erträge der Felder an vers 
fhiedenen Felbfrüchten find in verſchiedenen Ländern und Ge⸗ 
genden, ja in einer und berfelben Gegend, fehr ungleich, und 
ed giebt kaum eine Erfahrung, welche ficberer geftellt if, wie 
bie, daß die von einem Felde an fliditoffreihen Producten zu 
erzielenden Erträge in einer beftimmten Beziehung zu der Zufuhr 
von ſtickſtoffbaltigen Beſtandtheilen im Dünger ftehen. Bine Vers 
mehrung des animalifhen Düngers bat nicht allein eine Ver⸗ 
mebrung der Anzahl der Samen zur Zolge, fie übt auch einen 
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nicht minder bemerkendwertben Einfluß auf bie Vergrößerung 
bed Gehaltes an ſtickſtoffreichen Beſtandtheilen überhaupt aus. 

Die Wirkung des animalifchen Düngers ijt, wie fpäter 
gezeigt werden foll, ſehr zuſammengeſetzt, in Beziehung auf 
feinen Stidftoffgehalt wirft er aber nur durch Ammoniak 
bildung; in gefaultem Menfchenharn ift der Stidftoff als 
toblenfaures, phosphorfaures, ſalzſaures Ammoniaf, und in 
feiner anderen Form als in der Korm eined Ammoniakfalzes 
enthalten. 

In Flandern wird der gefaulte Urin mit bem größten 
Erfolge ald Dünger verwendet. In ber Fäulniß des Urins 
erzeugen ſich im Meberfluß, man kann fagen, ausfchließlich 
nur Ammoniakjalze, denn unter dem Einfluſſe der Wärme 
und Feuchtigkeit verwandelt fih der Harnftoff, welcher in 
dem Urine vorwaltet, in Tohlenfaures Ammoniak. An ber 
Küfte von Chili und Peru wird ber Boden, der an und für 
fich im höchften Grade unfruchtbar ift, vermitteljt eines Düngers, 
des Gnano?), fruchtbar gemacht, der auf mehreren Inſeln in 
mächtigen Lagern vorfommt. In einem Boden, ber an fich 
nus wenig fruchtbar ift, genügt ed, bem Boden nur eine 
Kleine Quantität Guano beigumifchen, um darauf die reichſten 
Ernten von Mais zu erhalten. Der Boden enihält außer 
Guano nicht dad Geringfte einer anderen organifchen Materie, 
und biefer Dünger befteht vorzugsweife aus harnuſaurem, 
phosphorfaurem, oralfausrem, ohlenfaurem Ammo⸗ 
niaf und einigen Erbfalgen (Boussingault, Ann. de chim, 
et de phys. LXX. p. 319). 


*) Der Guano flammt auf diefen Infeln von zahllofen Waflerrögeln, 
welche fie zur Zeit der Brut bewohnen; es find die verfaulten Er⸗ 
eremente berfeiben, welde den Boven mit einer mehrere Fuß hohen 
Schicht beveden. 
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Das Ammoniak in feinen Salzen bat alfo diefen Pflan- 
zen den Stidftoff geliefert. Was man in dem Getreide aber 
Kleber nennt, heißt in dem Traubenſafte, in den Pflanzen: 
fäjten vegetabilifches Eiweiß, in dem Sautenlappen der 
Leguminoſen vegetabilifches Caſein; obwohl dem Namen 
und dem Verhalten nach verichieden, ſind doch dieſe Körper 
in ihrer Zufammenfeßung beinahe identijch. 


Der Urin des Dienfchen und der fleifchfreffenden Thiere 
enthält die größte Menge Stiditoff, begleitet von phosphorſauren 
Salzen, im frifhen Zuftande in der Form von Haruftoff; 
der Teßtere verwandelt ſich Durch Fäulniß in neutrales Tohlen: 
faured Ammoniaf, db. b. er nimmt die Form des Salzes an, 
was wir im Regenwaſſer finden. 


Der Urin des Menſihen ift das kräftigſte Düngmittel 
für alle an Stidftoff reichen Vegetabilien; ber Urin des Horn⸗ 
viehs, der Echafe, der Pferde ift bei gleichem Volumen minder 
reih an Etiditoff, aber inımer noch unendlich reicher als bie 
feften Excremente dieſer Thiere. 


Der Urin der grasfreſſenden Thiere enthält neben Harn: 
ſtoff Hippurſäure, die fi) durch die Fäulniß in Ammoniaf, 
Benzcefäure und andere Producte zerfebt. 


Vergleihen wir den Stiditoffgehalt der Excremente von 
Tpieren und Meufchen mit einander, fo verſchwindet ber Stid⸗ 
ſtoffgehalt der feiten, wenn wir ihn mit dem Gehalte an Stids 
ftoff in den flüffigen vergleichen; dies kann der Natur ber Sache 
nach nicht anders fein. 

Die Nahrungsmittel, welche Thiere und Meufchen zu füch 
schmen, unterhalten nur infofern das Leben, bie Aſſimilation, 
als fie dem Organismus die Elemente durbielen, die er zu 
feiner eigenen Reproduction bedarf; das Getreide, die friſchen 
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und trodnen Graͤſer und Pflanzen enthalten ohne Ausnahme 
ſtickſtoffreiche Beftandtheile. 


Tas Gewicht des Futters und der Speife, welche bas 
hier zu feiner Ernährung zu ſich nimmt, vermindert fich 
in dem nämlichen Verhältniſſe, als dieſes Futter, bie Speiſe, 
reich, fie nimmt in bemfelben DVerbältniffe zu, als das Futter 
arm iſt an diefen ftidftoffhaltigen Beftandtheilen. Man kann 
duch Fütterung mit Kartoffeln allein, ein Pferd am Leben 
erhalten, aber dieſes Leben iſt cin langſames Verhungern, 
es wählt ihm weder Maffe noch Kraft zu, es unterliegt 
einer jeden Anftrengung. Die Duantitäten von Reis, welche 
ber Indier bei feiner Mahlzeit zu fich nimmt, feßen ben 
Suropäer in Erſtannen, aber ber Reis ift die an teilen 
ärmite unter allen Getreibearten. 


Es ift Mar, daß der Stidftoff der Pflanzen und Eamen, 
welche Thieren zur Nahrung dienen, zur Affimifation vers 
wendet wird; die feiten Greremente dieſer Thiere müſſen, 
wenn fie verbaut find, nach ihrem Durchgange durch bie 
GEingemweide ihres Ctidftuffs beraubt fein, fie Fönnen unr 
infofern Stickſtoff noch enthalten, als ihnen Secretivnen 
ber Galle und Gingeweide beigemifcht And. Sie müſſen 
unter allen Umftänden weniger Stidftoff enthalten ala bie 
Speifen, als das Futter. 


Man kann ed demnach als gewiß Betrachten, daß, wenn 
die feiten Excremente eine wohlthaͤtige Wirkung auf bie 
Vegetation ausüben, fie nicht abhängig fein kann von ihrem 
Stidftoffgehalte. 

Unendlih wichtiger ald Quellen des Stickſtoffs für die 
Pflanzen erfcheinen in dieſer Beziehung bie flüffigen Excre⸗ 
mente ber Thiere, denn fie euthalten in ben meiſten Yällen 
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eine dem Stidftoffgehalte der Nahrung gleihe oder nahe 
gleiche Menge Stiditoff. 


Um die Wichtigfeit der flüffigen Excremente einzujehen, 
ift es nöthig, auf ihren Urfprung zurüdzugeben. 


Die gewöhnlichften Beobachtungen zeigen, daß bad Ge⸗ 
wicht eined gefunden ermwachfenen Menſchen oder Thieres 
von einem Tage zum andern nicht bemerklich zu⸗ oder abs 
nimmt. Nur in ber Jugend und im Maͤſtungsproceſſe findet 
eine Zunahme Statt, bie aber im Alter durch eine allmälige 
Abnahme fich ausgleicht. 


Der Stidftoffgehalt des Körpers ift alfo in 24 Stunden 
fo wenig, wie ber Gehalt an anderen Materien, vergrößert 
worden, obwohl dieſer Menſch oder das Thier in feiner 
Nahrung eine fehr beträchtliche Menge Etidftoff in fich aufs 
genommen bat. Es iſt demnach gewiß, daß im ermachfenen 
Ihiere, in freiem ungehinderten Zuftande ber Bewegung 
und Arbeit, eine ber in der Nahrung enthaltenen gleiche 
Menge Stidftoff wieder ausgetreten ift, denn, wie bemerkt, 
fein Stidftoffgehalt nimmt durch die Nahrung kaum merklich 
oder in einem viel Heineren Berhältniffe zu. 


Es ift ebenfo befannt, daß bei Enthaltung aller Speife 
bas Gewicht bes Körpers abnimmt, dag bei Perfonen, welche 
den Hungertod fterben, fih die Gewichtsabnahme auf alle 
Beſtandtheile bed Körpers bis auf Haut und Knochen erſtreckt. 
Wo iſt nun, fanı man fragen, ber Stidjtoff der Organe, ber 
verfehwundenen Muskeln hingekommen? 


Man bemerkt Teicht, benn bie Abmagerung beweift es, 
bag im gefunden Zuſtande in jedem Lebensmomente eines 
Ihieres ein Theil ber Ichendigen Körperfubftang feinen Zus 


Der Urfprung und bie Affimilation des Stidfichs. 73 


fand bes Lebens verliert, daß fie bie Form von leblofen 
Verbindungen annimmt, welche mehr ober weniger veräntert 
durch die Secretionsergaue, biefe find die Haut, Lunge unb 
Harnblaſe, abgeſchieden werden. 

Die tägliche Abnahme wird ausgeglichen durch die Speiſe. 
Die Riditeffbaltigen Beſtandtheile der Rahrung verwandeln 
ſich in Blnt. Tas Blut dient zur Ernaͤhrung, zur Wieder 
herſtellung des urſprünglichen Zuſtandes. Das Gleis 
bleiben des Gewichts feht voraus, daß eine dem 
Stidfoffgebalte der Speife gleihe Menge Stids 
off in einer andern Korm ausgetreten iſt. Durch 
die Sant und Lunge treten Kohlen⸗ und Waſſerſtoffverbin⸗ 
bungen, durch die Harnblafe tritt ber Etidfloff ber umge 
febten Organe aus. 

Nimmt der Körper am Gewichte zu, fo tritt im Harn 
ein kleineres Berhältniß, bei Atnahme an Gewicht ein größeres 
Verhaͤltniß an Stidftoffverbindungen aus, als bie in der Nah⸗ 
sung zugeführte Stidftoffmenge beträgt. 

Man kann alfo annehmen, daß wir im Urin ber Mens 
fhen und Thiere bei weitem den größten Theil des Stickſtoffs 
wieder gewinnen können, ben bie Pflanzen, welche zu ihrer 
Nahrung dienten, aus ber Atmofphäre und dem Boden em⸗ 
pfingen. 

Es iſt Har, daß wir bei Vermeidung alles Verluftes 
in dem Dünger, welcher ein Gemenge von feiten und flüfs 
figen Excrementen enthält, eine dem Stidjtoffgehalte ber auf 
bem Ader gewachſenen Pflanzen nabe gleiche Dienge Stids 
off zurüdbringen können; in allen Fällen fügen wir bem 
Ammonial, was bie Atmofphäre Liefert, duch ben Dünger 
eine gewiſſe Quantität mehr hinzu, und bie eigentlich wiſſen⸗ 
fchaftliche Aufgabe für ben Delonomen beichräntt fich mithin 
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darauf, das ftidftoffhaltige Nahrungsmittel der Pflanzen, 
welches die Exeremente der Menfchen und Thiere durch ihre 
Faͤulniß erzeugen, für feine Pflaugen zu verwenden. Wenn 
er es nicht in ber geeigneten Form auf feine Aecker bringen 
würde, fo ift fein Stiditoffgehalt für ihn zum großen Theil 
verloren. in unbenußter Haufen Dinger würde ihm durch 
feinen Ammoniakgehalt nicht mehr als feinen Nachbarn zu 
Gute kommen; nach einigen Jahren wiirde er an feinem Plage 
Die Fohlebaltigen Ueberrefte ber verweienden Pflauzentheile, 
aber in ihnen nur einen Meinen Theil Stidjtoff nicht wies 
derfinden. Ter größte Theil Stidftoff wirde daraus in Form 
von Fohlenfauren Ammoniak eutwichen fein. Die Obrrfläde 
von Germanien befchreibt Tacitus als von einem undurchdring⸗ 
liben Walde bededt; von allen Beftanbtheilen dieſes Waldes 
ift feine Epus mehr vorhanden, der Koblenftoff und Stiditoff, 
die fih als Humus, als Apmmoniak im Boden befanden, fie 
find in Luftform in die Atmofpbäre zurückgekehrt. 


Jeder fanlende thierifche Körper ift eine Duelle von Am⸗ 
moniak nnd Koblenfäure, melde fo Tange dauert, als noch 
Etiditoff darin vorhanden ift; in jedem Stabinm feiner Ver: 
wefung oder Fänlniß entwideln die fanlenden Thierſtoffe, 
mit Kaltlange befeuchtet, Ammoniak, was an dem Gernche 
und durch die dien weißen Dämpfe bemerkbar wird, wein 
man einen mit Säure benebten feiten Gegenſtand in ibre 
Nähe bringt; dieſes Ammoniak wird von dem Boden theils 
in Waffer gelöft, theild in Form von Gas aufgenommen 
und eingefaugt, und mit ihm findet die Pflanze eine größere 
Menge des ihr unentbehrlichen Etidftoff6 vor, als die Atmos 
fpbäre ibn liefert ®). 


*) Im October 1808 füllte ih (H. Davy) eine weite Metorte wit 
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Aber es ift weit weniger die Menge von Anmmoniak, was 
thierifche Excremente ben Pflanzen zuführen, als die Form, in 
welcher es gefchieht, welche ihren fo auffalleuden Einfluß auf 
bie Fruchtbarkeit des Bodens bedingt. 


Die wildwachfenden Pflanzen erbalten durch die Atmıv- 
Iphäre in den meilten Fällen mehr Stidftoff in der Form von 
Ammoniak, als fie zu ihrer Entwickelnug bedürfen, denn dag 
Waſſer, was durch die Blüthen und Blätter verdunſtet, gebt 
in ſtinkende Fäulniß über, eine Eigenfchaft, welche nur ftidjteffs 
haltigen Materien zukommt. 


Den Culturpflanzen bietet die Atmofphäre die naͤmliche 
Quautität Stiäftoff, wie den wildwachfenden, wie ben Bäu— 
men und Sträuchern bar; er iſt vollkommen ausreichend für 
alle Zwede ber Feldwirthſchaft, und es handelt ſich im Wefent: 
lichen um die Bedingungen, um benfelben in bie Culturpflanzen 
übergehen zu wachen. Die Beldwirthfchaft unterſcheidet fich 
dadurch wefentlih von der Forſtwirthſchaft, Daß ihre Haupt: 


— — — — — — 


heiß gährendem Miſte an, ter zum großen Theil aus Streu und 
Grerementen von Hornvieh beftand; ich verband fie mit einer Vor: 
lage, welche mit einem Apparate in Verbindung fland, der die Aufs 
fammlung der fih entwickelnden Gaſe geftattete. 

Die Vorlage wurde inwendig fehr bald mit Waſſertropſen be; 
ſchlagen und in drei Tagen waren 21 Cubikzoll Kohlenfäure erhals 
ten. Die Blüffigkeit in der Borlage wog '/, Unze; fie enthielt effig: 
faures und Tohlenfaures Ammoniaf. 

Ih leitete nun die Mündung einer zweiten Metorte, die wit 
ähnlichem ſehr warmem Dünger gefüllt, unter die Wurzeln ven 
Orasyflanzen unter den Nafen am Rande des Gartens, und in 
weniger ale einer Woche war eine fehr deutliche Wirkung bemerk⸗ 
bar. An dem Plage, der dem Ginfluffe des gaͤhrenden Düngers 
aufgefegt war, wuchs das Gras mit weit größerer Ueppigfeit, als 
in irgend einem andern Theile des Bartens (Agric. Chimistry). 
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aufgabe, einer ihrer wichtigften Zwecke in der Production von 
Blutbeftandtheilen beftebt, zu deren Graeugung, außer 
den Ammoniak, noch gewiſſe andere Bedingungen gebören, 


während der Zweck der Korftwirthichaft fih hauptſächlich nur 
auf die Production von Kohlenftoff befchräntt. 


Diefen beiden Zweden find alle Mittel der Cultur unters 
geordnet. Bon dem kohlenſauren Ammoniak, was das Regen» 
waſſer dem Boden zuführt, geht ein Theil in die Pflanze über, 
den größten Theil nimmt die Adererde in fih auf. Alles, 
was ber Boden empfangen hat, was mit dem Thau unmittel 
bar den Blättern zugeführt wird, was file aus ber Xuft mit 
der Kohlenjäure einfangen, nur dies Ammoniak wird fir Die 
Affimilation gewonnen werden können. 


Die fluͤſſigen thierifchen Exeremente, der Urin der Menfchen 
und Thiere, mit welchen bie erften durchdrungen find, enthalten 
nur einen Keinen Theil des Ammoniaks in der Form von Sal 
zen, in einer Form, wo es jeine Fahigkeit, fich zu verflüchtigen, 
gänzlich verloren bat. Die größte Menge ift darin in ber 
Form von fehr flüchtigem Lohlenfausen Ammoniak enthalten. 


In der Form eines nicht flüchtigen Salzes den Pflanzen 
dargeboten, gebt auch nicht die Beinfte Menge davon ten 
Pflanzen verloren, ed wirb in Wafler gelöft von den Wurzel 
fafern eingefaugt. 


Man bat die fo in die Augen fallende Wirkung bes 
Gypſes auf die Entwidelung vieler Pflanzengattungen, bie 
gefteigerte Fruchtbarkeit und Ueppigkeit eines Kleefeldes, das 
mit Gyps beftreut ift, der Kirirung des Ammoniaks der Ats 
mofphäre zugefchrieben, ber Gewinnung von berjenigen Quan⸗ 
tität, Die auf nicht gegypftem Boden mit dem Waſſer wieder 
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verdunftet wäre. Diefe Anficht, obwohl wahr für einzelne 
Fälle, läßt fih im Ganzen nicht aufrecht erhalten”). 


rüber verglich man bie Wirkung des Gypſes und vieler 
Salze mit ber von Gewürzen, welche bie Ihätigfeit bes Mas 
gend ſowie der Eingeweide fleigern und den Organisömus bes 
fähigen, mehr und Fräftiger zu verbauen. 


Eine Pflanze enthält Feine Nerven, es iſt feine Sub⸗ 
ſtanz benfbar, durch bie fie in Rauſch, in Schlaf, in Wahıs 
fin verfeßt werben kann; es fann feine Stoffe geben, durch 
welche ein Blatt gereizt wird, eine größere Menge Kohlen: 
ftoff aus der Luft fich anzneignen, wenn bie anderen Bes 
ftanbdtbeile fehlen, welche die Pflanzen, ber Samen, die Wur⸗ 
zel, das Blatt neben dem Koblenftoffe zu ihrer Entwickelung 
bebürfen **). 





*) Ein Meines Gartenbeet düngte ich mit frifchem Pferbemift, der ge: 
hörig danıit vermiſcht wurde, fäete in dieſes Land Grbfen und Boh⸗ 
nen und beftreute darauf die Oberfläche mit einer Rage ungebrann: 
tem Gyps von der Dide einer Linie. Das Beet wurbe vor dem 
Megen tur eine Bedachung gefhüpt und in trodner Witterung 
begoffen. Die Erbfen und Bohnen gingen alle auf und wuchfen 
außerordentlich ſchnell und üppig. 

Bevor diefer Verſuch angeftellt wurde, unterfuchte ich die dazu 
beftimmte Erde und den Gypo, beide zeigten nicht die geringſte 
Spur eines kohlenfauren Salzes in ihrer Mifchung. 

Ale ich aber nah drei Wochen ben Eyps von der Oberfläche 
binwegnahm und unterfuchte, fo fand ich, dag der größte Theil deſ⸗ 
felbden in kohlenſauren Kalf umgewandelt war. Die ganze Erbe 
einen halben Fuß tief brauf’te mit Säuren. 

Ich Taugte die Erde mit faltem Wafler aus, filtrirte die Klüf- 
Rgfeit; fie gab nad dem Abdampfen eine nicht unanfehnlide Menge 
ſchwefelſaures Ammoniaf (Joh. Spapier in Erdmann's Jour: 
nal für technifhe und öfonomifhe Chemie, Jahrgang 1831. 2ter 
Band. ©. 89). 


=, Zelbft der weiße Arfenif, in geringer Menge angewandt, befipt eine 
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Die günftigen Wirknugen. von leiten Owantitäten ben 
Speifen ber Menfchen beigemifchter Gewürze find unlengbar, 
aber es ift noch Niemanden eingefallen, zu behaupten, daß ber 
Pfeffer, der Zimmt, die Gewuͤrznelke, ber Kümmel x., Gewürze, 
welche die Dienfchen genießen, bazu beigetragen hätten, ihr 
Körpergewicht zu vermehren, und wenn Gyps und Kalk ober 
Salze Reizmittel find, fo giebt man ja den Pflanzen das Ges 
würz allein, ohne die Speife hinzuzufügen, bie fie verbauen 
foflen, und dennoch gedeihen fie mit weit größerer Ueppigkeit. 


Man wird fpäter fehen, daß die Wirkung bed Gypſes 
fehr zuſammengeſetzt ift, aber als Mittel um das Anımoniaf 
in der Miftjauche und dem Mitte zu firiren, ift ber Gyps für 
den Laundwirth von Werth. 


Menn der Boden der Ställe von Zeit zu Zeit, und ber 
Mift febichtenweife mit Gyps beftreut werden, fo zerfebt fi das 
durch die Fänlniß des Harns und den Harnfloff entſtehende 
fohlenfanre Anımoniaf, mit dem Gppfe, in ſchwefelſaures Am⸗ 
monia® und Tohlenfauren Ralf. Bel feinem Uebergange in 
ſchwefelſaures Ammoniaf verliert das Fohlenfaure Ammoniak 
feine Flüchtigkeit, und einem Verluſte durch Verbunitung befs 
felben wird damit vorgebengt. 


Befenchtet man den Gypô mit verbiinnter Schmwefelfäure, 
fo verfchminbet in dem Stall der Ammoniakgeruch. 


Um fi eine beftimmte Vorftellung von der Wirkſamkeit 
des Sppfes in biefer befonderen Beziehung zu machen, wird 
bie Bemerfung genügen, daß 100 Pfd. gebrannter Gyps fo 
viel Ammoniak firiren, als in 6250 Pfb. reinem Pferbeharn 


— — — — — 


weh'thätige Mirfung auf die Vegetation, wie des ſchen lange Lam⸗ 
padiue durch Düngung ganzer Felder bewieſen hat (Schüäbler). 
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in der Vorausſetzung entficht, daß der Stidjtoff der Hippurſaͤure 
und der tes Harnftoffs die Form von fohlenfanrem Ammoniak 
durch die Fäulniß annehme. 


Das fchwefelfanre Eiſenoxydul (Eiſenvitriol) laͤßt ſich zur 
Fixirung des Ammoniaks anftatt des Gypſes gebrauchen; bes 
abſichtigt man gleichzeitig eine Desinfection z. B. des Latrinen⸗ 
inhaltes, ſo iſt der Eiſenvitriol dem Gypſe vorzuziehen. 


Durch die Fäulniß des Inhaltes der Latrinen und Cloaken 
entſteht flüchtiges Schwefelammonium, welches in hohem Grade 
giftig, die Luft in den Wohnhäuſern verpeſtet. Der Gyps 
wirft auf das Schwefelammonium nicht ein, während dieſes 
ich mit dem Eiſenvitriol (am rafcheften wenn er im Waffer 
gelöft zugefeht wird), in Schwefeleifen und in ſchwefelſaures 
Ammoniak umſetzt. 


Eiſenoryd und Thonerde find Beſtandtheile der gewöhnt: 
lihen Ackererde und zeichnen fich vor aflen anderen Metall: 
orpden durch die Faͤhigkeit aus, fih mit Ammoniak zu feften 
Verbindungen vereinigen zu können. Die Niederfchläge, bie 
wir durch Ammoniak in Thonerde⸗ und Eiſenorydſalzen hervor: 
bringen, find wahre Salze, worin das Ammoniak bie Rolle 
einer Bafe fpielt. 


Diefe ausgezeichnete Verwandiſchaft zeigt fi noch in 
ber merkwürbigen Faͤhigkeit, welche alle elfenoryds ober thon⸗ 
erbereichen Mineralien befiken, Ammoniak aus der Luft an⸗ 
zuzieben und zurüdzubalten. 


Ein Criminalfall gab befanntlih Vauquelin De Vers 
anlaffung zur Entdedung, daß alles Eiſenoxyd eine gewiſſe 
Duantität Ammoniak enthält; fpäter fand Chevalier, daß 
das Ammoniak einen Beſtandtbeil aller eifenhaltigen Mineralien 
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ausmacht, Daß fogar der nicht poröfe Ylutftein nahe eın Procent 
Ammoniaf enthält, and Bonis entbedte, daß der Geruch, ben 
man beim Befenchten aller tbunreichen Mineralien bemerkt, 
zun Theil von andgehauchten Ammoniak herrührt; eine Menge 
Gyps⸗ und Thonarten, die Pfeifenerbe und andere entwidelten 
felbft noch nach zwei Tagen, wenn fle mit fauftiihem Kali 
befeuchtet wurden, fo viel Ammoniak, daß barüber gehaltenes 
und geröthetes Zadınuspapier davon blau wurde. 


Gifenorpdhaltiger Boden und gebrannter Thon, deſſen po- 
öfer Zuftand das Einſaugen von Gas noch mehr begünitigt, 
find alfo wahre Ammoniakſauger, welche e8 durch ihre chemifche 
Anziehung vor der Berflüchtigung ſchützen; fie verhalten fich 
gerade fo, wie wenn eine Säure auf der Oberfläche des Bodens 
andgebreitet wäre. 


Eine nicht minder energiſche Wirkung zeigt in biefer 
Beziehung das Kohlenpulver; es übertrifft fugar im friſch 
geglühten Zuftande alle befanuten Körper in ber Faͤhigkeit, 
Ammoniakgas in feinen Poren zu verdichten, da 1 Volumen 
davon 90 Volumina Ammoniakgas in feine Poren aufnimmt, 
was fich durch bloßes Befeuchten daraus wieder euntwickelt 
(Sauſſure). 


Sn dieſer Fähigkeit kommt ber Kohle das verweſende 
Holz (Eichenholz) fehr nahe, da es, unter der Luftpumpe 
von allem Wafler befreit, 72mal fein eigenes Bolumen davon 
verſchluckt. 


Wie befriedigend erklaäͤren ſich nach dieſen Thatſachen 
die Eigenſchaften des Humms (der verweſenden vrganifchen 
Stoffe). Gr iſt nicht allein die fange andauernde Quelle 
von Kobleujänre, fondern er verfieht auch die Pflanzen mut 
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bem zu ihrer Entwidelung unentbehrlichen Stidftoffe*). Wir 
finden Stidftoff in allen Flechten, welche auf Bafalten, auf 
Felfen wachfen; wir finben, baß unfere Felder mehr Stickſtoff 
produciren, als wir ihnen als Nahrung zuführen; wir finden 
Stickſtoff in allen VBobenarten, in Mineralien, bie fih nie In 
Berührung mit organischen Subftanzen befanden. Es kann nur 
die Atmofphäre fein, aus welcher fie biefen Stickſtoff fchöpfen. 

Wir finden in ber Atmofphäre, in bem Megenmwafler, im 
Quellwaſſer, in allen VBobenarten diefen Stidftoff in ber Form 
von Ammoniak ober Salpeterfäure, als Product der Verweſung 
und Fäulniß der ganzen, der gegenwärtigen Generation vorans 
gegangenen Thies und Pflanzenwelt; wir finden, daß die Pros 
buction ber ſtickſtoffreichen Beſtandtheile der Pflanzen mit ber 
Quantität Ammoniak zunimmt, bie wir in bem thierifchen 
Dünger zuführen; und fein Schluß kann wohl befier begründet 
fein, als ber, baß das Ammoniak der Atmofphäre es if, wel 
ches ben Pflanzen ihren Stidftoff Tiefert **). 

s Koblenfäure, Ammoniat und Wafler enthalten in ihren 
Elementen, wie fih aus bem Vorhergehenden ergiebt, die Bes 
dingungen zus Grzengung aller Thiers und Pflanzenftoffe 
während ihres Lebens. Kohlenfäure, Ammoniak und Wafler 
find die Iekten Probucte des chemifchen Proceſſes ihrer Käul« 
niß und Verwefung. Alle bie zahllofen, in ihren Eigenfchaften 








*) Dampft man Humusertract mit Zuſatz von etwas Salzfäure im 
Waſſerbade ab, fo erhält man einen Rückſtand, der mit Kali Am⸗ 
moniaf entwidelt. Unterwirft man den Humusauszug einer Deſtil⸗ 
lation mit Woſſer, fängt das Deftillat in verdünnter Salzfäure auf, 
fo erhält man beim Verdampfen deſſelben Salmial. Der Humus 
enthält mithin kohlenſaures Ammoniat (Wiegmann und Bols 
ſtorf, Preisfärift, S. 53). 

©) Ueber die Salveterfäure fo wie über den Urfprung des Ammoniaks 
fiehe Anhang. 

xiedig '6 Agrienltur⸗Chemie. 6 
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jo unendlich verjchiedenen Probuete ber Lebenskraft nehmen 
nah dem Tobe die urfprünglichen Formen wieder an, aus 
denen fie gebildet worben find. Der Tod, bie völlige Aufs 
Idfung einer untergegangenen Generation, if bie Quelle bes 
Lebens für eine neue. 

Sind die genannten Verbindungen, kann man nun fras 
gen, die einzigen Bedingungen des Lebens aller Vegetabilien? 
Diefe Frage muß entfchleden verneint werben. 


Der Urfprung des Schwefels. 


Alle Beftandbtheile bes Thierkärpers, die Muskelfaſer, das 
Zellgewebe, die organische Subftanz ber Knochen, Haut und 
Haare u. ſ. mw. bilden fich, wie bie Phyſiologie Ichrt, aus ber 
in allen Thellen bes Organismus cireulirenden Flüſſigkeit, 
Die man Blut nennt. 

Aus den Beftandtheilen bes Blutes entjpringen bie Bes 
ftanbtheile aller thierifchen Gebilbe, fie werben ben Thieren 
von ben Pflanzen geliefert. Das flleifchfreiiende Thier lebt 
und ernährt fih von dem Blute und bem Kleifche ber pflanzens 
frefienden Thiere; es verzehrt in biefen bie Beſtandtheile ber 
Pflanzen, von denen bie Ichteren ſich ernährt haben. 

Genaue chemifche Unterfuchungen Haben bargethan, daß 
bie Hauptbeftanbtheile bed Blutes zwei fchweielhaltige Ders 
bindungen find, von denen bie eine mit Albumin, die andere 
mit Fibrin bezeichnet werben. 

Beim Schlagen von frifch gelaffenem Blute mit einer 
Ruthe oder einem Stabe fcheibet fi das Yibrin aus bem 
Blute in der Form von weißen ſehr elaftiichen Faͤden ab, 
beim ruhigen Stehen bes Blutes tritt ebenfalls eine Scheis 
bung ein; es gerinnt zu einer Gallerte, bie fih nad und 
nah zufammenzieht, und trennt fih in eine Fluͤſſigkeit von 
ſchwach gelblicher Farbe in Blutferum, Blutwaſſer, und in 
ein Netzwerk von unendlich feinen Fibrinfäden, welche wie ein 
Schwamm ben Yarbeftoff bed Blutes, bie fogenannten Blut⸗ 


törperchen, in ſich einfchließen. g* 
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Das Albumin ift vorzüglich in dem Serum enthalten, es 
ertbeilt biefer Rlüffigfeit das Vermögen, in ber Hitze zu einer 
weißen, feften, elaftifchen Maſſe zu gerinnen, eine Gigenfchaft, 
bie von bem Eiweiß, was ebenfalls hauptſaͤchlich aus Albumin 
beftebt, allgemein bekannt if. 


Aus der Girculation genommen, ftellt fih das Fibrin als 
eine in Falten Waſſer völlig unlösliche Verbindung bar. 


Das Albumin im Serum und im Eiweiß If im natür⸗ 
lichen Zuftande im Waſſer loͤslich und damit in allen Ders 
haͤltniſſen mifchbar. 


Als ein von dem Organismus bed Ichendigen Thieres 
erzeugter und zur Blutbildung bienenber Stoff muß bier noch 
ber Hauptbeftandtbeil der Milh, das Caſein, aufgeführt 
werben, bie einzige ftidftoffhaltige Nahrung, welche das junge 
Thies von feiner Mutter empfängt. 


Albumin, Fibrin und Caſein zeichnen fih vor allen 
anderen Ihierbeftanbtbeilen durch einen conftanten Schalt an 
Schwefel aus, ber darin nicht in ber Form eines Oxydes, 
von Schwefelfäure oder einem fchwefelfauren Salze enthalten 
iſt. Von dem Albumin ber Vogeleier ift es bekannt, daß es 
beim Faulen Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelt, woburd Silber, 
überhaupt Metalle, bie man bamit in Berührung bringt, ges 
fhwärzt, d. h. an ihrer Oberfläche in Echmwefelmetalle verwans 
beit werden. Zibrin und Caſein entwideln ebeufalls in dem 
Procefie der Faͤulniß Schwefelwaſſerſtoffgas; es laͤßt fich bei 
biefen drei Körpern durch viele andere Mittel der Schwefel 
gehalt darthun. 

Wo kommen nun, fanı man fragen, biefe drei Grund» 
Roffe des Thierkoͤrpers ber? daß fie von ber Nahrung, daß 
fie von ben Pflanzen flammen, iſt unzweifelhaft, aber in wel 
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her Korm, in welchem Zuftande find fle in ben Pflanzen 
enthalten ? 

Auch über biefe Fragen haben in ber neueften Zeit bie 
Unterfuchungen ber Chemiker ein klares unzweideutiges Licht 
verbreitet. 


Die Pflanzen enthalten nämlich in ben Samen ober 
Wurzeln abgelagert oder im Safte gelöft, in ſehr verfchies 
benen unb wechfelnden Mengen, gewifle Schwefelverbindungen, 
in denen ber Stidftoff als Beſtandtheil niemals fehlt. 


Wir haben zwei biefer Schwefelverbinbungen in ben Sas 
men ber Getreidearten, ben Samenlappen ber Leguminofen, 
ber Erbſen, Linfen und Bohnen, nie fehlt in dem Safte ber 
Dflangen eine dritte, welche vorzuͤglich und in veichlichfter 
Menge in ben Gemüfepflanzen enthalten if. 


Die genaue Erforfhung ber Gigenfchaften fo wie ihrer 
Zufammenfeßung hat nun das merkwürdige Refultat ergeben, 
baß die in dem Safte ber Pflanzen gelöften fchwefelhaltigen 
Beftandtheile ber Pflanzen ibentifh find und die nämliche 
Zuſammenſetzung beiigen, wie bie Blutbeſtandtheile, daß zu⸗ 
legt der in den Erbſen, Bohnen und Linſen enthaltene Haupt⸗ 
nabrungeftoff ein gleiches Verhalten und eine gleiche Zufams 
menfekung mit dem Gafein der Milch zeigt. 

Diefe fchwefelbaltigen Blutbeſtandtheile werben alfo nicht 
von bem Thiere, fonbern von ben Pflanzen erzeugt; wenn fie 
in der Nahrung bes Thieres fehlen, fo Tann kein Blut ges 
bildet werden; je mehr davon in einem Pflanzenftoffe vor⸗ 
banben find, befto nahrhafter, befto geeigneter iſt er für bie 
Unterhaltung bed animalifchen Lebensproceſſes. Wir haben 
ferner in gewiſſen Planzenfamilien, in den Gruciferen, neben 
ben genannten noch befonbere fchwefelhaltige Verbindungen, 
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welche weit reicher find an Schwefel, als die in den Pflanzen, 
enthaltenen Blutbeſtandtheile. 

Beſonders ausgezeichnet in biefer Hinficht iſt ber ſchwarze 
Senfiamen, ber Meerreitig, ber Lauch, die Zwiebeln, bas 
Löffelfrant. Aus allen biefen Pflanzen erhält man buch Des 
ſtillation mit Maffer flüchtige Oele, bie fih durch ihren ſtechen⸗ 
ben und burchbringenden Geruch von allen nicht ſchwefelhaltigen 
organifchen Verbindungen unterfcheiden. 

Da nun fihwefelbaltige Verbindungen in Feiner Pflanze 
in keinem Samen fehlen, und bie Gulturpflangen, welche zur 
Nahrung ber Menfchen und Thiere dienen, ganz bejonders 
reich an biefen Beftanbtheilen find, fo ergiebt fih von felbft, 
daß zur Entwidelung einer Pflanze eine Schwefelverbindung 
unentbehrlich ift, welche biefen Verbindungen ben Schwefel 
liefert. 

Es ift Mar, daß wenn es ber Pflanze, alle anderen Bes 
bingnngen bes Wachsthums als gegeben vorausgefeht, an ber 
geeigneten Schmwefelverbindung gänzlih fehlt, daß fich dieſe 
fchwefelhaltigen Beſtandtheile num nicht, ober nur eine ber 
bargebotenen Schwefelverbindung entfprechende Dienge berfelben 
werden erzeugen können. Außer Pleinen kaum nachweisbaren 
Spuren von ES chwefelwafferftoff Tann die Luft Feine Schwefel 
verbindung enthalten; es Tann demnach nur ber Boben fein, 
welcher ben zum Gebeiben der Pflanze nothwendigen Schwefel 
liefert; außer durch Die Wurzeln kennen wir feine anbere Form, 
durch welche die Aufnahme bes Schwefels vermittelt wirb. 

In Beziehung auf bie Form, in welcher Schwefelverbin- 
bungen im Boden vorkommen, geben und die Analyfen von 
zahllofen Dlineralquellen einen ſehr befriebigenden Aufichluß. 
Alle diefe Waſſer ſtammen von ber Erdoberfläche, es ift Re⸗ 
geuwaffer, was in Gebirgen fallend durch die Erbe fidert und 
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fih aller loͤslichen Materien, benen es auf feinem Wege bes 
gegnet, bemächtigt, fie Idfen fich darin auf und eriheilen ihm 
Eigenſchaften, welche das reine Waſſer nicht befikt. 

Unter den in bem Quells und Brunnenwaſſer gelöften 
Materien finden fih als ſehr felten fehlende Beſtandtheile 
fchwefelfaure Salze; bie durch Auslaugen von fruchtbarer 
©artens unb NAdererde erhaltene Zlüffigkeit enthält ſtets bes 
ſtimmt nachweisbare Diengen von biefen Salzen. 

Wir koͤnnen demnach über ben Urſprung bes Schwefels 
in ben Pflanzen kaum zweifelhaft fein; fo weit unfere Kennts 
niß reicht, ſtammt der Schwefel von fchwefelfauren Salzen, 
welche, im Waſſer gelöft, durch die Wurzeln von ber Pflanze 
aus dem Boden aufgenommen werben. 

Bon einem andern, man kann fagen nie fehlenden Bes 
ftandtiheile der Quellwafler, vom fauren kohlenſauren Kalte 
rũhrt es ber, daß wir fo felten Ammoniakſalze, namentlich 
fhwefelfaures Ammoniak, in ben Mineralquellen finden, weil 
bei ben Proceſſen ber Analyfe, beim Verdampfen bes Waſſers, 
bas vorhandene Ammoniakſalz durch ben Fohlenfauren Kalt 
eine Zerlegung erfährt, in beren Kolge das Ammoniak ver 
Hächtigt wird. 

Die nach unferer Vorftellung für bie Affimilation geeig⸗ 
netſte Schwefelverbinbung iſt unftreitig das fchwefelfaure Am⸗ 
moniak. Dieſes Salz enthält zwei Elemente, welche für das 
Leben ber Pflanze gleih nothwendig finb, nämlich Schwefel 
und Stidfloff; beide find Beſtandiheile bes Pflanzen Albu- 
mins, ⸗AFibrins und ⸗Caſeins, und was noch bemerkenswerther 
it, das ſchwefelſaure Ammoniat Tann ben Elementen nad 
als eine Verbindung von Wafler mit gleichen Aequivalenten 
Schwefel und Stidftoff angefehen werben, in ber Art alfo, 
baß, durch eine bloße Trennung ober Ausfchelbung der Ele⸗ 
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mente von Wafler, Schwefel und Stidftoff in einen Beſtand⸗ 
theil der lebendigen Pflanze uͤberzugehen vermögen. 

Auf ein Aequivalent Schwefel enthalten bie fchwefelhaltigen 
Beftandthelle der Pflanzen nabe an acht Aequivalente Stidftoff; 
es if Har, daß ben Organen ber Pflanze weit mehr Ammoniak, 
als in dem ſchwefelſauren Ammoniak vorhanden ift, dargeboten 
werden muß, wenn aller Schwefel des Ammoniakſalzes über, 
geben fol in einen Beftanbtheil ber organischen Schwefel⸗ 
verbindung. 

Es findet hierbei ein ganz ähnliches Verhältuig Statt, 
wie in ber Affimilation des Kohleuſtoffs und Stiditoffe, ber 
den Pflanzen als kohlenſaures Ammoniak zugeführt wurde; 
zu dem letztern (angenommen, es enthielte 2 Aeq. Kohlenſtoff 
auf 1 Aeq. Stidfoff) muß notbwendig ber Kohlenftoff von 
6 Aeq. Kohlenfäure gleichzeitig Hinzugezogen werben unb in 
Verbindung mit bem einen Nequivalent Stidftoff treten, wenn 
einer ber ftidftoffhaltigen Haupibeſtandtheile der Pflanzen ge 
bilbet werben fol, denn bieje enthalten auf 1 Aeq. Stickſtoff 
8 Aeq. Kohlenſtoff. 

Der Uebergang des Schwefels eines ſchwefelſauren Salzes 
zu einen Beſtandtheile eines Pflanzeuſtoffs ſett nothwendig 
voraus, daß die Schwefelſaͤure durch die naͤmlichen Urſachen, 
weiche bie Aſſimilation bes Kohlenſtoffs ber Kohlenſäure in 
ber Pflanze bewirken, zerlegt wirb in Sauerftoff, ber fich ab» 
fcheibet, und in Schwefel, ber in Verbindung tritt. Denten 
wir uns bie Schwefelläure zugeführt in der Form von ſchwefel⸗ 
fausem Kali oder Natron, fo werben dieſe Bafen nach ber 
Zerlegung ber Schwefelfäure in Freiheit geſetzt werben. 

Wir finden nun, daß biefe Bafen Beſtandtheile aller Cul⸗ 
iur» und der meiften wilbwachjenben Pflanzen ausmachen, wir 
finden fie barin entweber mit organifchen Säuren ober, was 
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noch bemerkenswerther ift, mit ben fchwefelhaltigen Beſtand⸗ 
theilen ber Pflanzen felbft verbunden. 

Das vegetabilifche Eafein in den Samenlappen ber Legu⸗ 
minofen iſt für fich nicht im Waſſer Töslich, in dem Zuftande 
aber, in welchem ed in ben Pflanzen enthalten tft, loͤſt es fich 
leicht im Waſſer. Diefe Löslichkeit verbantt es einen Gehalte 
von Kali und Natron. 

So findet fih denn das Albumin in den Pflanzenfäften 
ftetd mit Natron oder Kalt vereinigt, und wir müflen uns 
benfen, daß ber im Wafler nicht Täsliche Beftanbtheil ber Ges 
sealien, das Pflanzgenfibein, urfprünglich ebenfalls loͤslich war 
und durch Vermittelung eines Altalis in bie Samen gelangte. 

Das Natron und Kalt der fehwefelfauren Alkalien, welche 
den ſchwefelhaltigen Beſtandtheilen der Pflanzen ben Schwefel 
lieferten, bleiben alfo entweder in Verbindung mit biefen Stof- 
fen, ober fie gehen eine neue Verbindung ein, ober fie kehren 
in den Boden zurüd. 

Das am meiften verbreitete ſchwefelſaure Salz iſt aber 
Gyps (ſchwefelſaurer Kalt), er kann feiner Loͤslichkeit wegen 
entweder bireet in bie Pflanze übergehen ober, burch das koh⸗ 
Ienfaure Ammoniak bed Regenwaſſers zerfebt, in ber Form von 
fchwefelfaurem Ammoniak. 

Eine Auflöfung von Gyps, welche Kochſalz oder Chlor⸗ 
kalium enthält, fo wie das Seewaſſer und bie meiften Quell 
wafler, kann angejehen werben als eine Miſchung eines ſchwe⸗ 
felfauren Altalis mit Chlorcalcium. 

Es iſt Mar, daß wenn wir einer Pflanze Gyps und Koch⸗ 
falz gleichzeitig zuführen, fo wirb fle fich gegen biefe Auflöfung 
genau fo verhalten, wie wenn wir ihr fchmefelfaures Natron 
und Chlorcalcium zugeführt hätten. Yür die Bildung ihrer 
fhwefelhaltigen Beſtandtheile wirb ber Schwefel und das Al- 
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fali des fchwefelfausen Salzes in ihrem Organismus zurüds 
bleiben; Chlor und Calcium werden durch bie Wurzeln wieber 
austreien. 

Sin den Seepflangen geht, wie wir mit Beftinmtheit wiſſen, 
diefe Zerfegungmeife vor fi; dad Natron oder Kalt flammt 
vom Kochjalz ober Ehlorkalium ber, welches in Gegenwart bes 
ſchwefelſauren Kalks ober der Bittererbe eine Zerlegung erfährt. 
Daffelbe muß für bie Getreidearten und alle Pflanzen, welche 
feinen Kalk enthalten, angenommen werben, benen der Schwes 
fel in ber Form von Oyps zugeführt worben dit, unb ber Nusgen 
bes Kochfalzes für manche Pflanzengattungen findet hierin 
feine Erklaͤrung. 


Die anorgantifden Beftandtheile 
der VBegetabilien*). 


Kohlenfäure, Ammoniak und Waſſer können von Feiner 
Pflanze entbehrt werben, eben weil fie die Elemente enthalten, 
woraus ihre Organe beftehen; aber zur Ausbildung gemifler 
Organe zu befonderen VBerrichtungen, eigenthimlich für jebe 
Pflanzenfamilie, gehören noch andere Materien, welche ber 
Pflanze durch die anorganifche Natur dargeboten werben. 

Wir finden biefe Materien, wiewohl in veränbertem Zus 
ftanbe, in der Nfche ber Pflanzen wieder. 

Bon biefen anorganifchen Beſtandtheilen find viele vers 
änbeslich, je nach dem Boden, auf bem bie Pflanzen wachen; 
allein eine gewiffe Anzahl davon ift für ihre Entwidelung 
unentbehrlich. 

In den Samen aller ®rasarten, der Erbfen, Bohnen, 


°) Berfhiedene Schriftfteller Haben angenommen, daß bie mineralifchen 
Subflangen, welde man in den Begetabilien findet, darin nur zus 
fällig und durchaus nicht zu ihrer Griftenz nothwendig feien, weil fle 
felbige nur in äußerſt geringer Menge enthielten. Diefe Meinung, 
vielleicht wahr in Hinſicht auf die Stoffe, welche nicht immer in ber 
naͤmlichen Pflanze gefunden werben, ift indeß nicht für bie bewieſen, 
welche conftant darin vorlommen; ihre geringe Menge ift Tein Zeichen 
ihrer Unnüglichfeit. Die in einem Thiere enthaltene Menge phosphors 
faurer Kalferde macht noch nicht den fünften Theil feines Gewichtes 
aus, Niemand zweifelt inbeflen, daß dieſes Salz für den Bau feiner 
Knochen nit weſentlich ſei. Ich Habe diefes Salz in den Aſchen 
aller Bilanzen, die ih unterſuchte, gefunden, unb wir Haben 
keinen Grund zu behaupten, daß fie ohne daſſelbe exiſtiren können 
(de Saussure, p. 241). 
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Linfen fehlen aber 3. B. niemals phosphorfaure Alkalien und 
Erden; aus dem Weizenmehl gehen fie in das Brot, die Salze 
ber Gerfte gehen in das Bier über. Die Kleie bes Mehls 
enthält eine große Menge phoöphorfaures Bittererbe-Ammonial, 
und es ift dieſes Salz, aus dem im kryſtalliſirten Zuftande 
die oft mehrere Pfunde fchweren Steine in bem Blinddarme 
der Müllerpferbe gebilbei werben, welches fich aus dem Biere 
in Geftalt eines weißen Niederſchlags abfekt, wenn man «8 
nit Ammoniak vermifcht. 

Die verbrennlihen Beftandtheile ber Samen find reich 
an Stidjtoff, alle Samenafchen enthalten Phosphorfänre; bie 
Unterfuchungen von Mayer, Fehling und Faiſſt Haben 
mit Beſtimmtheit dargetban, daß zwifchen biefen beiden 
Samenbeftandtheilen, dem ftidjtoffhaltigen ober biutbildenden 
Stoffe und ber Phosphorfäure ein Verhältniß ber Abhängigs 
keit befteht; mit ber Zunahme ober Abnahme an dem einen 
wächft ober vermindert fi die Menge bes anderen Beftand- 
theileg, fo daß wir uns bie Bildung bes ftidftoffhaltigen 
Stoffes ohne die Gegenwart unb Mitwirkung der Phosphor⸗ 
ſaͤure nicht denken koͤnnen. 

Die meiſten, man kanun ſagen alle Pflanzen enthalten 
organifche Säuren von ber mannigfaltigften Zufammenfehung 
und Gigenfchaften; alle diefe Säuren find an Baſen gebunden, 
an Kali, Natron, Kalt oder Bittererde, nur wenige ‘Pflanzen 
enthalten freie organifche Säuren; biefe Bafen find es offenbar, 
welche burch ihr Vorbandenfein bie Entftehung biefer Säuren 
vermitteln; mit bem Verſchwinden ber Säure bei dem Reifen 
ber Früchte, ber Weintrauben 3. B., nimmt der Kaligehalt 
des Saftes ab. 

In denjenigen Theilen der Pflanzen, in denen die Aſſi⸗ 
milation am ſtaͤrkſten iſt, wie in dem Holzkorper, finden ſich 
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biefe Beſtandtheile in ber geringften Menge, ihr Schalt ift am 
größten in ben Organen, welche bie Affimilation vermitteln; 
in ben Blättern findet fich mehr Kali, mehr Afche ala in ben 
Zweigen, biefe find reicher baran als der Stamm (Sauffure). 
Bor ber Blüthe enthält das Kartoffeltraut mehr Kalt als nad) 
berfelben (Mollerat). 

In ben verfchiebenen Pflanzenfamilien finden wir bie vers 
fihiebenften Säuren; Niemand kann nur entfernt bie Anficht 
hegen, baß ihre Gegenwart, daß ihre Eigenthümlichleit ein 
Spiel des Zufalls fel. Die Kumarfäure, bie Dralfäure in ben 
Flechten, bie Chinafäure in ben Rubiaceen, bie Roccellfäure in 
ber Roccella tinctoria, die Weinſaͤure in ben Weintrauben, 
unb bie zahlseichen anderen organifchen Säuren, fie müſſen in 
dem Leben ber Pflanze zu gewiffen Zweden bienen. Das Bes 
fteben einer Pflanze kann ohne ihre Gegenwart nicht gebacht 
werben. 

In biefer Vorausfehung aber, welche für unbeftreitbar ges 
halten werben barf, ift irgend eine alkalifche Baſis ebenfalls 
eine Bedingung ihres Lebens, denn alle biefe Säuren kom⸗ 
men In ber Pflanze als neutrale ober faure Salze vor. Es 
giebt Leine Pflanze, welche nicht nad bem Einäfchern eine 
tohlenfäurehaltige Afche Hinterläßt, keine alfo, in welcher pflans 
zenfaure Salze fehlen; nur in denjenigen Pflanzenafchen, welche 
reih an Kiefelfäure find, Bleibt bie Koblenfäure nach bem 
Sfühen nicht zurüd, indem fie durch bie Kiefelfäure aus⸗ 
getrieben wird. 

Denn demnach bie organifchen Säuren, wie S. 49 aus⸗ 
einander gefekt worben ift, Vebergangöglieber der Kohlenfäure 
in organifche Verbindungen, in Oralfäure, Weinfäure, Zucker, 
Stärtemehl find, fo flieht man bie Nothwendigkeit ber alfalis 
ſchen Bafen für das Pflanzenlebeun ein; ohne ihr Vorhanden⸗ 
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fein und ihre Mitwirkung würben die Säuren nicht enifichen 
und in Stärkemehl, Holzfafer übergehen können. 

Bon biefem Geſichtspunkte aus betrachtet, gewinnen biefe 
Dafen eine für die Phpfiologie und Agrieultur hochwichtige 
Bedeutung, denn es ift klar, daß bie Quantitäten biefer Ba⸗ 
fen, wenn das Leben der Pflanzen In ber That an ihre Ges 
genwart gebunden tft, unter allen Umftänden ebenfo unveränbezs 
Lich fein müffen, als es, wie man weiß, die Sättigungscapacität 
der Euren iſt. 

Es if fein Grund vorhanden, zu glauben, daß bie Pflanze 
im Zuftande ber freien ungebinderten Entwidelung mehr von 
ber ‘ihr eigenthümlichen Säure probucire, als fie gerabe zu 
ihrem Beſtehen bebarf; in diefem Falle aber wirb eine Pflanze, 
auf welchem Boden fie auch wachfen mag, ſtets eine nie wech⸗ 
felnde Dienge altalifcher Bafis enthalten. Nur bie Cultur 
wirb in dieſer Hinficht eine Abweichung bewirken koͤnnen. 

Um diefen Gegenſtand zum Haren Verftänbniß zu bringen, 
wirb es kanm nöthig fein, baran zu erinnern, daß fich viele 
dieſer allalifchen Baſen in ihrer Wirkungsweiſe vertreten koͤn⸗ 
nen, baß mithin ber Schluß, zu dem wir nothwenbig gelans 
gen müflen, in Feiner Beziehung‘ gefährdet wirb, wenn eine 
diefer Bafen in einer Pflanze vorkommt, während fie in einer 
andern Pflanze berfelben Art fehlt. 

Wenn der Schluß wahr ift, fo muß bie fehlende Bafis 
erfegt und vertreten fein durch eine anbere von gleihem Wir 
kungswerthe, file muß erſetzt fich vorfinden durch ein Aequiva⸗ 
lent von einer der anderen Baſen. Die Anzahl der Aequiva⸗ 
lente dieſer | Bafen wäre hiernach eine unveränberliche Größe, 
und hieraus wuͤrde von felbit die Hegel gefolgert werben müfs 
fen, daß bie Sauerftoffmenge aller alkaliſchen Bafen zufam- 
men genommen unb unter allen Umftänben unveränderlich if, 
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— auf welchem Boden bie Pflanze auch wachſe, welchen 
Boben fie auch erhalten mag *). 

Diefr Schluß bezieht fih, wie fi von felbft verftcht, 
nur auf diejenigen alkalifchen Baſen, welche als pflanzenfaure 
Ealze Beftandiheile der Pflanzen ausmachen; wir finden nun 
gerabe biefe in ber Afche berfelben als kohlenſaure Salze wies 
ber, deren Qualität Leicht beftimmbar if. Die in ber Rinde 
enthaltenen Baſen gehören dem Tebenbigen Organismus nicht 
mehr an. 

Es find von de Sauffure und Berthier eine Reihe 
von Analyjen von Pflanzenafchen angeftellt worden, aus benen 
fih als unmittelbares Reſultat ergab, daß ber Boden einen 
entfchiebenen Einfluß auf den Gehalt ber Pflanzen an biefen 


*) Wenn wir Schwefelfäure mit Kali, Natron, Kalt, Bittererde in 
einem gewiflen Berhältniffe zufammenbringen, fo verſchwinden bie 
Gigenfäaften der Säure und des Alkalis, und wir erhalten ein 
neutrales ſchwefelſaures Salz diefer Bafen. 

100 Theile Schwefelfäure bedürfen, um neutralifirt zu wers 
den, fehr ungleiche Gewichtsmengen diefer Bafen, wir haben dazu 
118 Theile Kalt, 78 Theile Natron, 71 Theile Kalt und 51,6 Bit- 
tererde noͤthig. 

Um mit 118 Kali (der Quantitaͤt, welche 100 Schwefelfäure 
fättigt) ein neutrales falpeterfaures Salz hervorzubringen, muß 
man 135 Salpeterfäure haben. 

Wenn man nun jebt unterſucht, wie viel Natron, Kalt, Bits 
tererde nöthig iſt, um dieſe 185 Galpeterfäure zu fättigen, fo er 
giebt fi, daß man dazu 78 Natron, 71,2 Kalt, 51,6 Bittererde 
bedarf, genau bie naͤmlichen Mengen alfo, wie zu 100 Schwefel⸗ 

re 


Welche Säure man nun mit dieſen Bafen auf neutralifiren 
mag, wie fehr die Bewidtsmengen von obigen Zahlen au ab» 
weichen mögen, ihr relatives Berhälinig if unveränderlih, Wenn 
man zur Sättigung 51,6 Bittererde verbraudt hat, fo Tann man 
mit abfoluter Beſtimmtheit darauf reinen, daß man für bie gleiche 
Duantität Säure 78 Natron verbraudgen wird. 

Worauf beruht, Tann man fragen, bie ungleiche FJahigkeit die⸗ 
fer Metalloryde, Vie Säure zu neutralifiten? Was iſt ver Grund, 
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Metalloryden bat, dag Kichtenholzgafhe vom Mont VBreven 
z. B. Bittererbe enthielt, welche in ber Aſche deſſelben 
Baumes vom Gebirge La Salle fehlte, daß die Mengen des 
Kalis und Kalks in den Bäumen ber beiden Standorte eben 
falls fehr verſchieden waren. 

Man hat, wie ich glaube, mit Unrecht hieraus gefchloffen, 
daß bie Gegenwart diefer Bafen in ben Pflanzen in feiner 


dag man, um benfelben Effect bervorzußringen, weit weniger Ra- 
tron, daß man nur halb fo viel Bittererde ale Kali bebarf, daß 
das relative Berhältniß bei allen Säuren ein conflantes iR? 
Diefe Fragen haben fi, feit die Zufammenfeßung diefer Be: 
fen befannt ift, auf eine fehr einfache Weife gelöſt. Alle diele 
Bafen enthalten Sauerfioff in Verbindung mit Metallen, und von 
der Menge des darin enthaltenen GSauerfloffs hängt ihre Eätti- 
Qungsfähigfeit ab. Die fo ungleihen Mengen der oben genannten 
Bafen enthalten einerlei Mengen Sauerfloff. 
Sauerftoffgehalt der Baſe. 


100 Schwefelfäure neutralifiten 118 Kali 20 
100 » » 78 Natron 20 
100 » » 71,2 Kalt 20 
100 » » 51,6 Bittererde 20 


Wenn wir nun 100 Theile Schwefelfäure mit Kali und Natron, 
sder Kali, Natron, Kalk, oder mit Kali, Natron, Kalt und Bitter: 
erde neutralificen, fo nimmt die Schwefelfäure von den zwei ober 
drei oder vier Bafen die Duantitäten auf, welche durch ihren Sauer 
floffgehalt genau begrenzt find. Dies BVerhältnig laßt ſich durch 
folgendes Schema verfinnliden: 

' wechfelnde Mengen 
von: welche enthalten: 


Kalium 
Natrium 20 Th. Sauerkeſ. 


Kalium 
Natrium | 20 » » 
Caleium 
Kalium 
Natrium 


Calcium 
Magneſium 


100 Th. Schwefelſaͤure neutraliſiren 
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befonderen Beziehung zu ihrer Entwidelung ftehe, beun wenn 
bies wirklich wäre, fo müßte man e3 für das fonderbarfte 
Spiel bes Zufalld halten, daß gerabe burch biefe Analyſen ber 
Beweis vom Gegentheile geführt werben Tann. 

Diefe beiden Fichtenaſchen von einer fo ungleichen Zus 
fammenfeßung enthalten nämlih nah de Sauſſure's Anas 
Ipfe eine gleiche Anzahl von Aequivalenten von biefen Metalls 
orpden, ober, was das nämliche ift, ber Sauerftoifgehalt von 
allen zufammengenommen tft in beiden gleich. 

100 Theile Fichtenafche von Mont Breven enthalten”): 


Kohlenfaures Kali . . . 9,60 Sauerftoffgehalt des Kalie 0,415 
Kohlenfauren Kall . . . 46,34 » bes Kalle . . . 7,327 
Kohlenfaure Bittererbe . . 6,77 » ber Bittererbe . 1,265 
Summe ber kohlenſau⸗ in Summe Sauerftoff 9,007 
ven Sale. . . . 58,71 
100 Theile Fichtenaſche von Mont La Salle enthalten **): 
Kohlenfaures Kali . . . 7,86 Sauerftoffgehalt des Kalis 0,85 
Koblenfauren Ralf . . . 51,19 » bes Kalle 8,10 
Bitlererve - - 2... . 00,00 
Summe ber Tohlenfaus in Summe Sauerfloff 8,95 
ven Sale... . 5671 . 


Die Zahlen 9,007 unb 8,95, welche den Sauerftoffgehalt 
aller Bafen in beiden Fichtenafchen zufammengenommen aus⸗ 
drüden, find einander fo nahe, wie nur in Analyfen erwartet 
werben fann, wo bie Ausmittelung befielben bie ganze Auf 
merkſamkeit in Anfpruch nimmt. 

Vergleicht man Berthier’s Analyfen von zwei Tannens 
afchen mit einander, von benen bie eine in Norwegen, bie ans 
bese in Allevarb (Departement de l’Isere) vostommt, fo findet 


*) 1000 Theile Fichtenholz von Mont Breven gaben 11,87 Afcke. 


°*) 1000 Theile Fichtenholz von Mont La Galle gaben 11,28 Aſche. 
Liepig’o Agricultur⸗Chemie. 7 
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man in ber einen 50 Broc., in ber anderen nur 25 Bror. 
lögliche Salze; ed giebt kaum in zwei ganz verfchiedenen Pflan 
zengattungen eine größere Verfchiedenheit in bem Gewichtsver⸗ 
hältniffe ber darin vorfommenden altallihen Bafen, und ben 
noch find bie Sauerftoffmengen ber Bafen zufammengenommen 
einander gleich. 

100 Theile Tannenholzafihe von Allevarb nah Berthier 
(Ann. de chim. et de phys. T. XXXII. p. 248): 


Kali und Natron . 16,8 Sauerfloffgehbat 9) 3,57 
Kal . 2.2... 29,6 » 8,36 
Magnefa . . . . 88 » 1,26 

49,7 13,19 


Das Kali und Natron ift in diefem Holge nur zum Theil 
mit Pflanzenfäure verbunden, ein anderer Theil iſt als ſchwe⸗ 
felfaures und phosphorfaures Salz und Chlormetall zugegen, 
in 100 Theilen find davon 0,797 Schwefelfäure, 3,12 Phoe⸗ 
phorfäure und 0,077 Chlorwafferftofffäure, welche zufammıen 
eine Quantität Baſis neutralifiren, die 0,53 Sauerftoff ent 
Halt. Diefe Zahl muß von 13,19 abgezogen werben. Man 
bat demnach 12,66 für die Sauerftoffmenge der an Pflan 
zenfäuren in bem Tannenholze von Allevarb gebundenen alka⸗ 
liſchen Bafen. 

Tie Tannenholz = Afche von Norwegen enthält in 100 
Theilen: 


Kali... .141 Sauerfloffgehalt 2,4 
Natron . . 20,7 » 6,3 
Kalt... .13,6 » 8,82 
Magnefia. . 4,35 » 1,69 

52,75 18,21 


Zieht man von 13,21 die Sauerftoffmengen ber Bafen ab, 
bie in biefer Aſche mit Schwefelfäure und PBhusphorfäure vers 








*) Für gleiche Atomgemwichte angenommen. 
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einigt find, nämlich 0,79, fo bleiben für Sauerſtoff in ben 
Bafen ber pflangenfauren Salze 12,42. 

Diefe fo merkwürdige Uebereinftimmung kann nicht zus 
fällig fein, und wenn weitere Unterfuchungen fie bei anberen 
Pflanzengattungen beitätigen, fo läßt fich ihr Feine andere Er⸗ 
klaͤrung unterlegen. Wir wiffen nicht, in welder Form das 
Mangan: und Eifenoryb in der Pflanze enthalten ift, nur 
darüber find wir gewiß, daß Kali, Natron und Bittererde 
Durch bloßes Waller in der Form von pflanzenfauren Salzen 
aus allen Pilanzentheilen ausgezogen werben Tönnen; bajjelbe 
tft der Kal mit dem Kalte, wenn er nicht als unlöslicher 
Heefaurer Kalt zugegen if. Man muß ſich baran erinnern, 
bag in ben Oxalisarten Kleefäure und Kali vortommt, und 
zwar nie als nentrales ober als vierfachfaures, fonbern ſtets 
als doppeltfaures Salz, auf welchem Boden bie Pflanze auch 
wachen mag; wir finden in ben Weintrauben das Kali im⸗ 
mer als Weinftein, als faures Salz, nie in ber Form von 
neutralem. Für bie GEntwidelung ber Früchte und Samen, 
man fan fagen, für eine Dienge von Zweden, über bie wir 
nur Bermuthungen haben, muß Die Gegenwart biefer Säuren 
und Bafen eine gewiffe Bebentung haben, eben weil fie nie 
mals fehlen und weil die Form ihres Vorkommens Teinem 
Wechſel unterlicgt. Die Quantität ber in einer Pflanze vors 
kommenden alkaliſchen Bafen hängt aber lediglich von biefer 
Form ab, denn bie Sättigungscapacität einer Säure iſt eine 
unveränberliche Groͤße. 

Genaue und zuverläffige Unterfuchungen der Afche von 
Pflanzen berfelben Art, welche auf verfchiebenen Bodenarten 
gewachſen find, erjcheinen hiernach als eine für bie Phyſiolo⸗ 
gie bes Gewaͤchſe hoͤchſt folgenreiche Aufgabe; fie werden ent 
fcheiben, ob ſich dieſe merlwürdige Thatfache zu einem beſtimm⸗ 

7° 
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ten Geſetze für eine jede Pflanzenfamilie geitaltet, ob alſo eine 
jede noch außerbem durch eine gewiſſe unveränberlihe Zahl 
harakterifirt werben Tann, welche ber Ausbrud des Sauerftoff- 
gehalts der Baſen ift, bie in der Form von pflanzenfauren 
Salzen ihrem Organismus angehören. 

Man kann mit einiger Wahrfcheinlichkelt vorausſetzen, daß 
biefe Forſchungen zu einem wichtigen Refultate führen werben; 
benn es tft Far, wenn bie Erzeugung von beſtimmten unver 
änberlichen Mengen von pflanzenfauren Salzen durch bie Eigen 
thümlichkeit ihrer Organe geboten, wenn fie zu gewiſſen 
Zweden für ihr Beſtehen unentbehrlih find, fo wird bie 
Pflanze Kalt ober Kalt aufnehmen müffen, unb wenn fie nicht 
fo viel vorfindet, als fie bebarf, fo wird das Fehlende durch 
andere alkaliſche Baſen von gleihem Wirkungswerthe erfeht 
werben; wenn ihr Fette von allen ſich barbietet, fo wirb fie 
nicht zur Entwidelung gelangen. 

Aus ben bis jebt angeftellten Unterfuchungen ſcheint her⸗ 
vorzugehen, daß bei ben Nährpflanzen eine Vertretung bes 
Kalis durch Natron ober Kalt nicht ftatt Hat, während ſie bei 
Sewäcfen, bie nicht zur Nahrung dienen, bei Holzpflanzen, 
Taback ꝛc., häufig wahrgenommen wird. 

Der Samen von Salſola Kali giebt, in gewöhnliche 
Gartenerde gefäet, eine Pflanze, welche Kali unb Natron ents 
hält; der Samen ber letzteren liefert eine Pflanze, worin fi 
bloß Kalifalze mit Spuren von Kochjalz vorfinden (Cadet) 9. 


05) 35 verfeßte einige biefer niedlichen Pllängchen in einen mil ge, 
wöhnliher Bartenerve gefüllten Blumentopf, welde nur Spuren 
von Ghlormetallen enthielt, und begoß biefelben mit einer ſchwachen 
Auflöfung von Ghlorkalium. Die Pflanzen wuchſen bei biefer Bes 
handlung äußerſt üppig, blühten reichlich und nahmen ben Topf fo 
ein, daß fle fig weit über ben Rand beffelben erſtreckten. Ich ver: 
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Das Borlommen von organifchen Bafen in der Form 
von pflanzenfauren Salzen giebt der Meinung, baß alkalifche 
Bafen überhaupt zur Entwidelung ber Pflanzen gehören, ein 
großes Gewicht. 

Mir fehen 5. B., wenn wir Kartoffeln unter Umſtänden 
wachlen Iafien, wo ihnen bie Grbe, ald das Magazin anors 
gantfcher Bafen, fehlt, wenn fie 3. B. in unjeren Kellern 
wachfen, daß fich in ihren Trieben, in ihren Tangen, bem Lichte 
fih zumendenden Keimen ein wahres Alkali von großer Gif⸗ 
tigfeit, das Solanin, erzeugt, von dem wir nur Spuren in 
ben Wurzeln, bem Kraute, ben Blüthen ober Früchten ber, 
jeuigen Kartoffeln entbeden, bie im Felde gewachſen find 
(Ötto). 

In allen Ehinaforten findet ſich Ehinafäure, aber bie vers 
änberlichfien Mengen von Chinin, Cinchonin und Kalt; man 
kann ben Gehalt an ben eigentlichen organifchen Baſen ziem⸗ 
lich genau nad ber Dienge von firen Bafen beurtheilen, bie 
nad der Ginäfcherung zurüdhleiben. 

Einem Marimum ber esfteren entfpricht ein Minimum 
ber anberen, gerade fo wie es in ber That ftattfinden muß, 
wenn fie fich gegenfeltig nach ihren Aequivalenten vertreten. 

Bir wiffen, daB bie meiften Opiumforten Meconfäure, 
gebunden an bie veränberlichfien Mengen von Nareotin, Mor⸗ 
phin, Gobein sc. enthalten, ſtets vermindert ſich bie Quantität 


febte die Pflanzen nun Ins freie Land, ohne fle weiter mit Chlor⸗ 
kalium zu verfehen, allein im folgenden Jahre Fränfelten fie und 
farben um die Blüthezeit ab. Aus dieſen Berfuchen geht hervor, 
daß beide Pflanzenarten Chlormetalle zu ihrer Nahrung bedürfen, 
bag es aber gleichgültig ift, ob das Chlor an Kalium oder Natrium 
gebunden if. (Dr. 9. 5. Wiegmann und Polſtorf, BPreisfärift 
über die anorganifhen Beſtandtheile der Pflanzen. Brauuſchweig, 
Bieweg 1842.) 
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der einen mit bem Zunehmen ber anderen. Die kleinſte Menge 
Morphin finden wir ftet3 begleitet von einem Marimum von 
Narcotin. 

In manchen Opiumſorten läßt fich keine Spur Mecons 
fäure entdecken *), aber die Säure fehlt deshalb nicht, fie if 
in diefem Kalle durch eine anorganifche Säure, durch Schwe⸗ 
felfäure vertreten, und auch bier zeigt fich in den Sorten, wo 
beide vorhanden find, daß fie zu einander ſtets in einem ges 
wiſſen Verhaͤltniſſe ftehen. 

Wenn aber, wie in dem Safte des Mohns ſich heraus⸗ 
zuſtellen ſcheint, eine organiſche Saͤure in einer Pflanze ver⸗ 
treten fein kann durch eine anorganiſche, ohne daß die Eni⸗ 
wickelung der Pflanze darunter leidet, ſo muß dies in um 
fo höherem Grade bei den anorganiſchen Baſen ftattfinben 
fönnen. 

Zinden die Wurzeln der Pflanze die eine Bafe in Hin 
seichender Menge vor, fo wird fie um fo weniger von ber an- 
beren nehmen. 

Am Zuftande der Gultur, wo von außen her auf die Her: 
vorbringung und Erzeugung einzelner Beftandtheile und befons 
derer Organe eingewirkt wird, werben diefe Berhältniffe mim 
ber beſtaͤndig fich zeigen. 

Wenn wir die Erde, in welcher eine weißbluͤhende Hya⸗ 
einthe fieht, mit dem Safte von Phytolacca decandra begie- 
Ben, fo fehen mir nach einer oder zwei Stunden bie weißen Blüs 
then eine rothe Karbe annehmen; fie färken fich vor unferen 


— — . u. 


) Robiquet befam in einer Behandlung von 300 Pfund Opium 
feine Spur meconfauren Kalk, während anrere Screen ihm fehr 
beträdgtlihe Duantitäten bauen gaben. (Ann. de chim. LIII, 
p. 425.) 
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Augen, aber im Sonnenlichte verfchwindet in zwei bis drei 
Tagen bie Farbe mwieber, fie werben weiß und farblos, wie fie 
im Anfange waren*). Offenbar ift bier ber Saft ohne die 
geringfte Aenderung in feiner chemifchen Beichaffenheit in alle 
Theile der Pflanze übergegangen, ohne burch feine Gegenwart 
der Pflanze zu fehaben, ohne daß man behaupten fann, er fei 
für die Eriftenz der Pflanze nothwendig gemefen. Aber biefer 
Zuftanb war nicht dauernd, und wenn bie Blüthe wieber farb⸗ 
[08 geworben tft, fo wird Feiner ber Beſtandtheile des rothen 
Karbeftoffs mehr vorhanden fein; nur in dem Kalle, daß einer 
davon ben Zweden ihres Lebens bienen koͤnnte, wird fie die, 
fen allein zurüdbehalten, bie übrigen werden durch die Wurzel 
in veränderter Form abgejchieden werben. 

Ganz derſelbe Fall muß eintreten, wenn wir eine Pflanze 
mit Auflöfungen von Chlorkalium, Salpeter oder falpeterfaus 
rem Strontian begießen; fie werben wie ber erwähnte Pflans 
zenfaft in bie Pflanze übergehen, unb wenn wir fie zu biefer 
Zeit verbrennen, fo werben wir bie Bafen in ber Afche fin, 
den, ihre Gegenwart ift rein zufällig, es Tann bieraus Fein 
Schluß gegen die Nothwendigkeit bes Vorhandenſeins der ans 
beren Bafen gezogen werden. Wir willen aus ben fchönen 
Berfuhen von MacairesBrincep, daß Pflanzen, bie man 
mit ihren Wurzeln in ſchwachen Auflöfungen von effigfaurem 
Bleioxyd und fobann in Regenwaſſer vegetiren ließ, daß das 
letztere von benfelben effigfaures Bleioxyd wieder empfing, daß 
fie alfo basjenige wieder dem Boden zurücdgeben, was zu ih⸗ 
ser Griftenz nicht nothwendig ift. 

Begießen wir eine Pflanze, die im Freien dem Sonnen⸗ 


°*) Siehe Biot in den Comptes rendus des S6ances de l’academic 
des Sciences & Paris, Ir Semestre 1837, p. 12. 
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lichte, bem Regen und ber Atmoſphaͤre ausgeſetzt iſt, mit einer 
Auflöjung von falpeterfaurem Strontian, fo wirb das Anfangs 
aufgenommene, aber burch bie Wurzeln wieber abgeführte Salz 
bei jeder Benetzung bes Bodens buch den Regen von bem 
Wurzeln weiter entfernt; nach einiger Zeit wirb fie feine Spur 
mehr davon enthalten (Daubeny). 

Faſſen wir nun ben Zuftand ber beiden Tannen ins 
Auge, deren Afche von einem ber fchärfften und genaueften 
Analytiter unterfucht worben if. Die eine wäh in Nor 
wegen auf einem Boden, beffen Beftanbtheile fich nie ändern, 
bem aber durch Regenwaſſer loͤsliche Salze unb darunter Koch⸗ 
falg in überwiegender Menge zugeführt werben; woher kommt 
e8 nun, kann man fragen, daß ihre Aſche keine entbedbare 
Spur Kochfalz enthält, während wir gewiß find, baß ihre 
Wurzeln nach jebem Regen Kochfalz aufgenommen haben? 

Wir erflären und bie Abwefenheit des Kochſalzes durch 
directe und pofitive Beobachtungen, die man an anderen Pflaus 
zen gemacht hat, indem wir fie ber Fähigkeit ihres Organismus 
zufchreiben, Alles bem Boben wieber zurüdzugeben, was nicht 
zn feinem Beſtehen gehört. | 

Diefe Ihatfache ihrem wahren Wertbe nach anerkannt, 
müffen die alkaliſchen Baſen, bie wir in den NAfchen finden, 
zum Beſtehen ber Pflanze unentbehrlich fein; denn wären fie 
es nicht, fo wären fie nicht ba. 

Bon diefem Geſichtspunkte aufgefaßt, iſt die völlige Ent⸗ 
widelung einer Pflanze abhängig von ber Gegenwart von Ale 
Falten ober alkalifchen Erden. Mit ihrer gänzlichen Abweſen⸗ 
heit muß ihrer Ausbildung eine beftimmte Grenze gefebt fein; 
beim Dangel an biefen Bafen wirb ihre Ausbildung ges 
hemmt fein. 

Vergleichen wir, um zu beflimmten Anwendungen zu 
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fommen, zwei Holzarten mit einander, welche ungleiche Men⸗ 
gen alkalifcher Bafen enthalten, fo ergiebt ſich von felbft, daß 
bie eine auf manchen Bobenarten Träftig fich entwideln kann, 
auf welchen bie andere nur Tümmerlich vegetirt. 10,000 Theile 
Eichenholz geben 250 Theile Aſche, 10,000 Theile Tannenholz 
nur 83, biefelbe Quantität Lindenholz giebt 500, Weizenſtroh 
440, und Kartoffelfraut 1500 Theile). 

Auf Granit, auf kahlem Sandboden und Heiben wirb bie 
Zanne und Fichte noch hinreichende Mengen alkalifcher Baſen 
finden, auf welchen Eichen nicht fortlommen, und Weizen wirb 
auf einem Boben, wo Linden gebeiben, biejenigen Bafen in 
Binreichender Menge vorfinden, bie ex zu feiner völligen Ente 
widelung bebarf. 

Diefe für bie Korft» und Felbwirtbfchaft im hohen &rabe 
wichtigen Beziehungen laſſen fih mit ben evibenteften That⸗ 
fachen bemeifen. 

Alle Grasarten und Eauifetaceen 3. B. enthalten eine 
große Menge Kiefelfäure und Kali, abgelagert in bem äußern 
Saume ber Blätter nnd in bem Halme als faures kieſelſau⸗ 
sed Kali; auf einem Getreibefelbe ändert ih ber Schalt an 
biefem Salze wicht merklich, wenn es ihm in ber Form von 
Dünger, als verweſ'tes Stroh, wieber zugeführt wird. 

Ganz anbers ftellt fich dieſes Verhältniß auf einer Wieſe; 
nie findet fih auf einem Tallarmen Sands oder reinem Kalt, 
boden ein üppiger Graswuchs**); beun es fehlt ihm ein für 


°) Berthier in den Ann. dechimie et de physique, T. X<XXII. 248, 
*., Es wäre von Wichtigkeit, die Afche von Strandgewädhfen, welde 
in don muldenförmigen feuchten Bertiefungen ber Dünen wadhfen, 
namentlich die der GSandgräfer, auf einen Allaligehalt zu prüfen 
(Hartig). Wenn das Kali darin fehlt, fo iR es ſicher duch Mas 
tron wie bei den SalfolasArten, oder duch Kalt wie bei ven Plums 
bagineen erſetzt. 
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die Pflanze durchaus unentbehrliher Beſtandtheil. Bafalte, 
Klingftein, Thonfchiefer, Grauwacke, Porphyr geben unter gleis 
chem Berhältniffe durch ihre Verwitterung ben beften Boden 
zu Wiefen ab, eben weil diefe Gebirgsarten reich an Alkalien 
find. Der Boden felbft, obwohl verhältnigmäßig für den Bes 
darf ber Pflanze fehr reich, ift dennoch nicht unerfchöpflih an 
biefen Körpern. 

An der Lüneburger Halbe gewinnt man dem Boben 
von je dreißig zu breißig ober vierzig Jahren eine Ernte an 
Getreide ab, indem man bie darauf warhfenden Haiden (Erica 
vulgaris) verbrennt und ihre Afche in dem Boben vertheilt. 
Die Pflanze fanımelt das in diefer langen Zeit in dem Bo⸗ 
ben aufgefchloffene oder Durch den Regen zugeführte Kali ober 
Natron; beide find es, welche in der Alche Dem Hafer, ber 
Serfte oder dem Roggen, bie fie nicht entbehren Tönnen, bie 
Entwidelung geitatteten. 

In der Nähe von Heidelberg haben bie Holzſchlaͤger 
bie Bergünftigung, nach dem Schlagen von Lohholz den Bo; 
ben zu ihrem Nuten bebauen zu bürfen. Dem Cinfäen bes 
Landes geht unter allen Umftänden das Verbrennen ber 
Zweige, Wurzeln und Blätter voran, deren Afche bem bar 
auf gepflanzten Getreide zu Gute tommt. Der Boden ſelbſt 
auf welchem die Eichen wachſen, iſt in dieſer Gegend Sanbs 
ſtein, und wenn auch der Baum hinreichende Mengen von 
Alkalien und alkaliſchen Erden für ſein eigenes Beſtehen in 
dem Boden vorfindet, fo iſt er dennoch unfruchtbar für Ge 
treide in ſeinem gewoͤhnlichen Zuſtande. 

Man hat in Bingen den entſchiedenſten Erfolg in Be⸗ 
ziehung auf Entwickelung und Fruchtbarkeit bes Weinkode 
bei Anwendung des an Stickſtoff reichſten Düngers von Horn⸗ 
jpänen 3. 8. geſehen, aber der Ertrag, die Holz⸗ und Blatt 
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bildung nahm nah einigen Jahren zum großen Nachtheile bes 
Befipers in einem fo hohen Grade ab, daß er ſtets zu bereuen 
Urſache Hatte, von ber bort gebräuchlichen und als ber am be 
ten anerlannten Düngungsmethode abgegangen zu fein. Der 
Meinftod wurde bei biefer Art zu büngen in feiner Ent⸗ 
widelung übertrieben, in zwei ober brei Jahren mwurbe alles 
Kali, was ben künftigen Ertrag gefichert hatte, zur Bilbung 
ber Frucht, ber Blätter, ded Holzes verwendet, bie ohne Erſatz 
den Weinbergen genommen wurden, benn ber gegebene Dünger 
enthielt kein Kali. 

Man hat am Rheine Weinberge, deren Stöde über ein 
Jahrhundert alt find, und biefes Alter erreichen fie nur bei 
Anwendung des alkalireihen Kühbüngers. Alles Als 
fali, was die Nahrung ber Kuh enthält, geht, wie man weiß, 
in bie flüffigen Ercremente über. 

Die Blätter und Meinen Zweige der Bäume enthalten 
bie meifte Aſche und das meifte Alkali; was durch fie bei 
ben Laub» und Streufammeln den Wäldern genommen wirb, 
ift bei weitem mehr, als was das Holz enthält, welches jähr- 
lich geichlagen wird. Die Eichenrinde, bag Eichenlaub enthält 
z. B. 6 Proc. bis 9 Proc, die Tannens und Fichtennadeln 
über 8 Proc. 

Mit 2650 Pfund Tannenholz, bie wir einem Morgen 
Wald jährlich nehmen, wird im Ganzen dem Boden, bei 
0,83 Proc. Afche, nur 7 bis 8 Pfd. an Allalien entzogen, aber 
bie Blaͤtter (Nadeln), welche ben Boden bededen, deren Aſche, 
verglichen mit dem Holze, reich an Alkali ift, halten das Kali 
an ber Oberfläche des fo Teicht von dem Wafler durchdring⸗ 
baren Sandbodens zurüd und bieten in ihrer Verwejung ben 
anfgefpeicherten Vorrath den Wurzeln bar. 

Die Afche der Tabadspflanze, des Holzes ber Meinrebe, 
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ber Erbſen und bes Kleed enthält eine große Menge Kalt. 
Diefe Pflanzen gebeihen nicht auf einem Boden, worin ber 
Kalt fehlt, ihre Entwidelung wird befördert, wenn bem an 
Kalt armen Boden Kalkſalze zugefeht werden, unb wir haben 
allen Grund zu glauben, daß ihre üppige Entwidelung we⸗ 
fentlih an bie Gegenwart bes Kalles gebunden if. Daffelbe 
muß angenommen werden für Die Magneſia, bie in vielen 
Pflanzen (Kartoffeln, Runlelrüben sc.) als nie fehlender Bes 
ſtandtheil vorkommt. 

Don einer Erzeugung von Alkalien, Metalloxyden und 
anorganifchen Stoffen überhaupt kann nad biefen fo wohl 
befannten Thatſachen keine Rebe fein. 

Man findet es bewunderungswürbig, daß bie Grasarten, 
deren Samen zur Nahrung dienen, bem Menfchen wie ein 
Hausthier folgen. Sie folgen dem Menfchen, burch ähnliche 
Urfachen gezwungen, wie die Salzpflanzen dem Meereöftrande 
und Salinen, die Chenopobien ben Schutthaufen x.; fo wie 
die Miſtkaͤfer auf die Exeremente ber Thiere angewieſen find, 
fo Hebürfen die Salgpflanzen bes Kochfalzes, die Schuttpflangen 
bes Ammoniaks und falpeterfauser Salze. Keine von unferen 
©etreides und Gemüfepflanzen kann aber ausgebildete Samen 
tragen, Samen, welche Mehl geben, ohne eine zeichliche Menge 
von phosphorfauren Allalien und phosphorſaurer Bittererde, 
ohne Ammoniak zu ihrer Ausbildung vorzufinden. Diefe Samen 
entwideln fih nur in einem Boden, wo biefe drei Beſtand⸗ 
theile fich vereinigt befinden, und Fein Boden ift reicher baran 
ale Orte, wo Menfchen und Thiere familienartig zuſammen⸗ 
wohnen; fie folgen dem Urin, ben Grerementen derſelben, 
weil file ohne deren Beſtandtheile nicht zum Samentragen 
fommen, 

Wenn wir Ealıpflanzen mehrere hundert Meilen von 
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dem Strande des Meeres entfernt in der Nähe unferer Sali- 
nen finden, fo wiſſen wir, daß fie auf bem natürlichften Wege 
babin gelangen; Samen von Pflanzen werben durch Winbe 
und Bögel über die ganze Oberfläche ber Erbe verbreitet, aber 
fie entwideln ſich nur da, wo fi bie Bebingungen ihres 
Lebens vorfinden. 

In den Soolenkaften ber &radirgebäude auf der Saltne 
Salzbaufen bei Nidda finden fich zahlreiche Schaaren Heiner nicht 
über zwei Zoll langer Stachelfiiche (Gasterosteus aculeatus). 
Sn den Soolenlaften ber 6 Stunden bavon enifernten Saline 
Nauheim trifft man kein Ichendbes Weſen an, aber bie letztere 
it überseih an Kohlenfäure unb Kalk, ihre Grabirwände find 
bededt mit Stalaktiten, in bem einen Wafler find bie in ir⸗ 
gend einer Weiſe Hingebrachten Eier zur Entwidelung gekom⸗ 
men, in dem anbern nid. 

Wieviel wunderbarer und unerklärlicher erfcheint bie Ei⸗ 
genfchaft feuerbeftändiger Körper, unter gewifien Bebingumgen 
fih zu verflüchtigen, bei gewöhnlicher Temperatur in einen 
Zuftandb überzugehen, von bem mir nicht zu fagen vermögen, 
ob fie zu Gas geworden ober durch ein Gas in Auflöfung 
übergegangen find. Der Waflerdampf, die Vergaſung uͤber⸗ 
haupt iſt bei biefen Körpern bie fonderbarfte Urfache ber Ders 
flüchtigung; ein in Gas übergehenber, ein verbampfenber 
flüffiger Körper erteilt allen Materien, welche darin gelöft 
find, in höherem ober geringerem ®rabe bie Fähigkeit, ben naͤm⸗ 
Uchen Zuftanb anzunehmen, eine Eigenfchaft, bie fie für fich 
nicht befiken. 

Die Borfäure gehört zu den fenerbeftänbigiten Ma⸗ 
tesien; auch in der ſtaͤrkſten Weißgluͤhhitze erleibet fie Feine 
durch die feinften Wagen bemerkbare Gewichtöveränberung, fic 
iſt nicht flüchtig, aber ihre Auflöfungen im Wafler koͤnnen 
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auch bei ber gelindeften Erwärmung nicht verbampft werben, 
ohne daß ben Waflerdämpfen nicht eine bemerfbare Menge 
Borfäure folge. Diefe Eigenfchaft IR der Grund, warum 
wir bei allen Analyfen borfäureshaltiger Mineralien, wo 
Ziüffigfeiten, welche Borfäure entbalten, verbampft wers 
ben müflen, einen Verluft erleiden; bie Quantität Borfäute, 
welche einem Gnbilfuß fiebend heißen Waflerbampfes folgt, 
it durch bie feinften Reagentien nicht entbedbar, und bens 
noch, fo außerordentlich Hein fie auch erfcheinen mag, flam- 
men bie vielen taufend Centner Borfäure, welche von Stalien 
aus in den Handel gebracht werben, von ber ununterbrochenen 
Anhäufung biefer, dem Anfchein nach verfchwindenden Menge 
her. Man laͤßt in den Lagunen von Eaftel nuovo, Cherchiago ıc. 
bie ans dem Innern ber Erde firömenben fiedendheißen 
Dämpfe durch Waſſer flreichen, was nach unb nad daran im⸗ 
mer reicher wird, fo daß man zuletzt durch Verdunſten kryſtal⸗ 
liſirbare Borfäure daraus erhält, Der Temperatur diefer Wafs 
ferbämpfe nach kommen fie aus Tiefen, mo menfchliche Wefen, 
wo Thiere nie gelebt Haben koͤnnen; wie bemerkenswerth unb 
bebeutungsvoll erfcheint in biefer Beziehung der nie fehlende 
Ammontafgehalt diefer Dämpfe. In ben großen Fabrifen zu 
Liverpool, wo bie natürliche Borfäure zu Borax verarbeitet 
wird, gewinnt man baraus als Nebenprobuct viele Hunbert 
Pfunde fchwefelfaures Ammontaf. 

Das Ammoniak fammt nicht von thieriſchen 
Drganismen; ed war vorhanden vor allen leben» 
digen Benerationen, es if ein Theil, ein Beſtand⸗ 
theil des Erdförpers. 

Die von ber Direction des poudres et salpötres uuter 
Lavoiſier angeftellten Verſuche haben bewiefen, baß bei dem 
Verbampfen von Salpeterlangen bie darin gelöften Salze fih 
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mit dem Waſſer verflüchtigen und einen Verluſt herbeiführen, 
über den man ſich vorher keine Rechenſchaft geben konnte. Eben 
fo befannt ift, daß bei Stürmen yon dem Meere nach dem Bin⸗ 
nenlande bin, in ber Richtung bes Sturmes, fich bie Blätter 
ber Pflanzen mit Salztryftallen felbft auf 20 bis 30 engl. 
Meilen hin bededen, aber ed bebarf ber Stuͤrme nicht, um 
diefe Salze zum Verflüchtigen zu bringen, die über dem Meere 
fchwebende Luft trübt feberzeit die falpeterfaure Silberlöfung, 
jeber, auch ber ſchwächſte Luftzug entführt mit ben Mil⸗ 
liarden Gentnern Seewaffer, welche jährli verbampfen, eine 
entfprechende Menge ber barin gelöften Salze und führt 
Kochfalz, Ehlorkaltum, Bittererde und bie übrigen Beſtand⸗ 
theile dem feften Lande zu. 

Diefe DVerflüchtigung ift bie Duelle eines beträchtlichen 
Derluftes in der Salzggewinnung aus fchwachen Soolen. Auf 
ber Saline Nauheim ift biefe Erfcheinung durch ben bortigen 
Director, Herrn Wilhelmi, einen fehr unterrichteten und 
Ienntnißreihen Mann, zur Evidenz nachgewiefen worben; eine 
Glasplatte auf einer hohen Stange zwifchen zwei Gradirge⸗ 
bäuben befeftigt, die von einander etwa 1200 Schritte entfernt 
fanden, fand fih bes Morgens nach dem Auftrodenen bed 
haues auf bes einen ober anderen Seite nach ber Richtung 
bes Windes ſtets mit Salzfryftallen bededt. 

Das in ſteter Verdampfung begriffene Meer *) verbreitet 


9 Das Seewafler enthält nah Marcet in 1000 Theilen: 
26,660 Kochſalz, 
4,660 fchwefelfaures Natron, 
1,282 Ghlorfalium, 
5,152 Chlormagneftum, 
1,6 ſchwefelſauren Kalt. 


89 304. (Siehe folgende Seite.) 
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über die ganze Oberfläche ber Erbe Hin, in bem Regenwaſſer, 
Manche ber zum Beſtehen einer ſchwachen Vegetation unentbehr⸗ 
lichen Salze, wir finden fie felbft ba in ihrer Afche wieber, wo 
bes Boden Feine biefer Beſtandtheile Tiefern Tonnte. 

In der Betrachtung umfaſſender Naturerfcheinungen Bas 
ben wir einen Maßſtab mehr für das, was wir gewohnt find, 
Mein ober groß zu nennen; alle unfere Begriffe beziehen ſich 
auf unfere Umgebungen, aber wie verfchwinbenb find biefe ge 
gen bie Maſſe des Erblörpers; was in einem begrenzten Raume 
kaum bemerkbar ift, erfcheint in einem unbegrenzten unfaßbar 
groß. Die Luft enthält nur ein Tanfenbiheil ihres Gewichis 
an Kohlenfäure; fo klein dieſer Gehalt auch ſcheint, fo iſt ex 
doch mehr als Hinreichend, um Sahrtaufende hinaus bie leben⸗ 
ben Generationen mit Koblenftoff zw verfehen, felbft wenn er 
benjelben nicht erfeht werben würbe Das Seewafler enthält 
Uıasoo feines Gewichts an Tohlenfaurem Kalt, unb biefe tn 
einem Pfunde kaum beftimmbare Menge ift die Quelle, welche 
Myriaden von Schaalibieren, Korallen sc. mit bem Material 
zu ihrem Gchäufe verficht. 

Mährend bie Luft nur 4 bis 6 Sehntaufendtheile ihres 
Volumens an Koblenfäure enthält, beträgt ber Kohlenfäures 
gehalt des Meerwaſſers über hunbertmal mehr (10,000 Bolus 
men Meerwafler enthalten 620 Bol. Koblenfäure, Laurent, 
Bouillonskagrange), und in biefem Meblum, worin eine 

Das Norbfeewafler enthält nach Clemm in 1000 Zellen: 

24,84 Kochſalz, 
2,42 Ghlormagneflum, 
2,08 fchwefelfaure Magnefla, 
1,31 Ghlorfalium, 
1,20 Gype, 
fowie unbefimmbare Mengen kohlenſauren Kalt, Bittererde, Ciſen, 


Mangan, phosphorfauren Kalf, Jobs und Brommetalle, organiſche 
Subftanzen, Ammoniak und Koblenfüure, 
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ganze Welt von anderen Pflanzen und Thieren lebt, finden 
ſich die nämlichen Bebingungen ihres Lebens vereinigt, welche 
das Beſtehen lebender Weſen auf ber Oberfläche bes fıften 
Landes möglich machen *). 

Die Wurzeln ber Pflanzen find bie ewig thätigen Samm⸗ 
fer der Altalien, der Beſtandtheile bes Seewaflers, bie ber 
Regen zuführt, des Quellwaflers, was den Boden burchbringt; 
ohne Alkalien und altalifche Baſen würden bie meiften Pflan⸗ 
zen nicht befteben, durch die Pflanzen werben bie Alfalien an 
ber Oberfläche der Erbe concentrirt. 

Wenn man erwägt, daß bad Meerwaffer weniger als ein 
Milliontheil feines Gewichts an Job enthält, daß alle Verbin, 
bungen bes obs mit Altalimetallen in hohem Grabe löslich 
im Waſſer find, fo muß man nothwendig in dem Organismus 
ber Seetangen, ber Fucusarten eine Urfache vorausſetzen, welche 
biefe Pflanzen beftimmt, während ihres Xebens das Jod in 
ber Korm eines loͤslichen Salzes dem Meerwaſſer zu entziehen 
und in der Weiſe zu affimiliten, daß es in bad umgebenbe 
Mebium nicht wieber zusüdichren Tann; dieſe Pflanzen find 
für das Jod Ahnlihe Sammler, wie bie Landpflangen für bie 
Altalien, fie find es, welche und Ouantitäten von Jod liefern, 
beren Sewinnung aus bem Seewafler die Verdampfung gans 
zer Seen voraudgehen müßte. 

Mir feben voraus, daß die Seepflanzen Sobınetalle zu 
ihrer Entwidelung bedürfen, und daß ihr Beſtehen an beren 
Borbandenfein gefnüpft iſt. Mit demfelben Rechte fchlichen 
wir von ber nie fehlenden Gegenwart ber Alkalien und alfalis 


) Bird der trodne Salzrückſtand von der Berbampfung von Meers 
wafler in einer Netorte bis zum Glähen erhitzt, fo erhält man ein 
Sublimat von falgfaurem Ammoniaf (Marcet). 

Biedig’6 Aarlenltur⸗Themie. 8 
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fhen Erben In des Afche der Landpflanzen auf ihre Nothwen⸗ 
digkeit für die Entwickelung biefer Pflanzen während ihres 
Lebens. 


Der Urſprung der Ackererde. 





Die haͤrteſten Stein⸗ und Gebirgsarten verlieren nach und 
nach durch den Einfluß gewiſſer Thaͤtigkeiten ihren Zuſammen⸗ 
hang, es find die Trümmer und Ueberreſte der Gebirge, welche 
dieſe Veraͤnderung erlitten haben, aus denen die Ackererde beſteht. 

Die Aufhebung des Zuſammenhangs der Fels⸗ und Ge⸗ 
birgsarten wird bedingt theils durch mechaniſche, theils durch 
chemiſche Urſachen. Ueberall, wo die Gebirge das ganze Jahr 
oder einen Theil des Jahres mit Schnee bedeckt find, beobach⸗ 
tet man, daß auch die härteften Felſen in kleine Trümmer zer 
Hüften *), welche durch bie Bewegung ber Gletfcher abgerundet 
oder in Staub zermalmt werden. Die Bäche unb Ströme, 
welche aus biefen Gletſchern entipringen, finb burch bie beiges 
mifchten Gebirgstheile unklar und trübe, ben Thälen unb 
Ebenen zugeführt feben fie ſich als fruchtbare Erde baraus ab. 

„So oft ich Lagern von Erde, Sand und Gefchlebe von 


9 Ich beobachtete Häufig, fowohl in den Anden, ale im Feuerland 
(Tierra del fuego), daß überall, wo der Felſen den größten Theil 
des Jahres hindurch mit Schnee bedeckt war, baß er in einer ganz 
außerorbentlihen Weife in Kleine ſpitzige Fragmente zertrümmert 
war. GScoresby hat die nämliche Grfheinung auf Spitzbergen bes 
obachtet, er fagt, der unveraͤnderlich zerbrödelte Zuſtand ber Felſen 
fheint eine Wirkung des Froſtes zu fein (Darvin, ©. 888). 
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vielen Taufend Fuß Mächtigkeit begegnete, bin ich immer ges 
neigt geweſen auszurufen, daß mechanifche Urfachen, mie bie 
gegenwärtigen Ströme unb Bäche, nicht im Stande fein konn, 
ten, folche ungeheure Maſſen in Staub zu verwandeln. Wenn 
th aber auf ber anderen Seite das raffelnbe Getoͤſe dieſer 
fallenden Gewaͤſſer ind Auge faßte, wenn ich baran dachte, 
daß ganze Thiergefhlechter von der Erbe verſchwunden find, 
während welcher Periode Tag und Nacht unausgefebt bie 
naͤmlichen Urſachen ber Zerftörung und Vernichtung thätig 
waren, fo kam es mir wieder unbegreiflidh vor, wie ein Ge⸗ 
birge zuletzt ihren Wirkungen zu wiberfiehen vermochte" (Dar 
vin, ©. 386). 

Zu biefen mechanifchen Urfachen ber Aufhebung bes Zus 
fammenhangs der Gebirgsarten fügen fich die chemifchen Acs 
tionen Hinzu, welche ber Sauerftoff, bie Koblenfäure ber Luft, 
fowie das Waffer auf die Beſtandtheile berfelben ausüben. 

Die letzteren find die eigentlichen Urfachen ber Verwit⸗ 
terung; ihre Thaͤtigkeit iſt nicht begrenzt durch bie Zeit, fie 
äußert fich in jeber Zeitfefunbe und muß ſelbſt dann noch als 
vorhanden angefehen werben, wenn ber bervorgebrachte Effect 
während ber Dauer eines Drenfchenlebens nicht wahrnehms 
bar iſt. 

Es dauert Jahre Tang, ehe ein dem Ginfluffe ber Wittes 
sung ausgeſetztes Stüd polirten Graniis feinen Glanz vers 
liert, allein in einer unendlich langen Zeit zerfällt das große 
Stüd durch die auf feine Beſtandtheile wirkenden chemifchen 
Thätigkeiten in immer Heinere Trümmer. 

Die Wirkung bed Waflers ift fiets begleitet von ber bes 
Sanerftoffs und ber Kohlenſaͤnre, fie laſſen ſich kaum getrennt 
von einander in Betrachtung ziehen. 


Eine Menge Felsarten, wie Bafalt, Thonfchlefer, enthals 
8 ® 
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ten in chemifcher Verbindung Eifenorpbul, was bie Faͤhigkeit 
befist, Sauerfioff aufzunehmen unb in Oxyd überzugehen. 
Mir erkennen biefe Eigenſchaft in unferen an Eifenoryben rel 
hen Ackererden. Bon der Oberflähe abwärts bis zu einer 
gewillen Tiefe ift ihre Farbe roth ober rothhraun, fie enthält 
Gifenoryd, ber Untergrund iſt ſchwarz oder fhwarzbraun, er 
enthält Gifenorybul. Bei tiefem Prlügen wird der Untergrund 
zur Oberfläche, und es tritt nun ber Tall ein, daß ber früher 
fruchtbare Boden für eine gewiſſe Reihefolge von Jahren feine 
Fruchtbarkeit verliert. Diefer Zuftand dauert fo lange, bis bie 
Oberfläche wieber roth geworben, bis nämlich alles Eiſenoxydul 
in Orpb übergegangen ift. 

Achnlih nun, wie ein kryſtalliſirtes Eiſenoxybulſalz durch 
Aufnahme von Sauerftoff feinen Zufammenhang verliert und 
in Pulver zerfällt, verhält es fich mit den meliten Gebirgsar⸗ 
ten, beren Beſtandtheile eine Verbindung mit dem Sauerftoffe 
einzugehen vermögen. In Folge der Entftehung neuer Zus 
fammenfeßungen wird ber Zuſammenhang ber urjprünglichen 
aufgehoben. Euthält die Gebirgsart eingemengte Schwefelmes 
talle, wie 3. B. Schwefelfies und Magneikies, welche jo häufig 
ih in den Graniten finden, fo verwandeln ſich diefe nach ımb 
nad) in fohwefelfaure Salze. 

Die meiften Gchirgdarten, ber Feldſpath, ber Bafalt, ber 
Thonſchiefer, Porphyr, zahlreiche Glieder ber Kalkformation 
ind Gemenge von Silicaten; fie beftehen aus mannigfaltigen 
Verbindungen von SKiefelerde mit Thonerbe, Kalt, Kali, Nas 
tron, Eifen und Manganorybul. 

Um eine klare Vorftellung über ben Einfluß bes Waflers 
und ber Kohlenfäure auf bie Gebirgsarten zu erlangen, iſt es 
nothwendig, fih an bie Gigenfchaften ber Kiefelerde und ihrer 
Verbindungen mit allalifchen Baſen zu erinnern. 
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Der Quarz ober Bergkryſtall ftellt Kiefelerde in hohem 
Grade ber Reinheit bar; in dieſem Zuſtande tft fie nicht 188 
Tih, weder im Falten noch warnen Waffer, völlig geſchmacklos, 
ohne alle Reaction auf Pflanzenfarben; ihre Hanpteigenfchaft 
beftebt nun barin, tab fie mit Alfalten und allen bafifchen 
Metallosyben falzartige Verbindungen eingeht, die man Sili⸗ 
cate nennt. Das Fenſter⸗ und Spiegelglas ift ein Gemenge 
von Fiefelfauren Salzen mit alkalifchen Bafen, Kali, Natron 
und Kalk, und bie gewöhnlichiten Beobachtungen zeigen, daß 
in ben meiſten Sorten biefer Gläſer das Alkali neutras 
liſirt iſ. Das Vermögen, fih mit Metalloryden zu verbinden 
und die Alkalien völlig zu neutralifiren, befigen nur bie Säu⸗ 
sen, woher es denn kommt, baß bie Kiefelerbe den Namen 
Kiefelfäure erhalten hat. 

Die Kiefelfänre iſt eine ber fchmwächften EAuren, bie man 
kennt; es iſt fchon erwähnt worben, daß ihr der faure Ges 
fhmad ber anderen Säuren, ſowie die Löslichkeit im Waffer 
im kryſtalliſirten Zuftande völlig abgeht. 

Von allalifchen Laugen hingegen wirb bie Kiefelerde in 
fehr feingepulvertem Zuftande bei anhaltendem Kochen aufs 
gelöft. 

Verbindungen mit Kalt und Natron werben anı leichtes 
fien auf trockenem Wege durch Schmelzen von reinem ober 
kohlenſaurem Alkali mit Sand hervorgebracht; es entjichen auf 
biefe Weife Släfer, die je nach der Menge bes darin enthalte 
nen Töslihen Beltanbiheild verfchiebene Eigenschaften zeigen. 
Bei einem Berhältnifie von 70 Kieſelerde auf 30 Kalt oder 
Natron erhält man ein Glas, was in kochendem Waſſer lös⸗ 
lich if und auf Holz oder Eiſen geftrichen zu einem glasartis 
gen Meberzug eintrodnet, daher ber Name Wafferglad. Be 
weniger Alfali, d. 5. bei einem größeren Verhaͤltniſſe von 
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Kiefelerbe vermindert ſich mehr ober weniger feine Aufloͤslich⸗ 
keit im Waſſer. 


Die im Waſſer loslichen Silicate werden durch alle Säus 
zen zerlegt. Enthält die Auflöfung des Silicats mehr als 1/00 
von dem Gewichte des Waflers an Kiefelerbe, fo entfteht durch 
Zuſatz einer Säure ein durchſcheinender Nieberfchlag, ber ganz 
das Anſehen von Gallerte befist. Diefer Niederfchlag iſt eine 
Verbindung von Kiefelerbe mit Wafler, Kiefelerdehybrat. 
Enthält die Auflöfung weniger Kiefelerbe, fo bleibt fie beim 
Zuſatze von Säuren völlig Mar. 


Diefes Klarbleiben feht voraus, baß bie Kiefelerbe in dem 
Zuftande, in welchem fie von ber Säure aus ihrer Verbindung 
mit dem Altali getrennt wird, einen gewillen Grad von Lös⸗ 
lichkeit in reinem Waſſer befist. 


Menn man in ber That den Nieberfchlag von Kiefelerde 
in dem gallertartigen Zuftande mit Waffer ausmwäjcht, fo nimmt 
er an Volumen ab; burch Verdbampfen des Waflers läßt fich 
bie darin aufgelöfte Kiefelerde mit Leichtigkeit nachweiſen. 


Man bemerkt Teicht, daß bie Kiefelfäure einen boppelten 
chemifchen Charakter befist. Aus einem Silicate in irgend 
einer Weife abgefchieden, bat fie ganz andere Gigenfchaften, 
als in ber Korm von Sand, Quarz und Bergkryſtall. Iſt bei 
ihrer Trennung von einer Bafe, bei ihrer Abicheidbung ans 
einer Auflöfung, Waſſer genug zugegen, um fie aufgelöft zu 
halten, fo fcheibet fich nichts ab; in gewiſſen Zuftlänben ift fie 
Iöslicher im Waſſer ala Gyps. 

Diefe fo große Löslichkeit im Waſſer verliert bie gallert⸗ 
artige Kiefelerbe völlig burch bloßes Trockenwerden. Bis zu 
einem gewiſſen Grabe concentrirt, geftebt ihre Auflöfung in 
Säuren nah dem Erkalten zu einer waflerflaren zuſammen⸗ 
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hängenden Gallerte. Man kann das Gefäß ummwenben, ohne 
daß ein Tropfen ausfließt. 

Bei weiterem Gintrodnen trennt fi) mit dem Loͤſungs⸗ 
mittel das Waffer, was die Kiefelerbe in ben aufgequollenen 
gallertartigen Zuftand verſetzt. Die Affinität zwifchen beiden 
ift fo Schwach, daß biefe Trennung ſchon bei gewöhnlicher Luft⸗ 
temperatur vor fich gebt. 

Einmal von ihrem Hydratwafler befreit, ift bie Kiefelerde 
im Waſſer nicht mehr Löslich, ohne deshalb in ihren Eigen, 
fchaften der kryſtalliſirten Kiefelerde (Sand, Quarz ıc) völlig 
gleich zu fein; fie behält nämlich das Vermögen, fih in Alta 
lien, und zwar nicht bloß in Abenden, ſondern auch in kohlen⸗ 
fauren Alkalien bei gewöhnlicher Temperatur zu Iöfen, dies 
gefchieht fogar dann noch, wenn fie vorher zum Glühen erhibt 
worden ifl. 

Es giebt, wie man fieht, kaum eine Mineralfubitanz, 
weiche in Hinfiht auf merkwürdige Eigenfchaften verglichen 
werden fann mit ber Kieſelerde. 

Die meiſten ber im kalten Wafler unlöslihen Silicate, 
welche alfalifche Bafen enthalten, werben durch anhaltende Bes 
rührung mit heißem Waſſer, befonders leicht, wenn das Wafler 
eine Säure enthält, zerlegt. Noch in ber Mitte des voris 
gen Jahrhunderts, wo biefe Eigenfchaft der Silicate unbelannt 
war, gab fie zu der Meinung VBeranlaffung, daß das Waſſer 
fih in Erbe verwandeln Tieße. 

Alles in Glasgefaͤßen beftillite Waſſer hiuterlaͤßt nämlich 
nah dem Verdampfen eine gewilfe Quantität erdiger Sub⸗ 
ftanz ; felbft nach zehn⸗ und mehrmaligen Deftillationen bleibt 
ein erdiger Rüdftand. Lavoiſier zeigte, bag ein Theil bes 
Glaſes und Porzellans von dem Waſſer, was man barin zum 
Sieden bringt, aufgelöft wird, daß das Gefäß am Gewichte 
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Kiefelerbe vermindert ſich mehr ober weniger feine Aufloͤslich- 
keit im Waſſer. 


Die Im Waſſer loslichen Silicate werben durch alle Säus 
ven zerlegt. Enthält bie Auflöfung bes Silicats mehr als 1/,0s 
von dem Gewichte bes Waſſers an Kiefelerbe, fo entſteht durch 
Zuſatz einer Säure ein Eurchfcheinender Nieberfchlag, ber ganz 
das Anſehen von Gallerte beſitzt. Diefer Nieberfchlag iſt eine 
Verbindung von Kiefelerde mit Waſſer, Kiefelerbehybrat. 
Enthält die Auflöfung weniger Kieſelerde, fo bleibt fie beim 
Zufage von Säuren völlig Mar. 


Diefes Klarbleiben ſetzt voraus, daß bie Kiefelerbe in dem 
Zuftande, in welchem fie von der Säure aus ihrer Verbindung 
mit bem Alkali getrennt wird, einen gewiffen Grab von Lös⸗ 
Tichkeit in reinem Wafler befibt. 


Wenn man in ber That den Niederfchlag von Kiefelerbe 
in dem gallertartigen Zuftande mit Wafler ausmwäfcht, fo nimmt 
er an Volumen ab; bush Berbampfen bes Waflers laäßt fich 
die Darin aufgelöfte Kiefelerde mit Leichtigkeit nachweiſen. 


Man bemerkt Leicht, daß bie Kiefelfäure einen boppelten 
chemiſchen Charakter beſitzt. Aus einem Silicate in irgenb 
einer Weife abgefchleben, bat fie ganz anbere Gigenfchaften, 
als in der Form von Sand, Duarz und Bergkryſtall. Iſt bei 
ihrer Trennung von einer Bafe, bei ihrer Abſcheidung aus 
einer Auflöfung, Waſſer genug zugegen, um fie aufgelöft zu 
halten, fo ſcheidet fich nichts ab; in gewiſſen Zuftänden ift fie 
löglicher im Waſſer als Gyps. 

Dieſe fo große Loͤslichkeit im Waſſer verliert bie gallert⸗ 
artige Kiefelerbe völlig durch bloßes Trockenwerben. Bis zu 
einem gewiffen ®rabe concentrirt, geſteht ihre Auflöfung in 
Säuren nah bem Erkalten zu einer wafferflaren zufammen- 


Der Urfprung ber Adererbe. 118 


hängenden Gallerte. Man Tann das Gefäß ummenben, ohne 
daß ein Tropfen ausfließt. 

Bei weiterem Gintrodnen trennt fi) mit bem Loͤſungs⸗ 
mittel dad Wafler, was bie Kiefelerde in ben aufgequollenen 
gallertastigen Zuftand verſetzt. Die Affinität zwifchen beiben 
iſt fo ſchwach, Daß diefe Trennung ſchon bei gewöhnlicher Luft⸗ 
temperatur vor ſich gebt. 

Einmal von ihrem Hybratwaſſer befreit, ift bie Kiefelerbe 
im Wafler nicht mehr loͤslich, ohne deshalb in ihren Eigen, 
fhaften ber kryſtalliſirten Kiefelerde (Sand, Duarz ıc) völlig 
gleich zu fein; fie behält nämlich das Vermögen, fih in Alla 
lien, und zwar nicht bloß in Abenden, fondern auch in kohlen⸗ 
fausen Alkalien bei gewöhnlicher Temperatur zu Iöfen, bies 
geichieht ſogar dann noch, wenn fle vorher zum Glühen erhitzt 
worden ft. 

Es giebt, wie man flieht, kaum eine Mineralſubſtanz, 
melde in Hinfiht auf merkwürdige Gigenfchaften verglichen 
werben kann mit ber Kiefelerbe. 

Die meiſten ber im Falten Waſſer unlöslichen Silicate, 
welche alfalifche Bafen enthalten, werben durch anhaltende Bes 
rührung mit heißen Waſſer, befonders leicht, wenn das Wafler 
eine Säure enthält, zerlegt. Noch in ber Mitte bes voris 
gen Jahrhunderts, wo biefe Eigenfchaft ber Silicate unbelannt 
war, gab fie zu der Meinung Beranlaffung, daB das Waſſer 
ih in Erde verwandeln ließe. 

Alles in Slasgefäßen deſtillirte Waſſer hinterlaͤßt nämlich 
nah dem Verdampfen eine gewiffe Quantität erdiger Subs 
ftanz; felbft nach zehn» und mehrmaligen Deſtillationen bleibt 
ein esdiger Rüdftand. Lavoiſier zeigte, daß ein Theil bes 
Glaſes und Porzellans von dem Waller, mas man barin zum 
Sieden bringt, aufgelöft wird, baß das Gefäaß am Gewichte 
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genau um fo viel abnimmt, als dad verbampfie Waſſer an er» 
digem NRüditande binterläßt. In reinen DMetallgefäßen deſtil⸗ 
lirt, bleibt diefe Erfcheinung auß. 

Wir fehen bie Wirkung, welche bad Wafler auf bie in 
bem Slafe enthaltenen Silicate andübt, an bem Blindwerben ber 
Glaͤſer auf Miftbeeten 3. B., welche der Witterung am meiften 
audgefebt find. Wir fehen biefe Zerſetzung ber Glaͤſer geſtei⸗ 
gert und vermehrt durch die Mitwirkung ber Kohlenfäure in 
Ställen, mo durch den Athmungsproceß von Thieren unb ben 
Faäulnißproceß von thierifchen Materien bie Luft reich iſt an 
Kohlenfäure 

Die Kiefelfäure iſt die fchmächfte unter allen Säuren, bie 
loͤslichen Silicate werben fchon durch Kohlenfäure volllommen 
zerſetzt. 

Eine Auflöſung von Waſſerglas erſtarrt, wenn ſie mit 
Kohlenſaͤure gefättigt wird, zu einer Gallerte; wir müſſen ans 
nehmen, daß dieſe Zerfeßung auch in ganz verbünnten Auflö⸗ 
fungen vor fich geht, wo wir feine Abfcheidung von Kiefelerde 
wahrnehmen, in biefem alle bleibt die Kiefelerde in dem 
Waſſer gelöft. 

Die Zerfeßbarkeit der Silicate durch die Einwirkung des 
Waſſers und der Eäuren geht um fo raſcher und leichter von 
Statten, je mehr Alkali fie enthalten. 

Die anorganifhe Natur bietet zahlreiche Beiſpiele eines 
nnausgefeßt vorgehenden Zerfeßungsprocefles, der in ben Ge⸗ 
birgsarten enthaltenen Eilicate, durch ben Einfluß bes Waſſers 
und der Kohlenfäure bar. 

Nah den barüber angeftellten Unterfuchungen iſt es kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß die großen Lager von Porzellan» 
thon (Kaolin) durch bie zerlegende Wirkung bes Waſſers auf 
Kali und Natronfilicate, gewiſſe Feldſpathe ober Feldſpath füh- 
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sende Geſteine entftanden find. Man Tann ben Zelbfpath”) 
fih denken als eine Verbindung eines Thonerbefilicat3 mit 
einem Altalifilicate, welches letztere im Waſſer löslich und, nach 
und nad hinweggenommen, ben feuerfeften Porzellanthon hin⸗ 
terläßt. 

Forchhammer hat gezeigt, daß ber Felbfpath ”*) burch 
Waſſer von 1509 und unter einem biefer Temperatur entfpres 
chenden Drude zerlegt wird. Das Waller nimmt eine ſtarke 
altalifhe Reaction an und enthält aufgelöfte Kiefelerbe. Die 
Geiſer auf Island find Onellen von fiebendheißem Waffer ***), 
welche aus einer großen Tiefe kommen und demzufolge einem 
hoben Drude ausgeſetzt find. Forchhammer hat burcdh bie 
Analyfe bewiefen, daß wir in diefem Waffer die Löslichen Bes 
ſtandtheile der Natronfelbfpaihe und Magneſiaſilicate haben, 
die in Trappgebirgen vorwalten; es kann feinem Zweifel uns 
terliegen, daß im Grunde des Geiſers eine Verwandlung 


) Bufammenfegung der Feldſpathe: 
Feldſpath Albit Labrador Anorthit 


Kiefelerve . - 659....69,8....55,66.... 445 
Thonerde . -. .178. . . :188....265... .845 
Kli..... 163. 2.22. 222m... — 
Natron......... IIA....40.... — 
Bittererde. . 6,2 
Kaltt..... 110. ...157 
Eifenoryvul . 2.2 20200. 13. . 0,7 


2) Die chemiſche Formel des Feldſpaths tft: Al, Op, 35i 0, + KO, 
Si 0, — Diefe Formel dreimal genommen läßt ſich zerlegen in 
Borzellantfion —= 3 Al,O,, 48iO, und in löslies FKiefelfaus 
res Kali = 3KOo, 8810, 

» Der trodene Rüdftand von 28 Unzen Gelferwafler befteht aus: 
45 


By... 222000. 0,453 
Schwefelfaures Natron 

Maanefa - 2 22000. 0,827 
Kochſalz... 2,264 
Natron.. 1,767 
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von FTryftallinifchen Felbipathen in Thon unaudgefekt und in 
einem fehr großen Maßſtabe ftattfindet. 

Das Waſſer wirkt bei gewöhnlicher Temperatur, wenn es, 
wie alles atmofphärifche und Quellwaſſer, Kohlenfäure ent 
hält, ganz ähnlich wie bei hoher Temperatur und einem hoben 
Drude. 

PBolftorf und Wiegmanı nahmen weißen Sand, koch: 
ten ihn mit Konigswaſſer aus und feßten ihn nach dem voll 
ftänbigen Entfernen ber Säure durch Auswaſchen der Wir 
tung von Waffer, was mit Kohlenfäure gefättigt war, während 
30 Tagen aus. . 

Die Analyfe diefes Waſſers zeigte, daß bie in bem Sande 
nie fehlenden Silicate, welche der Furzdauernden Einwirkung 
bes Königswaſſers wiederftanten hatten, in längerer Zeit eine 
Zerfebung durch das fohlenfäurehaltige Waſſer erfuhren. Das 
Maffer enthielt Kiefel- und Tohlenfaures Kali, fowie Kalf und 
Talkerde aufgelöft. 

Bon ben in der Natur vorkommenden Silicaten mit als 
kaliſcher Baſis giebt es eine gewiſſe Klaffe, welche im kryſtalli⸗ 
firten Zuftande Wafler in chemifcher Verbindung enthalten; 
hierher gehören bie Zeolithe, Analcim, Mefotyp, Sobalith, 
Apophyllith ꝛc.; die eigentlichen Feldſpathe find immer wafs 
ferfrei. 

Durch ihr Verhalten gegen Säuren unterfcheiben fich biefe 
Silicate fehr weſentlich von einanber. 

Wird ein dem Mefotyp in feiner Zufammenfebung aͤhn⸗ 
liches Mineral in feingepulvertem Zuftande mit Salzfäure in 
der Kälte ſtehen gelaffen, fo ſchwillt es zu einer diden Gal⸗ 
lerte auf, weile bie Säure geitchen macht. Das Mineral, 
wie man fagt, wirb bei gewöhnlicher Temperatur aufgefchloflen, 
bie in der Säure löslichen Beitandtheile werben davon aufs 
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genommen, bie Kiefelerbe bleibt als Hydrat zum großen Theile 
in der Säure ungelöft. 

Unter den Felbfpathen zeigt ber Kalkfelbfpath (Labrador) 
ein ähnliches Verhalten. Der Kalis und Natronfelbfpath 
(Adular und Albit) werden unter biefen Umftänden nicht ans 
gegriffen. 

Durch biefes fo verfihiebene Verhalten gegen Loͤſungs⸗ 
mittel it man im Etande gewefen, fehr zufammengefeßte Ge⸗ 
birgsarten in ihre Gemengtheile zu zerlegen. Das Berfahren 
felbft, was son C. Smelin zuerſt in feiner Analpfe des Phos 
noliths angewendet worben iſt, giebt ein leichtes Mittel ab, 
bie verwitterbaren (aufichließbaren) Deineralien in allen Ge⸗ 
birgs⸗ und Erdarten aufzufinden und ihre Menge zu beftims 
men. So enthält, um einige Beifpiele anzugeben, ber Phos 
nolith von Abterobe im Hegau (Poggendorff's Annalen XIV. 
p. 357): 

2,097 mefotypartiges Geſtein (in Säuren löslich), 
11,142 Feldſpath (nicht in Säuren loͤslich). 


Die Beltandtheile beider find folgende: 


der in Säuren der in Säuren 
lösliche, unlöslihe Rückſtand. 


Kiefelerte . . 38,574. 0 2 2 00. 66,291 
Thonete . „. 24320 . 2» 2 2.20. 16,510 
Kali. » 2 3079 2 2 2 2 en. 9249 
Natron - « -» 12,656 . » 2 2 2 20°. 4,960 
Kill... . 1802 . 2. 2 2 20. — 
Eiſenoxpo. 11,346 2. 2 2 200... 2,388 
Manganoxyd 219 . . 2 2 2 2° .0,806 
Titanfäure - - 0,620 . 2. 2 2 02. — 
Waflr . - » 4209 2. 2 2 2 20. — 
Organ. Subſtanz 0405. . - 2: 2.2 
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In einer ähnlichen Weiſe analyfirte H. Frick ben how 
fchiefer und Löwe ben Baſalt und die Lava vom Aeina. 


4,615 Magneteifenerz 
Der Bafalt beftand in 100 Theilen aus 39,800 Zeolith *) 
55,885 Augit **) 


Durch Behandlung des Ihonfchiefers von Berndorf mit 
Salzfäure wurden erhalten 


26,46 in Salzfäure Lösliche Beſtandtheile 
73,54 , " unlösliche 


Die Zuſammenſetzung derſelben war folgende: 


der in Salzfäure der darin unlöslihden Beſtand⸗ 
löslichen, theile des Thonſchiefers. 


Kiefelerde . - » 22,39. 2 2 0 2. 77,06 
Ihonerde - » » 1935. 2 2 0202..15,99 
Eifenoyd . . . 2761 . 2. 2.0.0. 188 
Bittererde -. »- - TOO . 2 2 2 0,57 
Kalt.» 2 0. 242 . 2.2 20. .033 
Kali (kein Natron) 2,37. 2. 2 20... 894 
Waſſer, Koblenfäure 
und Verluft 
Rupferoyd - 0 2 0 een. 01. 


18866 - 2 220.089 


x 


*) Der Seolith beitand aus: ° 





Kiefelerde - - 0 00. 88,83 
Thonette . 2... - eo. 28,77 
Ralf. 2 2 2 20 . . 10,45 
Naten - oo 00. . 13,81 
Kalt . ® ® % 1,42 
Waſſer .. 6,72 

100,00 


**) Dir Augit if ein Silicat von Kalt und Bittererde. 
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Aus biefen Analyfen ergeben fich einige hoͤchſt wichtige 
Folgerungen. 

Es iſt angeführt worden, baß ber Feldſpath, welcher in 
der furzen Zeit von 24 Stunden von Falter Salzſaͤure kaum 
angegriffen wird, daß dieſes Mineral ber auflöfenden Wirkung 
bes mit Kohlenfäure gefättigten Waſſers nicht widerſteht, und 
aus ben angeführten Analyjen ergiebt fi, daß bie verbreitets 
fen Felsarten Gemenge von Silicaten find, welche fich in 
Salzfäure bei gewöhnlicher Temperatur Iöfen, die alfo von 
Waffer, namentlich von Eohlenfäurehaltigem Waſſer, noch weit 
leichter aufgefchloffen und angegriffen werben müflen als ber 
Felbſpath. 

Alle Fels⸗ und Gebirgsarten, welche Silicate von alkali⸗ 
ſchen Baſen enthalten, können auf die Dauer hin der auflö⸗ 
ſenden Kraft des kohlenſaͤurehaltigen Waſſers nicht widerſtehen. 
Die Alkalien, Kalk, Bittererde werden entweder allein, oder 
bie erſteren in Verbindung mit Kieſelerde aufgelöft, während 
Thonerde gemengt ober In Verbindung mit Kiefelerbe zurüds 
bleibt. Der verwitterte Phonolith aus Abterode, welcher durch 
ben Einfluß ber Feuchtigkeit und Luft auf das feſte Geſtein 
entftanden ift, deſſen Analyfe oben angeführt wurde, verhält 
fih gegen Salzfäure gang andere. 

Während ber unverwitterte Klingftein mehr ald 20 Proc. 
loͤsliche Beftandtheile an bie Salzfäure abgiebt, werben von 
bem vermitterten noch nicht ganz 5 Proc. aufgelöft. 

Der in Säuren unlösliche Beſtandtheil bed verwitterten 
Phonoliths ift in feiner Zufammenfehung faum verändert, in 
dem loͤslichen Beftanbtheile*) macht das Eifen und Mangan⸗ 


°) Der löslihe Theil des verwitterten Klingfteins befteht aus: 
Kiefelerve - - 2 0 0 . 13,398 
Zhonette - 2 2 000 6,660 (S. f. S.) 
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ten in chemifcher Verbindung Eiſenoxydul, was bie Faͤhigkeit 
befist, Sauerftoff aufzunehmen und In Oxpyd überzugehen. 
Wir erkennen biefe Eigenfchaft in unferen an Eifenoryden reis 
hen Adererden. Bon der Oberfläche abwärts bis zu einer 
gewiſſen Tiefe ift ihre Farbe roth ober rothhraun, fie enthält 
Gifenoryd, ber Untergrund iſt fehwarz oder ſchwarzbraun, er 
enthält Eifenorybul. Bei tiefem Pilügen wird ber Untergrund 
zur Oberfläche, unb es tritt nun ber Tall ein, baß ber früber 
fruchtbare Boden für eine gewiſſe Reihefolge von Jahren feine 
Fruchtbarkeit verliert. Diefer Zuftand bauert fo lange, bis bie 
Oberfläche wieber roth geworden, bis nämlich alles Gifenorybul 
in Oxyd übergegangen ift. 

Achnlih nun, wie ein Eryftallifirtes Eifenorpbulfalz durch 
Aufnahme von Sauerftoff feinen Zufammenhang verliert und 
in Pulver zerfällt, verhält es fich mit den meilten Gebirgsar⸗ 
ten, deren Beſtandtheile eine Verbindung mit dem Sauerfloffe 
einzugeben vermögen. In Bolge ber Entftehung neuer Zus 
fammenfetungen wirb ber Zufammenbang ber urfprünglichen 
aufgehoben. Enthält die Gehirgsart eingemengte Schwefelmes 
talle, wie 3. B. Schwefelfies und Magneikies, welche jo häufig 
ih in den Graniten finden, fo verwanbeln ſich biefe nach und 
nach in fchmefelfaure Salze. 

Die meiſten Gebirgsarten, der Feldſpath, der Bafalt, ber 
Thonfciefer, Porphyr, zahlreihe Glieder ber Kalkformation 
find Gemenge von Silicaten; fie beſtehen aus mannigfaltigen 
Verbindungen von Kiefelerde mit Thonerde, Kalt, Kali, Ras 
tron, Eifen und Manganorybul. 

Um eine Hare Vorftellung über den Einfluß bes Waſſers 
und der Kohlenfüure auf bie Gebirgsarten zu erlangen, tft es 
nothiwendig, fih an bie Eigenfchaften ber Kiefelerbe und ihrer 
DBerbindungen mit alfalifchen Baſen zu erinnern. 
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Der Quarz ober Bergkryſtall ftellt Kiefelerde in hohem 
Grade ber Reinheit bar; in biefen Zuftande tft fie nicht lös⸗ 
ch, weber im Falten noch warnen Waſſer, völlig geſchmacklos, 
ohne alle Reaction auf Pflanzenfarben; ihre Haupteigenfchaft 
befteht nun barin, daß fie mit Alkalien und allen bafifchen 
Metalloryben falzartige Verbindungen eingeht, die man Sili⸗ 
eate neunt. Das Fenſier⸗ und Cpiegelglas ift ein Gemenge 
von kieſelſauren Salzen mit alfalifchen Bafen, Kalt, Natron 
und Kalk, und bie gewöhnlichften Beobachtungen zeigen, daß 
in den meiften Sorten biefer Gläfer das Alkali neutras 
liſirt iſ. Das Vermögen, fih mit Metalloxyden zu verbinden 
und bie Alkalien völlig zu nentralificen, befiten nur die Saͤu⸗ 
ven, woher ed benn kommt, baß bie Kiefelerbe den Namen 
Kiefelfänre erhalten hat. 

Die Kiefelfänre iſt eine ber fehmächften Säuren, die man 
fennt; es ift ſchon erwähnt worden, daß ihr der faure Ge⸗ 
fhmad ber anderen Säuren, ſowie bie Löslichkeit im Waffer 
im kryſtalliſirten Zuftande völlig abgeht. 

Bon alfalifhen Laugen hingegen wirb bie Kieſelerde in 
fehr feingepulvertem Zuftande bei anbaltenbem Kochen aufs 
gelöſt. 

Verbindungen mit Kali und Natron werden am leichte⸗ 
ſten auf trockenem Wege durch Schmelzen von reinem oder 
kohlenſaurem Alkali mit Sand hervorgebracht; es entſtehen auf 
dieſe Weiſe GOlaͤſer, die je nach der Menge bes darin enthalte⸗ 
nen löslichen Beſtandiheils verfchiebene Gigenfchaften zeigen. 
Bei einem Berbältniffe von 70 Kiefelerde auf 30 Kali oder 
Natron erhält man ein Glas, was in kochendem Waller lös⸗ 
lich iR und auf Holz oder Eiſen geftrichen zu einem glasartis 
gen Ueberzug eintrodnet, baber der Name Wafferglae. Ve 
weniger Alfali, d. 5. bei einem größeren Verhaͤltniſſe von 
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Kieſelerde vermindert fi) mehr ober weniger feine Aufldolich- 
telt im Waſſer. 


Die im Waffer loͤslichen Silicate werben durch alle Säus- 
zen zerlegt. Enthält bie Auflöfung bes Silicats mehr als 1/,oo 
von dem Gewichte des Waſſers an Kiefelerbe, fo entſteht durch 
Zuſatz einer Säure ein Eurchfcheinender Nieberfchlag, ber ganz 
das Anſehen von Gallerte beſitzt. Diefer Nieberfchlag iſt eine 
Berbindung von SKiefelerbe mit Wafler, Kieſelerdehydrat. 
Enthält bie Aufldfung weniger Kiefelerde, fo bleibt fie beim 
Zuſatze von Säuren völlig Har. 


Diefes Klarbleiben febt voraus, baß bie Kiefelerde in dem 
Zuftande, in welchem fle von ber Säure aus ihrer Verbindung 
mit dem Altali getrennt wirb, einen gewiſſen Grab von Loͤs⸗ 
lichkeit in reinem Waſſer beflkt. 


Wenn man in ber That ben Nieberfchlag von Kiefelerbe 
in dem gaflertartigen Zuſtande mit Waſſer ausmwäfcht, fo nimmt 
er an Bolumen ab; durch Verbampfen des Waſſers laͤßt ſich 
bie darin aufgelöfte Kiefelerbe mit Leichtigkeit nachweifen. 


Man bemerkt Teicht, daß bie Kiefelfäure einen boppelten 
hemijchen Charakter beſitzt. Aus einem Sillcate in irgend 
einer Weiſe abgefchieben, hat fie ganz andere Gigenfchaften, 
als in der Korm von Sand, Quarz und Bergkryſtall. Iſt bei 
ihrer Trennung von einer Baſe, bei ihrer Abſcheidung aus 
einer Auflöfung, Waſſer genug zugegen, um fie aufgelöf zu 
halten, fo ſcheidet fich nichts ab; in gewiſſen Zuftänben iſt fie 
löslicher im Waſſer als Gyps. 

Dieſe fo große Löslichkeit im Waſſer verliert bie gallert⸗ 
artige SKiefelerbe völlig durch bloßes Trockenwerben. Bis zu 
einem gewiſſen Grabe concentrirt, gefteht ihre Auflöfung in 
Säuren nah dem Erkalten zu einer waflerflaren zufammen- 
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haͤngenden Gallerte. Man Tann bas Gefäß ummenben, ohne 
daß ein Tropfen ausfließt. 

Bei weiterem Gintrodnen trennt fich mit dem Loͤſungs⸗ 
mittel das Wafler, was bie Kiefelerde in ben aufgequollenen 
gallertartigen Zuftand verfegt. Die Affinität zwifchen beiden 
tft fo ſchwach, daß dieſe Trennung fihon bei gewöhnlicher Luft⸗ 
temperatur vor fich gebt. 

Einmal von ihrem Hydratwaſſer befreit, if die Kiefelerde 
im Waſſer nicht mehr Löslich, ohne deshalb in ihren Eigen» 
haften ber kryſtalliſirten Kiefelerde (Sand, Quarz ıc.) völlig 
gleich zu fein; fie behält nämlich das Vermögen, fich in Alta 
lien, und zwar nicht bloß in Abenden, fonbern auch In kohlen⸗ 
fauren Alkalien bei gewöhnlicher Temperatur zu Iöfen, dies 
geichieht fogar dann noch, wenn fie vorher zum Glühen erhitzt 
worden ift. 

68 giebt, wie man flieht, kaum eine Mineralſubſtanz, 
welche in Hinfiht auf merkwürdige Gigenfchaften verglichen 
werden kann mit ber Kiefelerbe. 

Die meiſten ber im falten Wafler unlöslichen Silicate, 
weiche alkaliſche Bafen enthalten, werben durch anhaltende Bes 
rührung mit heißem Waſſer, befonders leicht, wenn dad Wafler 
eine Säure enthält, zerlegt. Noch in ber Mitte des vorls 
gen Jahrhunderts, wo biefe Sigenfchaft ber Silicate unbekannt 
war, gab fie zu ber Meinung Beranlaffung, daß das Waſſer 
fih in Erbe verwandeln ließe. 

Alles in Glasgefaͤßen beftilliste Waſſer Hinterläßt nämlich 
nad dem DBerbampfen eine gewiffe Quantität erbiger Sub» 
ftanz ; felbft nach zehn» und mehrmaligen Deftillationen bleibt 
ein erdiger Rückſtand. Lavoiſier zeigte, baß ein Theil des 
Glaſes und Porzellans von dem Wafler, was man basin zum 
Sieden bringt, aufgelöft wird, daß bad Gefäß am Gewichte 
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genau um fo viel abnimmt, als das verbampfie Wafler an er» 
bigem Rückſtande hinterläßt. In reinen DMetallgefäßen deſtil⸗ 
Tirt, bleibt dieſe Erſcheinung aus. 

Wir fehen bie Wirkung, welche das Waſſer auf bie in 
bem Glaſe enthaltenen Silicate ausübt, an dem Blindwerden ber 
Glaͤſer auf Miftbeeten 3. B., welche der Witterung am meiften 
auögefeht find. Wir fehen dieſe Zerfebung ber Glaͤſer geftels 
gert und vermehrt burch die Mitwirkung ber Kohlenfäure in 
Stälfen, mo durch den Atbmungsproceß von Thieren und Den 
Fäulnißproceß von tbierifchen Materien bie Luft reih iſt an 
Kohlenfäure. 

Die Kiefelfäure iſt die fchwächfte unter allen Säuren, bie 
loͤslichen Silicate werden ſchon durch Kohlenfäure vollfonmen 
zerſetzt. 

Eine Auflöſung von Waſſerglas erſtarrt, wenn ſie mit 
Kohlenfäure gefättigt wird, zu einer Gallerte; wir müſſen ans 
nehmen, daß biefe Zerfeßung auch In ganz verbünnten Auflö- 
fungen vor fih geht, wo wir Feine Abfcheidung von Kieſelerde 
wahrnehmen, in biefem Kalle bleibt die Kiefelerde in dem 
Waſſer gelöft. 

Die Zerfehbarkeit der Silicate durch die Einwirkung bes 
Maffers und ber EAuren geht um fo rafcher und Teichter von 
Statten, je mehr Alkali fie enthalten. 

Die anorganifche Natur bietet zahlreiche Beiſpiele eines 
unausgeſetzt vorgehenden Zerſetzungsproceſſes, ber in ben Ge⸗ 
birgsarten enthaltenen Eilicate, burch den Einfluß des Waflere 
und der Kohlenfäure bar. 

Nah den darüber angeftellten Unterfuchungen iſt es Tel 
nem Zweifel unterworfen, daß bie großen Lager von Porzellan» 
thon (Kaolin) durch bie zerlegende Wirkung bes Waſſers auf 
Kali und Natronfilicate, gewiſſe Feldſpathe ober Feldſpath füh- 
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sende Gefteine entftanden find. Dan kann ben Felbipath”) 
ih denken als eine Verbindung eines Thonerbefllicats mit 
einem Alkalifilicate, welches letztere im Waſſer loͤslich und, nach 
und nad binweggenommen, ben feuerfeften Porzelanthon hin⸗ 
terläßt. 

Forchhammer hat gezeigt, daß ber Felbfpath ”") durch 
Waſſer von 1509 und unter einem biefer Temperatur entfpres 
enden Drude zerlegt wird. Das Wafler nimmt eine ſtarke 
altalifhe Reaction an und enthält aufgelöfte Kiefelerde. Die 
Geiſer auf Islaud find Quellen von ſiedendheißem Wafler ***), 
welche aus einer großen Tiefe kommen und demzufolge einem 
hoben Drude ausgeſetzt find. Forchhammer hat durch die 
Analyfe bewiefen, daß wir in biefem Waſſer bie Töslichen Bes 
Randtheile ber Natronfelbfpatbe und Magneflafilicate haben, 
bie in Trappgebirgen vorwalten; es kaun Teinem Zweifel uns 
terliegen, Daß im Grunde des Geiſers eine Verwandlung 

*) Zufammenfehung ver Kelpfpathe: 


Feldſpath Albit Labrador Anorthit 
Kieſelerde.. 65,9... .698. . ..558... .445 


Thonerde . . .178. » . .188. . ..265.. 0. .945 
Kl. .... 163... 2.2. 22er... — 
Natron.... 114: ...40...0— 
Bittererde. 5,2 
Kalt............e 110....157 
Eifenorydul . oo 2 020 eenn. 18. 0,7 


) Die hemifche Formel des Feldſpaths it: Al, Os s si 0, + KO, 
8i0,. — Diefe Formel dreimal genommen läßt fih zerlegen in 
Borzellantfon —= 8 Al,O,, 4810, und in löslihes kieſelſau⸗ 
res Kali = 8KO, 88i 0, 

Der trockene Rüditand von 28 Unzen Geiſerwaſſer beſteht aus: 


OyW..: 222er 0,458 
Schmwefelfaures Ratron 

Maanefla 20000. 0,827 
Kochſalz... 2,264 
Matron. - 0 0 000 00 1,767 
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von kryſtalliniſchen Yeldfpathen in Thon unausgeſetzt und in 
einem fehr großen Maßftabe ftattfindet. 

Das Wafler wirkt bei gewöhnlicher Temperatur, wenn eb, 
wie alles atmofphärifhe und Quellwaſſer, Koblenfäure ent- 
hält, ganz ähnlich wie bei hoher Temperatur und einem hoben 
Drude. 

BPolftorf und Wiegmann nahmen weißen Sand, koch⸗ 
ten ihn mit Königswaffer aus und feßten ihn nach dem voll 
ftändigen Entfernen ber Säure dur Auswaſchen der Wir⸗ 
tung von Waffer, was mit Kobleufäure gefättigt war, während 
30 Tagen aus. . 

Die Analyfe dieſes Waſſers zeigte, daß die in dem Sande 
nie fehlenden Silicate, welche der Furzdauernden Ginwirfung 
bes Koönigswaſſers wiederftanten hatten, in Iängerer Zeit eine 
Zerfegung durch das Tohlenfäurehaltige Wafler erfuhren. Das 
Waſſer enthielt Hejel- und kohlenſaures Kal, ſowie Kalt und 
Talferbe aufgelöft. 

Bon ben in der Natur vortommenden Silicaten mit als 
falifcher Bafis giebt es eine gewiffe Klaffe, welche im kryſtalli⸗ 
firten Zuftande Waſſer in chemifcher Verbindung enthalten; 
hierher gehören die Zeolithe, Analcim, Mefotyp, Sobalith, 
Apophpflith ıc.; Die eigentlichen Feldſpathe find immer waſ⸗ 
ferfrei. 

Durch ihr Verhalten gegen Säuren unterfcheiden fich biefe 
Silicate fehr weſentlich von einanber. 

Wird ein dem Mejotyp in feiner Zufammenfekung aͤhn⸗ 
liches Mineral in feingepulvertem Zuftande mit Salzfäure in 
ter Kälte ſtehen gelaſſen, fo ſchwillt es zu einer biden Gal⸗ 
lerte auf, welde die Säure geftehen macht. Das Mineral, 
wie man fagt, wird bei gewöhnlicher Temperatur aufgefchloffen, 
bie in der Säure Tößlichen Beftanbtheile werden bavon auf⸗ 
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genommen, bie Kiefelerbe bleibt als Hydrat zum großen Theile 
in der Säure ungelöfl. 

Unter ben Felbfpathen zeigt ber Kalkfelbfpath (Labrador) 
ein ähnliches Verhalten. Der Kalis und Natronfelbipath 
(Adular und Albit) werden unter biefen Umftänben nicht ans 
gegriffen. 

Durch biefes fo verfchiebene Verhalten gegen Loͤſungs⸗ 
mittel ift man im Etanbe gewefen, fehr zufammengefchte Ges 
birgsarten in ihre Gemengtheile zu zerlegen. Das Verfahren 
felbt, was von C. Gmelin zuerft in feiner Analpſe bes Pho⸗ 
noliths angewendet worben ft, giebt ein Teichtes Mittel ab, 
bie verwitterbaren (aufichließbaren) Diineralien in allen Ge⸗ 
birges und Erdarten aufzufinden und ihre Menge zu beſtim⸗ 
men. So enthält, um einige Beifpiele anzugeben, ber Phos 
nolith von Abterode Im Hegau (Poggendorffd Annalen XIV. 
p. 357): 

2,097 meſotypartiges Geftein (in Säuren löslich), 
11,142 $eldfpath (nicht in Säuren loͤslich). 


Die Beſtandtheile beider find folgende: 


ber in Säuren der in Säuren 
lösliche, unlöslihe Rückſtand. 


Kiefelerde .„. „ 38574. 0 2 202000. 66,291 
Ihonede „. „. 24,320 . 2 2 2.0... 16,510 
Kali. . 2» 2 3079 2 2 2 een 9249 
Nateon - » „ 12,656 - » 2 2 2.2....4,960 
Kill. . .. 18602... 2 2 2 oo 
Eifenosyd . „ 11346 . 2 2 20 02...2,388 
Manganoııyd -. 2194 . 2 2 2 2 2. 0,806 
Titanſaäͤure.. 0620 . 2... 2. 2 — 
Bafer . » » 4200 . 2. 2 2 2 2 20m 
Drgan. Subftanzs 0405... : 2 2.2. — 


124 Der Urfprung der Ackererde. 


In einer ähnlichen Weife analyfiste H. Frick ben Thon 
fchlefer und Löwe ben Bafalt und die Lava vom Aetna. 


4,615 Magnetelfenerz 


Der Bafalt beftand in 100 Theilen aus 39,800 Zeolith *) 


55,885 Augit **) 


Durch Behandlung des Ihonfchieferd von Benndorf mit 


Salzfäure wurden erhalten 


26,46 in Salsfäure Lösliche Beſtandtheile 


73,54 H „ 


unlösliche n 


Die Zufammenfeßung berfelben war folgende: 


ber in Salzfäure 


löslichen, 
Kiefelerde . .„ .» 22,39 
Thonerdte . . . 19,35 
Gifenormd . . . 27,61 
Bittererde . . . 7,00 
Kalt. .». 2.2... 2,42 
Kalt (fein Natron) 2,37 
Mafler, Koblenfäure 

und Berluft 

KRupfromd . » . .. 


18,86 


x 


) Der Zeolith beftand aus: 
Kieſelerde - . 


Thonertte 2 2... 
Kill. . » 2... 


ber darin unlöslichen Beſtand⸗ 


theile des Thonfchiefere. 





2. 77,06 

15,99 

1,53 

. 0,57 

033 

3,94 

“2.089 

0,19. 
. 88,83 
28,77 
10,45 
13,81 
1,42 
6,73 
100,00 


**) Der Augit iR ein Silicat von Kalk und Bittererbe. 
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Aus biefen Analyfen ergeben fich einige höchſt wichtige 
olgerungen. 

Es ift angeführt worben, daß ber Feldſpath, welcher in 
der kurzen Zeit von 24 Stunden von Falter Salzfäure kaum 
angegriffen wird, baß biefes Mineral der auflöfenden Wirkung 
bes mit Kohlenfäure gefättigten Waſſers nicht wiberfteht, und 
aus ben angeführten Analyjen ergiebt ſich, daß bie verbreitets 
Ren Felsarten Gemenge von Silicaten find, welche ſich in 
Salzfäure bei gewöhnlicher Temperatur Löfen, die alſo von 
Waſſer, namentlich von Tohlenfäurehaltigem Waſſer, noch weit 
leichter aufgefchloffen und angegriffen werben müflen als ber 
Zelbfpath. 

Alle Fels⸗ und Gebirgsarten, welche Silicate von alfalis 
fhen Bafen enthalten, Tönnen auf bie Dauer bin der auflds 
fenden Kraft des kohlenſäurehaltigen Waſſers nicht widerſtehen. 
Die Altalien, Kalt, Bittererde werden entweber aflein, ober 
bie erſteren in Verbindung mit Kiefelerde aufgelöft, während 
Thonerde gemengt ober in Verbindung mit Kiefelerbe zurüds 
bleibt. Der verwitterte Phonolith aus Abterode, welcher durch 
ben Einfluß der Feuchtigkeit und Luft auf das feſte Geſtein 
entitanden ift, deſſen Analnfe oben angeführt wurbe, verhält 
fh gegen Salzſäure ganz anders. 

Während der unverwitterte Klingftein mehr als 20 Proc. 
lösliche Beſtandtheile an bie Salzjäure abgiebt, werben von 
bem verwitterten noch nicht ganz 5 Proc. aufgelöft. 

Der in Säuren unlösliche Beftandtheil des vermwitterten 
Phonolithd ift in feiner Zuſammenſetzung kaum verändert, in 
dem Töslichen Beitandtheile*) macht bad Gifen und Mangan» 


) Der löslihe Theil des verwitterten Klingfteins befteht aus: 
Kielelerde © oo 2 0 0 13,396 
Thontde 2» 2 > 0 0 00 5,660 (Sf. S.) 
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oxyd bie Hauptmaſſe aus; beide Drybe verhalten fich in bem 
Iöslihen Beſtandtheile bes unverwitterten Geſteins (fiehe 
©. 124) wie 11,346 : 2,194, in bem verwitterten find in 
100 Thin. 63,39 Eifen auf 11,13 Manganoryd erhalten wors 
ben. Dies ift nahe das nämliche Verhaͤltniß. 

Durch bie Verwitterung find alfo vermittelt bes Waſſers 
bie Alalten, ber Kalt aufgelöft unb mit Kiefelerbe und Thon⸗ 
erde hinweggeführt worben; was zurückblieb, enthält nur ?/ı; 
ber urfprünglich darin vorhandenen Altalien. | 

So lange aber noch eine Spur Alkali ober einer in Koh⸗ 
lenfäure Löslichen Baſis in dem Minerale zurückbleibt, dauert 
bie Wirkung bes Tohlenfäurchaltigen Waflers, welche ein im⸗ 
mer weiterfchreitenbes Auseinanberfallen ber Beſtandtheile bes 
wirkt, fort. 

Der in ganz Dänemark fo häufige gelbe Thon iſt nach 
Forchhammer Granit, befien Felbſpath in Kaolin verwandelt, 
befien Glimmer unzerftört geblieben iſt, deſſen Quarz ben Sanb 
bes Thons ausmacht; der Magneteifenftein und bas Titanelfen 
bes Granits finden fih in biefem Thone als Eiſenoxyd und 
Titanoryb wieder. Aus Speniten und Gruͤnſteinen entſteht 
ber blaue Thon, bem ber Glimmer fehlt (Forchham⸗ 


Kalt, Natron . - 2» 2 220 20 1,074 
Kalt, Spuren. 

Elflmnory) - 20000000. 63,398 
Manganııyd . 000. 11,132 
Tltanfüure - - - 2 2200000 8,396 

Der unlöslihe Theil: 

Kiefelerde. - - 0... eo... 68,462 
Thonerde 0 200er nee 16,810 
Kali.. . ... 9,569 
Natron. 4,281 
SÜ 2000000. ... 1,528 
Gifenoryp ... 0... eo... 2989 
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mer). Aus Porphyr find durch bie DVerwitterung bie gros 
Ben Thonlager bei Halle*) entftanden. Man unterfcheidet 
barin Teicht beim Anfeuchten bie Grundmaſſe, welche weiß, 
unb ben Zelbfpath, welcher gelblich ausfieht (Mitfcherlidh). 

Die in Waffer oder Kali gelöfte Kiefelerde hat ſich zus 
weilen aus biefer Auflöfung an ben Feldſpathkryſtallen felbit 
wieber in Kryftallen abgefebt, wie man bies im Trachyt bes 
Siebengebirges bei Bonn häufig beobachtet (Mitſcherlich). 
Die meiften Sanbfteine enthalten beigemifchte Silicate mit 
altalifhen Bafen, in dem Sandftein bes Heiligenberged bei 
Heidelberg finden fih viele Stüde von Feldſpath, welche theils 
weife in Thon umgeänbert find und weiße Pünktchen im Sanb⸗ 
feine bilben. 

Aus ber Analyfe ber Porzellanerben **) laͤßt ſich entneh⸗ 
men, baß die Zerfehung des Feldſpaths, aus ber fie entſtan⸗ 
den find, die Außerfie Grenze noch nicht erreicht hat; fie finb 
ohne Ausnahme noch Falihaltig. 

Unter ben in ber Natur vorkommenden Thonasten haben 


*) Der zerfehte Feldſpath, Porzellanthon von Morl bei Halle: 


Kieſelerde 000... 71,42 
Thonerde. -. - - 000. . 26,07 
Gifnoryp . .... . 1,93 
Kill ».. 22200000 0,13 
(1 | ER 0,45 
) &t. Doreur, Limoge: Meißen: 
Kiefelerde 468 . . . ..» 62,8 
Thonerdte 3738. 2 0 2.0. 81,2 
Kali.. 26...... 22 
Schneeberg: 
Kieſelerde. ... 43,6 
Thon... 87,7 
Gifenotyp . . 00... 1,5 


128 Der Urfprung ber Adererbe. 


diejenigen ben Namen Porzellanerbe erhalten, welche feuerfeft, 
b. 5. in dem ftärkften Feuer unferer Oefen unfchmelzbar find. 

Diefe Schwerfchmelzbarkeit iſt abhängig von ben in den 
Thonarten enthaltenen alkalifchen Baſen, Kalt, Natson, Kalt, 
Bittererde und Eiſenoxpdul. Vergleichen wir bie meiſten 
Thonarten mit ben Porzellanerden, fo ergiebt ſich, daß bas 
Vorkommen ber feuerfeſten (der alkaliarmen) verhaältnißmäßig 
felten If}; Die in den verbreitetſten Gebirgsarten, in ben Acker⸗ 
erden mit den Brauntohlen, Steinlohlen vortommenben Thons 
arten fintern in der Hibe zufammen und verglafen in flarkem 
Feuer; ber gewöhnliche Lehm fchmilzt zu einer Echlade zufam- 
men. Diefe Schmelzbarfeit fieht bei benen, in welchen bas 
Eiſenoxyd oder Oxydul als Beſtandtheil fehlt, in gerabem Ver⸗ 
bältniffe zu ber Menge ber barin enthaltenen altalifchen 
Bafen. 

Der aus ben Kalifelbfpathen entftandene Thon If frei 
von Kalt; aus dem Labrador (dem Hauptgemengtheile bes 
Baſaltes und der Lava) entftcht ein Tale und natronhaltis 
ger Thon. 

Die an Thon reichen Kalkfteine enthalten verhältnigmäßig 
ba8 weilte Alkali, ber. Mergel, bie Gementfteine gehören 
zu biefer Klaffe von Mineralien. Sie zeichnen fich vor allen 
anderen Kalkjteinen durch die merfwürdige Yähigkeit ans, nach 
mäßigem Brennen, wenn fie mit Waſſer in Berührung gebracht 
werben, zu fleinartigen Maffen zu erhärten. Bel bem Bren⸗ 
nen bed Mergels (ober vieler natürlichen Cementfteine) wirken 
bie Beftandtheile bes Thons und Kalks chemifch auf ein, 
ander, es entficht eine dem waſſerfreien Apophpiiit *) ähnlich 
zufammengefebte Verbindung von Hefelfaurem Kalt und kieſel⸗ 


*) Bormel des Mpophylliis: KO, 28i0 + 8040, BiO, + 16 ag. 
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fauzem Kalk, welche beim Zufammenbringen mit Wafler, gleich 
bem gebrannten Gypſe, eine gewilfe Menge davon in chemifche 
Verbindung aufnimmt und damit kryſtalliſirt ). 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt ſich auf eine Klare uns 
zweibeutige Weife ber Urfprung ber Adererbe; fie it aus ben 
an Alkalien und alkaliſchen Erben zeichen Gebirgsarten durch 
die Wirkung chemifcher unb mechanifcher Thaͤtigkeiten entſtan⸗ 
ben, bie ihren feſten Zuſammenhang nach und nach aufhoben. 

Es bedarf wohl Feiner weiteren Auseinanderfeßung, Daß 
alle Thonarten für fich ober gemengt mit anberen Mineralien, 
ber Thon der Adererbe, unausgeſetzt die nämliche fortichreitende 
Veränderung erleiden, welche darin befteht, daß durch ben Ein» 
fluß bes Waflers und der Koblenfäure bie darin enthalte 
nen Alkalien und alkaliſchen Baſen Idslichen Zuftand annch- 
men; es entftehen Liefelfaure, ober wenn bdiefe burch die Ein» 
wirkung ber Kohlenſäure zerlegt werben, kohlenſaure Altalien 
und Kiefelerbebybrat, Iepteres in dem eigenthümlichen Zuftanbe, 
wo es Töslih im Waſſer und anfnehmbar burch bie Wurzeln 
ber Pflanzen wird. 

Der Einfluß der Luft, der Koblenfänre und Feuchtigkeit 
auf die Beſtandtheile ber Gebirgsarten läßt fih in ben feit 
Sahrtaufenben unbewohnten Gegenden Sidamerifa’s am leid 
teten beobachten, wo Jäger und Hirten bie Entdecker reicher 
Silberminen find. Dur bie PVerwitterung werden bie Be⸗ 
Ranbtheile bes filberführenden Gefteind nach und nach aufges 


°) Benn wir ein Stück Kreide mit einer Auflöfung von Waſſerglas 
(S. 117) befeuchten, fo geht diefes an der Oberflaͤche eine Verbin⸗ 
dung damit ein, welche hart und fleinartig iR. An die Stelle des 
Kalis im Kiefelfauren Kali tritt der Kalk der Kreide, eine gewiſſe 
Menge Kali wird dadurch in der Form von kohlenſaurem Kali in 
Freiheit geſezt (Rublmann). 

Liebig 6 Narieuftur- Chemie, 9 
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lẽſt und durch Regen und Wind binmweggeführt, die eblen Mes 
talle wiberftehen biefer Zerjtörung und bleiben auf ber Obers 
flaͤche zurüd, Es iſt eine ganz beflimmte Thatfache, daß bie 
metallifchen Siiberabern über ber Oberfläche bes Yelfens in 
iharfen Zaden und Kanten bervorragen”). 


Das Verhalten der Udererde zu den Aſchenbeſtand⸗ 
theilen der Gewächſe. 


Es giebt in der Chemie Feine wunderbarere Erfcheinung, 
keine welche alle menfchliche Weisheit fo fehr verſtummen macht, 
wie bie, welche das Verhalten eines für den Pflanzenwuchs 
geeigneten Aders oder Gartenbodens darbietet. 

Dur bie einfachften Verſuche kann fich jeder überzeugen, 
bag beim Durchfiltricen von Regenwaſſer buch Adererbe ober 
Gartenerde diefes Waffer in ber Mehrzahl ber Fälle Teine Spur von 
Kali, von Kiefelfäure, von Ammontal, von Phosphor⸗ 
fäure auflöft, daß die Erde von ben Pflangennährftoffen, die fie 
enthält, kein Theilchen an das Wafler abgiebt, daß das Wafler 
nichts bavon hinwegnimmt. Der anbaltenbfte Regen vermag 


*) Die Bergwerke zu Chanuncillo, aus denen Eilber von vielen hun⸗ 
berttaufend Pfund Sterling an Werth in wenigen Jahren gewonnen 
wurden, entdedte ein Mann, der einen Stein nad) einem Maulthiere 
warf und ihn ſchwerer fand als einen gewöhnlichen Stein; er bes 
fand aus gediegenem Silber und war ein Stück einer hoch über 
den Belfen hervorragenden Ader von Eilber (Darvin, ©. 887). 
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dem Felde, außer burch mechanifches Hinwegſchwemmen, feine 
von ben Hanptbedingungen feiner Sruchtbarkeit zu entziehen. 

Die Ackerkrume Hält aber nicht nur feſt was von Pflan⸗ 
zennabrungsftoffen einmal in ihr iſt, ſondern ihr Vermögen, 
den Pflanzen zu erhalten, was biefe bebürfen, reicht noch viel 
weiter. Wenn Regen ober ein anderes Wafler, welches Am⸗ 
moniaf, Kali, Phospborfäure, Kiefelfäure in aufge 
löftem Zuſtand enthält, mit Adererbe zufammengebradht wirb, 
fo verfehwinden biefe Stoffe beinahe augenblidlich aus ber Loͤ⸗ 
fung; bie Mdererbe entzieht fie bem Waffe. Und nur folde 
Stoffe werden dem Wafler von ber Adererde vollſtaͤndig 
entzogen, welche unentbehrliche Nahrungsmittel für bie 
Pflanzen find, die anderen bleiben ganz oder zum größlen 
Theil gelöft. 

Fult man einen Trichter mit Ackererde, und gießt auf 
diefe Erbe eine Auflöfung von Liefelfanrem Kali (Kaliwaſſer⸗ 
glas), fo laͤßt fih in dem abfliegenden Mailer feine Epur 
von Kali und mur unter gewiffen Umjtänden Kiefelfänre 
entdeden. 

Loͤſt man frifch gefällten phosphorfanren Kalk oder 
phosphosfaure Vittererbe in Waffer, welches mit Koh⸗ 
lenfäure gefättigt if, und laͤßt biefe Loͤſungen in gleicher 
Weiſe durch Adererde burchfiltriren, fo enthält das abfließenbe 
Waſſer feine Spur von Phosphorfäure Kine Auflöfung 
von phosphorfaurem Kalk in verbünnter Schwefelfäure 
oder von phosphorſaurem Bittererde Ammoniak in 
kohlenſanrem Waſſer verhält fih auf gleiche Weile. Die 
Phosphorfäure bes phosphorfauren Kalte, die Phosphorfäure 
und das Ammoniat bes Bittererbefalzes bleiben in ber Erbe 
zurück. 

Die Kohle verhält fſich gegen manche lösliche Salze ähn⸗ 

9° 
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lich; fie nimmt Farbftoffe und Salze aus Klüffigkeiten in fich 
auf, e8 liegt nahe, den Grund der Wirkung beiber in einerlei 
Urfache zu fuchen; bei der Kohle iſt es eine chemifche Anzies 
bung, bie von ber Oberfläche ausgeht, aber bei ber Adererbe 
nehmen ihre Beftanbtheile an ihrer Wirkung Theil, und fie ift 
deshalb in vielen Fällen eine ganz andere. 

Kalt und Natron ftehen fi bekanntlich in ihrem chemis 
hen Verhalten ganz außerorbentli nahe, unb auch ihre Salze 
haben viele Gigenfchaften miteinander gemein. Chlorkalium 
> B. bat dieſelbe Kryftaflgeftalt wie Kochſalz, in Geſchmack 
und Löslichkeit find fie wenig verfihieben. Gin Ungetibter 
unterfcheibet beide kaum, aber bie Aderkrume unterfcheibet fie 
volllommen. 

Wenn man Kochfalz durch Adererbe filtriren laͤßt, fo läuft 
nabe fo viel Chlornatrium ab, als man aufgegoflen hat, aber 
eine Chlorfaliumlöfung wirb zerfebt, das Kalium bleibt in ber 
Erde, das Ehlor fließt ald Chlorcalcium hindurch. Bel dem Kas 
lium fand mithin ein Austaufch ftatt, bei dem Natrium nur theils 
weife. Das Kalt ift ein Beſtandtheil aller unferer Landpflan⸗ 
zen, das Natron findet feh nur ausnahmsweiſe in ben Afchen. 
Bei fchwefelfaurem und falpeterfaurem Natron werden von 
dem Natron nur Epuren zurüdgehalten, bei fchwefelfaurem 
und falpeterfanrem Kali bleibt allıs Kali in der Erde zurüd, 
Befonders zu biefem Zwed angeftellte Verfuche haben gezeigt, 
bag 1 Litre = 1000 Cub.Cent. Gartenerde (reich an Kalt) 
das Kali aus 2025 Cub.⸗Cent. kieſelſaurer Kalilöfung auf⸗ 
nehmen, welche auf 1000 Eub.»Gent. 2,78 Gramm Kiefelfäure 
und 1,166 Gramm Kali enthielt, und es berechnet fich Hieraus, 
daß 1 Hertare Feld von berfelben Befchaffenheit auf 1/, Mes 
tee (= 10 300) Tiefe einer gleichen Löfung über 10,000 Pfb. 
Kalt entziehen und für ben Bebarf der Bilanzen feſthalten 
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würde. Gin in gleicher Weife angeftellter Verſuch mit einer 
Auflöfung von phosphorſaurem BittererdeAmmoniak 
in kohlenſaurem Waſſer zeigte, daß eine Hectare Feld 5000 Pfb. 
von dieſem Salz einer folhen Loͤſung entziehen würde. Ein 
Lehmboben (arın an Kalt) verhielt fih auf gleiche Weiſe. 

Died giebt einen Begriff von der mächtigen Wirkung 
ber NAdererbe, von ber Stärke ihrer Anziehung gegen brei 
Hanptnabrungsfioffe unferer Gulturpflaugen, bie für fich bei 
feiner großen Löslichkeit in reinem und kohlenſaurem Waſſer, 
befäße die Adererbe biefe Eigenfchaft nicht, im Boden nicht 
esbalten werben fönnten”). 

Aus gefaultem Harn, Miftjauche mit vielem Waſſer 
vesbünnt, oder Gülle, ober aus einer Auflöfung von Guano 
in Waſſer nimmt Adererde alles barin enthaltene Ammo⸗ 
niak, alles Kali und alle Phosphorfäure auf, unb wenn 
bie Dienge der Erbe genügte, jo enthält das abfließende Waſſer 
feine Spuren mehr davon. 


*) Diefe Verſuche find fo einfach und leicht ausz führen, daß fie fid 
zu Gellegienverfuchen eignen. Zu beachten dabei if, daß ſich beim 
Durchfltriren leiht Canaͤle bilden, durch welde die vollftändige 
Berührung ber Alüffigkeit mit ber Erte verhindert wird; es iſt bess 
halb nöthig, fehr verdünnte Auflöfungen zu nehmen, von dent Fiefels 
fauren Kali, Chlorfalium sc. 1 Theil Subſtanz auf 500 Waſſer. 
Die anderen, wie phosphorfaurer Kalk in Tohlenfaurem Waſſer, 
fonnen in gefättigter Röfung verwendet werden. Neiſtens zeigt in 
dem erfien Filtrat bei lepteren Salzen die Molnbbänfäureprobe 
fhon feine Phosphorfäure mehr an; beim einfachen Miſchen von 
einer Bodenart, mit einer auf Kurfuma deutlich allaliſch reagirens 
den Löfung von Fiefelfaurem Kali, verliert diefelbe augenblicklich 
diefe Reaction. Was die Thatfahen ſelbſt betrifft, fo wurbe das 
Abforptionsvermögen ber Adererde für Ammoniaf von Thomfon, 
das für einige Kalifalye von Way bereits beobachtet; die anderen 
Thatſachen find Refultate einer vor wenigen Wochen erſt beendigs 
ten Unterſuchung. 
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oryb bie Hauptmaſſe aus; beide Oxyde verhalten ſich in Dem 
loͤslichen Beſtandtheile bes unverwitterten Geſteins (ſiehe 
S. 124) wie 11,346 : 2,194, in dem verwitterten find im 
100 Thin. 63,39 Eifen auf 11,13 Manganoryd erhalten wor⸗ 
ben. Dies ift nahe das nämliche Verhältniß. 

Durch bie Verwitterung find alfo vermittelt des Waſſers 
bie Altalien, der Kalt aufgelöft und mit Kiefelerde und Thon⸗ 
erbe Hinmeggeführt worben; was zurüdblieb, enthält nur !/ıs 
ber urfprünglich darin vorhandenen Altalien. 

So lange aber noch eine Spur Allali ober einer in Koh⸗ 
lenfäure loͤslichen Bafis in dem Minerale zurüdbleibt, dauert 
bie Wirkung bes Tohlenfäurehaltigen Waflers, welche ein im⸗ 
mer weiterfchreitendes Auseinanberfallen ber Beſtandtheile bes 
wirkt, fort. 

Der in ganz Dänemark fo häufige gelbe Thon iſt nach 
Sorhhammer Granit, beffen Felbſpath in Kaolin verwanbelt, 
befien Slimmer ungerftört geblieben if, deſſen Quarz ben Sand 
bes Thons ausmacht; ber Magneteifenftein und das Titaneijen 
bes Granits finden fih in biefem Thone als Gifenorpb unb 
Titanoıyb wieder. Aus Speniten und Grünfleinen entſteht 
bee blaue Thon, bem der Glimmer fehlt (Forchham⸗ 


Kall, Natron . . 2 2 2 00.0. 1,074 
Kalt, Spuren. 

Eifnoy) - 0.00 ne 63,396 
Manganoryd. 0. 11,132 
Zitanfäure - 2 2 220000. 8,396 

Der unldslihe Theil: 
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mer). Aus Porphyr finb durch die Verwitterung bie gros 
Ben Thonlager bei Halle”) entſtanden. Man unterfcheibet 
barin Teicht beim Anfenchten bie Grundmaſſe, welche weiß, 
unb ben Felbfpath, welcher gelblich ausſieht (Mitſcherlich). 

Die in Waller ober Kali gelöfte Kiefelerde Hat ſich zu⸗ 
weilen aus biefer Auflöfung an ben Feldſpathkryſtallen felbft 
wieber in Kryftallen abgefebt, wie man bies im Trachyt des 
Siebengebirges bei Bonn häufig beobachtet (Mitfcherlich). 
Die meiften Sanbfteine enthalten beigemijchte Silicate mit 
alkaliſchen Bafen, in bem Sanbftein bes Heiligenberges bei 
Heibelberg finden ſich viele Stüde von Feldſpath, welche theils 
weife in Thon umgeänbert find unb weiße Pünktchen im Sand» 
fteine bilden. 

Aus ber Analyfe ber Vorzellanerden **) laͤßt ſich entneh⸗ 
men, daß bie Zerfeßung bes Feldſpaths, aus ber fie entſtan⸗ 
ben find, bie Außerfte Grenze noch nicht erreicht hat; fie find 
ohne Ausnahme noch kalihaltig. 

Unter ben in ber Natur vorkommenden Thonarten haben 


*) Der zerfehte Feldſpath, Porzellanthon von Morl bei Halle: 


Kiefelerdte - 2 20... 71,42 
Thonere. -. 2 000. . 26,07 
Gifenomp ..... . 1,93 
Kalt. 0,18 
Kali 0,45 
) &t. Doreur, Limoge: Meißen: 
Kiefelerde 468 . . ... 62,8 
Shonerde 378 ...... 81,2 
Kill». 25 oo 000. 2,2 
Schneeberg: 
Kiefeleve 0... ° . 43,6 
Ton » 2200000. 87,7 
Gifnoyp ...... .. 185 


Kali und Waflr - - ». » 12,5 
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diejenigen den Namen Porzellanerbe erhalten, welche fenerfef, 
d. 5. in dem ftärkften Feuer unferer Oefen unſchmelzbar find. 

Diefe Schwerfchmelzbarkeit ift abhängig von ben in ben 
Thonarten enthaltenen alkaliſchen Baſen, Kalt, Natron, Kalt, 
DBittererde und Eiſenoxydul. Vergleichen wir die meilten 
Thonarten mit ben Borzeflanerben, fo ergiebt fich, daß das 
Vorkommen ber feuerfeften (der alkaliarmen) verhaͤltnißmaͤßig 
felten ift; bie in ben verbreitetiten Gebirgsarten, in ben Acker⸗ 
erden mit den Braunkohlen, Steinfohlen vortommenben Thon 
arten fintern in der Hitze zuſammen und verglafen in ſtarkem 
Fener; der gewöhnliche Lehm ſchmilzt zu einer Echlade zufam- 
men. Diefe Schmelzbarfeit fiebt bei denen, in welchen das 
Eiſenoxyd oder Orpbul ald Beſtandtheil fehlt, in geradem Ver⸗ 
bältniffe zu ber Menge ber darin enthaltenen altalifchen 
Bafen. 

Der aus den Kalifelbfpathen entitandene Thon if frei 
von Kalt; aus bem Labrador (dem KHauptgemengtheile des 
Bafaltes und ber Lava) entfteht ein Falke und natronhalti⸗ 
ger Thon. 

Die an Thon reichen Kalkiteine enthalten verhälniimäßig 
ba8 weilte Alkali, der. Mergel, bie Gementfteine gehören 
zu biefer Klaffe von Mineralien. Ste zeichnen fich vor allen 
anderen Kalkiteinen burch bie merkwürdige Fähigkeit aus, nach 
mäßigem Brennen, wenn fie mit Waffer in Berührung gebracht 
werden, zu fleinartigen Maffen zu erhärten. Bei bem Brei 
nen bed Mergeld (oder sieler natürlichen Gementfteine) wirken 
bie Beftandtheile bed Thons und Kalte chemifch auf ein 
ander, es entftcht eine dem maflerfreien Apophyllit *) ähnlich 
zufammengefeßte Verbindung von kieſelſaurem Kalt und Kefels 


*) Kormel des Apophyllits: KO, 28i0 + 8Ca 0, SiO, + 16 ag. 
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faurem Kalt, welche beim Zuſammenbringen mit Wafler, gleich 
beim gebrannten Gypſe, eine gewiffe Menge davon in chemifche 
Verbindung aufnimmt und damit kryſtalliſirt ). 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt ſich auf eine Hare uns 
zweibeutige Weife ber Urfprung ber Adererbe; fie iſt aus den 
an Altalien und alkalifchen Erben zeichen Gebirgsarten buch 
Die Wirkung chemifcher und mechanifcher Thätigkeiten entftan- 
ben, bie ihren feiten Zufammenhang nad und nach aufhoben. 

Es bedarf wohl Feiner weiteren Auseinanberfekung, baß 
alle Thonarten für fi) ober gemengt mit anderen Mineralien, 
ber Thon der Adererbe, unausgeſetzt die nämliche fortſchreitende 
Veränderung erleiden, welche darin befteht, daß burch den Eins 
fluß des Waſſers und ber Koblenfäure die darin enthalte 
nen Alkalien und alkalifchen Bafen Töslichen Zuftand anneh⸗ 
men; es enifichen Hiefelfaure, ober wenn biefe burch bie Eins 
wirkung ber Kohlenfäure zerlegt werben, fohlenfaure Alfalien 
und Kieſelerdehydrat, lepteres in dem eigenthiimlichen Zuftanbe, 
wo es Töslich im Waſſer und aufnehmbar durch die Wurzeln 
ber Pflangen wirb. 

Der Einfluß der Luft, ber Koblenfänre und Feuchtigkeit 
auf bie Beilanbiheile ber Gebirgsarten Läßt ſich in ben feit 
Sahrtanfenden unbewohnten Gegenden Sñdamerika's am leich⸗ 
teften beobachten, wo Jäger und Hirten bie Entdecker reicher 
Silberminen find. Dur bie Verwitterung werben bie Bes 
Ranbtbeile bes flberführenden Geſteins nach und nach aufge 


°) Benn wir ein Gtäd Kreide mit einer Auflöfung von Waſſerglas 
(S. 117) befeuchten, fo geht diefes an der Oberflaͤche eine Berbins 
dung damit ein, welche hart und ſteinartig iR. An bie Gtelle des 
Kalis im Fiefelfauren Kali tritt ver Kalt der Kreide, eine gewiſſe 
Menge Kali wirb dadurch in der Form von kohlenſaurem Kali in 
Freiheit gefept (Kuhlmann). 

Liebig 6 Agrleultur · Chemie. 9 
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oft und durch Regen und Wind binweggeführt, die eblen Me 
tafle wiberftehen dieſer Zerftörung und bleiben auf ber Ober 
nähe zurüd. Es iſt eine ganz beitimmte Thatfache, daß bie 
metallifhen Silberabern über der Oberfläche bes Yelfens in 
iharfen Zaden und Kanten hervorragen ’). 


Das Verhalten der AUdererde zu den Aſchenbeſtand⸗ 
theilen der Gewächſe. 


Es giebt in der Chemie Feine wunderbarere Erfcheinung, 
keine welche alle menfchliche Weisheit fo fehr verſtummen macht, 
wie bie, welche das Verhalten eines für den Pflanzenwuchs 
geeigneten Aders oder Gartenbodens barbietet. 

Durch bie einfachften Verſuche kann fich jeder überzeugen, 
dag beim Durchfiltriren von Regenwaſſer durch Adererbe ober 
Gartenerde dieſes Wafler in ber Mehrzahl ber Fälle feine Spur von 
Kali, von Kiefelfäure, von Ammoniak, von Phosphors 
fäure auflöft, baß die Erbe von ben Pflangennährftoffen, bie fie 
enthält, kein Theilchen an bas Waſſer abgiebt, daß das Wafler 
nichts bavon hinwegnimmt. Der anhbaltendfte Regen vermag 


*) Die Bergmwerfe zu Ehanuneillo, aus denen Silber von vielen hun» 
derttaufend Pfund Sterling an Werth in wenigen Jahren gewonnen 
wurden, entbedte ein Mann, der einen Stein nad einem Maulthiere 
warf und ihn ſchwerer fand als einen gewöhnlichen Stein; er bes 
fand aus gebiegenem Silber und war ein Städ einer hoch über 
den Felſen hervorragenden Ader von Eilber (Darvin, ©. 887). 
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dem Felde, außer durch mechanifches Hinwegichwenmen, keine 
von den Hauptbebingungen feiner Fruchtbarkeit zu entziehen. 

Die Aderkrume Hält aber nicht nur fe was von Pflan⸗ 
zennahrungsftoffen einmal in ihr it, fonbern_ihr Vermögen, 
den Pflanzen zu erhalten, mas biefe bedürfen, reicht noch viel 
weiter. Wenn Regen ober ein anderes Waffer, welches Am⸗ 
moniat, Kali, Phosphorfäure, Ktiefelfäure in aufger 
Iöftem Zuftand enthält, mit Adererde zufammengebracht wird, 
fo verfehwinden biefe Stoffe beinahe augenblicklich aus ber Loͤ⸗ 
fung; die Adererbe entzieht fie bem Waſſer. Und mur folche 
Stoffe werben dem Wafler von ber Ndererbe vollftänbig 
entzogen, welche unentbehrliche Nahrungsmittel für bie 
Pflanzen find, die anderen bleiben ganz ober zum größten 
Theil geläft. 

Füllt man einen Trichter mit Adererbe, und gießt auf 
biefe Erde eine Auflöfung von fiefelfaurem Kali (Raliwaflers 
glas), fo laͤßt fih In dem abfliegenden Waſſer feine Epur 
von Kali und nur unter gewilfen Umſtaͤnden Kicefelfäure 
entdeden. 

zöf man frifch gefällten phosphorfauren Kalk ober 
pho&phorfaure Bittererbe in Wafler, welches mit Koh⸗ 
lenfäure gefättigt ift, und TAßt dieſe Löfungen in gleicher 
Weiſe durch Adererbe burchfiltriren, fo enthält das abfließenbe 
MWafler keine Epur von Phosphorfäure. Cine Auflöfung 
von phosphorfaurem Kalt in verbünnter Schwefelfäure 
ober von phosphorfaurem Bittererdbe-Ammoniat In 
Soblenfaurem Waſſer verhält ſich auf gleiche Weiſe. Die 
Bhosphorfäure bes phosphorfauren Kalle, die Phosphorfäure 
und bad Ammoniak bes Bittererbefalzes bleiben in ber Erde 
zurüd. 

Die Kohle verhält fi gegen manche loͤsliche Salze aͤhn⸗ 

9° 
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lich; fie nimmt Karbftoffe und Salze aus Ylüffigkeiten in ſich 
auf, es Itegt nahe, ben Grund der Wirkung beiber in einerlci 
Urfache zu fuchen; bei ber Kohle iſt es eine chemifche Anzies 
hung, die von der Oberfläche ausgeht, aber bei ber Adererbe 
nehmen ihre Beſtandtheile an ihrer Wirkung Theil, und fie if 
deshalb in vielen Fällen eine ganz anbere. 

Kalt und Natron ſtehen fich bekanntlich in ihrem chemis 
fhen Verhalten ganz außerordentlich nahe, und auch ihre Salze 
baben viele Eigenfchaften miteinander gemein. Chlorkalium 
> 3. bat biefelbe Kryftallgeftalt wie Kochſalz, in Geſchmack 
und Löslichkeit find fie wenig verfchieden. Gin Ungeübter 
unterfcheibet beide kaum, aber die Ackerkrume unterfcheidet fie 
volllonmen. 

Wenn man Kochfalz durch Adererbe filtriren läßt, fo laͤuft 
nabe fo viel Chlornatrium ab, als man aufgegoffen bat, aber 
eine Chlorkaliumlöſung wird zerfebt, dad Kalium bleibt in ber 
Erbe, das Ehlor fließt als Chlorcalcium hindurch. Bel dem Ka- 
lium fand mithin ein Austaufch ftatt, bei dem Natrium nur theils 
weiße. Das Kali ift ein Beſtandtheil aller unferer Lantpflans 
zen, das Natron findet fih nur ausnahmömelfe in den Aichen. 
Bei fchwefelfaurem und falpeterfaurem Natron werben von 
bem Natron nur Epuren zurüdgehalten, bei fchwefelfaurem 
und falpeterfaurem Kali bleibt allıs Kalt in ber Erde zurüd. 
Befonders zu biefem Zwech angeftellte Verfuche haben gezeigt, 
bag 1 Litre = 1000 Eub.-Eent. Sartenerde (reich an KalN 
bad Kali aus 2025 Cub.⸗Cent. kieſelſaurer Kaliloͤſung aufs 
nehmen, welche auf 1000 Gub.sGent. 2,78 Gramm Kiefelfäure 
und 1,166 Gramm Kali enthielt, und es berechnet fich hieraus, 
baß 1 Hectare Feld von berfelben Befchaffenheit auf ?/, Mes 
tee (= 10 301) Tiefe einer gleichen Löfung über 10,000 Pb. 
Kalt entziehen und für ben Bebarf ber Bilanzen feftbalten 
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würde. Gin in gleicher Weiſe angeftellter Verſuch mit einer 
Auflöfung von phosphorfüurem Bittererdbe-Ammonial 
in Tohlenfaurem Waffer zeigte, baß eine Hectare Feld 5000 Pfb. 
von diefem Salz einer folchen Löſung entziehen würde. Ein 
Lehmboden (arm an Kalk) verhielt ſich auf gleiche Weiſe. 

Dies giebt einen Begriff von der mächtigen Wirkung 
ber Adererde, von ber Stärke ihrer Anziehung gegen brei 
Sanptnahrungsftoffe unferer Gulturpflangen, bie für fich bei 
feiner großen Löslichkeit in reinem und kohlenſaurem Waſſer, 
befäße bie Adererbe diefe Eigenfchaft nicht, im Boden nicht 
erhalten werben fönnten”). 

Aus gefaultem Harn, Miftjauche mit vielem Waſſer 
verdünnt, oder Gülle, oder aus einer Auflöfung von Guano 
in Waſſer nimmt Adererde alles darin enthaltene Ammo⸗ 
niak, alles Kalt und alle Bhosphorfäure auf, und wenn 
bie Dienge ber Erbe genügte, fo enthält das abfließende Waſſer 
feine Spuren mehr davon. 


*) Diefe Verſuche find fo einfach und leicht aus; führen, daß fle ſich 
zu Gcllegienverfuchen eignen. Zu beachten dabei iſt, daß fi beim 
Durchfiltriren leiht Kanäle bilden, durch welde die vollftändige 
Berührung der Zlüffigfeit mit der Erte verhindert wird; es if des⸗ 
halb nöthig, fehr verdünnte Auflöfungen zu nehmen, von den Fiefels 
fauren Kali, Ehlorfalium ıc. 1 Theil Subſtanz auf 500 Wafler. 
Die anderen, wie phosphorfaurer Kalk in Eohlenfaurem Waſſer, 
fonnen in gefättigter Röfung verwendet werden. Meiſtens zeigt in 
dem erſten Yiltrat bei lepteren Salzen die Molobbänfäureprobe 
ſchon feine Phosphorfäure mehr an; beim einfachen Miſchen von 
einer Bodenart, mit einer auf Kurkuma deutlich alkaliſch reagirens 
den Löfung von Fiefelfaurem Kali, verliert diefelbe augenblicklich 
diefe Reaction. Was die Thatfachen felbf betrifft, fo wurbe das 
Abforptiensvermögen der Adererde für Ammonial von Thomfon, 
das für einige Kalifalzge von Way bereits beobachtet; die anderen 
Thatfachen find Nefultate einer vor wenigen Wochen erſt beenbigs 
ten Unterfudung. 
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Die Eigenfchaft ber Aderkrume, Ammoniat, Kali, Phos⸗ 
phorfäure, Kiefelfäure ihren Auflöfungen zu entziehen, ift bes 
gränzt; jede Bodenart befigt bafür eine eigene Capacitaͤt; bringt 
man bdiefe Löfungen damit in Berührung, fo fättigt fich bie Erbe 
mit dem gelöften Stoff, ein Ueberfchuß beffelben bleibt alsdann 
in 2öfung, und kann mit ben gewöhnlichen Reagentien nad» 
gewiefen werben. Der Sandboden abforbirt bei gleichem Vo⸗ 
Ium weniger als der Mergelboden, diefer weniger als Thon» 
boden. Die Abweichungen in ber abforbirten Menge find 
aber ebenjo groß wie bie Berfchiedenheiten der Bodenſorten 
ſelbſt. Dan weiß, bad keiner dem anderen glei iſt; es iſt 
nicht unwahrfcheinlich, daß gewiſſe Eigenthümlichkeiten in ber 
Sandiwirthfchaftlichen Culture mit dem ungleichen Abforptionss 
vermögen ber verfchiedenen Bobenarten für einen ber genannten 
Stoffe in einer beftimmten Beziehung fichen, und es ift nicht 
unmöglich, daß wir buch bie nähere Ermittelung berjelben 
ganz neue und uuerwartete Anbaltöpunkte zur Beurtheilung 
bed Iandwirtbfchaftlichen Werthes oder der Güte der Felder ge 
winnen. 

Bemerkenswerth ift bie Wirkung einer Erbe auf biefe 
Löfungen, welche reih an organischen Dlaterien if. Gin an 
organifchen Materien armer Thons oder Kaltboben entzieht 
ber Löſung von kiefelfauren Kali alles Kali und alle Kieſel⸗ 
fäure, der an organifchen Materien, an fogenanntem Humus 
veiche, entzieht das Kali, aber bie Kiefelfäure bleibt in ber 
Fläſſigkeit gelöſt zurück. Diefes Verhalten erinnert uns 
willfürlich an die Wirkung, welche verweiende Pflangenüberreite 
im Boden auf bie Entwidelung ber Pflanzen ausüben, bie 
große Mengen von Kiefelläure bedürfen, wie die Halmgewaͤchſe, 
Schilf und Schachtelhalm, welche letzteren in fogenanntem faus 
sem Moors und Wieſenboden vorherrfchen; wird dieſer Boden 
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gelaltt, fo verfehwinden bekanntlich diefe Pflanzen und machen 
ben befieren Futtergewächien Platz. 

Der Verſuch zeigt, daß die nämliche an humoſen Stoffen 
reiche Garten⸗ und Walberde, welche ber Löfung bes Biefelfaus 
ven Kalis keine Kiefelfäure entzogen bat, biefe Eigenſchaft 
angenblidlich gewinnt, wenn man fie vor dem Zufammenbrins 
gen mit dem Silicat mit etwas geldfchtem Kalt mifcht; es 
bleiben alsdann beide Beſtandtheile, Kiefelfäure und Kalt in 
ber Erbe zurüd, 

Wenn aber die Adererde das Ammoniak, bas Kali, 
die Phosphorfäure, bie Kiefelfäure ihren Löfungen in 
Waffer entzieht, fo iſt es unmöglich, daß das Regenwaſſer, 
welches auf die Erbe fällt, der Adererbe dieſe Stoffe entzies 
ben kann. Der Boden enthält diefe Stoffe in unlöslichem, 
aber in cinem für die Aufnahme durch die Wurzeln geeigneten 
Zuftand; bie Wurzelfafern greifen den Stein direct an, durch 
lie empfangen bie in der Aderkrume vorhandenen Nahrungss 
ftoffe die ihnen fehlende Löslichkeit und Mebergangsfähigfeit in 
die Pflanze. 

In dieſen Ihatfachen erkennen wir eines ber mirkwür⸗ 
digſten Naturgefebe. An der aͤußerſten Erdkruſte foll 
fih das organifdhe Leben entwideln, und bie weis 
fefte Einrichtung giebt ihren Trümmern dad Der; 
mögen, alle diejenigen Nabrungsftoffe aufzufam- 
meln und feitzubalten, welche Bebingungen beifels- 
ben find. Diefes Vermögen bewahrt auch in ben ſcheinbar 
ungünftigften Verhältniffen dem fruchtbaren Boden bie darin 
enthaltenen ober gegebenen Bedingungen feiner Fruchtbarkeit. 
In der Umgebung von München 3. B. haben Tauſende von 
Tagwerken eine nur 6 Zoll hohe Aderfrume auf einem Uns» 
tergrunb von Rollſteinen, bes das Waſſer gleich einem Siche 
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burchläßt. Wären feine ober bie Beſtandtheile bes Düngers, 
die ihm gegeben worden, loͤslich in Regenwaſſer, fo würde 
längft keine Spur mehr barin zu finden fein; ohne dies Der 
mögen würden beflen Beftandtheile für fich unfähig fein, ber 
auflöfenben Kraft ber Atmofphäre und bed Regens zu wiber 
ftehen. 

Empfingen bie Pflanzen ihre Nahrung aus einer Löfung, 
fo würden ſie in Folge der Verdunſtung burch bie Blätter 
aufnehmen müſſen, nicht was fie bedürfen, fondern was bie Lö⸗ 
fung enthält und ihmen zuführt; ihre Ernährung wäre gänzs 
lich abbängig von äußeren Urfachen. Es iſt jebt mehr als 
wahrfcheinlich, daß die große Mehrzahl ber Culturpflanzen bar 
auf angewiefen ift, ihre Nahrung birect von ben Theilem ber 
Aderfrume zu empfangen, welche mit ben auflaugenden Wur⸗ 
zeln fih in Berührung befinden, und baß fie abfterben, wenn 
ihnen die Nahrung in einer Xöfung zugeführt wird. Die Wir 
fung concentrirter Düngmittel, durch welche, wie der Land» 
wirth jagt, die Saat verbrennt, fcheint bamit in Beziehung 
zu fiehen. 

Aus dem Verhalten ber Aderkrume gebt hervor, baß bie 
Pflanze in der Aufnahme ihrer Nahrung felbft eine Rolle 
fpielen muß; bie VBerbunftung burch bie Blätter wirft unzweis 
felhaft mit, aber in dem Boden befteht eine Polizei, welche 
die Pflanze vor einer ſchaͤdlichen Zufuhr ſchütztt. Was ber 
Boden barbictet, kann nur dann in Die Pflanze übergehen, 
wenn eine innere, in der Wurzel thätige Urfache mitwirkt, au 
das Waffer allein giebt ber Boden nichts ab; wel 
ches dieſe Urfache und bie Art ihrer Wirkung if, muß no 
näher ermittelt werben; hierüber angeftellte Verſuche zeigen, 
daß Gemüfepflanzen, mit ihren Wurzeln fo viel als möglich 
ohne Beichädigung berfelben aus dem Boben genommen, welche 
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man in nentsaler blauer Lackmustinctur vegetiren läßt, biefe 
Flüſſigkeit roth färben; bie Wurzeln ſcheiden hiernach eine 
Säure aus; beim Kochen wirb bie geröthete Tinctur wieber 
blau, dieſe Säure iſt demnach Kohlenfäure. 


Die Sultur 


Sm dem Vorhergehenden find die Bedingungen bed Les 
bend aller Begetabilien betrachtet worden. Koblenfäure, Am⸗ 
moniaf, Schwefelfäure und Waffer liefern die Elemente aller 
Drgane: Salze, Metallorpde, gewiſſe anorganifche Materien 
bienen zu befonderen Berrichtungen in bem Organismus ber 
Pflanze, mande bavon müflen als Beſtandtheile einzelner 
Pflangentheile angejehen werden. 

Die atmofphärifche Luft und der Boden bietet ben Blaͤt⸗ 
ten und Wurzeln einerlei Nahrung dar. 

Die erſtere enthält eine verhältuigmäßig unerfchöpfliche 
Menge Kohlenfänre und Ammoniak, in bem Boden haben 
wir in dem Humus eine fich ſtets erneuernbe Quelle von 
Kohlenfäure; den Winter hindurch häuft fih in bem Regen⸗ 
und Schneewaffer, womit er durchbrungen wird, eine für bie 
Entwidelung ber Blüthen und Blätter ausreichende Menge 
Ammoniak an. 

Die völlige, ja man kann fagen, die abfolute Uuloͤblich⸗ 
keit in Taltem Waſſer ber in Verweſung begriffenen Pflanzen, 
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theile erſcheint bei näherer Betrachtung als eine nicht minder 
weife Natureinrichtung. 


Wenn der Humus auch noch einen geringern Grab von 
zöslichfeit befäße, ald man ber fogenannten Gumusfäure zus 
fehreibt, fo würde er der auflöfenden Kraft bed Regenwaſſers 
nicht wibderftehen können. Bei mehrwöchentlichem Wällern der 
Wieſen müßte ein großer Theil bavon aus bem Boden entführt 
werben, heftige und anhaltende Regen müßten ben Boden 
baran ärmer machen. Cr löſt fi aber nur auf, infofern er 
fh mit dem Sauerftoffe verbindet; nur in der Form von 
Kohlenfäure wirb er vom Waſſer aufgenommen. 


Bei Abweſenheit aller Feuchtigkeit erhält fih ber Humus 
Jahrhunderte lang; mit Wafler benebt, verwandelt er ben 
umgebenden Sauerftoff in Koblenfäure; von bdiefem Augen: 
blide an verändert er ſich ebenfalls nicht mehr, denn bie 
Wirkung ber Luft Hört auf, fobalb fie ihres Sauerftoffs be- 
raubt if. Nur wenn Pflanzen in biefem Boden wachſen, des 
ven Wurzeln die gebildete Koblenfäure hinwegnehmen, ſchrei⸗ 
tet die Verweſung fort, aber burch lebende Pflanzen empfängt 
der Boden wieder, was er verloren bat, er wird nicht ärmer 
an Humus. 


Die Tropffteinhöhlen in Franken, in ber Umgebung von 
Baireuth, Streitberg find mit fruchtbarer Ackererde bebedt; 
der Boden über biefen Höhlen ift mit verwefenden Vegeta⸗ 
bilien, mit Humus angefüllt, der bei Gegenwart von Feuchtig- 
feit und Luft unausgeſetzt Koblenjäure entwidelt, die fi im 
Regenwaſſer löſt. 

Das mit Kohlenfäure angefchwängerte Regenwaſſer fidert 
burh ben poröfen Kalkſtein hindurch, ber bie Seitenwände 
und Dede ber Höhlen bildet, und löſt bei biefem Durchgange 
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eine ber Kuhleufäure entfprechende Menge von Tohlenfaurem 
Kalk auf. 

In dem Innern ber Höhle angelommen, bunfte von 
dieſer Auflöfung das Waſſer und bie überfchüffige Kohlens 
fäure ab, und ber Kalkſtein, indem er fich abfcheibet, überzieht 
Mände und Dede mit Kryftallliuften von ben mannigfaltigften 
Formen. 

An wenigen Orten ber Erbe vereinigen fich aber in glei⸗ 
hen Grade, wie an biefen, alle Bedingungen zur Erzeugung 
von humusfaurem Kalt, wenn ber Humus in dem Boben in 
ber That in der Form von Humusfäure vorhanden wäre. 

Verweſende Vegetabilien, Waſſer und Kalt in Auflöfung 
find vorhanden, allein bie gebildeten Stalaltiten enthalten keine 
Humusfäure, fie find glänzend weiß, ober gelbli, zum Theil 
durchfichtig wie Kalkſpath und laſſen fi zum Glühen erhiken 
ohne Schwärzung. 

In den alten Burgen in ber Nähe bes Rheins, ber Berg⸗ 
fitaße und ber Wetterau bieten unterizdifche Gewölbe aus 
Sanbftein, Granit und Bafalt aufgeführt, eine ähnliche Gr, 
ſcheinung wie die Kalthöhlen bar. 

Diefe Gewölbe ober Keller find bebedt mit einer mehrere 
Zuß biden Lage von Dammerbe, in ber fi verwefende Vege⸗ 
tabilien befinden. Das Regenwafler, was auf biefe Gewoͤlbe 
fällt, nimmt bie gebildete Koblenfäure auf, fidert durch bie 
Erde hindurch, Töft durch feinen Kohlenſaͤuregehalt den Kalt 
mörtel auf; diefe Auflöfung verbunftet auf ber Innenfeite ber 
Gewölbe wieder und überzieht fie mit Meinen und binnen 
bu musfäurefreien Stalaktiten. 

Es find dies aber bush bie Natur gebaute Filtrirappa⸗ 
rate, in denen wir bad Reſultat eines Jahrhunderte ober Jahr⸗ 
taufenbe fortgefeßten Verſuches vor Augen haben. 
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Denn das Wafler bie Fähigkeit befäße, auch nur ein 
Hunberttaufendtheil feines Gewichts an Humusfäure ober hu⸗ 
musfaurem Kalk aufzulöfen, fo würben wir beim Borbanben- 
fein von Humusfäure bie Dede biefer Gewölbe und Höhlen 
bamit überzogen finden, allein man ift nicht im Stande, aud 
nur bie Heinfte Spur davon wahrzunehmen. Wenn man zus 
lebt erwägt, daß die Humusfänre oder ihre Salze fih mit 
brauner Farbe in Wafler löfen, daß das Quell» unb Bruns 
nen⸗Waſſer völlig Mar und farblos ift und beim Verdampfen 
nur Salze, bie durch DMineralfäuren gebildet find, aber Feine 
Humusfäure hinterläßt, fo fann man an ber Abweſenheit ber 
leßteren in ber Ader- und Gartenerde nicht zweifeln. Das 
Waſſer unferer Quellen und Brunnen iſt Regenwaffer, was 
burh den Boden fidernd feine ganze auflöfende Kraft für bie 
Bumusfauren Salze äußern müßte. Wäre bumusfaures Kali 
in dem Boden vorhanden, fo müßte alles Quell» und Bruns 
nen⸗Waſſer, in einer gewiflen Tiefe gefammelt, beftimmbare 
Mengen davon enthalten; allein felbft in dem kohlenſaure Als 
falten enthaltenden Selterfer und Fachinger Mineralwaffer, bie 
aus dem Boden einer fumpfigen Wieſe hervorquellen, ber reich 
an vegetabilifchen Stoffen ift, laͤßt fi) keine Spur Humuss 
ſaͤure nachweiſen. Es giebt kaum fchärfere und übermwiegenbere 
Beweiſe für die Abwefenbeit der Humusfäure ber Chemiker in 
ber Adererde und Dammerbe. 


Die gewöhnliche Vorftelung, welche man flch über bie 
MWirkungsweife ber Humusfänre gefchaffen Hatte, gab Veran⸗ 
laffung zu einer burchaus unerflärbaren Erfcheinung. 


Eine fehr Heine Quantität davon, im Waſſer gelöf, färbt 
baffelbe gelb oder braun. Man folte nun denken, daß ein 
Boden um fo fruchtbarer fein muͤſſe, je mehr Fähigkeit er bes 
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fist, Waſſer braun zu färben, d. 5. Humusfäure an bafjelbe 
abzugeben. 

Sonderbarerweife gebeiht aber in einem ſolchen Boden 
Feine Gulturpflanze, und aller Dünger muß, wenn er einen 
mwohlthätigen Einflnß auf die DBegetation Außern foll, dieſe 
Eigenſchaft verloren Baben. Das Wafler auf unfruchtbarem 
Torfboden, auf fumpfigen Wiefen, auf benen nur wenige 
Begetabilien gedeihen, iſt reich an dieſer Humusfäure, und 
alle Landwirthe und Gärtner kommen barin überein, daß fie 
nur ben fogenannten bumificitten Dünger nüblih und ger 
deihlich für bie Gulturpflanzen halten. Dies iſt nun gerabe 
berjenige, ber bie Gigenfchaft, das Waſſer zu färben, gänzlich 
verloren bat. 

Diefe im Waſſer mit brauner Karbe Tdsliche Materie iſt 
ein Product der Faäͤulniß aller Ihiers und Pflanzenſtoffe; ihr 
Vorhandenſein ift ein Zeichen, bag es an Sauerftoff fehlt, um 
bie Verweſung zu beginnen ober zu vollenden. An ber Luft 
entfärben fich diefe braunen Auflöfungen, unter Aufnahme von 
Sauerftoff Schlägt fih ein ſchwarzer, Tohlenähnlicher Körper, bie 
fogenannte Humuskohle, nieber. 

Denken wir und einen Boben, burchdrungen von biefer 
Subſtanz, fo muß er auf bie Wurzeln einer Pflanze gerade 
fo wirken, ald wenn er gänzlich alles Sauerftoffs unaufhörs 
lich beraubt würde; eine Pflanze wirb eben fo wenig barin 
wachen können, als in einer Erbe, die man mit Gifenorybuls 
hydrat miſcht. 

In einem Boden, in einem Waſſer, welches keinen Sauer⸗ 
ſtoff enthält, ſterben alle Pflanzen; Mangel an Luft wirkt ganz 
ähnlich wie ein Uebermaß an Kohlenfäure. 

Auf fumpfigem Boden fchließt dad Wafler, was nicht 
wechlelt, bie Luft aus; eine Erneuerung bes Waſſers wirkt 
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Abnlih wie ein Hinzuführen von Luft, benn das Waſſer ent 
halt Luft in Auflöfung; geben wir dem Waſſer in bem Sum: 
pfe Abzug, fo geftatten wir ber Luft freien Zutritt, ber Sumpf 
verwandelt fich in bie fruchtbarfte Wiefe. 

Üeberrefte von Begetabilien und Thieren, die fich in einem 
Boden befinden, in ben bie Luft feinen ober nur geringen Zu- 
tritt bat, gehen nicht in Verweſung über, eben weil es an 
Sauerftoff fehlt; fie gehen in Fäulniß über, zu deren Einlei⸗ 
tung Luft genug ſich vorfindet. 

Die Fäulniß kennen wir nun als einen ber mächtigften 
Desorgdationsprocefie, deffen Einfluß fich auf alles In der Nähe 
Befindliche, auf Wurzelfafern und bie Pflanzen ſelbſt erfiredt. 
Alle Materien, denen Sauerftoff entzogen werben kann, geben 
Sauerftoff an den faulenden Körper ab; gelbes Eiſenoxyd geht 
in ſchwarzes Eiſenoxyduloxyd, ſchwefelſaures Gifenoryb in 
Schwefeleifen sc. über. 

Die öftere Lufterneuerung, bie gehörige Bearbeitung bes 
Bodens, namentlich die Berührung mit altaliichen Metallory 
ben, mit Brauntohlenafche, gebranntem oder Tohlenfaurem Kalt, 
ändert bie vorgehende Fäufniß in einen reinen Oxydations⸗ 
proceß um; von dem Augenblide an, wo alle vorhandenen 
organifchen Materien in den Zuftand ber Verwefung sibergeben, 
erhöht fich die Yruchtbarleit bes Bodens. Der Sauerftoif wirb 
nicht mehr zur Verwandlung der braunen Iöslihen Materie im 
nnlösliche Humuskohle verwandt, fonbern er bient zur Bilbung 
von Kohlenfäure. 

Diefe Veränderung geht aͤußerſt Iangfam von Statten, 
nur in feltenen Fällen findet fih dabusch ber Sauerftoff völlig 
abgefchloffen. Unter allen Umftänden aber, wo es geſchieht, 
verliert ber Boden feine Fruchtbarkeit. 

In ber Nähe von Salzhaufen auf ben fogenannten Brüns 
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ſchwalheimer Wiefen bemerkt man fiellenmweife unfruchtbare 
Flecken, die mit einem gelblichen Graſe bebedt find. Wirb in 
einen berfelben ein Loch von 20 bis 25 Fuß Tiefe gebohrt, 
fo entwidelt fih daraus ein Strom kohlenſaures Gas mit 
einer fo großen Heftigkeit, daß man bad Geräufch beim Aus⸗ 
firömen mehrere Schritte davon entfernt beutlich hört. Das 
ven unten in bie Höhe fteigende Lohlenfaure Gas verdrängt 
aus dem Boden alle Luft und mit berfelden allen Sauerftoff; 
aber ohne Sauerftoff kann fih kein Samen, feine Wurzelfafer 
entwideln; in Stidgas, in Tohlenfaurem Gas allein, vegetirt 
feine Pflanze. 

Sinfofern der Humus ben Boden an Kohlenfäure bereis 
chert, inſofern bie Nahrung, welche er Iiefert, dazu beiträgt, 
die Anzahl der Organe der atmofphärlfchen Ernährung zu vers 
vielfältigen, erhöht fein Vorhandenſein bie Fruchtbarkeit bes 
Bodens. Dies ift die Wirkung des Humus als Quelle bes 
Kohlenftoffs der Pflanzen, allein in ber Dammerbe iſt er bes 
gleitet von anderen Beitanbtheilen, welche ber Pflanze nicht 
minder nüßlich find. Die Dammerde enthält als nie fehlen» 
ben Beftandtheil gebundenes Ammoniak, fie enthält alle Salze 
und Altalien ber Pflanze, durch deren Fäulnig und Verweſung 
ſie entftanden ft”). 

Für mande Pflanzgengattungen, namentlich für diejenigen, 
welche ihre erfte Nahrung von ber Subftanz der Samen ſelbſt 
empfangen, Wurzeln und Zwiebelgewächſe, ift ber Humus 
völlig entbehrlich; feine Gegenwart ift nüͤtzlich, infofern ihre 


” Die aus dem Innern eines hohlen Cichſtammes genommene Danıms 
erde giebt beim Cinaͤſchern *Y,.., Rüdftand, der 24 Bror. lösliche 
Salze mit alfalifher Balls, 10,5 Proc. phosphorfaure Erden und 
10 Proc. kohlenſaure Erben enthält. Der wäflerige Ertract ber 
felben gab 66 Proc. loeliche Galze (de Saussure). Der mit hei⸗ 
Sem Waſſer erhaltene Auszug der Dammerbe, bie durch Berwefung 
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GEntwidelung befchleunigt und gefteigert wirb, fle iſt aber nicht 
nothwendig; in einer gewiſſen Beziehung ift ein Uebermaß in 
dem Anfange der Entwidelung einer Pflanze fchäblidh. 

Die Nahrung, welche bie junge Pilanze aus ber Luft im 
ber Form von Kohlenfäure und Ammoniaf aufnehmen kann, 
iſt in gewilfe Grenzen eingefchloffen, ſie kann nicht mehr aſſi⸗ 
milicen, als bie Luft enthält. 

Denn nun im Anfange ihrer Gntwidelung die Anzahl 
ber Triebe, Halme, Zweige unb Blätter durch ein Uebermaß 
von Nahrungsftoff aus bem Boden, diefe Grenze überfchritten 
bat, wo fie alfo zur Vollendung ihrer Entwideluug, zur Blü⸗ 
the und Frucht, mehr Nahrungsftoff in einer gegebenen Zeit 
aus der Luft bebarf, als biefe bieten Tann, fo wird fie wicht 
zur Blüthe, zur Fruchtbildung gelangen. In vielen Fällen 
reicht diefe Nahrung nur bin, um bie Blätter, Halme unb 
Zweige völlig auszubilden. 

Es tritt alsdann ber nämliche Fall ein, wie bei ben 
Zierpflanzen, wenn man beim Verſetzen in größere Töpfe 
ben Wurzeln geftattet, ſich zu vergrößern unb gu verviel⸗ 
fältigen. Die vorhandene und begrenzte Menge ber Nah⸗ 
zung wird zur Vermehrung ber Wurzeln und Blätter verwen, 
bet; fie treiben, wie man fagt, in’ Kraut und kommen nicht 
zur Blüthe. 

Bei dem Zwergobite nehmen wir gerade umgekehrt den 

des Rhododendron ferrugineum entitanden war, giebt von 1000 

Teilen 140 Theile Afche, welche enthielt (de Saussure): 

Koblenfaures Kali. . . 14 
GHlortallum - 2... 38 
Schwefelſaures Kali. . 16 


Bhosphorfaute Exven . 17,25 
Koblenfaure Erden . . 21,50 
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Bäumen einen Theil ihrer Zweige und damit ihrer Blätter; 
wir hindern die Entwidelung nener Zweige, ed wirb für bie 
übrigbleibenden Tünftlich ein Ueberſchuß von Nahrung gefchaffen, 
die dann zur Vermehrung ber Blüthe unb Vergrößerung ber 
Frucht von der Pflanze verwendet wird. Das Befchneiden bes 
Weinſtocks Hat einen ganz ähnlichen Zwed. 

Bei allen perennirenden Gewächfen, bei den Sträuchern, 
Frucht⸗ und Walbbäumen geht nach ber völligen Ausbilbung 
ber Frucht ein neuer eigentbümlicher Vegetationsproceß an; 
während bei ben einjährigen Pflanzen, von biefer Periode 
an, bie Blätter ihre Farbe wechſeln und gelb werben, bleiben 
bie Blätter der Bäume und Sträuder bis zum Anfange 
bes Winters in Thaͤtigkeit. Das Holy wirb feiter und 
härter, und vom Auguſt an erzeugt ſich kein Holz mehr; 
alle Kohlenfäure, die fie aufnehmen und affimiliren, wirb zur 
Erzeugung von Nahrungsftoffen für das künftige Jahr vers 
wendet; anflatt Holzfafer wird jetzt Amylon gebildet und 
burch den Auguffaft (Seve d’Aout) in allen Theilen ber 
Pflanze verbreitet (Hartig, In Erdmann und Schweigger 
Seibel's Soumal V. 217. 1835). Man kann durch gute 
Mikroftope bie abgekagerte Stärke, nah ben Beobachtungen 
bes Herrn Forftmeifters Heyer, in ihrer bekannten Form in 
bem Holztörper ſehr Teicht erfennen. Die Rinde mancher 
Espen und Kichten*) ift nach feiner Beobachtung fo reich bar- 
an, daß fie durch Zerreiben und Wachen mit Waſſer, wie 
Kartoffelftärke, daraus gewonnen werben Tann (?); fie findet 
fih ferner in ben Wurzeln und WWurzelftöden perennirenber 
Pflanzen. 

Sehr früher Winter ober raſcher Temperaturwechfel bins 
*) Aus Fihtenrinde wird in Zeiten der Noth in Schweden befanntlid 


Brot gebaden. 
Liebig’s Agricultur- Ehemie. 10 
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bern bie Erzeugung diefer Vorräthe von Nahrung für bas 
fünftige Jahr, das Holz wird, wie beim Meinftode 3. B. nicht 
reif, feine Entwidelung iſt das folgende Jahr in engere Sren⸗ 
zen eingefchlofien. 

Aus diefem Amplon eniſteht im nächften Frühjahre ber 
Zuder und das Gummi, unb aus biefem wieder bie flids 
ftofffeeien Beſtandtheile ber Blätter und jungen Triebe. 
Mit der Entwidelung ber jungen Kartoffelpflanzge, mit ber 
Bildung der Keime nimmt ber Amplongehalt der Wurzel ab; 
ber Ahornſaft hört auf, ſüß zu fein, fein Zudergebalt ver 
liert fih mit der Ausbildung ber Knospen, der Blüthe unb 
der Blätter. 

Ein Weibenzweig, ber durch feinen ganzen Holzkoͤrper 
eine große Menge Amylonkörnchen in fich fchließt, treibt in 
reinem beftillirten ober Regenwaſſer Wurzeln unb Blätter, 
aber in dem Grabe, als fie fich vergrößern, nimmt ber Amy: 
Iongehalt ab; es ift evident, dad Amylon Ift zur Ausbilbung 
ber Wurzeln und Blätter verzehrt worden. 

Bei bem Blühen des Zuckerrohrs verfchwindet ebenfalls 
ein Theil des gebilbeten Zuckers; und bei ben Runkelrüben 
bat man die beftimmte Erfahrung gemacht, baß er fich in ber 
Wurzel erft mit Vollendung ber Blattbildung anhäuft. 

Diefe fo wohlbegründeten Beobachtungen entfernen jeben 
Zweifel über den Antheil, ben Zuder, Stärfe unb Gummi 
an dem Cntwidelungsprocefie der Pflanzen nehmen; es bört 
auf, rätbielhaft zu fein, woher es kommt, daß biefe drei Ma 
terien, ber entwidelten Pflanze zugeführt, Teinen Antheil an 
ihrem Wahsthume, an ihrem Grnährungsproceffe nehmen. 

Man bat — aber gewiß mit Unrecht — bie gegen ben 
Herbft hin fih in den Pflanzen anhäufenden Borräthe von 
Stärke mit dem Bette ber dem Winterfchlafe unterworfenen 
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ber Kohlenfäure, alfo zur Ausübung von einer ihrer Func⸗ 
tionen, keine gleichzeitige Zufuhr von Stidftoff erforderlich if, 
wenn auch für bie Affimilation ber durch bie Zerfehung ber 
Kohlenfäure neugebilbeten Probucte, um Beſtandtheile gewiſſer 
Drgane ber Pflanzen zu werben, bie Gegenwart einer ftidjtoff- 
baltigen Subftanz unentbehrlich zu fein fcheint. 

Der aus ber Kohlenfäure aufgenommene Koblenftoff bat 
in ben Blättern eine nene Korm angenommen, in ber er loös⸗ 
ih und überführbar in alle Theile der Pflanze if. Wir bes 
zeichnen biefe Korm mit Zuder, wenn bie Probucte füß ſchme⸗ 
den, und mit Gummi ober Schleim, wenn fle geichmadlos 
find, fie heißen Excremente, wenn fie burch bie Wurzeln (Haare 
und Drüfen der Blätter ıc.) abgeführt werben. 

Es iſt Hieraus Par, daß, je nach ben Verhaͤltniſſen ber 
gleichzeitig zugeführten Nahrungäftoffe, bie Dienge und Onalis 
täten der durch ben Lebensproceß der Pflanzen erzeugten Stoffe 
wechieln werden. 

Im freien wilden Zuftande entwideln fi alle Theile 
einer Pflanze je nah dem Verhältniffe der Nahrungöftoffe, 
bie ihr vom Standorte dargeboten werben; fle bildet ſich auf 
dem magerften, unfruchtbarften Boden eben fo volllommen aus 
wie auf dem fetteften und fruchtbarften; nur in ihres Größe 
und Maffe, in der Anzahl der Halme, Zweige, Blätter, Blüs 
tben oder Früchte beobachtet man einen Unterfchieb. 

Während auf einem fruchtbaren Boden alle ihre einzelnen 
Drgane fich vergrößern, ift ihre Anzahl unb Maſſe weit ge 
singer auf einem andern, wo ihr die Materien minber reichlich 
zufließen, die fle zu ihrer Bildung bedarf; ihr Gehalt an flids 
ftoffbaltigen ober ftidftofffreien Beftandtheilen ändert fich mit ber 
Menge ftidftoffhaltiger und flidftofffreier Nahrungsmittel. 

Die Entwidelung ber Halme unb Blätter, ber Blüthen 
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Nahrung durch dad Blut, allein die Bluterzeugung iſt eine 
Lebensfunction für fih, ohne welche das Leben nicht gebadht 
werben kann; feben wir die Organe ber Bluterzeugung außer 
Thätigkeit, führen wir in bie Adern eines Thieres Blut von 
außen zu, fo erfolgt der Zob, wenn feine Quantität eine ge⸗ 
wiſſe Grenze überfchreitet. 

Die kleinſten Theilchen bes Zuckers folgen, fich ſelbſt 
uͤberlaſſen, der Anziehung einer rein chemiſchen Kraft, fie 
kryſtalliſiren; es iſt klar, daß das Amylon, die Holzſubſtanz 
weit höher organifirte Verbindungen find als der Zucker, denn 
fie befiten eine Form, bie ihnen von ber Cohaͤſionskraft allein 
nicht gegeben merben Eonnte; wir koͤnnen und denken, baf 
Amylon und Holzfubftanz zuerft Gummi ober Zuder waren, 
bag beide aus Zuder entflanden find, allein zur Verwandlung 
bes Zuders in Ampylon gehören noch andere Bedingungen, fie 
findet nicht ftatt, wenn dieſe fehlen. 

Neben ber Stärke, dem Zuder und Gummi müflen in 
einer Pflanze aber noch andere Materien vorhanden fein, wenn 
fie überhaupt an der Gutmwidelung bed Keims, ber erften 
Wurzelfafern und Blätter Antheil nehmen follen. 4 

Ein Samenkorn enthaͤlt in ſeiner eigenen Maſſe unzwei⸗ 
felhaft bie Beſtandtheile des Keims und der erſten Wurzel⸗ 
faſern. 

Wenn wir dieſe Beſtandtheile mit Staͤrke und Kleber bes 
zeichnen, ſo iſt es klar, daß keiner davon allein, ſondern beide 
zugleich an der Keim⸗ und Wurzelbildung Antheil nehmen, 
denn bei Gegenwart von Luft, Feuchtigkeit und einer ange⸗ 
meſſenen Temperatur erleiden ſie beide eine Metamorphoſe. 

Die Stärke verwandelt ſich in Zucker, ber Kleber nimmt 
ebenfalls eine neue Form an, beibe erhalten bie Yähigkeit fi 
zu loͤſen, d. 5. einer jeben Bewegung zu folgen. 
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Beide werden zur Bildung ber Wurzelfafern und erften 
Blätter völlig aufgezehrt, ein Ueberfchuß von bem einen würbe 
ohne bie Gegenwart einer entiprechenden Denge von dem 
andern zur Blattbildung, ober überhaupt nicht verwendet 
werden koͤnnen. 

Man fchreibt bekanntlich bie Verwandlung ber Stärke in 
Zuder bei dem Keimen ber Getreibelörner einer eigenthüm⸗ 
lihen Materie, ber Diaftafe, zu, bie fih durch ben Act ber 
beginnenden Begetation erzeugt; aber durch Kleber allein 
fann ihre Wirkungsweife, obwohl erft in längerer Zeit, erfebt 
werben; jedenfalls enthält der geleimte Samen bei weitem 
mehr davon, als zur Umwandlung der Stärke in Zuder nöthig 
war, denn man kann mit einem Theile geleimter Gerſte ein 
fünfmal größeres Gewicht Stärke noch in Zucker überführen. 

Gewiß wird man biefen Weberfhuß von Diaftafe nicht 
für zufällig anfehen können, eben weil fie felbft neben ber 
Staͤrke Antheil an der Bildung der erften Organe nimmt, fie 
verfchwindet mit dem Zuder. 

Koblenfäure, Ammoniak und Waffer find die Nahrungs» 
ftoffe ber Pflanzen; Stärke, Zuder oder Gummi bienen, wenn 
fie begleitet find von einer ftiditoffhaltigen Subftanz, bem 
Embryo zur erften Entfaltung feiner Ernährungsorgane. 

Die Ernährung des Fötus, die Entwidelung bes Eies 
gefchieht in anderer Weife als die bes Thieres, was feine 
Diutter verlafien bat; der Abfchluß ber atmofphärifchen Luft, 
ber das Leben bes Fötus nicht gefährbet, würde ben Tob bes 
Thieres bewirken; fo ift denn auch reines Waſſer für bas 
Gedeihen ber jungen Pflanze zuträglicher als ein an Kohlen⸗ 
fäure reiches; aber nach einem Monate if das Verhältnis 
umgefehrt (Sauffure). 

Die Bildung bed Zuders in ben Ahornarten geht nicht 
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in den Wurzeln, fondern in dem Holzkorper vor fi. Der 
Zudergehalt bes Saftes nimmt gu, wenn er bis zu einer ges 
wiffen Höhe in dem Stamme fteigt; über biefen Bunft hinaus 
bleibt er unverändert. 

Achnlih wie in ber keimenden Gerſte eine Materie ges 
bildet wird, durch beren Berührung mit Amylon bad letztere 
feine Unauflöslichfeit verliert und in Zuder übergeht, fo 
muß in ben Wurzeln bed Ahorns mit bem Beginne einer 
neuen DBegetation eine Subftanz erzeugt werben, bie, im 
Waſſer gelöft, in ihrem Wege burch ben Holzkörper bie 
Derwanblung ber bort abgelagerten Stärke, ober was «8 
fonft noch fein mag, in Zuder bewirkt; es ift ficher, daß 
wenn ein Loch oberhalb der Wurzeln in den Stamm gebohrt, 
mit Zuder gefüllt und wieder verfchloffen wird, daß berfelbe 
in bem auffleigenden Safte fich Idfen wird; es iſt ferner 
möglih, daß dieſer Zuder auf eine ähnliche Weife mie ber 
im Stamm gebildete verwendet werben wird; jetenfallö bleikt 
es gewiß, das Hinzuführen dieſes Zuders wird die Wirkung 
bes Saftes auf dad Amylon nicht hindern, und da ein grö- 
ßeres DVerhältnig davon vorhanden ift, ald das Blatt ober 
die Knospe bedürfen, fo wird er auf ber Oberfläche ber 
Blätter oder durch die Rinde wieder abgefchieben werben. 
Gewiſſe Krankheiten von Bäumen, ber fogenannte Honigthau, 
rühren offenbar von einem Mißverhältniffe in ber Menge 
ber zugeführten fiidftofffreien und ftidftoffhaltigen Nahrungs⸗ 
ftoffe ber. 

Bei der Betrachtung ber einzelnen Organe einer Pflanze 
finden wir alle ihre Theile durchdrungen von einem Safte, 
welcher eine ſtickſtoffhaltige Materie enthält, bie Etärkeförnchen 
in ben ©etreidefamen finden fih in Zellen eingefchloffen bes 
gleitet von einer fticjtoffhaltigen Subftanz; überall in allen 
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Säften in den Früchten und Blüthen finden wir eine ftid» 
ftofffrete Materie neben einer ftidftoffhaltigen. 


In den Blättern kann das Holz des Stammes ald Holz 
nicht gebildet werben, fie müſſen bie Kähigteit haben, eine 
Materie zu erzeugen, bie geeignet ift, in Holz überzugeben, 
und biefe muß in gelöftem Zuftande ſtets begleitet fein von 
einer fticftoffhaltigen Verbindung; es tft höchſt wahrfcheinlich, 
daß fih Holz und Pflanzenalbumin, Amylon und Zelle gleich 
zeitig und zwar neben einander bilden, und in dieſem Falle 
it ein beftimmtes Verhaͤltniß von beiden eine Bedingung 
ihrer Entſtehung. 


Wir finden in ber Knospe, in bem jungen Blatte Salze 
mit alkaliſchen Bafen, wir finden bie ftidftoffhaltigen Beſtand⸗ 
theile ſtets begleitet von phospborfauren Salzen, und wir 
müflen annehmen, bag auch fie in ben Lebensfunctionen ber 
Pflanze eine gewiffe Rolle fpielen. 


Wir können und denken, baß ohne die Gegenwart ges 
wiſſer Bodenbeftandtheile fi in dem Organismus ber Pflanze 
fein Stidftoffs und ſchwefelhaltiger Beſtandtheil fintet, daß 
ohne diefe und ohne Die Gegenwart ber alkalifchen Bafen keine 
Kohlenfäure aufgenommen und zerlegt wird. 


Alles Uebrige gleichgefept, wird hiernach nur eine dem 
Stidftoffgehalte entfprechende Duantität ber von ben Blaͤt⸗ 
tern erzeugten Subftanzen affimilirbar fein; fehlt es an 
Stidftof, fo wirb eine gewife Menge ſtickſtofffreier Sub- 
ſtanz in irgenb einer Form nicht verwendet unb als Excre⸗ 
mente ber Blätter, Zweige, Rinden und Wurzeln abgeſchie⸗ 
ben werben. 


Die Ausfchwigungen gefunber, kraͤftiger Pflanzen von 
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Mannit, von Gummi und Zucker können Feiner andern Ur, 
fache zugefchrieben werben ). 

Es tritt Hier ein ähnlicher Fall ein, wie bei ber Ver 
bauung im menfchlichen Organismus; menn jebem Theile 
bes Körpers erfebt werben foll, was er durch WRefpiration 
und Serretionsproceffe verliert, fo muß den Organen ber 
Verdauung ein beftimmtes Verhaͤltniß von ſtickſtofffreien 
und ftidftoffhaltigen Nahrungsmitteln, begleitet von gewiſſen 
Mineralfubftanzen, bie ihren Uebergang in Blut vermitteln, 
dargeboten werben. Iſt die Quantität ber zugeführten ſtick⸗ 
ftofffreien Subftanzgen überwiegend, fo werden fle entweder 
zur Fettbildung verwenbet, oder fie geben unverändert durch 
den Organismus hindurch. Dan beobachtet bie namentlich 
bei Menfchen, bie fih beinahe ausfchließlih von Kartoffeln 
naͤhren; ihre Ereremente enthalten eine große Menge ganz 
unveränderter Stärfemehllörnchen. 

Unter dieſem Geſichtspunkte wird es einleuchtend, wie 
ſehr ſich die in einer Pflanze erzeugten Producte, je nad 
ben DBerhältniffe ber zugeführten Nabrungsftoffe, ändern 
fönnen. Ein Ueberfluß an Koblenftoff, in ber Form von 


°) Herr Advocat Trapp in Biegen befitzt eine wohlriechende Vollamerie 
(Clerodendron fragrans), in deren Blattvrüfen im September, we 
fie im Zimmer vegetirte, große farblofe Tropfen ausfchwipten, bie 
zu ben regelmäßigften Kryſtallen von Kandiszucker eintrodneten; 
es ift mir nicht befannt, ob der Saft diefer Pflanze Zuder enthält. 
So hat ferner Langlois vor Kurzem beobadtet (Ann. de chimie 
et de phys. III. Serie. Tom. VII. pag. 348), daß während ter 
großen Trodenheit im Sommer 1842 bie Oberflaͤche ver Blätter 
der Lindenbäume fih mit einem biden fügen Liquidum bebedien, 
welches in manden Etunden bes Tages in fo großer Menge vor 
handen war, taß es in ber Form eines Megens herabfiel. Leicht 
hätten von einem mäßigen Lindenbaume mehrere Kilogramme ge 
wonnen werden Fönnen. Diefer füße Saft enthielt vorzäglid 
Traubenyuder und Manntt. 
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Kohlenfäure durch die Wurzeln zugeführt, wird bei Mangel 
an Stidftoff weber in Kleber, noch in Eiweiß, noch in Holz 
übergehen; er wird als Zuder, Amylon, Del, Wachs, Harz, 
Mannit, Gummi, in der Korm alfo eines Excrementes, abge 
fhieben werben, ober mehr oder weniger weite Zellen und 
Gefäße füllen. 

Bei einem Veberfchuffe ftiftoffhaltiger Nahrung wird ſich 
bei Vereinigung gewiffer anderer Bedingungen ber Kleber, 
ber Gehalt von vegetabilifchem Eiweiß vermehren, es werben 
Ammoniakſalze in ben Säften bleiben, wenn, wie beim Anbau 
ber Runtelrüben, ein ſehr ftidftoffreicher Dünger dem Boden 
gegeben, ober bie Functionen ber Blätter unterbrüdt werden, 
indem man bie Pflanze ihrer Blätter beraubt. 

Wir wiffen in ber That, daß bie Ananad im wilben 
Zuftande kaum genießbar tft, daß fie bei veichlichem thieri⸗ 
ſchen Dünger eine Maffe von Blättern treibt, ohne daß die 
Zucht deshalb an Zuder zunimmt; daß der Staͤrkege⸗ 
halt bes Kartoffeln in einem humusreichen Boden waͤchſt, 
baß bei Träftigem animalifhen Dünger bie Anzahl ber 
Zellen zunimmt, während fi der Amplongehalt vermins 
bert; in dem erflern Falle befiken fie eine mehlige, in dem 
andern eine feilige Befchaffenheit. Die Runkelrüben, auf 
magerem Sanbboben gezogen, enthalten ein Marimum von 
Zuder und fein Ammoniakſalz, unb in gebüngtem Lande 
verliert bie Teltower Ruͤbe ihre mehlige Befchaffenheit, 
benn in biefem vereinigen fich alle Bedingungen für Zellen, 
bildung. 

Eine abnorme Production von gewiſſen Beſtandtheilen 
ber Pflanzen febt in ben Blättern eine Kraft und Fähigkeit, 
ber Affimilation voraus, die wir mit einer gewöhnlichen 
ſelbſt ber mächtigften hemifchen Action nicht vergleichen 
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können. Man kann ſich in ber That keine geringe Vorftel⸗ 
lung davon machen, denn fie übertrifft an Stärke bie mäd- 
tigſte galvanifche Batterie, mit ber wir nit im Stande 
find, den Sauerftoff aus der Kohlenfäure auszufcheiben. Die 
Berwanbtfchaft des Chlors zum Waſſerſtoff, feine Fähigkeit, 
das Waſſer im Sonnenlichte zu zerlegen und ben Sauerfofi 
barand zu entwideln, if für nichts zu adien gegem bie 
Kraft und Energie, mit welcher ein von der Pilanze ge 
trennte® Blatt das aufgefaugte Tohlenfaure Gas zu zerlegen 
vermag. 

In ber Tebendigen Pflanze, in dem Samen und bem 
Keime ift eine von allen anderen Kräften verfchiebene Urſache 
ber Zunahme und Vergrößerung an Maſſe vorhanden, allein 
fie zeigt fih im ihrer Thätigkeit nur bei Mitwirkung ber 
Märme oder bes Lichte. 

Mir ſehen im Krüblinge, wenn bie Sonnenwärme bie 
Erde durchdringt, daß bie Spargelpflanze ohne alle Mitwir⸗ 
fung des Lichts viele Fuß lange Keime treibt. Aber bie Be: 
ftandtheile biefer Keime waren Beſtandtheile der Wurzel. 
Eine Verwandlung vorhandener Verbindungen in neue Pre— 
ducte, ihr Uebergang in neue Formen Tann ohne Licht, wie 
wohl nicht ohne Wärme, vor fih gehen, allein Hiermit ifl 
feine wahre Zunahme an Maſſe, feine Vergrößerung in ber 
Kohlenftoffmenge verbunden. Diefe findet nur Statt unter 
bem influffe des Lichtes. 

Die gewöhnliche Meinung, daß nur das birect einfal 
Iende Sonnenlicht bie Zerlegung ber Kohlenfäure in ben 
Blättern der Pflanzen zu bewirken vermöge, daß das reflec- 
tirte ober Tageslicht bie Faͤhigkeit nicht beſitzt, ift ein fehr 
verbreiteten Irrthum, denn in einer Menge Pflanzen erzeugen 
ſich abſolut die nämlichen Beſtandtheile, gleichgültig, ob fie 
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bush Verwitterung entftanden ift und auf dem feit Jahrtau⸗ 
fenden die Vegetation nicht gemechfelt hat; ex wird ein Maga- 
zin von Alkalien in einem von ben Wurzeln ber Pflanze aſſi⸗ 
milirbaren Zuftande enthalten. 


Die fohönen Verſuche von Struve haben dargethan, 
bad ein FTohlenfäurehaltiges Wafler die Gebirgsarten, welche 
Alkalien enthalten, zerlegt, daß es einen Gehalt von kohlen⸗ 
faurem Alkali empfängt: Es ift Har, daß die Pflanzen felbit, 
infofern ihre Ueberreſte durch Verweſung Kohlenjäure erzeugen, 
infofern ihre Wurzeln im lebenden Zuftande Säuren auds 
fchwigen, nicht minder FEräftig dem Zuſammenhange ber Ge: 
birgdarten entgegenwirken. 


Neben der Einwirkung ber Luft, des Waſſers und Tem⸗ 
peraturwechjels find die Pflanzen felbft bie mächtigiten Ur⸗ 
fachen der Verwitterung. 


Luft, Wafler, Temperaturmwechfel bewirken bie Vorberei⸗ 
tung ber Seldarten zu ihrer Aufichließung, d. h. zur Nuflöfung 
ber darin enthaltenen Alkalien burch die Pflanzen. 


Auf einem Boden, welcher Jahrhunderte lang allen Urs 
fachen ber Verwitterung ausgeſetzt gewefen ift, von tem aber 
die aufgeichloffenen Altalien nicht fortyeführt wurden, werben 
alle Begetabilien, die zu ihrer Entwidelung beträchtlicher Men⸗ 
gen Alkalien bedürfen, eine lange Reihe von Jahren hindurch 
hinreichende Nahrung finden; allein nah und nah muß cr 
erfhöpft werben, wenn das Alkali, was ihm entzugen wurde, 
nicht wieder erfebt wird; es muß ein Punkt eintreten, wo er 
von Zeit zu Zeit ber Verwitterung wieder ausgefeßt werben 
muß, um einer neuen Erute Vorrath von auflösbaren Alta, 
lien zu geben. 


So wenig Alkali es auch im Ganzen beiragen mag, was 
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alle Actionen ganz ähnlicher Art nehmen im Tageslichte bie 
ſelbe Form an wie im Sonnenlidhte, nur in der Zeit, im ber 
ed geichieht, bemerkt man einen Unterfchieb. Bei den Pflanzen 
kann e3 nicht anders fein; bis auf einige Parafiten, bie ben 
Koblenftoff nicht ober nur theilmeife aus ber erften Quelle 
empfangen, ift bie Art ihrer Ernährung bei allen biefelbe, umb 
ihre Beſtandtheile beweifen es, daß bie Nahrungsftoffe abfolnt 
biefelbe Veränberung erlitten haben ”). 

Mas wir alfo an Koblenfäure einer Pflanze auch zu 
führen mögen, wenn ihre Quantität nicht mehr beträgt, ala 
was von den Blättern zerfeßbar tft, fo wirb fie eine Metas 
morphofe erleiben. Wir wiffen, daß ein Uebermaß an Kohlen» 
fäure bie Pflanze töbtet, mir wiffen aber auch, daß ber Etid- 
ftoff bis zu einem gewiffen Grabe unweſentlich für bie Zers 
feßung ber Kohlenfäure iſt. 

Alle bis jetzt angeftellten Verſuche beweifen, daß friſche 
Blätter, von ber Pflanze getrennt, in einem Waſſer, welche⸗ 
Kohlenfäure enthält, Sauerftoffgas im Sonnenlichte entwideln, 
während die Kohlenfäure verfchwinbet. 

In biefen Verſuchen ift alfo mit ber Kohlenfäure kein 
Stidftoff ben Blättern zugeführt worden und man kann bier: 
aus keinen andern Schluß ziehen, als ben, Daß zur Zerſetzung. 


*) Die Unmöglichfeit, Modfe und andere Kryptogamen zum Blüber 
und Samentragen in gewöhnlichem Tageslichte zu bringen, bradte 
Herrn Nöllner, einen trefflihen Botanifer und Chemiker in 
Darmflabt, auf die PVorflellung, daß das burh bie Blätter ver 
Waldbäume gebrochene grüne Licht eine nothwenbige Bebinguna 
ihres Lebens ſei. Er pflanzte die mannigfaltigften Arten tieier 
Gewaͤchſe in Walderde, in Heinen GBlasröhren, bedeckte fie wit 
einer Glocke von grünem Glaſe und fah feine Borausfehung durd 
den Verſuch mit dem fhönften Grfolge gekrönt. Alle dieſe zierl:: 
chen Gewaͤchſe entwidelten fi unter biefen Umfländen mit der greß⸗ 
ten Ucppigfeit, fie ſezten Blüthen und fruchtbaren Samen an. 
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der Kohlenfäure, alfo zur Ausübung von einer ihrer Func⸗ 
tionen, Teine gleichzeitige Zufuhr von Stidftoff erforderlich if, 
wenn auch für die Affimilation ber burch bie Zerfekung ber 
Kohlenfäure neugebilbeten Probucte, um Beftanbtheile gewiſſer 
Drgane der Pflanzen zu werben, bie Gegenwart einer ftiditoff- 
haltigen Subftanz unentbehrlich zu fein fcheint. 

Der aus ber Koblenfäure aufgenommene Koblenftoff hat 
in ben Blättern eine neue Korm angenommen, in der er loͤs⸗ 
lich und überführbar in alle Theile ber Pflanze if. Wir bes 
zeichnen biefe Form mit Zucker, wenn bie Probucte füß ſchme⸗ 
den, und mit Gummi ober Schleim, wenn fie geſchmacklos 
find, fie beißen Ereremente, wenn fie burch bie Wurzeln (Haare 
und Drüfen ber Blätter ꝛc.) abgeführt werben. 

Es iſt Hieraus Mar, daß, je nach ben BVerhältnifien der 
gleichzeitig zugeführten Nahrungsftoffe, die Dienge und Quali⸗ 
täten ber durch ben Lebensproceß der Pflanzen erzeugten Stoffe 
wechfeln werben. 

Im freien wilden Zuftande entwideln fih alle Theile 
einer Pflanze je nah dem Verhaͤltniſſe ber Nahrungsftoffe, 
bie ihr vom Standorte dargeboten werben; fie bildet fi auf 
dem magerften, unfruchtbarften Boden eben fo volllommen aus 
wie auf bem fetteften und fruchtbarften; nur in ihrer Größe 
und Mafle, in ber Anzahl ber Halme, Zweige, Blätter, Blü⸗ 
then ober Früchte beobachtet man einen Unterfchich. 

Während auf einem fruchtbaren Boben alle ihre einzelnen 
Drgane fi vergrößern, ift ihre Anzahl und Maſſe weit ge 
ringer auf einem anbern, wo ihr die Materien minder reichlich 
zufließen, bie fie zu ihrer Bildung bedarf; ihr Schalt an fild- 
ftoffhaltigen ober flidjofffreien Beſtandtheilen ändert fih mit ber 
Menge Ridfoffbaltiger und fidftofffreier Nahrungsmittel. 

Die Entwidelung ber Halme und Blätter, der Blüthen 
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und Früchte ift an beftimmte Bebingungen geknüpft, deren 
Kenntniß uns geftattet, einen gewiflen Einfluß auf ihren Ge⸗ 
halt an gewiffen Beftanbtheilen, ſowie auf die Hervorbringung 
eines Marimums an Maſſe auszuüben. 

Die Ausmittelung diefer Bebingungen iſt die Aufgabe bes 
Naturforfchers; aus ihrer Kenntniß müffen bie Grundſaͤtze ber 
Lands und Forftwirthfchaft entfpringen. 

Es giebt Fein Gewerbe, was fih an Wichtigkeit dem 
Aderbau, ber Hervorbringung von Nahrungsmitteln für Men: 
fchen und Thiere vergleichen läßt; in ihm Tiegt bie Grunblage 
bes Mohlfeind, bie Entwidelung bes Menfchengefchlechtö, Die 
Grundlage des Reichthums ber Staaten, er ift bie Grundlage 
aller Induſtrie. 

In feinem andern Gewerbe iſt bie Anwendung richtiger 
Principien von mohlthätigeren Folgen, von größerem unb bes 
merkbarerem Ginfluffe, und es muß um fo rätbfelbafter unb 
unbegreiflicher erfcheinen, wenn man in den Schriften der Agro- 
nomen vergebens nach einem leitenden Grundſatze ſich umſieht. 

An allen Orten, in allen ®egenden wechfeln die Metho⸗ 
ben des Feldbaues, und wenn man nach den Urfachen biefer 
Abweichung fragt, jo erhält man bie Antwort, fie hängen von 
Umftänden ab (les circonstances font les assolemens). 
Es giebt Feine Antwort, in ber fich die Unwiſſenheit offenbarer 
ausſpricht. 

Neben gleichen allgemeinen Bedingungen des Wachsthums 
aller Vegetabilien, ber Feuchtigkeit, bes Lichtes, ber Wärme 
und ber Beſtandtheile der Atmofphäre, giebt es  befonbere, 
welche auf die Entwidelung ber Pflanzen einen ausgezeichneten 
Einfluß ausüben. Diefe befonderen Bedingungen liegen im 
Boden, oder fie werben ihnen gegeben in ber Form von Stoffen, 
bie man mit bem allgemeinen Namen Dünger bezeichnet. 
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Mas enthält aber ber Boben, was enthalten bie Stoffe, 
bie man Dünger nennt? Bor der Ausmittelung biefer Fragen 
kann an eine rationelle Land» und Forſtwirthſchaft nicht ges 
dacht werben. 

Zur volftänbigen Löfung biefer Fragen werben bie Kräfte 
und Kenntniffe bes Pflanzenphuftologen, bes Agronomen und 
Chemiters in Anfpruch genommen. 

Die Aufgabe ber Eultur if} im Allgemeinen bie vortheils 
baftefte Hervorbringung gewiffer Qualitäten, ober eines Maris 
mums an Mafle von gewiffen Theilen ober Organen vers 
fehiebenartiger Pflanzen, fie wird gelöft burch bie Anmendung 
ber Kenntniß derjenigen Stoffe, bie zur Ansbilbung biefer 
Theile oder Organe unentbehrlich find, ober ber zur Hervor⸗ 
bringung biefer Qualitäten erforderlichen Bedingungen. 


Die Geſetze einer rationellen Eultur müflen uns in den 
Stand feßen, einer jeden Pflanze dasjenige zu geben, was fie 
zur Erreichung ihrer Zwecke vorzugsmeife bedarf. 

Die Eultur beabfichtigt im Beſonderen eine abnorme Ent» 
widelung und Erzeugung von gewiſſen Pflanzentbeilen ober 
Pflanzenftoffen, bie zur Ernährung ber Thiere und Menſchen, 
ober für bie Zwecke ber Induſtrie verwenbet werben. 

Je nah diefen Zweden ändern fich die Mittel, welche zu 
ihrer Ernährung dienen. 

Die Mittel, welde die Cultur anwendet, um feines, 
weiches, biegfames Stroh für Florentiners Hüte zu erzeugen, 
find denen völlig entgegengefeht, bie man wählen muß, um 
ein Marimum von Samen durch bie nämliche Pflanze hers 
vorzubringen. Ein Marimum von Stidftoff in biefen Samen 
bedarf wieder ber Erfüllung anderer Bebingungen, man hat 
wieder andere zu berüdfichtigen, wenn man dem Halme bie 
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Stärke und Feſtigkeit geben will, der er bedarf, um das Ge⸗ 
wicht der Aehre zu tragen. 

Man verfährt in der Cultur der Gewächſe auf eine 
ganz Ähnliche Weiſe wie bei ben Thieren, bie man mäſten 
wi; das Fleiſch ber Hirfche, Rebe, überhaupt der wilben 
Thiere ift gewöhnlich wie das Muskelfleiſch der Araber voll 
kommen fettloß, fie enthalten nur geringe Mengen bavon. 
Die Production von Fett und Fleiſch kann gefteigert werben, 
alle Hausthiere find reich an Fett. Wir geben ben Thieren 
Nahrungsmittel, welche die Thätigkeit gewiſſer Organe erhöhen 
und einer Metamorphofe in Fett fähig find. Wir fleigern 
die Quantität ber Nahrungsſtoffe, oder wir vermindern Durch 
Mangel an Bewegung ben Reſpirationsproceß und bie Er⸗ 
halationsproceffe. 

Eine Erhöhung oder Verminderung ber Lebensthätigfeit 
ift bei ben Degetabilten allein abhängig von Wärme und 
Sonnenlicht, über die wir nicht willkürlich verfügen koͤnnen; 
es bleibt und nur bie Zuführung von Stoffen geftattet, welche 
geeignet find, durch bie vorhandene Thätigleit von den Orga⸗ 
nen ber Pflanzen aflimilirt zu werben. 

Welche find nun zulegt diefe Stoffe? 

Sie find Teicht durch eine Unterfuchung eines Bodens zu 
ermitteln, welcher unter ben gegebenen tosmifchen und atmos 
fphärifchen Bedingungen unter allen Umſtaͤnden fruchtbar if; 
es ift Mar, bag bie Kenntnig feiner VBefchaffenheit und Zus 
fammenfeßung uns in den Stand feßen muß, die Bedingungen 
zu ermitteln, unter welchen ein fteriler Boden fruchtbar wird. 

Die Ausmittelung ber Bebingungen, bie in feiner Bes 
ſchaffenheit liegen, gehört bem Agronomen an, bie feiner Zu 
fammenfeßung bat ber Chemiker zu Idfen. Don ber letztern 
kann allein nur bie Rebe fein. 
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Die Adererbe it durch bie Verwitterung von Felsarten 
entftanden, von ben vorwaltenden Beftanbtheilen dieſer Fels; 
art finb ihre Gigenfhaften abhängig. Mit Sand, Kalk und 
Thon bezeichnen wir dieſe vorwaltenden Beftandiheile der 
Bodenarten. 

Reiner Sand, reiner Kaltflein, in denen außer Kiefels 
fäure, ober Tohlenfaurem, oder Hefelfaurem Kalt andere anor- 
ganifche Beftanbtheile fehlen, find abfolut unfruchtbar. 

Bon fruchtbarem Boden macht aber unter allen Umftäns 
den ber Thon einen nie fehlenden Beſtandtheil aus. 

Mo ftammt nun ber Thon ber Adererde her? welches 
finb bie Beſtandtheile beffelben, welche Antheil an der Vege⸗ 
tation nehmen? 

Der Thon ftammt von der Berwitterung thonerdehaltiger 
Mineralien, unter denen die verfchiebenen Feldſpathe, der (ge 
wöhnliche) Kalifeldfpath, der Natronfelbfpath (ATbit), der Kalk 
felbipath (Labrador), Glimmer und Zeolithe bie verbreitetften 
unter benen find, welche vermittern. 

Diefe Mineralien find Gemengtheile bes Granits, Gneußes, 
Glimmerſchiefers, Porphyrs, Thonfchiefers, der Grauwacke, 
der vulkaniſchen Gebirgsarten, des Baſalts, Klingſteins, der 
Lava. 

Als Lie äußerſten Glieder ber Grauwacke haben wir 
seinen Quarz, Thonfihiefer und Kalt, bei ben Sanbfteinen 
Duarz und Leiten. Im dem Uebergangstalte, in ben Dolos 
miten haben wir Einmengungen von Thon, von Yelbfpath, 
Feldſteinporphyr, Thonſchiefer; der Zechftein iſt ausgezeichnet 
durch feinen Thongehalt. Der Jurakalk enthält 3—20, in 
ber würtembergifchen Alp 45— 50 Proc. Thon. Der Mu 
fhel- und Grobkalk ift mehr ober weniger reih an Thon. 


Man beobachtet Leicht, daß bie thonerbehaltigen Koffilien 
Liebig’s AgriculturGhemie. 11 
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bie verbreitetften an ber Erdoberfläche find; wie ſchon erwähnt, 
fehlt der Thon niemals im fruchtbaren, und nur bann im 
enlturfähigen Lande, wenn gewiſſe Beſtaudtheile deffelben burch 
andere Quellen erfebt fih finden. In dem Thone muß an 
und für fih eine Urfache vorhanden fein, welche Einfluß auf 
bad Leben ber Pflanze ausübt, melde birecten Antheil an 
threr Entwidelung nimmt. 

Diefe Urfache ift fein Gehalt an Alkalien, allaliſchen 
Erden, an phosphorfauren und fehmwefelfauren Salzen. 

Die Thonerde nimmt an der Vegetation nur inbirect, 
durch ihre Fähigkeit, Waffer und Ammoniak anzuziehen und 
zurüdzubalten, Antheil; nur in böchft feltenen Fällen findet 
fih Thonerde in den Pflanzenafchen, in fehr vielen findet fich 
aber Kiefelerde, welche in den meiften Fällen nur burch Vers 
mittelung von Alkalien in die Pflanze gelangt *). 

Um fih einen beftimmten Begriff von bem Gehalte bes 
Thons an Alkalien zu machen, muß man fi erinnern, baf 
ber Feldſpath 173/, Proc. Kalt, ber Albit 11,43 Natron, ber 
Slimmer 3—5 BPror., die Zeolithe zufammen 13—16 Pror. 
an Alkalien enthalten **). 

Aus den zuverläffigiten Analyfen von Ch. Gmelin, 
Löwe, Sride, Meyer, Redtenbacher weiß man, baß bie 
Klingfteine, Bafalte zwifchen °/, bis 3 Proc. Kali und 
5—7 Proc. Natron, der Thonſchiefer 2,75—3,31 Kali, daß 
der Letten 11,4 Proc. Kali enthält. 

Berechnet man bei Zugrundelegung bes fpecifiichen Ge⸗ 


) Thonerdehydrat, dem Humusertracte beigemifcht, entzieht viefem 
augenblicklich alle färbente Materie und macht fie unaufleelich 
(Wiegmaun und Polftorf, S. 51). 

) Alle Kalifeldſpathe enthalten nad neueren Unterfuhungen Ratten, 
alle Natronfeldſpathe enthalten gleichzeitig Kall. 
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wichtes, wie viel Kali eine Bodenfchicht enthält, welche aus 
ber Berwitterung eines Morgens (2500 DI Meter) einer 
20 Zoll biden Lage einer dieſer Felsarten entſtanden ift, fo 
ergiebt fich, daß dieſe Bodenſchicht an Kali enthält: 


aus Feldfpath entflanden.. . . 1,152000 Bir. 
aus Klingflein -. . . . . . - 200000 — 400000 „ 
aus Bafalt - - 2. 2°. 47500 — 76000 „ 
aus Thonfchiefer . . - . - - 100000 — 200000 „ 
aus Leltn . . . 222 .. 87000 — 800000 „ 


Die Altalien (Kali ober Natron) fehlen in feinem Thone; 
in allen Thonarten, bie man auf Alfalien unterfucht hat, find 
biefe Beſtandtheile gefunden worden: in dem Thone ber 
Vebergangsgebirge bes Flößgebirges, fomwie in ben jüngiten 
Bildungen der Umgebungen von Berlin kann man durch 
bloßes Eintrodnen mit Schwefelfäure, burch die Bildung von 
Alaun (nah Mitſcherlich) den Kaligehalt nachweiſen, und 
allen Alaunfabrilanten ift e8 wohl bekannt, baß alle ihre 
Laugen eine gewifle Quantität Alaun fertig gebildet enthalten, 
befien Kali aus ber thonreichen Afche ber Braun» und Stein, 
kohlen herrühtt. 

Ein Taufenbthell Letten, bem Quarz im bunten Sand⸗ 
feine oder bem Kalle in ben verfchiedenen Kalkformationen 
beigemengt, giebt einem Boden von nur 20 Zoll Tiefe fo viel 
Kali, daß ein Fichtenwald auf biefem Boben ein ganzes Jahr⸗ 
hundert lang damit verfehen werben kann. 

Gin einziger Cubikfuß Feldſpath Tann eine Walbfläche 
mit Laubholz von 2500 DI Meter Ylähe 5 Sabre lang mit 
Kalt verfehen. 

Ein Boden, weldher ein Marimum von Fruchtbarkeit be 
fist, enthält ben Thon gemengt mit anderen verwitterten Ge⸗ 


feinen, mit Kalt unb Sanb in einem ſolchen DBerhältniffe, 
11° 
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baß er ber Luft und Feuchtigkeit bis zu einem gewiffen Grabe 
leihten Eingang verftattet. 

Der Boden in der Nähe und Umgekung bed Befund 
laßt ſich als der Typus ber fruchtbarften Bobenarten betrach⸗ 
ten; je nach dem DVerhältniffe, ald ber Thon oder Sand barin 
zus ober abnimmt, verringert fi) der Grab feiner Fruchtbarkeit. 

Diefer aus verwitterter Lava entftandene Boden kann 
jeinem Urfprunge nach nicht bie kleinſte Spur einer vegetas 
bilifchen Materie enthalten; Jedermann weiß, daß, wenn bie 
vulfanifche Afche eine Zeitlang der Luft und bem Cinflufie 
ber Feuchtigkeit ausgeſetzt geweſen ift, alle Vegetabilien darin 
in der größten Weppigfeit und Fülle gedeihen. 

Die Bebingungen diefer Fruchtbarkeit find nun bie darin 
enthaltenen Alfalien, alfaliihen Bafen und bie Kiejelerbe, 
welche nah und nach durch die Verwitterung die Yähigleit 
erlangen, von ber Pilanze aufgenommen zu werben. Bei 
allen Gefteinen und ©ebirgdarten find Jahrtauſende erforder 
lich geweſen, um fie in den Zuftand der Adererde überzus 
jühren; die Grenze ber Verwitterung des Ihons, d. b. bie 
völlige Entziehung alles Alkalis, wird noch eben fo viele 
Jahrtauſende erfordern. 

Wie wenig das Regenwafler aus bem Boden in Jahres⸗ 
frift aufzulöfen vermag, fehen wir an ber Zufammenfehung 
bes Flußwaflers, des Waffers ber Bäche und Duellen; es 
find Dies gewöhnlich weiche Waſſer, unb der nie fehlende 
Kochfalzgehalt auch der weichſten Waſſer beweiftt, daß bass 
jenige an alkalifhen Salzen, was durch Flüfie und Ströme 
dem Meere zufließt, durch Seewinde und Regen dem Lande 
wieder zurüdgebracht wird. 

Denken wir und einen Boben, ber aus ben Beſtandthei⸗ 
fen des Grauits, der Oraumade, bes Zechſteins, Porphyrs ıc. 
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burch Verwitterung entftanden tft und auf dem feit Jahrtau⸗ 
fenden die Vegetation nicht gewechfelt hat; er wird ein Magas 
zin von Altallen in einem von ben Wurzeln ber Pflanze aſſi⸗ 
milirbaren Zuftande enthalten. 


Die Schönen Berfuhe von Struve haben bargethan, 
bag ein Tohlenfäurehaltiges Waſſer die Gebirgsarten, welche 
Altalien enthalten, zerlegt, dab es einen Gehalt von Fohlen, 
ſaurem Alfali empfängt. Es ift Mar, daß die Pflanzen felbit, 
infofern ihre Weberrefte durch Verweſung Kohlenjäure erzeugen, 
infofern ihre Wurzeln im Iebenden Zuftande Säuren auds 
ſchwitzen, nicht minder träftig dem Zufanımenhange der Ges 
birgsarten entgegenwirken. 


Neben der Einwirkung ber Luft, des Waſſers unb Tem⸗ 
peraturwechſels find die Pflanzen ſelbſt die mächtigiten Ur⸗ 
fachen ber DVerwitterung. 


Luft, Waſſer, Temperaturmechfel bewirken die Vorberei⸗ 
tung ber Felsarten zu ihrer Aufichließung, d. 5. zur Nuflöfung 
ber darin enthaltenen Alkalien burch die Pflanzen. 


Auf einem Boden, welcher Jahrhunderte lang allen Urs 
fachen ber Verwitterung ausgeſetzt gewefen ift, von tem aber 
bie aufgeichloffenen Alkalien nicht furtzeführt wurben, werden 
alle Vegetabilien, die zu ihrer Entwidelung beträchtlicher Men: 
gen Alkalien bedürfen, eine lange Reihe von Jahren bindurd) 
binreihende Nahrung finden; allein nach und nach muß er 
erfchöpft werden, wenn das Alkali, was ihm entzogen wurbe, 
nicht wieder erfebt wird; ed muß ein Punkt eintreten, wo er 
von Zeit zu Zeit ber Verwitterung wieder ausgeſetzt werben 
muß, um einer neuen Erute Vorrath von auflösbaren Alfa, 
lien zu geben. 


Eo wenig Alkali es auch Im Ganzen betragen mag, was 
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bie Pflanzen bebürfen, fie kommen ohne biefes Alkali nicht 
zur Entwidelung; fie koͤnnen es nicht entbehren. 

Nach einem Zeittaume von einem oder mehreren Jahren, 
während welcher Zeit das Alkali dem Boden nicht entzogen 
wird, fann man wieder auf eine neue Ernte rechnen. 

Die erften Goloniften fanden in Birginien einen Boden 
von der obenerwähnten Beſchaffenheit vor; ohne Dünger 
erntete man auf einem und demſelben Felde ein ganzes Jahr⸗ 
hindert lang Weizen oder Tabad und jebt ficht man ganze 
Gegenden verlafien und in unfruchtbares Weibelanb verwans 
beit, mas kein Getreide, keinen Tabad mehr ohne Dünger 
hervorbringt. Einem Morgen von biefem Lande wurben aber 
in 100 Sahren in ben Blättern, dem Korne und Strob über 
1200 Pfd. an Alkalien und Salzen mit altalijcher Baſis ents 
zogen; er wurde unfruchtbar, weil ber aufgefchlofiene Boden 
gänzlich feines affimilirbaren Alkalis beraubt war, und weil 
dasjenige, was im Zeitraume von einem Jahre buch ben 
Einfluß der Witterung zur Auffchließung gelangte, nicht bins 
reichte, um bie Bebürfniffe der Pflanzen zu befriedigen. 

In dieſem Zuftande befindet fih im Allgemeinen alles 
Sulturland in Europa. Die Brache ift bie Zeit ber Ber 
witterung. 

Man giebt fich einer unbegreiflihen Täufchung Hin, ins 
bem man bem DBerfchwinden des Humusgehaltes in biefem 
Boden zufchreibt, was eine bloße Folge ber Entziehung von 
Altalien und gewiſſen Bodenbeſtandtheilen if. 

Man verſetze ſich in die Umgebungen Roms, welche 
wie bie Campagna als Getreideland benutzt werben; die Ort⸗ 
ſchaften liegen 6—8 Stunden von einander, von Wegen 
iſt in dieſen Gegenden keine Rede, noch viel weniger von 
Dünger; ſeit Jahrtauſenden wird auf dieſen Feldern Getreide 
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gezogen, ohne baß dem Boden wiebergegchen wird, mad man 
ihm jährlih nimmt. Wie fann man unter ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niffen dem Humus eine Wirkung zufchreiben, die nach tau⸗ 
fend Jahren noch bemerkbar ift, bem Humus, von dem man 
nicht einmal weiß, ob er je ein Beſtandtheil dieſes Bodens war. 

Die Methode ber Eultur, die man in diefen Gegenden 
anwendet, erflärt die Verhältniſſe volllommen; es ift in ben 
Augen unferer Landwirthe bie fchlechtefte von allen, für bieje 
Segenden hingegen bie vortheilhafteite, die man wählen fann. 
Man bebauet nämlich das Feld nur von drei zu drei Jahren 
und läßt es in der Zwilchenzeit Viehheerden zu einer fpärs 
Iihen Weide dienen. Während ber zweijährigen Brache bat 
ba8 Feld Feine andere Aenberung erlitten, als bag der Boden 
ben Ginflüffen der Witterung ausgeſetzt geweſen ift, eine ge 
wiffe Menge der barin enthaltenen Alkalien iſt wieder in ben 
Zuftand der Aufnehmbarkeit übergegangen. 

Man muß erwägen, baß die Thiere, welche auf biefen 
Feldern fich ernährt Haben, dem Boben nichts gaben, was er 
nicht vorher befaß. Die Unkrautpflanzen, von benen fie lebten, 
ſtammten von biefem Boden, was fie ihn in ben Excrementen 
zurüdgaben, mußte jebenfalld weniger betragen, als was fie 
von ihm empfingen. Durch das Beweiden bat das Feld 
nichts gewonnen, es bat im Gegentheile von feinen Beſtand⸗ 
theilen verloren. 

Als Princip des Feldbaues betrachtet man bie Erfahrung, 
daß fih Weizen nicht mit Weizen verträgt; ber Weizen ges 
Hört wie der Tabad zu den Pflanzen, welche ben Boben 
erfchöpfen. 

Wenn aber der Humms dem Boden bie Kähigkeit geben 
fann, Getreide zu erzeugen, woher kommt es denn, baß in 
bem bumusreichen Boden in vielen Gegenden Brafiliens, daß 
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auch in unferm Klima ber Welzen in reiner Holzerbe nicht 
gebeiht, daß der Halm Feine Stärke erhält und fich früßzeitig 
umlegt? Es kommt daher, weil die Feſtigkeit des Halmes 
von kieſelſaurem Kalt herrührt, weil dad Korn phosphorſaurer 
Salze bedarf, die ihm der Humusboden nicht liefern kann, 
indem er Feind von beiden in genuͤgender Menge enthält, man 
erhält Kraut, aber Feine Frucht. 

Woher kommt es denn, daß Weizen nicht auf Sandbo⸗ 
ben gebeiht, daß ber Kalkboden, wenn er nicht eine beträcht: 
liche Menge Thon beigemifcht enthält, unfruchtbar für dieſe 
Pflanze it? Es kommt daher, weil es biefen Vodenarten 
für dieſe Gewächſe an Alkalien und gemwiflen anderen Mine; 
ralbeſtandtheilen, welcher die Pflanze bebarf, fehlt, ohne biefe 
bleiben fie fjelbft dann in ihrer Entwidelung zurüd, menu 
ihnen alles andere im Meberfluß dargeboten wirb. 

Iſt es denn nur Zufall, daß wir auf GOneuß, Glimmer⸗ 
ſchiefer, auf Granitboden in Baiern, daß wir auf Klingſtein 
in der Rhoͤn, auf Baſalt im Vogelsberge, auf Thonſchiefer 
am Rhein und in der Eifel die ſchoͤnſten Laubholzwaldungen 
finden, die auf Sandſtein und Kalk, worauf Kiefern und 
Fichten noch gedeihen, nicht mehr fortkommen? Es kommt daher, 
weil die Blaͤtter des Laubholzes, welche jährlich fich erneuern, 
zu ihrer Entwidelung 6⸗ bis 10fache Menge Alkali erforbem. 
Cie finden auf kaliarmem Boden das Alkali nicht vor, ohne 
welches fie nicht zur Ausbildung gelangen ®). 

Wenn auf Sandftein und Kalttoden Laubholz vorkommt, 
wenn wir die Rothbuche, den Vogelbeerbaum, bie wilde Suͤß—⸗ 


*) 1000 Theile trodner Gichenblätter geben 55 Theile Aſche, worin 
fih 24 Theile löslihe Alfalien befinden; dieſelbe Quantität Fichten 
blätter giebt nur 29 Theile Afche, welche 4,6 Theile Tösliche Salze 
enthält (Sauffure). 
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kirſche auf Kalt üppig gedeihen fehen, fo Tann man mit Ge⸗ 
wißheit barauf rechnen, daß in bem Boden eine Bebingung 
ihres Lebens, nämlich die Alkalien, nicht fehlen. 

Kann es auffallend fein, daß nach dem Abbrennen von 
Nabelholzwaldungen in Amerika, durch welche bes Boden das 
in Jahrhunderten gefammelte Alkali empfängt, Laubholz ges 
beibt, daß Spartium scoparium, Erysimum latifolium, 
Blitum capitatum, Senetio viscosus, lauter Pflanzen, welche 
eine an Alkali Höchft reiche Aſche geben, auf Brandflätten in 
üppiger Fülle emporfproffen? 

Alle Srasarten bebürfen bes Fiefelfauren Kalis; es tft Hefels 
ſaures Kali, was beim Wäffern ber Wiefen in bem Boden 
aufgefchloffen wird; in Gräben und in Kleinen Baͤchen, an 
Stellen, wo durch den Wechfel des Waflers bie aufgelöfte 
Kicfelerde ſich unaufbörlich erneuert, auf kalireichem Letten⸗ 
und Thonboben, in Sümpfen gedeihen die Eauifetaceen, die 
Schilfe und Robrarten, welche jo große Mengen Kiefelerde oder 
fiefelfaures Kali enthalten, in ber größten Ueppigkeit. 

Die Menge von Biefelfaurem Kali, welches in ber Form 
von Heu ben Wieſen jährlih genommen wird, ift ſehr bes 
traͤchtlich. Dan darf fih nur an die zufammengefchmolzene 
olasartige Maffe erinnern, die man nah einem Gewitter 
zwifhen Mannheim und Heidelberg auf einer Wieſe fand 
und für einen Meteorftein hielt; es war, wie bie Unterfuchung 
ergab, Hejelfaures Kali; ber Blitß hatte in einen Henhaufen 
eingefchlagen, an deſſen Stelle man nichts weiter als die zus 
fammengefchmolzene Afche bes Heues fand. 

Die Alkalien und alkaliſchen Erben finb aber für bie 
meiften Gewächfe nicht die einzigen Bebingungen ihrer Exi⸗ 
ftenz; fle reichen allein nicht bin, um das Leben ber Pflan⸗ 
zen zu unterhalten. | 
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In einer jeden bis jetzt unterfuchten Pflanzenafche fand 
man Phosphorfäure, gebunden an Alkalien und alklaliſche 
Erden; ber Weizen⸗ Roggen, Maisfanıen, bie Erbſen, Boh⸗ 
nen, Xinfen geben nach bem Verbrennen eine Afche, welche 
feine Spur Koblenfäure, fondern außer geringen Mengen 
ſchwefelſaurer Salze und Chlormetallen nur phosphorfaure 
Salze enthält. 

Die Phosphorfäuse wird aus dem Boden von ber Pflanze 
aufgenommen, alles culturfähige Rand, felbit bie Lüneburger 
Haide, enthält befimmbare Mengen davon. In allen aui 
Phosphorfäure unterfuchten Mineralgewäflern bat man ge 
wife Quantitäten davon entbedi; wo fie nicht gefunden wer: 
ben ift, Hat man fle nicht aufgefucht. Die der Oberfläde 
ber Erde am nächiten liegenden Schichten von Schwefelblei- 
lagern enthalten Erpftallifirtes phosphorfaures Bleioxyd (Grün: 
bleierz); der Kiejelfchiefer, welcher große Lager bildet, findet 
fh an vielen Orten bebedt mit Kryſtallen von phosphors 
faurer Thonerde (Wawelit); alle Bruchflächen find bamit 
überzogen. 

Der Apatit (phosphorfaurer Kalk, von gleicher Zufam- 
menfegung mit der Knochenerde) findet fich in jeber frucht⸗ 
baren Aderserde, in kryſtalliniſcher Geſtalt deutlich erfennbar 
auf Gängen (beſonders Erzgängen), wie auch im Gebirge 
geftein eingewachfen. 

Gr findet fih auf biefe Weife in plutonifchen und vnl⸗ 
fanifchen, wie auch in den metamorphifchen und neptunifchen 
Sebirgsarten, immer nur als zufäliger Gemengtheil und 
gewöhnlich nicht in großer Menge. In deu plutonifchen 
und vnlkaniſchen Oebirgsarten findet er fih in bem Gra⸗ 
nite, 3. B. bes Erzgebirges bei Johann Georgenftabt, Schnee: 
berg 10, ber Gefchiebe bei Berlin ꝛc, im Syenit 3. B. von 
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Meißen in Heinen, und in bem von Friedrichswaͤrn im fübl. 
Norwegen in größeren Kıyftallen; im Hyperſthenfeld 3. 2. 
von Eifdalen In Schweden, in bem Nephelinfels in feinen 
nabelförmigen Kryftallen, aber oft in großer Menge zu Meis 
es im Bogelögebirge, am Löhauer Berge in Sachen, Tuhlo⸗ 
wis in Böhmen ꝛ⁊c.; im Bafalt unb anderen vullanifchen 
©efteinen, 3. B. am Widenftein in Schlefien, Hamberge im 
Paderbornichen und am Cabo de Gata in Spanien, in ben 
oullanifchen Bomben bes Laacher Sees ıc. ıc. 

In den metamorpbifhen Geſteinen findet er fi 
befonders im Talk⸗ und Ehloritfchiefer in großen gelben 
durchfichtigen Kryftallen (Spargelftein), im Glim merſchiefer 
von Snarum im füblichen Norwegen; auf ben Kalflagern 
von Pargas in Finnland und am BailalsEce auf bem 
Magneteifenfteinlager von Arendal und anderen Orten 
in Norwegen und Schweben. 

In dem neptunifhen Geſbirge findet er ſich beſonders 
in der Kreide in rundlichen Stüden und Koͤrnern, 3. 3. beim 
Cap la Heve bei Havre, bei ben Caps Blancnez und Gries 
nez bei Calais sc., ebenfo im Floͤtzkalkſtein bes Erzberges bei 
Amberg u. f. w. (Guſtav Rofe). 

Das Wafler der Kaiferquelle bei Aachen enthält in einem 
Pfunde 0,142 Gr. phosphorfaures Natron (Monheim), bie 
Onirinusquelle enthält eine gleiche Menge, bie Rofenquelle 
entgält 0,133 befielben Salzes. Die Sprubelquelle zu Karls 
bad enthält 0,0016 Gr. phosphorfauren Kalt (Berzeliuß). 
Die Zerdinandsquelle enthält 0,010 phosphorfaures Natron 
(Wolf). Die Ealzquelle zu Pyrmont enthält 0,022 phoo⸗ 
phorfaures Kali, 0,075 phosphorfauren Kall, 0,1249 Gr. 
phosphorfaure Thonerde (Krüger). Wenn man erwägt, 
daß das Seewafler phosphorfauren Kalt (Elemm), wiewohl 
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in fo Heiner Menge enthält, baß fie in einem Pfunde Waifer 
nicht beſtimmbar ift, daß beffenungeachtet alle in dem Meere 
lebenden Thiere die phosphorfauren Salze, welhe Beſtand⸗ 
theile ihrer Knochen und ihres Fleiſches find, aus dieſem 
Medium entpfangen, fo muß ber ®ehalt an phosphorfauren 
Salzen in ben erwähnten Dineralquellen ungewöhnlich groß 
erfcheinen. Es läßt fich berechnen, dag das Waſſer ber Sprus 
belquelle in Karlsbad auf feinem Wege burch bie Gebirgs⸗ 
fchichten viele taufend Pfunde phosphorfauren Kalk daraus 
aufnimmt. 

Die Art und Weife, in welcher phosphorfaure Erbfalze, 
und namentlich der phosphorfaure Kalt, die Käbigfeit ers 
langen, von den Wurzeln ber Pflanzen aufgenommen zu wer⸗ 
den, laͤßt fich durch fehr einfache Verſuche darthun. 

Der phosphorfaure Kalk it nämlich in reinem Wafler 
nicht Täglich, allein er löſt fich Teicht in einem Wafler, welches 
Kochſalz oder ein Ammoniakſalz enthält. Im Waſſer, welches 
ſchwefelſaures Ammoniak euthaͤlt, loͤſt er ſich ſo leicht auf 
wie Gyps. 

Der phosphorſaure Kalk wird ferner mit Leichtigkeit vom 
Waſſer aufgenommen, welches Kohlenſäure enthält, er ver 
hält ſich gegen biefes Löſungsmittel ähnlich wie ber kohlen⸗ 
faure Kalt. 

Aus dem Boden gelangt bie Phosphorfäure in bie Sa⸗ 
men, Blätter und Wurzeln der Pflanzen, aus biefen in ben 
Leib der Thiere, indem fie zur Bildung der Knochen und feis 
ner phosphorfäurehaltigen Beftandtheile verwendet wirb. 

Man kann fih eine Vorftellung von bem Gehalte an 
phosphorfaurer Bittererbe in dem Getreide machen, wenn man 
ih erinnert, daß bie Eteine in dem Blinddarme von Pferden, 
die fih von Heu und Hafer nähren, aus phosphorfaurer 
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Bittererde und Ammoniak befichben. Aus dem Maitbarme 
eines Müllerpferdes in Eberſtadt wurden nach feinem Tode 
29 Steine genommen, die zufammen über 3 Pfd. wogen, und 
Dr. $r. Simon befchrieb vor Kurzem einen Stein von 
einem Yuhrmannspferde, defien Gewicht 471/, Loth (über 
700 ®rammen) betrug. 


Außer Kiefelfäure, den Alfalten, altalifchen Erben, Schwes 
felfänte und Phosphorfäure, Die unter keinerlei Umftänden 
in den Gulturpflanzen fehlen, nehmen die Vegetabilien aus 
bem Boden noch fremde Stoffe, Salze auf, von denen man 
vorausfeßen darf, daß fie die ebengenannten zum Theil wenig» 
ſtens in ihren Wirkungen erfeßen; in biefer Form kann man 
bei manchen Pflanzen Kochſalz, Salpeter, Chlorkalium unb 
andere als nothwenbige Beſtandtheile betrachten. 


Der Thonfchiefer enthält meiſtens Ginmifchungen von 
Kupferoryd, der Slimmerboden enthält Fluormetalle. Bon 
biefen Beftandtheilen gehen geringe Mengen in ben Orgas 
nismus ber Pflanze über, ohne daß fich behaupten Täßt, fie 
feien ihr nothwendig. 


In gewiffen Faͤllen fcheint das Fluorcalcium ben phos⸗ 
phorfauren Kalt in den Knochen und Zähnen vertreten zu 
fönnen, ed laͤßt fich fonft wenigftens nicht erklären, woher 
es kommt, daß die nie fehlende Gegenwart befielben in ben 
"Knochen der antebiluvianifchen Thiere als Mittel dienen kann, 
um fie von Knochen aus fpäteren Perioden zu unterfcheiben; 
bie Schädelfnochen von Menfchen aus Bompeji find eben fo 
seih an Flußſäͤure, wie Die der vorweltlichen Thiere. Werben 
fie gepulvert in einem verfchließbaren Glasgefäße mit Schwes 
felfäure übergofien, fo findet fich dieſes auf ber Innenſeite 
nah 24 Stunden aufs Heftigfte corrodirt (J. ©), während 
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bie Knochen und Zähne ber jetzt lebenden Thiere nur Spuren 
bavon enthalten (Berzelius). 


Es iſt vollfommen gewiß, bag im Frühlinge und in ber 
erften Hälfte des Sommers, wo ber Boben noch mit Waſſer 
durchdrungen ift, eine größere Menge von altalifchen Bafen 
und Salzen in ben Organisınus der Pflanze gelangt ald im 
hohen Sommer, wo das Waffer als bie Bebingung bed Ueber- 
gangs biefer Baſen fehlt. 


In vielen Gegenden hängt bie ©etreibeernte für das 
ganze Jahr von einem einzigen Regen ab; wenn ed ber 
Pflanze in einer gewiſſen Periode an Wafler fehlt, fo bleibt 
fie in ihrer Gntwidelung zurüd. Diefe Zufuhr an Waſſer 
ift nun im eigentlichen Sinne eine Zufuhr von Allalien unb 
gewiffen Salzen, welche durch Vermittelung bes Regenwaſſers 
die Fähigkeit erlangen, von der Pflanze aufgenommen zu wer 
ben. Im hoben Sommer iſt ja die Luft an Waflerbampf 
weit reicher als in ben anderen Jahreszeiten; ber zu ihrer 
Nahrung bienende Waflerftoff ift in ber Luft in hinreichender 
Menge enthalten. 


Denn «5 an Feuchtigkeit im Boden fehlt, fo beobachten 
wir eine Grfcheinung, welche früher, wo die Bedeutung ber 
mineralifhen Nahrungsftoffe für das Leben ber Pflanze nicht 
erfannt war, völlig unerflärlich fchien. 


Wir ſehen nämlich, daß bie Blätter in ber Nähe bes 
Bodens, bie fich zuerft und volllommen entwidelt haben, ohne 
eine fihtbar auf fie einwirkende fchäbliche Urfache, ihre Lebens⸗ 
fähigkeit verlieren; fie fchrumpfen zufammen, werben gelb unb 
fallen ab. Diefe Erfcheinung zeigt fih in dieſer Form nicht 
in feuchten Jahren, man beobachtet fie nicht an immergrä- 
uenden Sewächfen unb nur in feltenen Fällen au Pflanzen, 


Die Cultur. 175 


welche lange und tiefe Wurzeln treiben, fie zeigt fih nur im 
Herbfte und Winter an perennirenden Gewaͤchſen. 

Die Urfache biefes Abfterbens iſt jet einem Jeden klar. 
Die völlig entwidelten vorhandenen Blätter nehmen unauds 
gefett aus ber Luft Kohlenfäure und Ammontaf auf, welche 
zu Beftanbtheilen neuer Blätter, Knospen und Triebe übers 
gehen, aber biefer Webergang kann ohne bie Mitwirkung ber 
Alkalien und ber übrigen Mineralbeftandtheile nicht ftattfinden. 
Iſt der Boden feucht, fo werben fie unausgefebt zugeführt, 
bie Pflanze behält ihre Iebendige grüne Farbe. Iſt aber im 
trodnen Wetter diefe Zufuhr aus Mangel an Wafler abges 
ſchnitten, fo findet in ber Pflanze felbit eine Theilung Statt. 
Die mineralifchen Beftanbdibelle des Saftes ber ſchon aus⸗ 
gebildeten Blaͤtter werden denfelben entzogen und zur Aus⸗ 
bildung ber jungen Triebe verwendet, und mit der Entwicke⸗ 
lung des Samens findet fich ihre Lebensfähigfeit völlig unter 
brüdt. Diefe abgeweltten Blätter enthalten nur Spuren von 
Töglichen Salzen, währenb bie Knospen und Triebe außeror⸗ 
dentlich reich daran find. 

Wir fehben auf der andern Seite, daß in einem mit zu 
seichlichem Dünger verfebenen Boben durch einen Weberfluß 
von Töslihen Mineralbeſtandtheilen bei vielen, namentlich bei 
Küchen⸗Gewächſen, auf der Oberfläche der Blätter Salze abs 
gefonbert werben, welche das Blatt mit einer weißen filzigen 
Krufle bededen. In Folge biefer Ausſchwitßzungen kraänkeln 
bie Pflanzen, die organijche Thaͤtigkeit der Blätter nimmt ab, 
das Wachsthum ber Pflanze wirb geftört, unb wenn biefer 
Zuftand Tängere Zeit dauert, fo ftirbt die Pflanze ab. Diefe 
Beobachtung macht man namentlih an blattreihen Pflanzen 
von großer Oberfläche, welche große Mengen Waſſer ausbunften. 

Bei Rüben, Kürbiffen, Erbſen tritt biefe Krankheit mehren» 
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theils ein, wenn ber Boden nach anhaltenbem trodnen Better 
zu einer Zeit, wo bie Pflanze ihrer Ausbilbung nahe, wo fie 
aber noch nicht vollendet iſt, durch heftige, aber kurzdauernde 
Regengiüffe burchnäßt wird, und wenn auf biefe wieder trod» 
nes Wetter erfolgt. 

Durch bie eintretende flärkere DVerbunftung gelangt mit 
bem durch die Wurzeln aufgefaugten Waffer eine weit größere 
Menge von Salzen in bie Pflanze, als fie verwenden Tann. 
Diefe Ealze efflorefeiren an der Oberfläche ber Blätter unb 
wirken, wenn fie Frautartig und faftig find, ganz ähnlich auf 
fie ein, wie wenn man fle mit Salzauflöfungen begoffen 
hätte, von einem größeren Salzgehalte, als ihr Organismus 
verträgt. Von zwei Pflanzen gleicher Art trifft biefe Krank⸗ 
beit namentlich die, welche ihrer vollendeten Ausbilbung am 
naͤchſten ſteht; iſt die eine Pflanze fpäter gepflanzt, ober if 
fie in ihrer Entwickelung weiter zurüdgeblicben, fo tragen bie 
nämlichen Urfachen, welche auf die anderen fchädlich einwirken, 
bazu bei, um ihre eigene Entwidelung zu befördern. 

Der Keim, welcher aus der Erbe, bas Blatt, was aus ber 
Knospe hervorbricht, der junge Halm, die grüne Sproffe, ent 
halten ſtets eine weit größere Dienge von Salzen mit allalifchen 
Bafen, fie geben eine an Alkalien weit reichere Afche als ber 
ausgebildete Pflanzentheil. Die Blätter, von welchen aus bie 
Aufnahme und Zerlegung ber Koblenfäure vor fich gebt, find 
unter allen Umftänden weit reicher an Mineralfubftangen als 
bie übrigen Pflanzentheile. 

Die einfache Thatſache, daß bie Entwidelung ber Pflanze 
gehemmt ifl, wenn ed an Regen unb bamit an Zufuhr al 
kaliſcher Baſen fehlt, beweift, daß dieſe Altalten eine hoͤchſt 
wichtige Rolle in ber Vegetation ſpielen. Wenn be Sauſ⸗ 
ſure fand, daß bie Weizenpflanze vor ber Blüthe 79,000, Im 
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der Blüthe 4/000 und mit reifem Samen nur bie Hälfte an 
Alchenbeftandtheilen Tieferte, fo laͤßt ſich ficher hieraus nicht 
fchließen, daß bie in der jungen, in ber Entwidelung bes 
griffenen Pflanze enthaltenen Bobenbeftandtheile in den Bo⸗ 
ben zurückgekehrt find. Bei gleichen Gewichten Tieferte bie 
junge Pflanze doppelt fo viel Afche als die völlig ausgebilbete‘ 
was offenbar nur daher rührt, weil zu ber in der erftern ſchon 
vorhandenen Kohleuftoffs, Waflerfioffe und Stidftoffe Menge 
neue Quantitaͤten dieſer organifchen Beſtandtheile hinzuge⸗ 
kommen find. Die Aſchenbeſtandtheile ſind in der Pflanze 
nicht vermindert, nur ihr relatives Verhaͤltniß zu ben andes 
ven bat fich geändert, der Koblenftoff:, Waflerftoff- und Stids 
ſtoffgehalt ift größer geworben. 

Mit einer der Gewißheit nahen Wahrfcheinlichkeit laͤßt fich 
annehmen, daß bie Altallen in dem Weinftode, in ber Kar 
toffels, Hübenpflanze, bie wir mit Weinfäure, Orxalfäure, Aepfels 
fäure, Eitronenfäure verbunden im Safte finden, ber Pflanze 
wegen und nicht zu dem Zwede da find, um als neutrale oder 
faure Salze in ben Apotheken oder in ber Haushaltung vers 
braucht zu werben. 

Diefe organischen Säuren muͤſſen für die Erzeugung ges 
wiffer Beitandtheile in der Pilanze nothwendig fein. 

Wir find zu dem Echluffe gefommen, baß ber Koblenftoff 
aller Theile der Pflanze von der Kohlenfäure ſtammt. Die 
Weinfäure, Oralfäure, Eitionenfäure ıc. erhielten ihren Kohlen⸗ 
off alfo ebenfalls von der Kohlenfänre. 

Iſt es nun denkbar, kann man fragen, Daß ber Kohlens 
ftoff der Kohlenfäure Direct und unmittelbar mit Waſſerſtoff 
aus Waſſer fich zu Zuder, zu Amylon, zu Holzfafer, zu Harz, 
Wachs, Terpentinöl vereinigt? Iſt es nicht weit wahrſchein⸗ 
Sicher, daß der Uebergang bed Koblenftoffs der Kohlenfäure zu 
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einem Beſtandtheile der Pflanze allındlig gefchieht, daß mit 
dem Hinzutreten ber Beſtandtheile bes Waflers ſich aus ber 
Kohlenfäure eine an Eauerfloff immer ärmere Verbindung 
bildet, daß ihr Kohlenftoff zuerſt die Form von Oralfäure, 
Meinfäure oder irgend einer anbern organiſchen Saͤure ans 
nimmt, ebe ex in Zuder, Amylon, Holsfafer übergeht? 

Nach diefer Vorftellung erklärt fich die Nothwendigkeit ber 
altalifchen Bafen zum Leben und Gedeihen der Pflanze auf 
eine einfache und ungezwungene Weife, denn fie würden zu 
dem beftimmten Zwede vorhanden fein, um ben Uebergang 
ber Kohlenfäure in einen lebendigen Pflanzentheil zu ver: 
mitteln. Die kleinſten Theilchen des Zuders, ber organifchen 
Säuren folgen, von der Pflanze getrennt, ihren eigenen Ans 
ziehbungen; indem fie Kryftalle bilden, folgen fie der in ihnen 
thätigen Cohaͤfionskraft, ihr Koblenftoff ift fähig, zu einem 
Beftandtheile eines lebendigen Organs zu werden, allein Zuder 
und Weinfäure, obwohl durch die Mitwirkung vitaler Thätig- 
keiten erzeugt, befiten für fich felbft keine vitalen Functionen. 

Die Brache ift, wie fih aus dem Vorhergehenden ergiebt, 
bie Periode ber Eultur, wo man das Land einer fortfchreitenden 
Derwitterung vermittelft bes Einfluffes ber Atmofphäre übers 
läßt, in ber Weife, daß eine gewiſſe Ouantität Alkali und 
Kiefelfänre wieder fähig gemacht wird, von einer Pflanze anf 
genommen zu werben. 

Es ift Har, daß die "forgfältige Bearbeitung des Brad« 
landes feine Vermitterung befchleunigt und vergrößert; für ben 
Zweck der Cultur iſt es vöhig gleichgültig, ob man das Land 
mit Unfraut fich bedecken Täßt, ober ob man eine Pflanze barauf 
baut, welche bem Boden das aufgefchloffene alkaliſche Silicat 
nicht entzieht. 


Die Brade. 


Die Landwirthichaft in eine Kunſt und eine Wiſſenſchaft. 
Die wiſſenſchaftliche Grundlage berfelben umfaßt bie Kenntniß 
aller Bebingungen bed Lebens ber Vegetabilien, bes Urſprungs 
ihrer Elemente und ber Quellen ihrer Nahrung. 

Aus dieſer Keuntniß entwideln fich beftimmte Regeln für 
bie Ausübung der Kunft, Grundſätze der Nothwendigkeit oder 
Nüplicgkeit aller mechaniſchen Operationen des Feldbaues, 
welche das Gedeihen ber Gewächfe vorbereiten und beförbern 
und bie auf fie einwirkenben jchäblichen Ginflüffe bejeitigen. 

Keine in ber Ausübung diejer Kunft gemachte Erfahrung 
kann im Widerfpruche ftehen mit den wifienfchaftlichen Prin⸗ 
eipien, eben weil biefe, ans allen Beobachtungen zufammens 
genommen abgeleitet, nur ein geiftiger Ausdruck dafür find. 

Die Theorie kann feiner Erfahrung wiberfprechen, eben 
weil fie nichts- anderes ft, als die Zurüdführung einer Reihe 
von Grjcheinungen auf ihre lebten Urjachen. 

Ein Feld, auf dem wir eine Anzahl von Jahren hinter 
einander bie nämliche Pflanze cultiviren, wird in brei, ein 
anberes in 7, ein anderes in 20, ein anderes erft in 100 
Jahren unfruchtbar für die nämliche Pflanze. Das eine Feld 
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Taback, ein drittes giebt reichlihe Ernten von Rüben, aber 
feinen Klee. 

Mas ift der Grund, daß der Ader für eine und dieſelbe 
Pflanze nah und nach feine Fruchtbarkeit verliert? Was if 
der Grund, daß bie eine Pflanzengattung darauf gebeiht, daß 
die andere darauf fehlfchlägt? 

Diefe Fragen ftellt die Wiffenfchaft. 

Welche Mittel find nothwenbig, um dem Ader feine 
Fruchtbarkeit für eine und biefelbe Pflanze zu erhalten? um 
ihn für zmei, für drei, für alle Eulturpflanzen fruchtbar zu 
machen? 

Diefe letzteren Fragen ftellt fih die Kunf, 
fie find aber nicht lösbar durch die Kunfl. 

Wenn der Lanbwirth, ohne durch ein richtiges willen 
Ichaftliches Princip geleitet zu fein, fich Berfuchen bingiebt, 
um einen Ader für eine Pflanze fruchtbar zu machen, bie er 
fonft nicht trägt, fo ift die Ausficht auf Erfolg nur gering. 
Taufende von Lanbwirtben ftellen ähnliche Verſuche nad 
mannigfaltigen Richtungen an, deren Hejultat zulegt eine 
Anzahl von praktifchen Erfahrungen unfaßt, welche zufammen 
eine Methode der Gultur bilden, wodurch ber gefuchte Zweck 
für eine gewiſſe Gegend erreicht wird. Allein die nämliche 
Methode fchlägt für den näcften Nachbar fchon fehl, fie hört 
auf, für eine zweite und dritte Gegend vortheilhaft zu fein. 

Welche Maffe von Kapital unb Kraft geht in biefen 
Erperimenten verloren! Wie ganz anders, wie viel ficherer iſt 
ber Weg, ben bie Wiffenfchaft befolgt, er feßt und, wenn wir 
ihn betreten, nicht der Gefahr bes Mißlingend aus unb ges 
währt und alle Bürgfchaften des Gewinne. 

Iſt die Urfache des Fehlſchlagens, die Urfache ber Uns 
fruchtbarkeit bed Bodens für eine, für zwei, fir bie dritte 
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Pflanze ermittelt, fo ergeben fich die Mittel zur Beſeitigung 
von ſelbſt. 

Die beſtimmieſten Beobachtungen beweiſen, daß bie Euls 
turmethoden je nach ber geognoftifchen Befchaffenheit bed Vo⸗ 
dens von einander abweichen. Denken wir uns in dem Bajalt, 
Grauwacke, Porphyr, Sanditein, Kalk ıc. eine gewiſſe Anzahl 
hemifcher Verbindungen in wechfelnden Verhältniffen enthalten, 
welche, jür die Pflanzen zu ihrem Gedeihen unentbehrlich, ber 
fruchtbare Boden ihnen barbieten muß, fo erflärt fi) bie Ders 
jchiedenheit der Eulturmethoben anf eine höchft einfache Weife; 
benn es iſt Mar, daß ber Gehalt ber Adererde an biejen fo 
wichtigen Beſtandiheilen in eben dem Grabe, wie die Zuſam⸗ 
menjegung der Felsarten, durch deren Verwitterung fie ent⸗ 
ftauben ift, wechjeln muß. 

Die Weizenpilanze, der Klee, die Ruüben bebürfen gewifler 
Beſtandtheile aus dem Boden, fie gebeihen nicht in einer Erde, 
in welcher fie jchlen. Die Wiſſenſchaft lehrt und aus ber 
Unterfuchung ihrer Ajche dieſe Beftandtheile kennen, und wenn 
uns die Analyſe eines Bodens zeigt, daß fie darin fehlen, fo 
iſt dieſe Urfache feiner Unfruchtbarkeit ermittelt. 

Die Befeitigung biefer Ilnfruchtbarkeit ift bamit aber ges 
geben. | 

Die Empirie fchreibt allen Erfolg der Kunft, ben mecha⸗ 
nifchen Operationen des Feldbaues zu, fie legt ihnen ben 
höchften Werth bei, ohne darnach zu fragen, auf welchen Urs 
fachen ihr Nuben beruht, und doch ift dieſe Kenntniß von ber 
hoͤchſten Wichtigkeit, weil fie die Verwendung der Kraft und 
bes Kapitals auf bie vortheilhafteſte Weife regelt und jeber 
Verſchwendung berfelben vorbengt. Iſt es denkbar, baß ber 
Durchgang ber Pflugfehaar, der Egge durch bie Erbe, baß bie 
Berührung bes Gifens dem Boden wie durch einen Zauber 
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Fruchtbarkeit ertheilt! Niemand wird biefe Meinung hegen, 
und dennoch iſt biefe Frage in ber Agriculture noch nicht anf 
geftellt, wie viel weniger geloͤſſt; gewiß iſt es beim forgfältigen 
Pflügen nur bie weitgetriebene wmechanifche Zertbeilung, ber 
Wechſel und bie Vergrößerung ber Oberfläche, durch welche 
ber günftige Einfluß ausgeübt wird; aber bie mechanifche 
Operation ift nur Mittel zum Zwecke. 

Unter den Wirkungen ber Zeit, im Befonbern in ber 
Landwirtbfchaft, in dem Brachliegen, dem Ausruhen des Kelbes, 
begreift man in ber Naturwiffenfchaft gewiſſe chemifche Actionen, 
welche unausgefeßt ausgeübt werben burch bie Beftanbtheile 
ber Atmofphäre auf die Oberfläche ber feften Erdrinde. Es if 
bie Kohlenfäure, des Saueritoff ber Luft, die Feuchtigkeit, 
das Regenwafler, durch deren Einwirkung gewiſſe Beftandtheile 
ber Feld» und Gebirgsarten, oder ihre Trümmer, welche bie 
Adererde bilden, bie Fähigkeit empfangen, fih im Waſſer zu 
löfen; welche in Folge ihrer Auflöfung fich von den nicht 188 
baren trennen. 

Man weiß, daß dieſe chemifchen Actionen ben Begriff 
von bem Zahn ber Zeit in fich faffen, welcher die Werke ber 
Menfchen vernichtet und ben härteften Felfen nach und nad 
in Staub verwandelt ; durch ihren Einfluß werben in ber Ader 
erde gewiſſe Beſtandtheile des Bodens für die Pflanze aflimis 
lirbar, und es tft num gerabe biefer Zwed, welcher durch bie 
mechanifchen Operationen bed Felbbaues erreicht werben fol 
Sie follen bie Verwitterung befchleunigen und bamit einer 
neuen Generation von Pflanzen die ihnen nöthigen Boden» 
beftanbdtheile in dem zur Aufnahme geeigneten Zuftande bar 
bieten. Es ift einleuchtend, bag bie Schnelligkeit bes Loͤslich⸗ 
werdend eines feſten Körperd zunehmen muß mit feiner 
Oberfläche, je mehr Punkte wir in ber gegebenen Zeit ben 
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einwirkenden Thaͤtigkeiten barbieten, deſto vafcher wird bie Vers 
bindung vor ſich gehen. 

Um in der Analyfe ein Mineral aufzufchließen, um feinen 
Beſtandtiheilen Löslichkeit zu geben, muß fich ber Chemiker der 
ermüdenbften, Iangweiligften und fehr fchwierigen Operation 
ber Verwandlung beflelben in das feinfte Pulver bingeben; 
durch Echlämmen ſcheidet ex ben feinften Staub von ben grös 
beren Theilen ab, er febt feine Geduld auf alle möglichen 
Proben, weil er weiß, bie Auffchließung ift nicht vollkommen, 
feine ganze Operation mißlingt, wenn er in ben Vorberei⸗ 
tungen minder aufmerkſam verfährt. 

Melden Einfluß die Vergrößerung ber Oberfläche cines 
Steind auf feine Verwitterbarkeit ausübt, auf die Veraͤnde⸗ 
rungen nämlich, die er durch bie Actionen ber Beftanbtheile ber 
Atmofphäre und bed Waflers erfährt, Täpt fich in ben Golbs 
bergwerten zu Daquil in Chili, welche Darwin auf eine fo 
intereffante Art befchreibt, in einem großen DMaßftabe bes 
obachten. 

Das goldführende Geſtein wird auf Mühlen in das feinſte 
Pulver verwandelt und die leichteren Steintheile von den 
Metalltheilchen duch einen Schlaͤmmproceß geſchieden. Durch 
den Waſſerſtrom werden die Steintheilchen hinweggeführt, die 
Goldtheilchen fallen zu Boden. Der abfließende Schlamm 
wird in Teiche geleitet, wo er in ber Ruhe fich wieder abſetzt. 
Wenn ber Teich fih nah und nach bamit anfüllt, wirb ber 
Schlamm berausgezogen und auf Haufen fich felbft, d. 5. ber 
Wirkung ber Luft und Feuchtigkeit überlaffen. Nach der Na- 
tur des Waſchproceſſes, dem es unterworfen worben war, kann 
dieſes feinzertheilte &eftein Leinen Idslichen Beſtandtheil, keine 
Salztheile, mehr enthalten. Mit dem Waſſer bebedt, alfo beim 
Abfchluffe ber Luft, auf bem Boben bes Teiches erlitt es Feine 
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Veränderung, allein des Luft und Feuchtigkeit gleichzeitig aus⸗ 
gefegt, ftellt fich eine mächtige chemifche Action in bem Haufen 
ein, bie fih buch Auswitterung reichlicher Salz; Efflores 
frenzen, welche bie Oberfläche bebeden, zu erfennen giebt. 

Nach einer zwei⸗ bis dreijährigen Ausfeßung wird ber 
Schlaͤmmproceß mit diefem hart gewordenen Schlamme wies 
berholt und fo ſechs⸗ bis fiebenmal, wo man fletd, wiewohl 
In abnehmendem Berbältniffe, neue Ouantitäten Gold daraus 
gewinnt, welche durch den chemifchen Proceß ber Verwitterung 
bfoßgelegt, d. h. ausfcheidbar wurden. 

Es ift dies die nämliche chemifche Action, bie in ber Aders 
erde vor ſich geht, die wir burch die mechanifchen Operationen 
bes Feldbaues fteigern und befchleunigen. Wir erneuern bie 
Oberfläche und ſuchen jeden Theil ber Aderfrume ber Wirkung 
ber Koblenfänre und des Sauerftoffs zugänglich zu machen. 
Wir fchaffen einen Vorrath Töslicher Mineraljubftanzgen, welche 
ber neuen Generation von Pflanzen zur Nahrung, zum Geteiben 
unentbehrlich find. 

Alle Eulturs Pflanzen bedürfen ber Altalten, ber altalifchen 
Erden, eine jebe in einem gemwiflen Verhältniffe von dem einen 
oder bem andern; die Getreldearten gebeihen nicht, wenn in 
dem Boden Kiefelerbe im Löslichen Zuftande mangelt. 

Die in ber Natur vorfommenden Silicate unterfcheiben 
ſich durch die größere oder geringere Verwitterbarleit, durch 
ben ungleihen Widerſtand, ben ihre Beftanbtheile ber auf⸗ 
Iöfenden Kraft der atmofphärifchen Agentien entgegenfehen, 
fehr weientlich von einander. Der Granit von SKorflca, ber 
Feldfpath von Karlsbad zerfällt zu Pulver in einer Zeit, wo 
ber polirte Granit ber Bergſtraße feinen Glanz noch nicht 
verliert. 

Es giebt Bodenarten, bie an leicht verwitterbaren Sili⸗ 
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caten fo reich find, daß in einem oder von zwei zu zwei Jah⸗ 
sen eine Quantität kieſelſaures Kalt außdslich und afjimilirbar 
wird, die für eine ganze Ernte Weisen zur Bildung ber Blätter 
und Halme binreicht. 

In Ungarn find große Streden Landes nicht felten, wo 
feit Menfchengebenten auf einem und bemfelben Felde Weizen 
und Tabad abwechſelnd gebaut werben, ohne baß biefes Land 
jemald etwas von den Mineralbeftandtheilen zurüdempfängt, 
bie mit dem Stroh und Korn hinweggenommen wurden. Es 
giebt Felder, in denen erft nach Verlauf von zwei, von brei 
ober mehr Jahren bie für eine Ernte Weizen noͤthige Quan⸗ 
tität Tiefelfaures Kalt zur Auffchließung gelangt. 

Brache heißt nun im meiteften Sinne biejenige Periode 
ber Gultur, wo man ben Boden, bem Einfluffe ber Witterung 
überlaffen, an gewiſſen loslichen Beſtandtheilen fich bereichern 
laͤßt. Im engern Sinne bezieht fih das Brachliegen ſtets nur 
anf bie Sntervalle in ber Cultur ber Setreidepflanzen, für diefe 
iſt ein Magazin von Löslicher Kiefelerbe neben ben Altalien 
eine Hauptbedingung ihres Gedeihens, und wenn wir auf dem 
nämlichen Felde eine andere Pflanze, eine fogenannte Brach⸗ 
frucht bauen, durch welche bei ber Ernte Fein Theilchen der 
aufgeſchloſſenen Kiefelerde entführt wird, fo muß es für bie 
barauf folgende Weizenpflange feine Fruchtbarkeit behalten. 

Aus dem Vorhergebenden ergiebt fich, daß bie mechanifche 
Bearbeitung bes Feldes das einfachfte und wohlfeilfte Mittel 
ift, um bie im Boden enthaltenen Nabrungsftoffe ben Pflanzen 
zugänglih zu machen. 

Giebt es nun, kann man fragen, außer ben mecdhanifchen 
nicht noch andere Mittel, welche dazu dienen können, ben 
Boden aufzufchließen und die Anfnahme feiner Beftanbtheile 
in den Organismus ber Pflanze vorzubereiten? Diefe Mittel 
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giebt ed allerdings, und unter ihnen iſt vorzüglich der gebraunte 
Kalt in England feit einem Jahrhundert in einem großen 
Mapftabe im Gebrauch; es wuͤrde fehr fchwer fein, ein eins 
facheres und dem Zwecke entfprechendered aufzufinben. 

Um aber eine richtige Anflcht über die Wirkung bes Kalfs 
auf die Aderfrume zu gewinnen, ift es nötbig, ſich an bie 
Proceffe zu erinnern, welche ber Chemiker zu Hülfe nimmt, 
um in einer gegebenen kurzen Zeit ein Mineral aufzufchließen, 
feine Beitanbtheile in den auflöslichen Zuſtand zu verfeken. 

Der aufs Feinfte gepulverte Feldſpath 3. B. bebarf für fich 
einer wochen» ober monatelangen Behandlung mit einer Säure, 
um ihn aufzulöfen; mifchen wir ihn aber mit Kalk und feben 
ihn einer mäßig ftarten Glühhitze aus, fo geht ber Kalt cine 
hemifche Verbindung mit ben Beſtandtheilen des Feldſpathes 
ein. Ein Theil bes im Keldfpath gebundenen Altalis (Kali) 
wird in Freiheit gefeßt, und das bloße Uebergießen mit einer 
Saͤure reicht jetzt fehon in der Kälte Hin, nicht nur um bem 
Kalt, fondern auch die anderen Beſtandtheile bes Feldſpathes 
in ber Säure zu löſen. Bon ber Kiefelerde wird ſoviel von 
der Säure aufgenommen, baß bie letztere zu einer Durchjcheinens 
den Gallerte gefteht. 

Aehnlich nun, wie ber Kalk zum Felbſpath beim Brennen, 
verhält fi) ber gelöfchte Kalt zu den meiſten alkalifchen Thon⸗ 
erbefllicaten, wenn fie im feuchten Zuftande längere Zeit mit 
einander in Berührung bleiben. Zwei Mifchungen, die eine 
von gemwöhnlichem Toͤpferthon ober Pfeifenerde mit Waſſer, 
bie andere von Kaltmild, werben beim Zufammenfchütten 
augenblidlich dicker. Ueberläßt man fie Donate lang in bie 
ſem Zuftande ſich felbft, fo gelatinirt jeßt ber mit Kalkbrei ges 
mifchte Thon, wenn man ihn mit einer Säure zufammens , 
bringt; dieſe igenfchaft ging ihm vor ber Berührung mit 
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Kalt beinahe völlig ab. Der Thon wird, indem ber Kalk eine 
Verbindung mit feinen Beftanbtheilen eingeht, aufgeſchloſſen, 
und was noch merkwürbiger iſt, ber größte Theil ber darin 
enthaltenen Allalien wirb in Freiheit geſetzt. Diefe fchönen 
Beobachtungen find zuerft von Fuchs in Münden gemacht 
worden, fie haben nicht allein zu Aufichlüffen über bie Natur 
und Eigenfchaften ber hydrauliſchen Kalte geführt, ſondern, 
was für weit wichtiger gehalten werben muß, fie haben bie 
Mirkungen bed Abenden gelöfchten Kalkes auf die Ackerkrume 
erflärt und ber Agricultur ein unfchäbbares Mittel geliefert, 
um den Boden aufzufchließen und bie ben Pflanzen unents 
behrlichen Alkalien in Freiheit zu feben. 

Sm October haben bie Felber in Yorkibire und Lan» 
caoſhire das Anſehen, wie wenn fie mit Schnee bebedt wären. 
Ganze Duabratmeilen fleht man mit gelöfchtem ober an ber 
Luft zerfallenem Kalte bebedt, ber in ben feuchten Winter 
monaten feinen wohlthätigen Einfluß auf ben fleifen Thon⸗ 
boden ausübt. 

Im Sinne ber jebt verlaffenen Humustheorie follte man 
beufen, daß der gebrannte Kalt eine fehr nachtheilige Wirkung 
auf den Boden ausüben müßte, weil bie darin enthaltenen 
organiſchen Dlaterien durch den Kalt zerftört, weil fie unfähig 
baburch gemacht werden, einer neuen Vegetation Humus abzus 
geben, allein es tritt ganz bad Gegentheil ein, bie Fruchtbarkeit 
bed Bodens findet fih durch ben Kalk erhöht. Die Cerealien 
bedürfen der Altalien, ber Töslichen kieſelſauren Salze, welche 
buch die Wirkung des Kalkes für die Pflanze affimilirbar 
gemacht werben. Iſt nebenbei noch eine verweiende Materie 
vorhanden, welche der Pflanze Koblenfäure Tiefert, fo wird bie 
GEntwidelung befördert, allein nothwenbig ift fie nicht. Geben 
wir bem Boden Ammontal und bie ben Getreidepflanzen uns 
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entbehrlichen phosphorſauren Salze, im Fall fie in ihm fehlen, 
fo haben wir alle Bebingungen zu einer reichlichen Ernte ers 
füftt, denn bie Atmofphäre ift ein ganz unerfchöpfliches Magazin 
von Kohlenfäure. 

Einen nicht minder günfligen Einfluß auf bie Fruchtbarkeit 
bes Thonbodens übt in torfreichen Gegenden das bloße Brennen 
beffelben aus. 

Die Beobachtung bed merkwürdigen Wechſels in jcinen 
Gigenfchaften, welche der Thon durch Brennen erfährt, int noch 
nicht alt, man bat fie zuerft in Mineralauaiyjen an manchen 
Tponfilicaten gemacht. Diele derfelben, welche im natürlichen 
Zujtande von Säuren nicht angegriffen werben, erlangen eine 
vollkommene Köslichkeit, wenn man fie vorber zum Glühen und 
Schmelzen erhitzt. Zu diefen gehört der Töpfertbon, Pfeifen: 
tbon, der Lehm und die verfchiebenen in der Aderkrume vor; 
bandenen Modificationen bes Thons. Im natürlichen Zuſtande 
Tann man fie z. B. mit concentrirter Schwefelfäure ftunbenlang 
fochen, ohne daß fich bemerklich bavon auflöft; wird ber Thon 
(wie ber Pfeifentbon in manchen Alaunfabriken) aber ſchwach 
gebrannt, fo loͤſſt er fih mit der größten Leichtigkeit in ber 
Säure, bie darin enthaltene Kiefelerde wird als Kiefelgallerte 
im Töslichen Zuſtande abgefchieben. 

Der gewöhnliche Töpferthon gehört zu ben ſterilſten Boden⸗ 
arten, obwohl er in feiner Zufammenfehung alle Bedingungen 
bes üppigften Gebeibens ber meiften Pflanzen enthält, aber 
ihr bloßes Vorhandenfein reicht nicht Hin, um einer Pflanze 
zu nüben. Der Boden muß ber Luft, dem Sauerftoffe, ber 
Kohlenfäure zugänglih, er muß fir diefe Hauptbebingungen 
ber freubigen Gntwidelung der Wurzeln burchdringlich, feine 
Beſtandtheile müffen in einem Zuftande der Verbindung darin 
enthalten fein, ber fie fähig macht, in bie Pflanze über 
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zugeben. Alle dieſe Gigenfchaften fehlen dem plaſtiſchen 
Ihone, fie werben ihm aber gegeben burch eine ſchwache 
©lühhike *). 

Die große Verſchiedenheit in bem Verhalten bes gebrann- 
ten und ungebrannten Thons zeigt fich in vielen Gegenden 
an den mit Ziegeln aufgeführten Gehäuben. In ben flanbri 
(hen Städten, wo faft alle Gebäude aus Badfteinen beftehen, 
bemert man an ber Oberfläche ber Mauern, ſchon nach wenigen 
Monaten, Auswitterungen von Salzen, welche fie wie mit einem 
weißen Filze überziehen. Werben dieſe Salze durch Regen ab- 
gewafchen, To kommen fie ſehr bald wieber zum Vorſchein, 
unb dies beobachtet man felbft an ben Dlauern, welche wie bie 
Thore ber Feſtung Lille Jahrhunderte Iang ſchon ſtehen. &s 
find dies kohlenſaure und ſchwefelſaure Salze mit alkaliſchen 
Bafen, welche bekanntlich in ber Vegetation eine fehr wichtige 
Rolle fpielen. Auffallend ift der Einfluß des Kalkes auf dieſe 
Calzandwitterungen; fie kommen nämlich zuerft an ben Stellen 
zum Borfchein, wo fih Mörtel und Stein berühren. 

Es ift Mar, daß in Mifchungen von Thon mit Kalt ſich 
alle Bedingungen ber Aufichließung bes Thonerbefilicats, des 
Löslichwerbens ber fiefelfauren Alkalien vereinigt finden. Der 
tn Tohlenfaurem Waſſer ſich Iöfende Kalt wirkt wie Kalkmilch 
auf ben Thon ein, und hieraus erflärt fih der günftige Ein⸗ 
fluß, ben das Ueberfahren mit Mergel (womit man alle an 
Kalt reichen Thone bezeichnet) auf bie meiften Bobenarten 


°, Der Schreiber dieſes ſah in Hardwick-Court bei Gloceſter den Bars 
ten des Herrn Baker, der, aus einem fleifen Thon beſtehend, aus 
den Zuſtande der hoͤchſten Sterilität in den ber größten Fruchtbar⸗ 
keit dur bleßes Brennen überging. Es war, ba bie Operation 
bis zu einer Tiefe von drei Fußen vorgenommen wurde, ein nicht 
fegr wohlfeiles Verfahren, allein der Zwed wurde erreicht. 
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ausübt. Es giebt Miergelboben, welcher an Fruchtbarkeit für 
alle Pflanzengattungen alle anderen Bobenarten überkifft. 

Noch weit wirkfamer muß fih der Mergel in gebranntem 
Zuftanbe zeigen, fo wie bie Materialien, die ihm ähnlich zu⸗ 
ſammengeſetzt find; hierher gehören bekanntlich alle Kalkfteine, 
welche zur Bereitung bes hybdrauliſchen Kalkes fich eignen; 
buch fie werben bem Boben nicht allein bie ben Pflanzen 
nüglichen altalifchen Bafen, fonbern auch Kiefelerde in dem 
zur Aufnahme fähigen Zuftande zugeführt. Diele bubraulifchen 
Kalte (bie fogenannten natürlichen Gementfteine) geben, wenn 
fie im gebrannten Zuftande mit Waſſer gemifcht einige Stunden 
ftehen gelaffen werben, ſoviel kauftifches Alkali an das Waſſer 
ab, daß es geradezu wie eine ſchwache Lauge zum Waſchen 
benußt werben Tann. 

Die Brauns und Steinkohlenafchen finb als vortreffliche 
Mittel zur Verbefferung bed Bodens an vielen Orten im Ge⸗ 
brauch; man erfennt diejenigen, welche gang befonbers biefen 
Zwed erfüllen, an ihrer Eigenfchaft, mit Säuren zu gelatiniren, 
oder mit Kalkbrei gemifcht nach einiger Zeit, wie ber hybrau- 
liche Kalt, feit und ſteinhart zu werben. 

Die mechaniichen Operationen bes Feldbaues, bie Brache, 
bie Anmendung bed Kalkes und das Brennen bes Thons, 
fie vereinigen fi, wie man fleht, zur Erläuterung eines und 
defielben wiſſenſchaftlichen Princips, es find bies Mittel, um 
bie Verwitterung ber altalifchen Thonerbefllicate zu befchlens 
nigen, um bie Pflanzen beim Beginne einer neuen Vegetation 
mit gewiffen, ihnen wumentbehrlichen Nahrungsitoffen zu vers 
ſehen. 

Die voranſtehende Auseinanderſetzung bezieht ſich, mie 
ausdrüdlich hervorgehoben werben muß, anf Felder, welche 
bie zus Gntwidelung bes Gewaͤchſe günftige phyſikaliſche Bes 
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ſchaffenheit befigen, benn neben ben anberen zur Ernährung 
der Pflanzen nothwenbigen Bedingungen bat biefe den größten 
Einfluß auf bie Fruchtbarkeit. Gin ſchwerer feiter Thonboben 
jeßt der Verbreitung und Vervielfältigung ber Wurzeln ber 
ſchnellwachſenden Sommerpflanzen einen zu großen Widerſtand 
entgegen; es iſt klar, daß dieſer ben Wurzeln, fowie ber Luft 
und Feuchtigkeit, zugänglicher wirb burch bie einfache Zus 
miſchung von mehr ober weniger feinem Quarz, baß er bier 
durch mehr verbefiert wird, als buch zu fleißiges Pflügen. 
Denn wir einen lodern, ber Feuchtigkeit und Luft zugaͤng⸗ 
lichen Boden in der geeigneten Form bie Beftanbihelle wieder⸗ 
geben, bie wir dem Felde in ber Ernte genommen haben, fo 
bleibt feine günftige phnflfalifche Beſchaffenheit, wie fie urs 
fprünglihd war. Auf einem ſchweren feiten Thonboden können 
wir in ganz gleicher Weile bie urfprüngliche chemifche Zus 
fammenfeßung wieder herftellen, allein biefer nämliche Boden 
wird verbeffert, wenn die entzogenen Bobenbeftanbtheile nicht 
in der Form von Afche, ſondern in der Form von Mift 
(von mit Stroh gemengten Thierercerementen) beinfelben wieder⸗ 
gegeben werben; burch bie Verbefferung ber phyfllaliichen Bes 
fhaffenheit wirb in bdiefem alle feine Fruchtbarkeit erhöht, 
ja biefe Wirkung ift felbft bei ganz gleihem chemifchen Ge⸗ 
balte für bie verfchiebenen Xhierereremente hoͤchſt ungleich; bie 
bichten, ſchweren (Schafamift) unterfcheiden fich darin mefents 
ih von ben Toderen unb poröfen Thierexcrementen GKuhmiſt, 
Pferdemift). 

In beißen Eommern, wo nur furze leichte Regenfchauer 
fallen, iſt häufig ber Ertrag ber Felder von mittelmäßigem, 
aber Toderen Boben größer, als der des font fruchtbarften, 
aber ſchweren Feldes. Während in bem loceren Felde ber 
Regen fogleich aufgefaugt wird und zu ben Wurzeln gelangt, 
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verbunftet das Waſſer auf bem ſchweren Boden früher, als es 
durchgelaſſen wird. 


Ein Boden, ber wie ber Tlugfand fo gut wie feinen Zus 
ſammenhang befist, ift für bie Gultur ber meiſten Pflanzen 
ungeeignet. Es giebt zuletzt Bodenarten, welche bem chemifchen 
Gehalte nah zu den fruchtbarften gehören, die aber dennoch 
unfruchtbar für viele Gewächle find, und hierher gehören 
namentlich folche, bie aus Mifchungen von Thon mit einer 
zu großen Menge feinen Sandes beftehben. Ein folder Boden 
verwandelt fih nach flarken Regengüflen in einen breiartigen 
Schlamm, ber zu einer feſten harten, für die Luft undurchdring⸗ 
lichen Maſſe, ohne viel zu ſchwinden, eintrodnet. 


Wenn man auf lodern Sand und Kalkboden, fowie auf 
das letzterwaͤhnte Feld bie Prineipien, worauf bie Verbeſſerung 
ber Felder in der Brache beruht, in ihrer ganzen Ausdehnung 
anwenden mollte, fo würde man ben beabfichtigten Zwed 
- nicht erreichen. Ein an fich zu Ioderer Boden, ber das Wafler 
zu leicht burchläßt, ober der den Pflanzen eine Befeftigung 
nicht geftattet, fowie ein feiter Boden, beffen Gemengtheile zu 
fein zertheilt find, der alfo feiner phyſikaliſchen Befchaffenbeit 
wegen minder fruchtbar tft, kann durch biejenigen mechanifchen 
Operationen bed Feldbaues, bie eine noch weiter getriebene 
Zertheilung bewirken, nicht verbeflert werben. 


Don den zur Fruchtbarkeit eines Bodens nothmwendigen 
phyſikaliſchen Bedingungen, welche der Chemiler nicht mit in 
Rechnung bringt, rührt es ber, baß bie Kenntniß bes Gehaltes 
an mineraliſchem Nahrungsſtoffe einer Adererbe nur einen 
ſehr bedingten Werth bat, daß der Gehalt an mineralifchen 
Nahrungsfioffen Leinen Schluß rüdwärts auf bie Guüte bes 
Bodens geſtattet. Verbindet man bie chemifche mit ber mecha⸗ 
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nifchen Analyfe ), für welche Iehtere Herr Rham in Windſor 
einen ebenfo einfachen als zwedmäßigen Apparat beichrieben 
bat, fo hat man eine Srunblage mehr zu einer richtigeren Bes 
urtheilung. 


Die Wechſelwirthſfchaft. 


Die genaueften Unterfuchungen ber thierifchen Körper 
haben dargethan, daß Las Blut, bie Kuochen, bie. Haare u. ſ. m., 
fowie alle Organe, eine gewiſſe Anzahl von Mineralfubftanzen 
enthalten, mit deren Ausfchluffe in der Nahrung ihre Bildung 
nicht ſtattfindet. 

Das Blut enthält Alkalien in Verbindung mit Phos- 
phorfäure, die Galle iſt reih an Alkalien unb Schwefel, bie 
Eubftanz der Muskeln enthält eine gewiffe Menge Schwefel, 
das Blutroth enthält Eifen, der Hauptbeftandtheil der Knochen 
ift phosphorſaurer Kalt, die Nervens und Gehirnſubſtanz, bas 
Fleiſch, enthalten Phosphorfäure und phosphorfause Alkalien, 
ber Magenfaft enthoͤlt Salzſäure. 

Wir willen, dab bie freie Salzfäure des Magenfaftes, daß 
ein Theil bed Natrond in ber Galle vom Kochfalze ftammt, 
baß mir der Berbauung, dem Leben eine Grenze burch ben 
bloßen Ausſchluß von Kochſalz ſetzen. 

Geben wir einer jungen Taube Weizenkoͤrner (Choſſet, 
Bericht an bie Akademie in Paris, Juni 1842) zur Nahrung, 


*) Die Befimmung nämlid der ungleigen Berhältnifie an Gemeng⸗ 
tbeilen, des groben und feinen Sandes, fowie des Thons und ber 
vegetabilifhen Stoffe. 

Liebig’s Agricultur⸗Ghemie. 13 


194 Die Wechſelwirthſchaft. 


in denen ber Haupibeſtandtheil ihrer Knochen, ber phosphor⸗ 
ſaure Kalk, mangelt, fo ſehen wir, wenn fie gehindert iſt, ben iht 
nothmendigen Kalt fih anberwärts zu verfchaffen, baß ihre 
Knochen immer bünner und zerbrechlicher werben, daß bei fort 
geſetzter Entziehung dieſer Mineralfubftang ber Tob eintritt. 
Schließen wir den fohlenfauren Kalk in der Nahrung ber Vögel 
aus, fo Tegen fie Eier, denen die harte ſchuͤtzende Schale fehlt. 

Geben wir einer Kub einen Weberfluß von Knollen und 
Wurzeln, wie Kartoffeln und Runfelsüben, zur Nahrung, welche 
phosphorfaure Bittererde, aber nur Epuren von Kalt enihals 
ten, fo muß für fie der nämliche Kal wie für die junge Taube 
eintreten. Wenn wir jeden Tag ber Kuh in ber Milch eine 
gewiffe Menge phusphorfauren Kalt binwegnehmen, ohne ihr 
in der Nahrung einen Erſatz bafür zu gewähren, fo muß biefer 
Kalt von ihren Kochen genommen werden, welde nach und 
nad ihre Stärke und Feſtigkeit verlieren und das Gewicht ihres 
Körpers zulegt nicht mehr zu tragen vermögen. 

Fügen wir ber Nahrung der Taube Gerftenförner ober 
Erbſen, ober ber Nahrung der Kuh Gerftenitrob ober Klee 
hinzu, welche reich find an Kalffalzen, fo erhält fih bie Ge⸗ 
fundheit des Thieres *). 

Die Menfcben und Thiere empfangen ihr Blut umb bie 
Beſtandtheile ihrer Liber von ber Pflanzenwelt, und eine uns 





*) Die Arbeiter in den Bergwerken Südamerika's, deren tägliches Ge⸗ 
fhäft (das ſchwerſte vielleicht in der Weit) darin Befteht, eine Laſt 
Erz, im Gewicht von 180-200 Pfd, aus einer Tiefe von 450 Zuß, 
auf ihren Schultern zu Tage zu fördern, leben nur von Brot und 
Bohnen, fle würden das Brot allein zur Nahrung vorziehen, allein 
ihre Herren, welche gefunden haben, daß fie mit Brot nicht fo ſtark 
arbeiten können, behandeln fie wie Pferde und zwingen fie, bie 
Bohnen zu efien (Darwin, Journal of researches, p. 324); bie 
Bohnen find aber verhältnigmäßig an Knochenerbe weit reicher als 
das Brot. 
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ergrünbliche Weisheit hat bie Einrichtung getroffen, daß das 
Leben und Gedeihen ber Pflanze auf's engfte geknüpft if au 
bie Aufnahme ber nämlichen Dineralfubftanzen, welche für die 
GEntwidelung bed thierifhen Organismus unentbehrlich find; 
ohne biefe anorganifchen Etoffe, Die wir als Beftanbiheile ihrer 
Afche Tonnen, kann bie Bildung des Keims, bed Blatts, der 
Bluͤthe und Frucht nicht gedacht werben. 

Der Gehalt ber Eulturpflanzen an den zur Ernährung ber 
Thiere dienenden Beſtandtheilen ift außerordentlich ungleich. 

Die Knollen⸗ und Wurzelgewächfe ftehen in ihrem chemi⸗ 
then Gehalte einander weit näher, als den Samen; bie lebte- 
ren haben ftets eine ähnliche Zufammenfeßung. 

Die Kartoffeln 3. B. enthalten 75 bis 77 Proc. Waſſer 
unb 23 bis 25 Proc. feſte Subſtanz. Wir find im Etanbe, 
durch einen mechaniſchen Proceß bie letztere zu zerlegen in 
18 bis 19 Theile Ampylon und in 3 bis 4 Theile trodener 
ftärfemeblhaltiger Rafer. Man fieht Teicht, daß biefe beiden 
zufammengenommen beinahe fo viel wiegen wie die trocdenen 
Kartoffeln ſelbſt. Die fehlenden zwei Procente befleben aus 
Salzen und ber fchwefels und ftiditoffhaltigen Subſtanz, die 
wir als Albumin Fennen. 

Tie Runfelrüben enthalten 85, oft 90 Procent Wafler, 
fünfundzwanzig Theile trodener Rüben enthalten 18 bis 19 
Theile Zuder und 3 bis 4 Thelle Zellgewebe; die fehlenben zwei 
Procente beftehen zur Hälfte aus Salzen, der Reſt ift Albumin. 

Die weißen Rüben enthalten 90 bis 92 Theile Waſſer, 
fünfundzwanzig Theile trodener Rüben enthalten 18 bis 19 
Theile Peetin mit fehr wenig Zuder, 3 bis 4 Theile Zellgewebe 
und 2 Theile an Salzen und Albumin. Zuder, Pectin und 
Ampfon enthalten keinen Stidftoff, fie find in den Pflanzen 
frei vorhanden, nie mit altalifchen Baſen verbunden, es find 

13* 
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bies Verbindungen, welche aus dem Kohlenſtoffe der Kohlen⸗ 
fäure und ben Beftanbtheilen des Waflers gebildet worben find, 
deren Elemente in ber Kartoffelpflanze die Form von Ampylon, 
in ber Runkelrübe die Form von Zuder, in der weißen Rübe 
bie Korn von Pectin angenommen haben. 

In ben Samen ber ©etreibepflanzen haben wir als fchwefels 
und ftidfloffhaltigen Hauptbeſtandtheil Pflanzenfibrin, in 
den Erbfen, Bohnen, Linfen Caſein, in den Samen der Dels 
pflanzen Albumin und eine dem Cafein fehr ähnliche Materie. 

Das Pflanzenfibrin der Getreideſamen iſt begleitet von 
Amplon, der nämliche Körper iſt ein Beſtandtheil der Eamens 
lappen ber 2eguminofen; in dem Delfamen ift das Amplon 
vertreten durch einen anderen ſtickſtofffreien Ss, butters ober 
wacsartigen Beſtandtheil. 

Es iſt einleuchtend, daß wir je nach den Zweden ber Cul⸗ 
tur, je nach ben Beftandtbeilen, bie wir zu erzielen beabfichtis 
gen, den Pflanzen die Bedingungen barbieten müſſen, bie zu 
ihrer Erzeugung nothwendig find. Für den Zuder oder das 
Amylon bedürfen wir der Zufuhr anderer Stoffe, wie für bie 
ſchwefel- und ftidftoffhaltigen Beſtandtheile. 

Im Winter kann aus einem feftgefrormen Boden von 
einer Zufuhr von Alkalien und alfalifhen Erden nicht bie 
Rede fein, wir haben dennoch feinen Grund, daran zu zwei⸗ 
feln, daß mährend der Tageszeit die immergrünen Gewächſe, 
bie Blätter ber Tannen und Fichten unausgeſetzt Kohlenſäure 
abforbiren, welche durch die Einwirkung bes Lichtes unaufhoͤr⸗ 
lich zerlegt wird. In ber Zeit der hergefiellten Saftcircula⸗ 
tion wäre ber Kohlenftoff diefer Kohlenfäure vielleicht in Holz 
oder in einen anderen Beftanbtheil der Pflanze übergegangen, 
aus Mangel an Mitwirkung ber hierzu nöthigen Bebinguns 
gen wird er als Harz, Balſam und flüchtiges Del fecernitt, 
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Alle Beſtandtheile ber Blätter Haben einen gewiflen Antbeil 
an ber Bildung der Beſtandtheile bes Gewächſes, bie barin 
enthaltenen Altalien, ber Kalt u. f. w., bürfen nicht als zufällig 
oder untbhätig an ber Acuferung Liefer Lebensfunction anges 
feben werben. 

Zum Uebergange des Kohlenſtoffs der Koblenfänre in 
Zuder gehören nicht nur gewiſſe äußere Bedingungen (Wärme, 
Licht), fondern ed müjjen dazu woch andere mitwirken, bie in 
ber Pflanze felbft gegeben unb vorhanden fein müffen. 

Geben wir ber Kartoffel, der Rübenpflanze bie nothwens 
digen Beitanttheile ihrer Blätter, ber Organe nämlich, welche 
zur NAuffaugung und NAjlimilation ber Kohlenjäure beftimmt 
find, fo werden wir damit die Bedingungen ber Amylon⸗ unb 
Zuderbildung erfüllen. 

Ter Saft aller an Zuder, an Amylon reichen Vegeta⸗ 
bifien, ber meiften Holzpflanzen iſt reih an Kali oter an 
alkaliſchen Erden. Diefe Altalien uud alkaliſchen Erden 
fönnen nicht als zufällige Beſtandtheile angefehen werden, 
wir müflen vorausjegen, daß fle zu gemwiflen Zweden in bem 
Organismus ber Pflanze dienen, daß fie zur Bildung gr 
wiffer Verbindungen burchaus nothwendig find. Es iſt ers 
wähnt worden, baß fie in den Pflanzen mit organifhen Säus 
ven verbunden find, welche einzelne Pilanzengattungen infofern 
harakterificen, als fie niemals barin fehlen. Die organifchen 
Säuren ſelbſt müſſen in bem Organismus ber Pflanze ge 
wiſſe Lebensfunctionen vermitteln. Wenn man fih nun erins 
nert, daß die unreifen Yrüchte, bie Weintrauben 3. B., bed gros 
Ben Säuregehaltes wegen, nicht genießbar find, daß biefe 
Früchte im Sonnenlichte ih ganz fo verhalten wie bie Blaͤt⸗ 
ter, infofern fie nämlich das Bermögen befiten, Koblenfäure 
aufzunehmen und Sauerftoff auszugeten (be Saujfure), 
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dag mit ber Abnahme ber Eäure die Zunahme an Jucker er: 
folgt, fo laͤßt ſich kaum ber Gedanke zurüdweifen, daß der 
Kohlenftchf ber organifchen Säure in ber unreifen Frucht zu 
einem Beftanbtheile des Zuders in ber gereiften wird, daß 
alfo durch ein Anstreten von Sauerftoff unter Hinzutreten der 
Beſtandiheile bes Waſſers die Säure übergeht in Zuder. 

Die Weinfäure in den Weintrauben, bie Gitronenfäure in 
ben Kirfchen und Johannisbeeren, bie Aepfelfäure in den Som⸗ 
meräpfeln, welche auf ben Bäumen reifen, wären biernady in 
gewiffen Pflanzen die Zmifchenglieder des Weberganges ber 
Kohlenfäure in Zuder, beim Mangel an ber geeigneten Tem⸗ 
peratur und ber Einwirkung bes Sonnenlichte® würden fie die 
hierzu nöthigen Veränderungen nicht erleiden. 

Wir ſehen nun in den Früchten bes WVogelbeerbaums auf 
bie Weinfänre bie Aepfelfäure, auf bie fauerftoffreichere Säure 
bie an Eauerftoff ärmere folgen, wir feben die Aepfeljäure in 
ben Beeren nach und nach beinahe gänzlich verfehwinden und 
finden an ihrer Stelle Gummi und Schleim, bie vorber darin 
fehlten, unb eben fo viel Gründe, wie wir für ben Uebergang 
bes Kohlenftoffs der Weinfäure zu einem Beſtandtheile der auf 
fie folgenden Aepfelfäure haben, an dem wohl ſchwerlich Je⸗ 
mand zweifelt, genau fo viel haben wir für ben Uebergang 
biefer Säuren in Zuder. Die Meinung, baß eine Pflanze 
Kohlenfäure affimilire, daß biefe Kuhlenfäure in ihrem Orgas 
nismus bie Form von Weinfäure, Traubenfäure, Eitronenfäure 
lediglich deshalb annehmen full, um als letzter Zweck wieder in 
Kohlenſäure zurückverwandelt zu werben, biefe Meinung kann 
vernünftigermweife nicht gebegt werben. 

Wenn dieſe Anficht in Beziehung auf den Antbeil, ben 
die organischen Säuren in gewiffen Gulturpflangen an ber 
Bildung bed Zuders nehmen, fich beftätigt, fo muB fie für bie 
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Bildung aller anderen ihm ähnlich zufammengefehten ftiditoffs 
freien Materien gleiche Geltung haben, die Bildung bed Amy- 
lons, bed Pectins und Gummis erfolgt alfo hiernach nicht 
unmittelbar, nicht fprungmeife aus dem Koblenftoffe der Koh⸗ 
lenfäure und ben Beftanbtheilen bes Waflers, fondern es findet 
ein allmäliger Vebergang Statt in Kolge ber Erzeugung von 
Verbindungen, die immer ärmer an Sauerftoff und immer 
reicher an Wafferftuff werben. Die Bildung bes Terpentindls 
Tann ohne bie Eutſtehung von analogen Zwifchengliedern nicht 
gebacht werben. 

Wenn aber bie fauerftoffreichen organifchen Verbindungen, 
die Saͤuren, bie Entftchung ber fauerftoffärmeren, des Zuders, 
bes Amplon® u. f. w. vermitteln, fo ift Har, baß in ben 
Eulturpflanzen, in denen die Säuren nur felten frei, ſondern 
meiltend in der Form von Salzen vorhanden find, bie Alka⸗ 
lin und alfalishen Baſen als bie Bedingungen angefehen 
werden müſſen zur Entftehung ihrer ftidjtofffreien Beſtandtheile. 
Ohne bie Gegenwart biefer Bafen kann fich vielleicht eine ors 
ganifche Säure, allein ohne die Säure ober einen ihr Ahnlich 
wirkenden Körper Tann fih im Organismus dieſer Pflanzen 
fein Zucker, kein Amylon, fein Gummi und Pectin bilden. 
In den Früchten und Samen, in welchen bie organtidhen 
Säuren frei, d. 5. nicht als Salze enthalten find, wie bie 
Gitronenfäure in den Gitrouen, bie Oralfäure in ben Kichers 
erbfen, bildet fih kein Zuder. Nur in ben Pflanzen entitcht 
Zuder, Gummi, Amylon, in denen bie Säuren fh vereinigt 
finden mit Baſen, in welchen fich lösliche Salze biefer Baſen 
befinden 

Gleichgültig, welchen Werth man biefer Anficht über ben 
Antheil, den die alkaliſchen Baſen an dem Lebensprocefle ber 
Vegetabilien nehnmen, beilegen will, die beftimmte Thatfache, 
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daß in den fih entwidelnden jungen Trieben, Blättern umb 
Knospen, in ben Theilen ber Pflanzen alfo, in welchen bas 
Affimilationsvermögen in größter Intenfität wahrgenonmen 
wird, daß in biefen ber Gehalt an alkalifhen Baſen am ſtaͤrk⸗ 
ſten it, daß die an Zuder und an Amplon reichften Gewächfe 
nicht minder ausgezeichnet find durch ihren Schalt an allali⸗ 
[hen Bafen und organifchen Säuren, biefe Erfahrung kaun 
biefer Vorſtellung wegen für bie Lanbwirthfchaft ihre Beben. 
tung nicht verlieren. 

Menn wir Zuder und Amplon begleitet finden von Sal 
zen, Die durch organijche Säuren gebifbet find, wenn bie Er⸗ 
fadrung vorliegt, daß mit dem Mangel au ben alfalifchen Ba; 
fen die ganze Entwidelung ber Pflanze, bie Bildung des Zuders, 
Amylons, der Holzfafer eingefchränkt, daß mit ihrer Zufuhr ihr 
üppige Gedeihen biförbert wirb, fo ift Mar, baß wir in ber 
Gultur, wenn ein Marimum an Ertrag erzielt werben fol, 
bei allem Ueberfluffe an Koblenfäure und Humus ben vorge 
feßten Zweck nicht erreichen, wenn wir bie Altalien als eine 
der Bedingungen des Uebergangs ber Kohlenfäure in Zuder 
und Amylon, gleichgültig in welcher Weiſe fie hierbei mitwir- 
ken, nicht in reichlicher Menge und in dem zur Aufuahme ge: 
eigneten Zuftande den Pflanzen barbicten. 

Ein jeder Ibeil und Beitanbiheil des Körpers ſtammt 
von ben Pflanzen ab. Turh ben Organismus ber Plans 
zen werden die Verbindungen gebiltet, welche zur Blutbil⸗ 
dung dienen, es kann feinem Zweifel wuterliegen, daß in 
den zur Ernäbrung bienenben Theilen der Pilanzen wicht blog 
ein ober zwei, ſondern alle Beſtandtheile bes Blutes zugegen 
fein müjlen. 

Mir können uns nicht denken, dag in dem Körper eines 
Thieres Blut, in bem Kürper einer Kub Milch gekildet wer 
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ben kann, wenn tin ihrer Nahrung ein einziger von ben Bes 
ſtandtheilen fehlt, welche als gleich nothwenbige Bebingungen 
zus Unterhaltung aller Lebensfunctionen angefehben werben 
müffen. 

Tie fchwefels und ftidituffhaltigen Stoffe fowohl, wie bie 
Alfalten und phospborfauren Salze find Blutbeſtandtheile, ber 
Uebergang ber erfieren in Blut kann nicht gebacdht werben ohne 
bie Gegenwart oder Mitwirfung ber anderen. 

Die Fähigkeit eines Pflanzentheils, das Leben eines Thies 
res zu erhalten, feine Blut⸗ und Fleiſchmaſſe zu vermehren, 
ſteht Hiernach in geradem Berhältniffe zu feinem Gehalte an 
ben organifchen Blutbeftandthellen und ber zu ihrem Ueber» 
gange in Blut nothwendigen Menge an Alkalien, 
phosphorfauren Salzen und Ehlormetallen Gochſalz 
und Ehlorfalium). 

Es iſt gewiß in hohem Grade merktwürbig und für bie 
Agricultur bedeutungsvoll, daß bie ſchwefel⸗ und ftiditoffhaltis 
gen Pflanzenitoffe, die wir als organifche Blutbeſtandtheile bes 
zeichnet haben, in allen Pflanzentheilen, wo fie vorkommen, flete 
begleitet find von phosphorfauren Salzen. 

Der Saft ber Kartoffeln, der Runkelrüben, enthält bas 
vegetabilifhe Albumin, begleitet von Salzen mit alkalifchen 
Bafen und Iöslicher phosphorfaurer Viltererbe, in ben Samen 
ber Erbfen, Liuſen, Bohnen, bem Samen ber Getreibearten 
haben wir phosphorfause Altalien und Erbfalze. 

Die Samen und Früchte, welche am reichften find au ben 
organifchen Blutbeſtaudtheilen, enthalten auch die anorganifchen, 
bie phosphorfauren Salze, in überwiegenber Menge, unb in 
ben andern, wie in Kartoffeln und Wurzelgewächfen, bie vers 
haͤltnißmäßig fo arm find an dem erfteren, ſind auch bie anbes 
sen in welt geringerer Menge zugegen. 
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Das gleichzeitige Vorkommen beider Klaſſen von Verbin» 
dungen iſt fo conftant, daß ein inniger Zufammenhang nicht ver: 
fannt werden kann. Es iſt außerorbentlich wahrfcheinlich, da 
die Entftehung und Bildung ber organifchen Blutbeflaubtheile 
in dem Organismus ber Pflanze aufs engſte an bie Gegen 
wart der phosphorfauren Salze geknüpft iſt. 

Wir müſſen vorausfegen, daß auch mit ber reichlichiien 
Zufuhr von Kohlenfäure, Ammoniak und jchwefelfauren Salzen, 
welche den Schwefel Ticfern, bie organifchen Blutbeſtandtheile 
fih in ber zu ihrem Uebergange in Blut geeigneten Form 
nicht bilden werben, wenn es an Alkalien unb phosphorfauren 
Salzen fehlt, die wir als conitante Begleiter derfelben finden. 

Aber auch angenommen, die organifchen Blutbeftanbtheile 
feien in dem Organismus ber Pflanze ohne Mitwirkung biefer 
Materien erzeugbar, fo würden fie im Körper bed Thieres we: 
ber in Blut, noch in Fleiſch Überzugeben vermögen, wenn bie 
mineralifchen Blutbeſtandtheile in dem Pflanzentbeile fehlen, 
ber zur Nahrung gegeben wird. 

Don allen theoretifchen Betrachtungen abgefehen, muB ber 
rationelle Landwirth alfo in Beziehung auf ben Zwed, ben 
er zu erreichen firebt, genau fo verfahren, wie wenn von ber 
Gegenwart der unorganifchen Blutbeſtandtheile (der phosphors 
fauren Salze und der Alkalien) die Probuetion ber organifchen 
abhängig wäre; er muß feinen Pflanzen alle zur Bildung ber 
Blätter, Stengel und Samen nothwendigen Beftandtheile ges 
ben, und wenn er auf feinen Keldern ein Marimum von Blut 
und Fleiſch erzielen will, fo muB er diejenigen Beſtandtheile 
derfelben in veichlicherer Dienge zuführen, welche bie Atmofphäre 
nicht liefern kann *). 


*) Die untenfolgenden Nnalyfen geben Belege ab für die nahe 
Uebereinſtimmung ber Salze des Blutes und ber Mineralbeftand 
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Amplon, Zuder, Gummi enthalten Koblenftoff und bie 
Glemente bes Waſſers, fie finden fih nie mit Allalien vers 
einigt, nur das Amylon (Stärkmehl) enthält Spuren von 
phosphorfauren Salzen. Wir können uns benten, baß in zwei 
Spielarten berfelben Pflanze, bei Zufuhr einer gleichen Menge 
mineralifcher Nahrungsftoffe, fih fehr ungleihe Mengen von 
Amylon ober Zuder bilben, daß wir von zwei gleichen Flächen 
auf völlig gleiche Weiſe vorbereitetes Land, von zwei Spiels 
arten Gerſte, von ber einen bie Hälfte mehr Samen, ald von 
der anderen ernten, allein bicfer Mehrertrag kann nur auf 
ihre ſtickſtofffreien unb nicht auf ihre ſchwefel⸗ und ftidftoffe 
haltigen Beftandtheile bezogen werden; für eine gleiche, dem 





theile der Nahrung, welche bie Thiere genießen. Die weißen Rüben, 
als ein vortrefflihes Sutter für die Schafe befannt, und das Schafs 
blut enthalten die naͤmlichen Mineralbeftandtheile fehr nahe in dem⸗ 
felben Berhältnig. Das Schweineblut enthält die Mineralbeitands 
theile der Erbſen, das Hühnerblut die der Getreideſamen. Die Salze 
von Fleiſch überhaupt (von Grass und Fleiſchfreſſern) find identiſch 
und entfprechen den Salzen der Getreideſamen. 








ade von: 







Beftands | Weiße 
theile Schafblut Ochſenblut Weißkraut Rüben | Kartoffeln 
Dr. Verdeil. Ä Dr, Etölzel. | Etammer. | Stanmmer. |Dr. Brieben- 








Phesphorfäurel 14,80 14,048 13,7 14,18 16,83 
Alfolien 65,79 69,97 49,45 62,00 55,44 
Alfal. Erben 4,87 8,64 14,08 13,658 6,74 
Kohlenjäure 19,17 18,86 12,42 8,03 12,00 


Die Afchen find in Brocenten nad Abzug des Kochſalzes und 
Gifens berechnet, das an 100 Fehlende find zufällige Zellanttheile 
wie Schweielfäure, Kiefelerbe ıc. 
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Boden zugeführte und in bie Pflanze übergegangene Menge 
ber anorganifchen Blutbeftandtheile Tann in ben Samen nur 
eine ihnen entfprechendbe Dienge ber organifchen gebildet wer⸗ 
ben, in ber einen kann im Ganzen nicht mehr bavon als im 
der anderen vorhanden fein. 

Nur wenn bie eine Pflanze in ber gegebenen Zeit weni⸗ 
ger Stiditoff zugeführt erhält, wird fih eine Verſchiedenheit 
beraußftellen ; beim Mangel an Ammoniak wird eine entipre 
chende Menge der anorganischen Blutbeſtandtheile Teine Ver⸗ 
wendung finden. 





afde 






Ochſenfleiſch | Schweineklut?) 
Dr. Etreder. 


Beſtandtheile. Hundeblut) 


Dr. Verdeil. 






Dr. Stõlzel. 






Phosphorfäure . . . 36,82 42,03 36,5 
Alfalien 0.0. 65,24 48,95 49,8 
Alfalifhe Erden . . 2,07 6,17 8,8 
Kiefelerde . » . . - 

l 6,87 7,86 9, 
Schwefelfäure . . .S ’ ⸗ 


1) Nabrung mit Zleiich. — 2) Mit Erbfen nnd Kartoffeln. 





Aſche von: 


Beſtandtheile. Erbſen Hühnerblut Roggen 
Will, Srefenius. | Dr. Henueberg. Bu, Freſenlus. 





Phosphorjäure . » » 34,01 47,26 47,29 
Alfolien . 2.2... 45,02 48,41 97,21 
Altalifche Erden . . 9,61 2,22 11,60 


Kieſelerde .... 
Schwefelläure . . . 10,86 2,11 8,90 
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Von zwei verfchiebenen Pflanzengattungen, bie wir auf 
einem Felde von gleicher Beſchaffenheit cultiviren, wirb dieje⸗ 
nige dem Boben bie größte Menge anorgantfcher Blutbe⸗ 
ftandtheile (phosphorſaure Salze) entziehen, in deren Organis⸗ 
mus bie größte Menge an organifchen Blutbeſtandtheilen 
(ſchwefel⸗ und ittdftoffhaltige Verbindungen) erzeugt wirb. 

Die eine Pflanze wird ben Boben daran erfchöpfen, wähs 
rend er unter gleichen Bebingungen bei bem Anbau ber anbe- 
sen, bie ihm eine Heinere Menge phosphorfaurer Salze entzog, 
für eine dritte Pflanzengattung noch fruchtbar bleibt. 

Daher fommt es denn, daß mit ber Ausbildung gewiſſer 
Pflanzenteile, welche, wie bie Samen, alle anderen in ihrem 
Gehalte an organifchen Blutbeftandtheilen bei weitem übertref- 
fen, der Boden zu tiefer Zeit weit mehr an phosphorfauren 
Salzen abgeben muß und daran erfchöpft wirb, als in der Eultur 
ber Frautartigen Pflanzen, oder von Knollen⸗ und Wurzelgewäch- 
fen, die verbältnißmäßig zu ihrer Maſſe fehr wenig davon enthals 
ten und in den verfchiedenen Perioden ihres Wachsthums bebürfen. 

Es iſt ferner Mar, daß zwei Pflanzen, bie in gleichen Zeis 
ten einerlei Mengen ber nämlichen Beftandtheile bebürfen, wenn 
fie neben einander auf bem nämlidhen Boden wachen, fih in 
die Beſtandiheile bes Bodens theilen werben. Was bie eine 
davon in ihren Organismus aufnimmt, Tann von ber anderen 
nicht verwendet werben. 

Enthält der Boden auf einem begrenzten Raume (Ober 
flähe und Tiefe) nicht mehr an dieſen anorganiſchen Nah⸗ 
rungöftoffen, als zehn Pflanzen zu ibrer vollflommenen 
Gutwidelung bebürfen, fo werben zwanzig berfelben Pflan⸗ 
zen, auf der nämlichen Oberfläche gebaut, nur ihre halbe Aus 
bildung erreichen; In ber Anzahl ihrer Blätter, Stärfe ber 
Halme und Anzahl ber Körner muß fih ein Untesfchieb ergeben. 
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Zwei Pflanzen berfelben Art müflen ſich gegenfeitig ſcha⸗ 
ben, wenn fie, in einer gewiſſen Nähe wachjend, meniger von 
ben ihnen nothwendigen Nahrungsftoffen im Boden ober in 
ber Atmofphäre, bie fie umgiebt, vorfinden, als fie zu ihrer 
vollendeten Ausbildung bebürfen. Keine Pflanze wirkt in bies 
fer Weife nachtheiliger auf eine Weizenpflanze als eine zweite 
Weizenpflanze, feine mehr auf eine Kartoffelpflanze als eine 
Kartoffelpflanze. Wir finden in ber That, dag die Eulturpflan- 
zen an dem Rande ber Meder an Stärke, an Anzahl umd 
Reichhaltigkeit der Samen und Knollen bie in ber Mitte wach 
fenden bei weitem übertreffen. 

Derfelbe Fall muß fich aber in ganz gleicher Weile wies 
dberholen, wenn wir die nämliche Pflanze, anitatt neben einans 
der, mehrere Jahre hinter einander auf demſelben Boden cultis 
viren. Nehmen wir an, der Boden enthalte eine für 100 Mits 
telernten Weizen genügenbe Menge von kicielfauren und phos⸗ 
phorfauren Salzen, fo wird er nach 100 Jahren im landwirtbs 
ihaftlihen Sinne unfruchtbar für dieſe Pflanzengattung fein. 
Denten wir uns ben Untergrund dieſes Feldes von berfelben 
Beichaffenheit wie die Aderktrume, und bieje bis zu ber Tiefe 
binweggenommen, in welcher bie Pflanzen ber früheren Ernten 
wurzelten, machen wir ben Untergrund zur Aderfrume, fo bas 
ben wir eine neue Oberfläche, bie, weit weniger erichöpft, une 
wieber eine Reihe von Ernten verbürgt; allein auch Diefer Zus 
ftand der Fruchtbarkeit hat eine Grenze. 

Je weniger reich ber Boden an biefen, ben Pflanzen io 
unentbehrlichen mineralifchen Nahrungsftoffen iſt, deſto früher 
wird durch bie Gultur und Hinwegnahme ber Grnten ber 
Zeitpunkt der Erfchöpfung eintreten; es iſt aber Elar, daß wir 
ihn in ben urfprünglichen Zuftanb ber Fruchtbarkeit zurück⸗ 
verfeßen, wenn wir bie frühere Zufammenfehung wieber 
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‚ berfiellen, wenn wir ihm alfo bie Beſtandtheile wiebergeben, 
bie wir in ben Pflanzen geerntet und binweggenommen hatten. 
Zwei Pflanzen werben neben ober hinter einanber cultis 
virt werden koͤnnen, wenn fie ungleiche Diengen ber nämlichen 
Beftandtheile in ungleichen Zeiten bebürfen, fie werben fich 
nicht einander ſchaden unb aufs üppigfte neben einander ges 
beihen, wenn fie zu ihrer Entwidelung verſchiedenartiger 
Bodenbeſtandtheile bebürfen. | 

Die Verfuche von de Sauffure und vielen anderen Nas 
turforfchern haben bargethan, bag bie Samen von Vicia Faba, 
von Phaseolus vulgaris, von Erbfen und Gartenkreſſe (Lepi- 
dium sativum) in feuchtem Sande, in feuchterhaltenen Pferdes 
haaren keimen und bis zu einem gewiflen Grabe ſich entwideln; 
wenn aber die in ben Samen enthaltenen Mineralfubftangen 
zur weiteren Ausbildung nicht mehr hinreichen, fo fangen fie 
an zu ſchmachten, fie blühen zumellen, feßen aber niemals 
Samen an. 

Wiegmann und Polftorf Tiefen in einem weißen, mit 
Koͤnigswaſſer ausgelochten und von ber Säure durch forgfältis 
ges Wafchen befreiten Sande Pflanzen verjchiebener Gattungen 
vegetiren; &erite und Hafer, die in dieſem Sande wuchſen, ers 
reichten bei geböriger Befeuchtung mit ammoniakfreiem Waſſer 
eine Höhe von 11/, Zub, fie kamen zur Blüthe, fehten aber 
feinen Samen an unb weltten nach ber Blüthe ab. Vicia 
sativa erreichte eine Höhe von 10 Zoll, blühte, ſetzte Schoten 
an, allein fie enthielten keinen Samen. 

Tabak, in biefen Sand gefäet, entwidelte fi ganz nors 
mal, allein vom Junius bi8 October erreichten bie Pflänzchen 
nur bie Söhe von 5 Zoll; fie enthielten nur vier Blaͤtter, Teis 
nen Stengel. 

63 ergab fih aus ber Unterfuchung ber Aſche biefer 
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Pflanzen, fo wie aus der Analyfe der Samen, daß der an fib 
fo unfruchtbare Sand, fo wenig er auch an Kali und Iöslichen 
Beftandtheilen enthielt, nichts deſto weniger eine gewiſſe 
Menge davon an fie abgegeben hatte, von benen die Entwice⸗ 
lung ber Halme und Blätter abhängig war, allein dieſe Pflan- 
zen konnten nicht zum Samentragen fommen, weil es offenbar 
an ben zur Bildung der Eamenbeftanbtheile nöthigen Stoffen 
gänzlich fehlte. 

In der Afche der in Diefem Sande gewachfenen Pflanzen 
ließ fih in den meilten die Gegenwart von Phosphorfäure 
nachweifen, allein fie entfprach nur ber Menge berjelben, welche 
dem Boden in dem Samen zugeführt worden war. In ber 
Alche der Tabakspflanze, deren Samen befunntlich fo Hein find, 
daß ihr Phosphorfäuregehalt für die Auffuchung verfchwindet, 
ließ fih feine Spur davon entbeden. 

Mas die Theorie in Hinficht auf Die Urfache der Uns 
fruchtbarkeit dieſes Sandes mit Beftimmtheit vorherfagte, if 
buch Wiegmann und Politorf zur Evidenz bargetban wor; 
ben. Sie nahmen den nämlichen Sand und bereiteten fich 
durch Zuſatz von lauter Fünftlich in einem Laboratorium bereis 
teten Salzen einen fünftlihen Boden damit (fiehe Anhang), He 
fäeten in biefen Boden die nämlichen Pflanzen und ſahen fie 
darin auf's uͤppigſte gedeihen. Der Tabak befam cinen über brei 
Fuß Hohen Stengel und viele Blätter, am 25. Junius fing 
er an zu blühen und fehte gegen ben 10. Auguft Samen an, 
von denen am 8. September reife Samenkapfeln mit vollkom⸗ 
menen Samen genonmen wurden. 

In einer ganz gleichen Weife entwidelte ſich bie Gerſte, 
ber Hafer, das Heidekorn, ber Klee, fie alle muchfen freubig, 
blübten und Tieferten reifen und volllommenen Samen. 

Es iſt volllommen gewiß, baß das Gedeihen biefes Ge⸗ 
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waͤchſe in bem vorher ganz unfruchtbaren Sande abhängig 
war von ben zugefehten Salzen; bie für alle gleiche Fruchtbars 
feit wurde dieſem Tünftlichen Boden gegeben burch ben Zuſatz 
gewiffer Subftangen, deren Gegenwart fi) in ber ausgebildeten 
Pflanze, in dem Stengel, den Blättern, ben Samen nach⸗ 
weifen Iäßt, beren Vorhandenſein im Boben und in ben Yes 
wächfen ihre Nothwendigkeit für das Leben ber Pflanze außer 
Zweifel febt. 

Wir find alfo im Stande, ben unfruchtbarften Boden in 
ben Zuſtand ber größten Fruchtbarkeit für jede Pflanzengat- 
tung zu verfeßen, wenn wir ihm bie Beftanbiheile geben, 
welcher fie zu ihrer Entwidelung bebürfen. Es würbe zwar 
weber bie Arbeit noch die Koften Iohnen, einen völlig un 
fruchtbaren Eand nach biefen Principien fruchtbar zu machen, 
allein auf unfere gewöhnlichen Adererden angewandt, bie an 
ich ſchon viele dieſer Beſtandtheile enthalten, genügt es, bie 
fehlenden gu erfeben, diejenigen zu vermehren, welche in zu 
kleiner Menge vorhanden find, und bem Boden durch bie 
Kunft bes Aderbaues bie phyſikaliſche Befchaffenheit zu geben, 
welche ihn für Zeuchtigleit und Luft zugänglich machen und 
ben Pflanzen geftatten, fich dieſe Bodenbeſtandtheile anzu⸗ 
eignen. 
Die verſchiedenen Pflanzengatiungen bebürfen zu ihrem 
Wahsthum und ihrer volllommenen Ausbildung entweber ber 
nämlichen anorganifchen Nahrungsitoffe, aber in ungleicher 
Dienge ober in ungleichen Zeiten, ober fie bebürfen verfchiebe: 
ner Mineralfubftangen. Auf der Verſchiedenheit ber zu ihrer 
Entwidelung nöthigen Nahrungsftoffe, welche ber Boden bars 
bieten muß, beruht es, daß manche Pflanzengattungen neben 
einander wachſend, fich gegenfeitig in ihrer Entwideluug hem⸗ 


men, daß andere hingegen üppig neben einander gebeihen. 
Liebig’d Agricultur⸗Themie. 14 
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Bergleihen wir in ber That die Beſtandtheile der Afche 
bes nämlichen Pflanze, die auf verfchiebenem Boden fich ent 
widelt Bat, fo finden wir nur fehr geringe Verſchieden heiten 
in ihrer Zufammenfegung. In dem Stroh der Gramineen 
haben wir als nie wechſelnden Beſtandtheil Kiefelfäure und 
Kalt, in ihrem Samen phosphorfaures Kali und phosphor⸗ 
fausen Kalt und Bittererbe. In dem Erbfenftrob, in dem Klee 
findet fich eine veichliche Dienge Kalt. Wir willen ferner, daß 
in gerwiffen. Pflanzengattungen das Kali durch Kalt, der Kalt 
vertreten werden kann durch Bittererbe. 

Aus den Unterfuchungen Bouffingault’3 (Annal. de 
chim. et de pbya. 3. Serie T. I. p. 242) gebt ferner ber» 
vor, daß auf einer gleichen Fläche (4 Morgen) des nämlichen 
Feldes einmal gebüngt, in 5 Hinter einander folgenden Ernten 
bem Boden entzogen werben: 

Jahr. befanbibeite 
1. Bon einer Ernte Kartoffeln (Rollen ohne Kraut) 246,8 Bip. 


2. >» Weizen (Stroh und Kom). . . 3710 » 
8 > » » Sle 2.2.22 0000000. 6200 » 
ı nn 0280 Bein’). .... 22000. 45880 » 
» =  » Bradrüben -.. 2 200.0 1088 » 

b >» » » Hafer (Korn und Stroh) . . . 215,0 = 
Bodens 

Durch eine Ernte Runfelrüben”) (Wurzeln ohne beſtandtheile. 
Blähtee) oo een 399,6 Pfr. 


» » » Grbfen (Korn und Stroh) . . » 6180 » 
» » » Roggen » » » 00 234,6 » 
Topinambour (Hel. tuberosus). . © .* 2... . 6600 » 


*) In einer zweiten und dritten Fruchtfolge. 


*) In ber oben angeführten fünfjährigen Fruchtfolge findet fi Weizen 
zweimal aufgeführt, in dem zweiten Jahre wurden durch eine Crute 
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Aus diefen Zahlen, welche bie Ouantitäten von anorgas 
nifchen Subftanzen ausbrüden, bie von verfihiebenen Pflanzen 
dem nämlichen Boben entzogen werben, bie wir alfo in ber 
Ernte hinwegnehmen, ergiebt fich, daB verfchiebene Pflanzen 
ungleiche Gewichte biefer Bobenbeftanbtheile in ihren Organids 
mus aufnehmen. 

Die nähere Betrachtung ihrer Nfchenbeftanbtheile zeigt 
ferner, daß fie in Beziehung auf ihre Qualität weſentlich von 
einander abweichen. 

Die Runkelrüben, Kartoffeln und weißen Rüben hinter⸗ 
laſſen, im trocknen Zuſtande verbrannt, von tauſend Theilen 
90 Theile Aſche, welche leicht ſchmelzbar iſt und eine große 
Menge kohlenſaures Kali und Salze mit allkaliſchen Baſen 
enthält. Von biefen 90 Theilen Löfen fih 75 Theile in Tal 
tem Waſſer. 

Zweitaufenb Theile trocknes Farrenkraut geben ebenfalls 
90 Theile Afche, aber von biefen 90 Theilen Iöft fich nichts 
ober nur eine Spur im Waffer (Berthier). 

In einer ähnlichen Weife verhält fich die Afche von Weis 
zenſtroh, von Gerſten⸗ von Erbjens, Bohnenſtroh, des Tas 
backs ꝛc. Don gleichen Gewichten ihrer Afche loͤſen füch fehr 
ungleiche Dreugen ihrer Beftanbibeile im Waſſer. Es giebt 
Afchen, die ganz, es giebt andere, die nur zur Hälfte im 
Waſſer löslich find, es giebt wieder andere Pflanzenafchen, 
welche nur Spuren im Waſſer Iöglicher Beſtandtheile enthalten. 


Weizen dem Boden 371 Pfund, in dem vierten Jahre 458 Pfund 
anorganifche Stoffe entzogen. Diefe Differenz liegt in ber ungleichen 
Menge von Stroh und Korn, die in diefen beiden Jahren geerntet 
wurden. In dem einen Jahre betrug das Gewicht bes Strohes 
und Korns zufammengenommen 8790 Bfund, in bem anderen hins 
gegen 10858. Das relative Berhältnig ihrer Aſche iſt ganz bafielbe 
wie diefe Zahlen. 
14 * 
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Wenn wir bie im Wafler unldslichen Theile ber Afchen 
mit einer Säure übergießen, mit Salsfäure 3. B., fo finden 
wir, daß von vielen Pflanzen ber Nüdftand, ben das Waſſer 
1äßt, vollfommen in Säuren Iöslih ift (Runkelrüben, Kartof 
feln, weiße Nüben), daß von anderen dieſer Ruͤckſtaͤnde bie 
eine Hälfte von ber Säure gelöſ't wird, während bie andere 
wiberfteht, daß von wieder anderen nur ein Drittel ober noch 
weniger von der Säure aufgenommen wirb. 


Die in kaltem Waſſer Iöslichen Beſtandtheile ber Pflanzen- 
afchen beftehen ohne Ausnahme aus Salzen mit alfali- 
fhen Bafen (Kali, Natron). Die in Säuren löslichen 
Beftanbtheile find Kalk und Bittererbefalze, ber in Säuren 
unlösliche Rüdftand ift Kiefelerbe. 


Nach dem ungleichen Gehalte an biefen in ihrem Verhal⸗ 
ten gegen Wafler und Säuren fo verſchiedenen Beſtandtheilen 
laffen fih die Gulturpflanzen eintheilen in Kalipflanzen, 
welche mehr als die Hälfte ihres Gewichtes an Töglichen alla, 
Ufchen Salzen enthalten, in Kalkpflanzen, in benen bie Kalk⸗ 
falze, und in Kiefelpflanzen, in welchen bie Kiefelerbe vor 
walte. Es find dies gerade die Beitandtheile, beren fie zu 
ihrer Entwidelung in reichlichſter Menge bebürfen, und durch 
bie fle fich wefentlich von einander unterfcheiden. 


Zu den Kalipflanzen gehören bie Chenopobien, bie 
Melden, ber Wermuth ꝛc., unter den Gulturpflangen bie 
Runfelrübe, bie weiße Rübe, ber Mais. Zu ben Kalk⸗ 
pflanzen bie Klechten (welche oraljauren Kalt enthalten), ber 
Cactus (der Irpftallifisten weinfauren Kalt enthält), der Klee, 
bie Bohnen, die Erbfen und ber Tabad. 


Zu ben Ktefelpflanzgen ber Weizen, der Hafer, ber 
Roggen, bie Gerſte. 
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Kali und | Kalk und 
Natrons | Bitters | Kiefelerbe. 
falze. erbefalze. 
Huferfiroh mit Samen *) 34,00 4,00 62,00 
, Weizenfirch") .... 22,00 7,20 61,085 
Fieſel⸗ Gerſtenſtroh mit Gas 
vilanzen. 
men”)... 200.0 19,00 25,70 55,08 
Moggenficch" ... | 1865 16,52 63,89 
Tabad, Havanna }) . - 24,84 67,4% 8,80 


» beutfhert) . | 23,07 62,23 15,25 
Kalt; » tm fünflliden 


pflanzen. Boden +}). - 29,00 69,00 12,00 
Grhfenftech}) - . - - 27,82 68,74 783 
Kartoffelfrauttt}) . . 4,20 59,40 86,40 
BWiefenliectt). - - - - 89,20 56,00 4,% 


Maisſtroh 4”). - - » . | 71,00 6,50 18,00 
Weiße Rüben . ... 81,60 18,40 
Kali- Munkelrüben +**) . . - 88,00 12,00 
pflanzen. \Rartoffelfnollent*") . . | 85,81 14,19 
Helianthus tubero- 
sust")- 2... 84,80 15,70 
Diefe Eintheilung bietet, wie fich von felbft verfteht, keine 
ſcharfen Grenzen bar, es Tießen fih eine große Anzahl Unters 
abtheilungen machen, für Pflanzen namentlih, In benen bie 
Alkalien erfehbar find durch Kalk und Bitteserbe So welt 
unfere Erfahrungen reichen, findet in unferen Gulturpflanzen 
nur hoͤchſt felten ein Erſatz von Kali durch Natron Statt, aber 
ein Erſatz des Kalis durch Kalk ift bei Tabad und ber Wein, 
pflange beobachtet worden. - 


*) Biegmann und Bolflorf. *%) de Sauffure. *°) Srefenius. 
t) Hertwig. tr) Wiegmann und Polforf. +4) Berthier 
und Braconnot. 1%) de Gauffure 4”) Sruſchauer. 
4%) Braconnot, 
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So gehört die Kartoffelpflanze in Hinfiht auf bie Be 
ſtandtheile ihrer Blätter zu den Kalfpflanzen, in Beziehung auf 
bie ber Knollen (welche nur unbeftimmte Spuren von Kalt 
enthalten, zu den Kalipflanzen. 

Bei den Kalipflanzen find dieſe Unterſchiede ganz beſon⸗ 
berö wahrnehmbar. 

Man fieht Leicht, da, verglichen mit bem Hafer und bem 
Weizen, in Beziehung auf die in Salzfäure Töslichen Beſtand⸗ 
theile, bie Gerſte zu den Kalkpflanzen gehört, während fie nach 
Ihrem SKiefelerdegebalte den SKiefelpflanzen zugerechnet werben 
muß. So enthält die Runkelrübe phosphorfaure Bittererbe und 
nur Spuren von Kalt, die weiße Rübe phosphorfauren Kalt 
und nur Spuren von Bittererbe. 

Aus der Menge der Afche und ihrer befannten Zufam: 
menſetzung laͤßt ſich mit Leichtigkeit berechnen, an welchen Bes 
ftandtheilen und in welchem Grade bie einzelnen Pflanzengat- 
tungen, bie Kiefelpflanzen, Kalt: und Kalipflanzen den Bo: 
ben erfchöpfen. 

Das folgende Beifpiel wird dies anſchaulich machen. 

In einer Ernte werben bem Boben (1 Hectare) entzogen durch: 










Ra lk, Bitter⸗ 
erde⸗, Ciſen⸗ 
orybfalze. 


Kieſel⸗ 
erde. 






Salze mit alkaliſchen Baſen: 


im Stroh..... 95,31 | 34,75 
130,51 67,551 260,05 
Weizen (im Kon -....- nn) ' 8 
im Stroh.... 154,40 854,80 
Erbſen |. m 198,12 371,48! 46,60 
im Kon . .... 44,02 16,68 
im Stroh . .- . . - 40,73 86,00 
Roggen | troh s2,28147,202 189,77 
im Kom . .... 42,05 21,82 
Runfelrüben ohne Blätter. . . . . . 861,001 — 37,834 — 


Helienthus tuberosus . . . ... . 556,00 — 104,00 — 
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Au phosphorfausen Salzen wurden biefer Fläche burch 
biefe Ernten entzogen *): 





117 


112,43 | 77,06 











9 In diefen Zahlen bat man fein genaues, aber ein annäherndes 
Verhältnis der Bodenbeſtandtheile, die in verfchiedenen Ernten 
binweggenommen werben. Die Analyfen der Aſchen find ſoweit 
benußt worden, ale fie bis dahin gemacht und belannt waren. 
Die des Weizenfamens und Strohs iſt von de Sauffure, bie 
des Erbſenſtrohes von Hertwig, vie der Erbſen von Dr. Will, 
bie der Afcye des Noggenftrohes und Samens von Dr. Freſenius, 
der Runkelrüben von Hruſchauer, des Helianthus tub. von Bras 
eonnot. Genaue und zuverläffige Zahlen werden nur dann ers 
halten werben, wenn von einer gegebenen Oberflaͤche ver Aſchen⸗ 
gehalt der darauf gewonnenen Frucht befimmt, und dieſe Aſche 
fel6R der Analyfe unterworfen wird, alfo nicht, wie in dem Obigen, 
wo die Analyfe fi auf die Aſche einer Pflanze bezieht, die in einer 
anderen Gegend und auf einem anderen Boden und unter anderen 
Berhältniffen gewonnen wurde. So z. B. erhielt Bouffingault 
vom Erbſenſtroh (ſtark gebüngt) 11,2 Proc. Aſche, de Sauffure 
nur 8 Proc. (mit Samen) und Hertwig nur 5 Proc Diefe 
Bahlen ändern die abfolute Menge, aber auf vie relativen Ver⸗ 
haͤltniſſe haben fie wenig Ginfluß. 

Die AfchensAnalyfen von Sprengel konnten nicht benupt 
werben, weil fle durchweg falſch find und nicht das geringfte Ber 
trauen verdienen. Go z. B. beftcht die Aſche der Samen von 
Weizen, von Erbſen, Saubohnen, Roggen ıc. aus phosphorfauren 
Salzen ohne alle Beimiſchung von fohlenfauren, biefe Aſchen ents 
halten keine Kiefelfäure. Sprengel findet in den Erbſen 18 Proc., 
im Roggen 15 Proc. Kieſelerde. Die Aſche des Roggenfamens 
enthält 48 Proc., die der Erbfen 34,23 Proc. waflerfreie Phosphors 
fäure, er giebt in den Erbſen A Proc, in dem Moggen 8 Proc. 
Phoephorſaͤure an. Bemerkenswerth ift, daß in ver Erbſenaſche 
alle Bafen ale vreibaflfh phesphorſaure Salze, in der Aſche bes 
Moggens und Weizens ale zweibafiſche enthalten find. 


29 Gtar! gebängt. 
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Nah dem Vorhergegangenen empfingen bie Pflanzen von 
bem Boden, auf dem fie zur volllommenen Gntwidelung, zur 
Blüthe und Wruchtbilbung gelangten, gewiſſe VBeftanbtheile; 
in reinem Waffer, in reiner Kiefelerbe, ober in einem Boden, 
in welchem biefe Beftanbtbeile fehlen, fehen wir bie Ent 
widelung der Pflanzen in eine fehr enge Grenze eingeichloffen; 
fehlt die Zufuhr von Altalien, von Kalt und Bittererbe, fo 
wird nur eine ber in bem Samen ald Vorrath biefer Sub 
ffanzen entiprechende Dienge Halme, Blätter, Bluͤthen gebildet 
werben. Fehlt es an phosphorſauren Salzen, fo bildet fich ber 
Samen nicht aus. 

Se raſcher fih die Pflanze entwidelt, je fchneller ihre 
Blätter an Anzahl und Größe zunehmen, befto größer muß 
in einer gegebenen Zeit die Zufuhr an allalifchen Baſen fein. 

Es if Mar, wenn alle Pflanzen ohne Unterfchieb dem 
Boden gewiſſe Pflanzentheile entziehen, fo Tann Leine ihn vers 
beffern ober reicher und fruchtbarer für eine andere Pflanzen; 
gattung machen. Wenn wir in Gegenden, auf benen feit 
unbenklihen Zeiten die Vegetation nicht gemwechielt hat, den 
Wald in Eulturland verwandeln, wenn wir bie Afche ber ges 
fällten Bäume und Sträucher auf dem Felde veriheilen, fo 
haben wir bem tm Boden vorhandenen einen neuen Vorrath 
von alkalifchen Baſen, von phosphorfausen Salzen hinzugefügt, 
welcher für hundert und mehr Ernten gewiſſer Gewaͤchſe Bin» 
reicht. 

Enthält dieſer Boden Teichtverwitterbare Silicate, fo has 
ben wir darin loͤsliches FKiefelfaures Kali ober Natron, welche 
ber Halın der Kiefelpflanzen zu feiner Ausbilbung nöthig hat; 
mit ben vorhandenen phosphorfauren Salzen baben wir auf 
einem ſolchen Boden alle Bedingungen, um eine Reihe von 
Jahren hindurch ununterbrochen Getreide darauf zu erzielen. 
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Fehlt es dieſem Boden an biefen Silicaten, ober enthält 
er nur begrenzte Mengen bavon, enthält er Hingegen eine 
seihlihe Menge Kalk⸗ und phosphorfanre Salze, fo werben 
wir eine Anzahl von Jahren hindurch Klee, Taback, Erbſen, 
Bohnen ıc. und Wein davon ernten können. 

Empfaͤngt bee Boden von allen biefen Stoffen, bie er 
an bie Pflanzen abgegeben bat, nichts zurüd, fo muß ein 
Zeitpunft eintreten, wo er an eine neue Begetation feinen 
biefer Beftanbthelle mehr abgeben Tann, mo er völlig erſchoͤpft, 
völlig unfruchtbar felbft für Unkrautpflanzen werben muß. 

Se nah dem ungleichen Gehalte an biefen verfchlebenen 
Subftanzen wird biefer Zuftanb der Unfruchtbarkeit für bie 
eine Pflanzengattung früher eintreten als für bie andere. Iſt 
ber Boden reih an Silicaten, aber arm an phosphorfauren 
Salzen, fo wird er durch ben Anbau von Weizen früher ers 
ihöpft werben, als durch Roggen, eben weil wir in einer 
MWeizenernte mehr phosphorfaure Sale im Samen und im 
Stroh hinwegnehmen als In einer Roggenernte”). Fehlt es 
diefem Boden an Kalt, fo wird bie Gerjte nur unvolllommen 
Darauf gedeihen. 

Es ift ber Mangel an biefen zur Samenbildung unent⸗ 
bebrlichen Salzen, welcher verurfacht, bag wir, bei allem Leber» 
fluſſe an Hefelfauren Salzen, in bem einen Sahre das neun- 
fache, in ben barauf folgenden vielleicht nur das dreifache 
ober doppelte Korn von Weizen auf bemfelben Boben ernten 
koͤnnen. 

Cultiviren wir auf einem Felde Eibſen ober Bohnen, 


%) Das Gewicht der Afche einer Ernte Weizenſamen verhält ſich zu 
dem einer Ernte Roggen wie 20 : 16, die darin enthaltenen pho8s 
phorfauren Salze wie 18 : 13; die phosphorfauren Salze im Stroh 
ungerechnet. 
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fo werben dieſe nach ber Ernte Kiefelerde im loolichen Zus 
ftande genug für eine barauf folgende Weizenernte zurüdlaffen, 
allein biefe Pflanzen werben ihn an phosphorfauren Salzen 
jo ſtark erfchöpfen, wie der Weizen felbit, weil die Samen 
beider zu ihrer Ausbildung einer nahen gleiche Dienge bavon 
bedürfen. 

Durch den Werhfel der Halmgewächſe mit Kartoffeln ober 
Klee, mit Pflanzen alfo, beren Samen fehr Hein find und 
verhältuigmäßig nur wenig phosphorfaure Salze enthalten, 
been Knollen und Blätter in ben verfchiebenen Perioden ihres 
Wachsthums weniger davon mie bie Weizenpflanze zu ihrer 
Ausbildung bebürfen, werben wir in Stanb gefebt, eine grö⸗ 
Bere Summe von Nahrungöftoffen auf einem und bemfelben 
Felde zu ernten, aber eine jebe berfelben bat Ihn um eine 
gewifie Menge phosphorfaurer Salze ärmer gemacht; wir haben 
Durch den Wechjel mit anberen Gewächfen ben Zeitpunft ber 
Erihöpfung meiter hinausgefchoben, wir haben dem Gewichte 
nach mehr Zuder, Amylon sc. geerntet, aber an Blutbeſtand⸗ 
theilen nicht gewonnen. Iſt ber Boden arm an Kalkfalzen, 
fo werden unter fonft gleichen Bebingungen ber Tabad, ber 
Klee und die Erbſen nicht gebeihen, ohne daß das Wachsthum 
ber Runkelrübe oder weißen Rübe, vorausgefeht, dab es an 
Alkalien nicht fehlt, dadurch beeinträchtigt wird. 

Wenn auf einem Boden, welcher fchwer ober langſam 
verwitternde Silicate enthält, in feinem natürlichen Zuftanbe 
burch ben Einfluß ber Atmofphäre erft in drei ober vier Jah⸗ 
en fo viel Kiefelfäure zur Auffchliegung gelangt, als für eine 
Meizenernte binreicht, fo wirb man, voraudgefeht, daß es am 
den zur Samenbildbung nötbigen phosphorfauren Salzen nicht 
fehlt, erft von brei zu brei Jahren Weizen auf dieſem Felde 
bauen können. Wir Tönen bdiefen Zwiſchenraum abkürzen, 
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die Verwitterung befchleunigen und einen größeren Vorrath 
von Löslichen Hefelfauren Salzen fchaffen, wenn wir burch die 
mechaniſche Bearbeitung die Oberfläche des Bodens vergrößern 
und ihn ber Luft und Feuchtigkeit zugänglicher machen, ober 
wenn wir durch Anmendung von gebranntem Kalt bie Zers 
febung bes Silicates befördern, es ift aber gewiß, daß busch 
alle diefe Mittel, wenn fie auch eine Zeitlang uns reichere 
Ernten fihern, ber Boden um fo früher feine natürliche Frucht⸗ 
barkeit verlieren muß. 

Iſt das Verhaͤlmiß von ‚dem in drei ober vier Jahren 
anfgefchlojfenen Alkali und Kiefelerde nur für eine einzige 
Ernte Weizen binzeichend, ift alfo nicht mehr Alkali in Kreis 
beit geſezt unb verwentbar geworben, jo koͤnnen wir in der 
Zwifchenzeit ohne Nachtheil für die Welzenernte auf bem naͤm⸗ 
lichen Boden keine anderen Pflanzen cultiviren, benn basjenige 
Altali, was diefe letztere nöthig bat zu ihrer eigenen Ent⸗ 
widelung, kann zum Nuben ber Weigenpflange nicht verwenbet 
werden. 

Aus bem bekannten DVerhältniife von Alkali und Kiefel- 
erde, welche in ber Verwitterung ber Silicate bei ihrem Ueber⸗ 
gange in Thon und bei ber Auffchließung bes Thons ) in 
Freiheit geſezt worden, ergiebt fih, baß für eine gegebene 
Menge der Iöslich geworbenen Kiefelerde der Boden eine weit 
größere Menge Alkali im Iöslihen Zuftanbe empfängt, ald bem 
- Verhältniffe entfpricht, in welchem beide in bem Stroh ber 
Setreidepflanzen enthalten find. 


Ei 


+), Mit jedem Aecquivalente Kali, was fi von den Beſtandtheilen 
eines Nequivalents Beldfpath trennt, wirb 1 Aeq. Kiefelerde in 
Freiheit gefeht. In dem Weizenſtroh, Haferſtroh und Roggenſtroh 
find auf 10 Aeq. Kiefelerde nur 1 neq, höchſtens 2, an Alfalien 
enthalten. 
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Sn der Zeit der Brache, bie wir in letzterem Falle zwi⸗ 
ihen je zwei Welzenernten legen muͤſſen, können wir deshalb 
ben Ueberſchuß der Alkalien zur Cultur einer anderen Pflanze 
verwenden, welche Salze mit alkalifcher Baſis, aber keiner 
Kiefelesbe im loͤslichen Zuftande bedarf. Wir koͤnnen Runkel⸗ 
rüben, ja Kartoffeln vor bem Weizen bauen, wenn das "an 
Kiefelerdbe reiche Kraut ber Ichteren dem Felde nicht genoms 
wien wird. 

In dem Vorhergehenden haben wir die Aenderungen im 
ber Beichaffenheit und Zufammenfehung in Betrachtung ges 
zogen, welche ein Feld erleibet, auf bem wir eine Anzahl von 
Jahren hindurch eine Reihenfolge von Gulturgewädfen ges 
erntet haben. 

Wenn biefes Feld ein gehöriges Verhaͤltniß von allali⸗ 
ſchen Silicaten, Thon, Kalt und Bittererde enthält, fo wirb 
man barin einen verhaͤltnißmaͤßig unerichöpflichen Vorrath von 
Alkalien, alkaliſchen Erben und Kiefelerde haben, mit bem 
Unterfhiede jedoch, daß berfelbe nicht überall zu gleichen Zei⸗ 
ten verwendbar für bie Pflanze if. Wir können durch meche- 
nifche Bearbeitung, fowie burch chemifche Mittel (Kalt u. f. w.) 
bie Zeit verkürzen, in welcher biefer Vorrath eine zu ben Le⸗ 
bendfunctionen ber Pflanze geeignete Form erhält, allein biefe 
Stoffe reichen nit hin, um ber Pflanze eine vollendete Ent⸗ 
widelung zu geftatten. 

Wenn in demfelben phosphorfaure und fchwefelfaure Salze 
fehlen, fo wirb bie Pflanze nicht zum Samentragen kommen, 
eben weil alle Samen ohne Unterjchleb Verbindungen enthalten, 
in denen Phosphorfäure fowie Schwefel nie fehlende Beſtand⸗ 
tbeile ausmachen. 

Mit allem MVeberfluffe an biefen anderen Beftanbtheilen 
wird ber Boden im Ianbwirtbfchaftlichen Sinne unfruchtbar 
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werben, wenn ber Zeitpunkt eintritt, wo er an eine neue Vege⸗ 
tation Feine hinreichende Menge von phosphors und ſchwefel⸗ 
fauren Salzen mehr abgeben kann. 

Mir müflen annehmen, ba zur Bilbung ber Halme, bes 
Krautes, zur Firirung des Kohlenftoffs, zur Erzeugung von 
Zuder, Amylon und Holsfafer eine gemiffe Quantität Alkali 
(bei den Kalipflanzen), ober ein Aequivalent Kalt (bei ben 
Kalkpflanzen) nötbig ift, allein wir müffen ung denken, daß 
mit aller Zufuhr an Ammoniak und Koblenfäure fich nur eine 
ben phosphorfauren Salzen entſprechende Menge ber ſogenann⸗ 
ten Blutbeftandtheile in dem Organismus der Pflanze bilben 
fann. Die Erzeugung ber ftidftoffe und fchwefelhaltigen Be 
ſtandiheile des Saftes fteht mit ihrer Gegenwart in ber engften 
Beziehung. 

Gin jeder Boben, auf welchem irgend eine Unfrautpflanze 
zur Gntwidelung gelangt, ift für ein Eulturgewächs fruchtbar, 
welches bie nämlichen Bobenbeftanbtheile in einem ähnlichen 
Verhaͤltniß wie bie Unkrautpflanze zu feiner Gutwidelung 
bedarf. 

Iſt die Aſche der Unkrautpflanze reih an Alkali, und ents 
hält der Boden, auf bem fie waͤchſt, bie für eine Kartoffelernte 
hinreichende Menge von phosphorſaurer Bittererde und phos⸗ 
phorſaurem Kalt, fo Liefert er vielleicht eine reiche Kartoffelernte, 
ohne deshalb reich genug daran für eine Weizenernte zu fein. 

Aus biefen Betrachtungen ergiebt ſich die große Wichtigkeit, 
die man in der Kunſt des Ackerbaues den phosphorſauren Salzen 
beizufegen bat. Dieſe Salze finden ſich ſtets nur in geringer 
Dienge in der Adererbe, und um fo größere Aufmerkfamkeit 
muß darauf verwenbet werben, um jeber Erfchöpfung baran 
vorzubeugen. 

Jedermann weiß, daß in dem begrenzen, wiewohl unges 
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heuren Raume des Meeres ganze Welten von Pflanzen unb 
Thieren aufeinander folgen; daß eine Generation diefer Thiere 
alle ihre Elemente von ben Pflanzen erhält, daß die Beſtand⸗ 
theile ihrer Organe nach dem Tode bed Thieres bie urfprüng- 
lihe Borm wieder annehmen, in welcher fie einer neuen Gene: 
ration von Thieren zur Nahrung bienen. 

Der Sauerfloff, den die Seethiere in ihrem Athmungs⸗ 
procefje ber daran fo reichen, im Waſſer gelöften Luft (fie 
enthält 32 bis 33 Volumprocent, die atmofphärtfhe nur 21 
Procent Sauerfloff) entziehen, er wird in dem Lebenöprocefie 
ber Seepflanzen dem Waſſer wieder erfebt; er tritt an bie 
Probucte ber Fäulniß ber geftorbenen Thierleiber, verwanbelt 
ihren Kohlenftoff in Koblenfäure, ihren Waflerftoff in Waffer, 
während ihre Stiditoff bie Form von Ammoniak wieder ans 
nimmt. 

Mir beobachten, daß im Deere, ohne Hinzutritt ober 
Hinwegnahme eines Elemente, ein emwiger Kreislauf flatt- 
findet, der nicht in feiner Dauer, wohl aber in feinem Unıs 
fange begrenzt ift, durch die in dem begrenzten Raume in 
enblicher Menge enthaltene Nahrung der Pflanze. 

Mir wiflen, daß bei den Seegemächfen von einer Zufuhr 
von Nahrung, von Humus buch die Wurzel nicht bie Rebe 
fein Tann. Welche Nahrung kann in der That die fauftbide 
Wurzel bes Miefentangs aus einem nadten Yelsflüde ziehen, 
an befien Oberflähe man nicht bie Heinfte Veränderung wahr⸗ 
nimmt, eine Pflanze, welche eine Höhe von 360 Fuß erreicht 
(Cook), von welcher ein Eremplar mit feinen Blättern unb 
Zweigen taufende von Seethieren ernährt! Diefe Pflanzen 
bebürfen offenbar nur einer Befeſtigung eines Haltpunktes, 
was ben Wechfel bes Ortes hindert, ober eines Gegenftanbes, 
wodurch ihr geringeres fpecififches Gewicht ausgeglichen wird, 
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fie Teben in einem Medium, was allen ihren Theilen bie ihnen 
nöthige Nahrung zuführt; das Meerwafler enthält ja nicht 
allein Kohlenfäure und Ammoniak, fonbern auch bie phosphor⸗ 
fauren unb kohlenſauren Alkalien und Erdſalze, welcher bie 
Seepflanze zu ihrer Entwickelung bedarf, die wir ald nie 
fehlende Beftanbiheile in ihrer Afche finden. 

Alle Erfahrungen geben zu ertennen, baß bie Bedingungen, 
welche bad Dafein und bie Fortbauer ber Seepflanzen fichern, 
bie nämlichen find, welche bad Leben ber Landpflanzen ver 
mitteln. 

Die Landpflanze lebt aber nicht, wie bie Seepflanzge, in 
einem Debium, was alle ihre Elemente enthält und jeben 
Theil ihrer Organe umgiebt, fonbern fie tft auf zwei Medien 
angewiefen, von benen bad eine, ber Boden, bie Beſtand⸗ 
theile enthält, bie in dem anderen, ber Atmofphäre, 
fehlen. 

Die iſt es möglich, kann man fragen, daß man jemals 
über ben Antheil, ben ber Boden, ben feine Beſtandtheile an 
bem Gedeihen ber Pflanzenwelt nahmen, im Zweifel fein 
konnte? daß es eine Zeit gab, wo man bie mineralifchen 
Beſtandtheile der Pflanze nicht als nothwendig uub weſentlich 
betrachtete] 

Auch an ber Oberfläche ber Erbe hat man ja ben naͤm⸗ 
lichen Kreislauf beobachtet, einen unaufhörlichen Wechſel, eine 
ewige Störung und Wieberherftellung bes Gleichgewichts. Die 
Erfahrungen in ber Agricultur geben zu erkennen, baß bie 
Zunahme von Pflanzenfloff auf einer gegebenen Oberfläche 
wäh mit ber Zufuhr von gewiffen Stoffen, welche urs 
fprünglih Beſtandtheile der nämlihen Bodenober⸗ 
fläche waren, bie von ber Pflanze daraus aufgenommen wurs 
ben; bie Greremente ber Menfchen unb Thiere flammen ja 
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von ben Pflanzen, es find ja gerabe bie Materien, welche in 
bem Lebensproceſſe bed Thieres oder nach feinem Tode bie 
Form wieber erhalten, bie fie als Bobenbeftanbtheile befaßen. 

Mir wiffen, daß bie Atmofphäre keinen biefer Stoffe ent 
hält, daß fie biefelben nicht erfeßt, wir mwiflen, baß ihre Hin 
wegnahme von bem Ader eine Ungleichheit ber Probuction, 
einen Mangel an Fruchibarkeit nach fich zieht, daß wir durch 
Hinzuführung biefer Stoffe die Fruchibarkeit erhalten, baß wir 
fie vermehren Binnen. 

Kann nun nad fo vielen, To fihlagenben Beweiſen über 
ben Urfprung ber Beftanbtheile ber Thiere und ber Beſtand⸗ 
thelle ber Pflanzen, ben Nuben ber Altalien, ber phosphor⸗ 
fauren Salze, des Kalts ber kleinſte Zweifel über bie Prin- 
eipien herrſchen, auf welchen bie rationelle Agricultur beruht? 

Berubt benn bie Kunft bes Aderbaueß auf etwas anberem 
als auf ber Wiederherſtellung des geftörten Gleichgewichts ? 

Iſt es denkbar, baß ein reiches fruchtbares Land mit 
einem blühenden Handel, welches Jahrhunderte lang bie Pre⸗ 
bucte feines Bodens in der Form von Vieh unb Getreide aus. 
führt, feine Zruchtbarkeit behält, wenn ber nämliche Handel 
ihm nicht die entzogenen Beſtandtheile feiner Acder, welche 
bie Atmofphäre nicht erfehen Tann, in der Form von Dünger 
wieder zuführt! Muß nicht für biefes Land der nämliche Fall 
eintreten, wie für bie einft fo reichen fruchtbaren Gegenden 
Virginiend, in been Fein Weisen und kein Tabad mehr ges 
baut werden kann! 

In Englands großen Städten werben bie Probucte ber 
englifchen und überdies noch fremden Agricultur verzehrt; bie 
den Pflanzen unentbebrlichen Bobenbeftanbtheile von einer uns 
geheuren Oberfläche kehren aber nicht auf bie Aeder zurück 
Einrichtungen, welche in ber Sitte und Gewohnbeit des Vol⸗ 
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Led Tiegen und dieſem Lanbe eigenthümlich find, machen es 
fihwierig, vieleicht unmöglich, die nnermeßlihe Menge ber 
pbosphorfauren Salze (ber wichtigiten, wiewohl in bem Boben 
in kleinſter Menge enthaltenen Mineralfubftanzgen) zu fans 
meln, welche täglich in ber Form von Urin und feiten Excre⸗ 
menten ben Flüffen zugeführt werben. 

Wir fahen für die an phosphorfauren Salzen fo erfchöpfs 
ten engliichen Felder ben merkwürdigen Fall eintreten, daß 
bie Einfuhr von Knochen (phosphorfauren Kalles) von bem 
Gontinente, den Ertrag berfelben wie durch einen Zauber um’s 
Doppelte erhöhte. 

Die Ausfuhr diefer Knochen muß aber, wenn fic in bem 
nämlichen Maßftabe fortbauern follte, nach und nach den deut⸗ 
fihen Boden erfchöpfen; der Verluſt ift um fo größer, ba ein 
einziges Pfund Knochen fo viel Phosphorfäure wie ein halber 
Gentner Getreide enthält. 

Taufende von Gentnern an phosphorfauren Salzen führt 
bie Themfe und bie anderen Flüffe Großbritanniens jährlich 
bem Meere zu. 

Taufende von Gentnern ber nämlichen Materien, welche 
aus dem Meere ftammen, fließen jet in dem Guano jährlich 
in das Land wieder zurüd. 

Die unvolllommene Kenntniß von ber Natur und ben 
Eigenſchaften der Diaterie gab in ber alchemiftifchen Periode 
zu ber Meinung Beranlaffung, daß bie Metalle, das Gold, 
fih aus einem Samen entwidelten. Man fah in ben Kry⸗ 
fallen und ihren DVeräftelungen bie Blätter unb Zweige ber 
Metallpflanze, und alle Beftrebungen gingen babin, um ben 
Samen und bie zu feiner Entwidelung geeignete Erbe zu fin- 
ben. Ohne einem gewöhnlichen Pflanzenfamen fcheinbar etwas 


zu geben, fah man ihn ja zu einem Halme, zu einem Stamme 
Liebig’s Agrienltur⸗ Chemie, 15 
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fih entwideln, welcher Bluthen und wieder Samen tm. 
Hatte man den Metallfamen, fo durfte man ähnliche Hoffnun⸗ 
gen hegen. 

Diefe Vorftellungen Tonnte nur eine Zeit gebären, we 
man von ber Atmofphäre fo gut wie nichts wußte, wo wan 
von bem Antheile, den die Erbe, den die Luft an den Leben 
procefien in der Pflanze und dem Thiere nimmt, keine Ab: 
nung hatte. 

Die heutige Chemie ftellt die Elemente bes Waſſers bar, 
fie feßt dieſes Wafler mit allen feinen Eigenfchaften aus bies 
fen Elementen zufammen, aber fie ann bieje Elemente nicht 
fchaffen, fie fann fie nur aus dem Waffer gewinnen. Das 
nengebilbete fünftliche Wafler ift früher Waſſer geweſen. 

Viele unferer Landwirthe gleichen den alten Alchemiſten, 
wie diefe bem Stein der Weifen, fo fizeben fie dem wunder⸗ 
baren Samen nad, ber obne weitere Zufuhr von Nahrung 
auf ihrem Boden, ber kaum reich genug für bie gewöhnlich 
eultivirten Pflanzen ift, hundertfaͤltig tragen foll! 

Die feit Jahrhunderten, feit Sahrtaufenden gemachten 
Erfahrungen find nicht im Stande, fle vor immer neuen Tän 
fhungen zu bewahren; bie Kraft des Widerſtandes gegen fol 
hen Aberglauben kann nur bie Kenntniß wahrer wiflenfchaft: 
licher Principien gewähren. 

In der erfien Zeit der Philofophie ber Natur war es 
bad Wafler allein, aus dem fi) das Organifche entwidelte, 
dann war es das Waffer und gewiſſe Beftanbtheile ber Luf, 
und jebt wiffen wir mit ber größten Beſtimmtheit, daß ned 
andere Hauptbebingungen, welche bie Erde Liefert, zu dieſen 
beiden fich gefellen muͤſſen, wenn bie Pflanze das Vermoͤgen, 
fih fortzupflanzen und zu vervielfältigen, erlangen foll. 

Tie Menge der in ber Atmofphäre enthaltenen Nahrungs 
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fRoffe ber Pflanzen iſt begrenzt, allein fie muß volllommen 
ausreichenb fein, um bie ganze Grdrinde mit einer reichen 
Vegetation zu bebeden. 

Beachten wir, baß unter ben Tropen und in ben Gegen⸗ 
ben ber Erbe, wo fich bie aflgemeinften Bedingungen ber 
Fruchtbarkeit, Feuchtigkeit, ein geeigneter Boden, Licht und 
eine höhere Temperatur vereinigen, daß bort bie Vegetation 
faum durch den Raum begrenzt iſt, baß ba, wo ber Boden 
zur Befeftigung fehlt, bie abfterbende Pflanze, ihre Rinde und 
Zweige felbft zum Boben werden. Es iſt Mar, daß es den 
Pflanzen diefer Gegenden an atmofphärifhem Nahrungsfoffe 
nicht fehlen kann, er fehlt auch unferen Gulturpflanzen nicht. 

Durch bie mmaufhörliche Bewegung ber Atmofphäre wird 
allen Pflanzen eine gleiche Dienge von ben zu ihrer Entwid⸗ 
Iung nöthigen Iuftförmigen Nahrungsftoffen zugeführt, bie 
Luft unter den Tropen enthält nicht mehr davon wie bie Luft 
in ben Falten Zonen, und dennoch wie verfchieben fcheint das 
Productionsvermögen von gleichen Flächen Landes biefer vers 
ſchiedenen &egenben zu fein. 

Alle Pflanzen ber tropifchen Gegenden, bie Del» und 
Wachspalmen, bad Zuderrohr enthalten, im Verhältniß zu 
unferen Gulturgewächfen, nur eine geringe Menge ber eigent- 
lichen, zur Ernährung bed Thieres nothwendigen Blutbeſtand⸗ 
theile; die Knollen der einem hohen Strauche gleichen Kartoffels 
pflanze in Ehili würden, von einem ganzen Morgen Land ges 
fammelt, kaum hinreichen, um das Leben einer trlänbifchen 
Familie einen Tag lang zu frliten (Darwin). Die zur Nahs 
sung bienenden Pflanzen, welche Segenflände ber Gultur find, 
iind ja nur Mittel zur Erzeugung biefer Blutbeſtandtheile. 
Beim Mangel an ben Glemenien, bie zu ihrer Gr 
zenugung der Beben liefen muß, kaun ſich vielleicht Holz, 
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Zuder, Amylon, aber es werden ſich bie Blutbeſtandtheile 
in der Pflanze nicht bilden fönnen. Wenn wir auf einer 
gegebenen Yläche mehr davon hervorbriugen wollen, als anf 
biefer Fläche die Pflanze im freien, wilden, im normalen Zus 
ftande aus ber Atmofphäre firiren oder aud dem Boden 
empfangen Tann, jo müjlen wir eine fünftlide Atmoſphäre 
schaffen, wir müflen dem Boden die Beftandiheile zufeken, die 
ihm fehlen. 

Die Nahrung, welche verfchiedenen Gewächſen in einer 
gegebenen Zeit zugeführt werben muß, um eine freie und um 
gehinderte Entwidelung zu gejtatten, ift fehr ungleich. 

Auf bürrem Sande, auf reinem Kalkboden, auf nadten 
Felten gebeihen nur wenige Pflanzengattungen, meiſtens nur 
perennirende Gewächſe; fie bedürfen zu ihrem Iangfamen Wachs⸗ 
thume nur fehr geringer Diengen von Mineralſubſtanzen, bie 
ihnen der für andere Gattungen unfruchtbare Boden in hins 
zeichender Menge noch zu liefern vermag; die einjährigen, nas 
mentlich die Sommergewächle, wachen und erreichen ihre voll- 
tommene Ausbildung in einer verbältnigmäßig kurzen Zeit, fie 
fonımen auf einem Boden nicht fort, welcher arm ift an ben 
zu ihrer Entwidelung nothwendigen Mineralſubſtanzen. 

Um ein Marimum von Größe in ber gegebenen kurzen 
Periode ihres Lebens zu erlangen, reicht bie in ber Atmo- 
fphäre enthaltene Nahrung nicht Hin. Es muß für fie, wenn 
bie Zwede ber Gultur erreicht werben follen, in bem Boben 
felbf eine Lünftliche Atmofphäre von Kohlenfäure und von 
Ammoniak gefchaffen, und biefer Ueberſchuß von Nahrung, 
welcher den Blättern fehlt, er muß ben ihnen correfpondisens 
ben Organen, welche fi im Boden befinden, zugeführt werben. 

Das Ammoniak reicht aber mit ber Kohlenfäure nicht 
Hin, um zu einem Beftandtheile ber Pflanze, um zu einem 
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Nahrungsftoffe für das Thier zu werben, obne bie Alkalien 
wird Fein Albumin, ohne Phosphorfäure und Erdfalze wird 
kein Pflanzenfibrin, fein Pflanzencafein gebildet werden koͤn⸗ 
nen, bie Phosphorſaͤure bes phosphorfauren Kalkes, den wir 
in den Rinden und Borken ber Holzpflanzen in großer Menge 
als Excrement ſich ausſcheiden fehen, wir wiſſen, daß fie uns 
feren @®etreides und Gemüfepflanzen für die Bildung ihrer 
Samen unentbehrlich if. 

Wie verfchieden verhalten fih von den Sommergewaͤchſen 
bie immergrünenden Gewächfe, die Zettpflanzen, Mooſe, bie 
Nabelhölzer und Farrenkräuter. Sommer und Winter nehmen 
fie zu jeder Zeit bed Tages Kohlenftoff durch ihre Blätter auf, 
durch Abforption von Kohlenfäure, die ihnen ber unfruchtbare 
Boden nicht liefern Bann; ihre lederartigen oder fleifchigen 
Blätter halten das aufgefaugte Wafler mit großer Kraft zus 
rüd und verlieren verhältnißmäßig zu anderen Gewächlen nur 
wenig davon durch Verbunftung. 

Die gering iſt zuleht die Menge ber Mineralfubftangen, 
bie fie während ihres kaum ftillitehenten Wachsthums das 
ganze Jahr hindurch dem Boden entziehen, wenn wir fie mit 
ber Menge vergleichen, die 3. B. eine Ernte Weizen bei gleis 
chem Gewichte in brei Monaten vom Boden empfängt! 

Es ergiebt fih aus dem Vorhergehenden, daß bie Vortbeils 
haftigkeit bes Fruchtwechſels barauf beruht, daß die Gulturges 
waͤchſe ungleiche Mengen gewiſſer Nahrungsftoffe dem Boden 
entziehen. 

In einem fruchtbaren Boden müflen bie Pflanzen alle zu 
ihrer Euntwidelung unentbehrlichen anorganifchen Beſtandtheile 
in binreichenber Menge und in einem Zuftande vorfinden, wels 
cher ber Pflanze bie Aufnahme geftattet. 

Ein durch bie Kunſt vorbesciteteh Feld enthält eine ges 
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wife Summe diefer Beſtandtheile, fo wie verwefenbe Pflanzen 
floffe und Ammoniakſalze. Wir laſſen auf eine Kalipflanze 
(Rüben, Kartoffeln) eine Kiefelpflanze, auf biefe eine Kalk 
pflanze folgen. 

Alle diefe Pflanzen bedürfen ber Alkalien und phosphor⸗ 
fauren Salze, die Kalipflanze der größten Menge an erfteren 
und der Zeit nad der Feinften Zufuhr an den anderen. Die 
Kiefelpflange bedarf eben Lößlicher Kiefelfäure, welche bie Kali 
pflanze zurüdläßt, einer beträchtlichen Menge phosphorfaurer 
Salze, die darauf folgende Kaltpflanze (Erbjen, Klee) Tann ihn 
fo weit an biefem wichtigen Bodenbeſtandtheile erfchöpfen, daß 
nur noch foviel übrig bleibt, um einer Ernte Hafer oder Rog 
gen die Samenbildung zu geftatten. 

Bon der Quantität ber vorhandenen Hefelfauren und 
phosphorfauren Alfalien ober Kalk⸗ und Bittererbefalzen hängt 
bie Anzahl der zu erzielenden Ernten ab. 

Der vorhandene Vorrath kann für zwei volle Ernten einer 
Kalis, einer Kalkpflanze, für drei und mehr Ernten einer Kies 
felpflanze, und alle zufammen genommen für fünf, für ſieben 
Ernten hinreichen, allein nach biefer Zeit müffen alle Mine⸗ 
ralſubſtanzen, welche wir dem Boden in der Form von Frucht, 
Kraut und Stroh genommen haben, wieder emenert, das 
Gleichgewicht muß wieder hergeftellt werben, wenn das Feld 
wieber feine urfprüngliche Fruchtbarkeit erhalten fol 

Dies gefchieht durch den Dünger. 

Man kann annehmen, daß in den Wurzeln und Stoppeln 
ber ©etreibepflanzen, in ben fallenden Blättern der Holzpflan⸗ 
zen der Boden ſoviel Kohlenitoff wieder empfängt, als er im 
Beginn der DBegetation in ber Form von Kohlenfäure, bie 
duch DVerwefung von Humus erzeugt wurde, von ihm empfing, 
das Kraut der Kartoffeln, bie Wurzeln bes Klees bleiben eben⸗ 
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falls im Boden zurüd; während biefe Meberrefte im Winter 
in Faͤulniß und Verwefung übergehen, findet die junge Pflanze 
das Samenforn, eine neue Quelle der Kohlenfäurebilbung 
wieber vor. Durch biefe Pflanzen wirb ber Boden an Humus 
nicht erfchöpft. 

Man kann zulekt aus theoretifchen Gründen fchließen, Daß 
ber Boden von den Pflanzen während ihres Lebens eben ſoviel 
ober mehr noch an Eohlenftoffreichen Materien empfängt ala er 
an fie abgiebt, daß er durch einen an ber Oberfläche ber Wur⸗ 
zelfafern vor fich gehenden Ereretionsproceh an Stoffen bereis 
chert wird, bie während bes Winters in Fäulniß und Verweſung 
und damit wieder in Humus übergeben. 

Das Borhandenfein eined Seeretions⸗ und Excretions⸗ 
procefjes ift von einigen Phyflologen behauptet, von anderen 
wieber gelengnet worden, fo daß in dieſem Augenblide bie 
Meinungen darüber getheilt find. Niemand zweifelt indeſſen 
daran, daß ber an den Blättern unb grünen Theilen der Ge⸗ 
waächſe ſich ausfcheidende Sauerſtoff ein Ererement if. In 
bem NActe ber vitalen Thätigkeit der Pflanze wirb ber Kohlen» 
ſtoff der Kohlenfäure, ber Waflerftoff bes Waſſers zu einem 
Beſtandtheile ihrer Organe, während ber nicht affimilirte Sauer⸗ 
ftoff ſich abfcheibet. 

Wir Haben in ben Blüthen flüchlige Oele, kohlen⸗ und 
wafferftoffreihe Berbindungen, die ebenfalls zu weiteren vita⸗ 
len Proceſſen nicht mehr verwentbar find, wir fehen aus ber 
Rinde Harze, Balfame und Gummi ausfließen, aus Blättern 
und Blatthaaren Zuder und fchleimige DMaterien ausfchwihen. 

An ber OÖberflähe ber Minden, der Wurzeln und aller 
nicht grünen Pflanzentheile wird fein Sauerftoff abgefchieben, 
an biefen beobachten wir im @egentheil die Abfonberung koh⸗ 
Ienfloffreicher Subflangen, die, in dem Lebensprocefie ber 
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Pflanze erzeugt, Teine Veraͤnderung gefunden haben. Ber 
gleichen wir 3. B. bie Borkenrinde ber Tannen”), Yichten, 
Buchen, Eichen mit dem Splinte und Holze, fo finden wir, 
baß fie in ihrem Verhalten und ihrer Zufammenfegung wefent- 
lich von einander abweichen. 

Während bag eigentliche Holz nur 1/, bis 2 Proc. Aſche 
hinterläßt, giebt bie Eichen», Tannen⸗, Weiden⸗, Buchenbork 
6, 10 bis 15mal mehr. Die Afchen des Holzes und bes Rinde 
haben eine fehr verſchiedene Zuſammenſetzung. Die anorgami- 
fchen Beitanbtheile der Rinde find offenbar Stoffe, bie ber 
lebendige Organismus audgeftoßen hat. 

Ganz baffelbe muß für bie organifchen Beftandiheile ber 
Ninden angenommen werben. Die Rinde ber Korkeiche ent 
hält beinahe die Hälfte ihres Gewichts an fetten ober fettähn- 
lichen Materien, die wir, wiewohl in einem lleineren Ber 
bältniffe, in den Tannen» und Fichtenrinden wieberfinden. 
Der fehte, nicht in Alkohol ober Aether Tägliche Beſtandtheil 


*) Aſche des Tannenholzes. Aſche der Tannenrinde. 
(Hertwig) (Hertwig) 
1000 Holz geben 3,28 Aſche. 1000 Rinde geben 17,85 Aſche. 
fohlenfaures Natron 7,42 
fohlenfaures Kali 11,30 Löslide Salze 2,95 


Kochſalz 
18,72ſqhwefelſaures Kali | Euren 


kohlenſaurer Kalt 60,94 — 64,98 
Bittererbe 6,60 — 0,93 
phosphorfaurer Kalt 3,43 — 6,08 
unldeliche — Bittererde 2,90 — 4,18| unldeliche 
Salze — Manganorydul Spuren. Salze 
81,28 —  Gifenoryd 1,04 — 1,04| 97,08. 
— Thonerde 1,75 — 2,42 
Kieſelerde 18,37 — 17,28 
Berluſt 2,26 — 1,79 


100,00 100,00 
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biefer Rinben und Borken ift von ber Holzſubſtanz durchaus 
verfihieben. Die Tannen» unb Gichenborfen Idfen fidh beinahe 
gänzlich in Kalilauge zu einer dunkelbraun gefärbten Ylüffigkeit 
auf, aus weldher EAuren eine Materie nieberfchlagen, bie mit 
ber fogenannten Humusfäure bie größte Achnlichleit bat. Das 
Holz wird von Kalilauge nicht angegriffen. » 

Diefe Rinden find Infofern wahre Excremente, als fie von 
ber lebenden Pflanze ſtammen und an Feiner ihrer Lebens⸗ 
funetionen weiteren Antheil mehr nehmen; fie können von 
ber Pflanze hinweggenommen werben, ohne daß ihr Beftchen 
hierdurch gefährbet wird. Die meiften Platanen werfen bes 
Fanntlich jedes Jahr ihre Minden ab; in ihrer wahren Bebeus 
tung aufgefaßt, find alfo im biefer Holzpflanze aus gewiſſen 
in ihrem Lebensproceffe erzeugten Verbindungen DMaterien ent 
flauden, welche, zu einer weiteren Veränderung unfähig, abs 
gefondert werben. 

Mir haben allen Grund zu glauben, daß biefe Abſonderung 
an der ganzen Oberfläche flattfinbet, wir beobachten fie nicht 
nur am Stamme, fonbern auch an ben Pleinften Zweigen, und 
wir müflen daraus fchließen, daß biefer Excretionsproceß auch 
an ben Wurzeln vor fich geht. 

Wir fehen, daß bad Regenwafler, worin ein MWeibenzweig 
vegetirt, fich nach und nach dunkelbraun färbt, wir beobachten 
die nämliche Erfcheinung an Zwiebelgewähfen (Hyacinthen), 
bie wir in reinem Waſſer wachfen laffen. Eine Ausfcheidung 
von Ererementen kann demnach bei den Pflanzen nicht geleug- 
uet werben, wiewohl es möglich ift, bag fie nicht bei allen 
Pflanzen in gleichem Grade ftattfinbet. 

Die Bereicherung bed Bodens an vorganifchen Stoffen 
Dusch eine Excretion der Wurzeln ift hiernach nicht als unmögs 
lich anzufehen, aber bie Zunahme berfelben, welche durch ben 
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Anbau perennirender Gemächfe, wie Esparfette und Lucerne, 
die ſich durch eine ſtarke Wurzelverzweigung unb eben fo Rars 
fen Blaͤtterwuchs auszeichnen, erzielt wirb, beruht zum größten 
Theil auf den Wurzelrüdftänden biefer Pflanzen, welche nad 
ber Ernte dem Boden verbleiben. 

Die Bildung von Ammoniak kann auf bem Culturlande 
nicht bewirkt werben, wohl aber eine künftliche Humuserzeugung, 
dies muß als eine Aufgabe für die Wechſelwirthſchaft und als 
eine zweite Urfache ihrer Vortheilhaftigkeit angejehen werben. 

Durch Anfaen eines Feldes mit einer Brachfrudt, mit 
Klee, Roggen, Zupinen, Buchwelzen ıc., und bie Einverleibung 
der ihrer Blüthe nahen Pflanzen in den Boben, durch Um 
adern, fchaffen wir in Bolge bes Verweſungsproceſſes der neuen 
Einfaat unb ber ſich entwidelnden jungen Pflanze ein Mari: 
mum von Nahrung, eine Atmofphäre von Kohlenſäure; aller 
Stidftoff, den die Grünbüngungs» Pflanze aus der Luft, alle Als 
falten und phosphorfausren Salze, bie fie yon dem Boden em⸗ 
pfing, fie dienen ber darauf folgenden Pflanze zur freubigeren 
und üppigeren Entwickelung. 


Der Dünger. 





Um eine Mare Vorftellung über ben Werth und bie Wir 
tung ber thieriſchen Excremente zu haben, ift ed vor allem 
wichtig, fih an ben Urfprung berfelben zu erinnern. 

Sebermann weiß, daß ein Menfch oder Thier, bem man 
die Speife entzieht, abmagert, daß bas Gewicht feines Körpers 
von Tage zu Tage abnimmt. Diefe Abmagerung wird nach 
wenig Tagen ſchon dem Auge fichtbar, und bei Perfonen 
welche ben Hungertob flerben, verfehwindet das Fett, bie Sub- 
ſtanz ber Muskeln, der Körper wirb biutleer, und es bleiben 
zuleßt nur Häute und Knochen übrig. 

Bei einer Hinreichenden Zufuhr von Nahrung änbert fich 
hingegen bad Gewicht bes Körpers nicht; von vierundzwanzig 
Stunden zu vierundbzwanzig Stunden beobachtet man bei dem 
gefunden erwachfenen Dienfchen weber eine bemerklihe Zus noch 
Abnahme an feinem Gewichte. 

Diefe Erfcheinungen geben mit Beftimmiheit zu erkennen, 
baß in jedem Lebensmomente eines Thieres eine Veränderung 
in feinem Organismus vor fich geht, ein Theil ber Ichenbigen 
Körperfubftang tritt mehr oder weniger verändert aus bem Koͤr⸗ 
per and; bad Gewicht bed Körpers nimmt unaufbörlih ab, 
wenn bie ausgetretenen ober veränderten Koͤrpertheile nicht 
wieder hergeſtellt und erfegt werden. 
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Diefer Erfab, die Wieberherftellung des urfprünglichen Ge⸗ 
wichtes, gefchieht Durch die Speifen. 

Jeden Tag verzehrt ein Menfch, ein Thier eine gewiſſe 
Anzahl von Unzen oder Pfunden Brot, Fleiſch oder anbere 
Nahrungsitoffe, in einem Sahre ein Gewicht Davon, welches 
vielnal das Gewicht feines Körpers übertrifft, er verzebrt in 
ber Speife eine gewiſſe Quantität Kohlenſtoff, Waflerftoff, 
Stickſtoff, Schwefel, fo wie eine ſehr beträchtliche Menge von 
Mineralfubftangen, die wir als bie Afchenbeftandtheile der Nab- 
rung feinen gelernt haben. 

Mo find, fann man fragen, alle dieſe Beſtandtheile ber 
Speifen bingelommen, zu weldhem Zwede haben fie gedient? 
in welcher Form find fie aus dem Körper getreten? Wir haben 
Kohlenftoff und Stickſtoff zugeführt, und das Gewicht bes Koͤr⸗ 
pers bat in feinem Kohlen» und Stidftoffgehalte nicht zuges 
nommen, wir haben eine Dienge Altalien und phosphorfaure 
Salze in ber Speife genofjen, und der Gehalt unſeres Körpers 
an biefen Stoffen iſt nicht größer geworben? 

Diefe Trage Iöft fich leicht, wenn man in Betracht zieht, 
daß die Speifen nicht bie einzigen Bedingungen ber Unter: 
haltung bes Lebensproceſſes in fich fchließen, daß es noch eine 
andere giebt, welche das Thier weſentlich von ber Pflanze uns 
terfcheibdet. 

Das Thierleben ift nämlich abhängig von einer unaufhoͤr⸗ 
lichen Auffaugung von Sauerftoff, welcher in ber Luft ent 
balten if. Kein Thier kann ohne Luft, ohne Sauerftoff be 
fiehen. In dem Athmungsproceile wird in ber Lunge eine 
gewiffe Quantität Sauerfloff von dem Blute aufgenommen, 
die Luft, die mir einatbmen, enthält biefen Sauerftoff, fie 
giebt ihn an die Beftandihelle des Blutes ab, mit jebem 
Athemzuge nimmt das Blut eines erwachfenen Menſchen ein 
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bis zwei Kubikzoll Sauerftoff aus ber Luft auf. In 24 Stun 
ben nimmt ein Menſch 10 bis 14 Unzen Eauerftoff auf, in 
einem Jahre Hunderte von Pfunden; wo kommt, kann man 
wieder fragen, biefer Sauerftoff Hin?“ Wir nehmen Pfunde 
von Speifen und Pfunde von Sauerfloff in uns auf, und 
bennoh nimmt das Gewicht unferes Körpers entweber gar 
nicht, oder in einem viel kleineren Verbältniffe zu, in manchen 
Individuen nimmt es fortwährend ab (im Greifenalter). 

Diefe Erfcheinung iſt, wie man leicht bemerkt, nur infofern 
erflärbar, ald der Sauerftoff und bie Beſtandtheile ber Speifen 
in dem Organismus eine gewifle Wirkung auf einander auss 
üben, in deren Folge beide wieder verfchwinben. Dies ift nun 
in der That der Hall; kein Theilchen des als Gas aufgenom- 
menen Sauerftoffd bleibt im Körper, ſondern er tritt in ber 
Korm von Kohlenfäure oder Wafler wieder aus; ber Koblenftoff 
und Waflerftoff, die fih mit dem Sauerftoffe verbinden, werben 
von bem Organismus geliefert, und da biefe Elemente bes 
Körpers von ben Speifen ftammen, fo Tann man fagen, daß 
in letzter Korm alle Elemente ber Nahrung, welche die Fahig⸗ 
keit beſitzen, fich mit Sauerftoff zu verbinden, in bem lebendigen 
Thierkoͤrper in Sauerftoffverbindungen übergehen, was, in ber 
gewöhnlichen Sprechweiſe ausgebrüdt, ganz gleichbedeutend iſt 
einer Verbrennung. 

Denken wir und Brot, Fleiſch, Kartoffeln, Heu, Hafer in 
einem Ofen verbrannt, fo verwandelt fih bei gehörigem Lufts 
zuge und fomit bei volllommenem Sauerftoffzutritte, ber Koh⸗ 
lenftoff diefer Subflanzen in Koblenfäure, ber Waflerfloff in 
Waſſer, der Stidftoff wird als Ammoniak in Freiheit gefekt, 
ber Schwefel geht in Schwefelfäure über, es bleiben zuletzt bie 
mineralifchen Beitanbtheile dieſer Materien als Afche zurüd. 
Als flüchtige Producte erhalten wir Kohlenfäure, Tohlenfaures 
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Ammoniak und Wafler, und neben biefen bei einer unvolllom- 
menen Verbrennung Rauch ober Ruß, und in bem unverbrenn- 
lichen Rüdftande haben wir die in ber Nahrung enthaltenen 
Salze in unverändertem Verhaͤlmiſſe. 
Wenn wir biefe Afche mit Waſſer übergießen, fo Löfen 
fih die Alfalien, fo wie bie Löslichen phosphorfauren Salze, 
Kochſalz und ſchwefelſauren Salze auf, der nicht im Waſſer 
loͤsliche Rüdftand enthält Kalt und Bittererdefalze, fo wie 
Kiefelerbe, wenn ber verbrannte Stoff Kiefelesde enthielt. 

Sanz daffelbe geht nun im Körper ber Thiere vor fi. 
Durch Haut und Lunge athmen wir in letzter Form bem 
Koblenftoff und Wailesftoff der Speifen in ber Form von 
Maffer und Kohblenfäure aus, aller Stiditoff ber Speife fams 
melt fih in ber Harmblafe an in der Form von Harnfloff, 
ber durch das einfache Hinzutreten ber Elemente des Waſſers 
in Tohlenfaures Ammoniak übergeht. Genau fo viel Kohlen 
ftoff, Waſſerſtoff und Stidftoff, als wir in ber Speiſe genofjen 
haben, tft nach Wieberherfiellung bes urfprünglichen Körpers 
gemwichtes auch wieder ausgetreten. Nur in dem jugendlichen 
Körper und in dem Mäftungsproceffe tft die Zunahme größer 
ein Theil ber Beftandtheile der Epeifen bleibt im Körper; 
im Greiſenalter ift fie aber wieder Zleiner, es tritt mehr aus 
als ein 

Den in ber Nahrung enthaltenen Stidftoff bekommen wir 
alfo täglich in dem Harne in ber Form von Garnfloff und 
Ammonialverbindungen wieber; bie Faeces enthalten unvers 
brannte Stoffe, welche, wie Holzfafer, Blattgrün, Wachs, in 
dem Organismus keine Veränderung erlitten haben, ihr 
Koblenftoff, Waſſerſtoff und Stiditoffgehalt iſt, verglichen mit 
dem ber Nahrung, fehr Mein, was von ben Secretionen des 
Körpers biefen unverbaubaren Materien beigemifcht if, laͤßt 
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fih mit dem Rufe und dem Rauche der in einem Ofen uns 
vollkommen verbrannten Speife vergleichen. 

Die Unterfuchung des Harns, fo wie die ber Faeces bat 
ergeben, daß fich bie Mineralbeſtandtheile ber Speifen, bie Als 
falten, Salze unb bie Kiefelerbe in beiben wieber vorfinden. 

Der Harn enthält alle Iäglichen, bie Faeces alle im Wafs 
fer nicht löſslichen Mineralbeſtandtheile ber genoffenen Speife, 
in ber Art alfo, daß, wenn wir uns denken, wie es denn auch 
in ber That der Kal ift, Die Speifen felen in bem Körper aͤhn⸗ 
lich wie in einem Ofen zu Afche verbrannt worben, fo enthält 
ber Harn bie Töslichen und bie Faeces bie unlöslichen Salze 
biefer Afche (fiehe Anhang). 





An Bodenbeftandtheilen wird in den Ercrementen bes 
verzehrt ein Pferb *) Pferdes wieder erhalten 
Ungen Aſche Unzen Aſche 
15 Pid. Heu geben . 18,61 im San .. sol 29,45 
4,54 Pfo. Safer . . . 2,46) 21,49 in den Faeces 18,36) Ungen 
im Betränfe. . . . » 0,42 21,87 
eine Kuh 

in 30 Pfv. Kartoffeln. 6,67 im Harn . . 12,29 
in Heu ......%. 20,20} 28,47 Unzen in ben Faeces 16,86 29,46 
im Setränfe. ...- 16 in der Milch 1,80 


Wie man aus diefen Analvfen erfieht, erhält man in 
ben Harne und den flüffigen Ercrementen bes Pferbes und ber 
Kub, fo nahe wie fih nur In Verſuchen biefer Art erwarten 
läßt, alle Afchenbeftandtheile der Nahrung in unveränderter 
Menge wieder, 

Die Wirkung, welche die flüffigen und feften Exeremente 
ber Thiere auf unferen Aedern bervorbringen, Hört mit ber 
Kenntnig ihres Urfprungs auf, geheimnißvoll und räthfelhaft 
zu bleiben. 


*) Bouffingault in ben Annales de chimie et de phys. LXXI. 
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59 Proc. phosphorfauren Kalt und Bittererde enthalten (Berzes 
lius) und annimmt, daß das Heu fo viel davon als das Weizen⸗ 
ſtroh enthält, fo ergiebt ſich, daß 8 Pfb. Knochen fo viel 
phosphorfauren Kalt ale 1000 Pf. Heu oder Weizenfiroh 
enthalten, oder 20 Pfd. davon fo viel Phosphorfäure, als in 
1000 Pfd. Weizen» ober Haferlörnern ſich vorfindet. 


In diefen Zahlen hat man Fein genaucs, aber ein fehr 
annaͤherndes Maß in Beziehung auf die Quantität phos⸗ 
phorfaurer Salze, die der Boden diefen Pflanzen jährlid 
abgiebt. 


Drei Ernten (Runfelrüben, Weizen, Roggen) empfangen 
von einem Hectare Feld eine Ouantität Phosphorfäure, welche 
in 240 Pfd. Knochen enthalten ift. 


Die Form, in welcher bie phosphorfanen Salze bem 
Boden wiedergegeben werben, ſcheint hierbei aber nicht gleich 
gültig zu fein. Je feiner bie Kochen zertheilt und je inniger 
fie mit dem Boden gemifcht find, deſto leichter wird die Affi- 
milirbarkeit fein; das befte und zweckmaͤßigſte Mittel ift unftreis 
tig, die Kochen fein gepulvert mit ihrem halben Gewichte 
Schmwefelfäure und 3— 4 Thln. Waffer eine Zeitlang in Dige 
ton zu ftellen, ben Brei mit etwa 100 Thln. Waſſer zu vers 
bünnen und mit diefer fauren Flüſſigkeit (jaurem phosphors 
faurem Kalt und Bittererbe) den Ader vor dem Pflügen zu 
befprengen. In wenigen Serunben verbindet fich die freie Säure 
mit den bafifchen Beftandtheilen des Bodens, und überall fin 
ben die Wurzeln ber Pflanze ein höchft fein zertheilte, pho6s 
phorfaures Salz in der geeignetflen Form zur Aufnahme vor. 
Derjuche, die in biefer Beziehung auf Grauwackeboden ans 
geftelt wurden, haben das pofitive Reſultat gegeben, daß 
Getreide und Gemüfepflanzen burch dieſe Diüngungsweife 
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nicht leiden, daB fle ſich im Gegentheile aufs Kräftigfte ent⸗ 
wideln ®). 

Sn ber Nähe von Knochenleim⸗Fabriken werben jährlich 
viele taufend Gentner einer Auflöfung von phosphorfauren 
Salzen in Salzfäure unbenubt verloren; es wäre wichtig, zu 
unterfuchen, inwieweit dieſe Auflöfung die Knochen erſetzen 
fann, Die freie Salzfäure würbe fih mit den Altalien, mit 
dem Kalte auf bem NAder verbinden, es wiürbe ein loͤsliches 
Kalkſalz entitehen, befien Wirkung als wohlthätig auf die Ve⸗ 
getation an und für fich ſchon anerkannt iſt; der falzfaure Kalt 
(Shlorcafeium) ift eins ber Salze, die Wafler mit großer Bes 
gierbe aus der Luft anziehen und zurüdhalten, indem es mit 
bem kohlenſauren Ammoniak des Regenwaflers fi zu Salmiat 
und foblenfaurem Kalt umſetzt. 


Eine Auflöfung der Knochen in Schmwefelfäure oder 
Salzfäure dem faulenden Düngerhaufen zugefeht, würde nicht 
allein die Summe der wirkſamen Beſtandtheile befielben vers 
mehren, fondern auch alles Ammoniat im freien Zuftande 
binden und diefen fo wichtigen Nahrungsftoff, von bem ein fo 
großes Theil duch BVerflüchtigung fonft verloren gebt, ben 
Pflanzen erhalten. 


*) Sehr günftige Refultate hat man durch die Behandlung ber Samen 
auf folgende Weife erhalten. Die zu fäenden Samen werben in Mitt: 
jauche eingeweiht, fobann im naflen Zuftande mit einer Miſchung 
von 20 Theilen feingepulverten Rnoden und 1 Theil gebranntem 
Gypeé beſtreut, in der Art alfo, daß jedes Korn mit einer bünnen 
Lage von dem Pulver überzogen wird; durch Befprengen mit etwas 
Waſſer und neues Beitreuen läßt fi die umgebende Rinde nod 
verſtaͤrken. Man läßt die Samen alsdann an der Luft trocknen unt 
fäet fie wie gewöhnlid. Im Großen möchte wohl dieſes Düngver: 
fahren feiner Umfländlichleit halber minder dem Zwede entfprechen, 
als eine flarfe Düngung mit Knechen und Gyps. 
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Die Afche von Braunkohlen und Torf enthält mehren 
theils Hefelfaures Kalt; es ift klar, daß biefe Aſche dem Stroh 
ber Gerealien einen Hauptbeſtandtheil zu liefern vermag; fie 
enthalten ebenfalld Beimifchungen von phosphorſauren Salzen 


Es ift von ganz befonderer Wichtigkeit für ben Oekono⸗ 
men, fich über die Urfache der Wirkſamkeit ber fo eben be 
fprochenen Materien nicht zu täufchen. Dean weiß, baß fie 
einen hoͤchſt günftigen Einfluß auf die Vegetation haben, unb 
eben fo gewiß ift es, daß bie Urfadhe in einem Stoffe liegt, 
ber, abgefehen von ihrer phyſikaliſchen Wirkungsweiſe, durch 
ihre Form, Porofität, Fähigkeit, Waſſer anzuziehen und zurüds 
zubalten, Antheil an bem Pflanzenleben nimmt. Man mnf 
auf Nechenfchaft über diefen Einfluß verzichten, wenn man ben 
Schleier der Iſis darüber deckt. 


Die Medicin Hat Jahrhunderte lang auf ver Stufe ges 
ftanden, wo man bie Wirkungen ber Arzueien durch ben 
Schleier ber Iſis verhüllte, aber alle Geheimniſſe haben fidh 
auf eine fehr einfache Weile geloͤſt. Cine ganz unpoetifche 
Hand erflärte die anſcheinend unbegreiflihe Wunderfraft ber 
Quellen in Savoyen, wo fich die Wallifer ihre Kröpfe vertreis 
ben, burch einen Gehalt an Jod; in ben gebrannten Schwäm⸗ 
men, die man zu bemfelben Zwede benubte, fand man ebenfalls 
Jod; man fand, daß die Wunderkraft ber China in einem 
darin in ſehr geringer Menge vorhandenen kryſtalliniſchen 
Stoffe, dem Chinin, daß bie mannichfaltige Wirkungsweife 
bes Opiums in einer eben fo großen Mannichfaltigleit von 
Materien Tiegt, Die fih daraus barftellen Taffen. 


Einer jeben Wirkung entipricht eine Urfache; fuchen wir 
tie Urfachen uns deutlich zu machen, fo werben wir die Wir⸗ 
tungen beberrfchen. 
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Als Princip des Aderbaues muß angefehen werben, baß 
ber Boden in vollem Mae wieder erhalten muß, was ihm 
genommen wird; in welcher Form dies Wiedergeben gefchieht, 
ob in des Form von Grerementen, oder von Nfche ober 
Knochen, dies ift wohl ziemlich gleichgültig. Es wirb eine 
Zeit kommen, wo man ben Ader, wo man jebe Pflanze, bie 
man barauf erzielen will, mit Dem ihr zufommenden Dünger 
verfieht, den man in chemifchen Fabriken bereitet; wo man 
nur dasjenige giebt, was der Pflanze zur Ernährung bient, 
ganz fo, wie man jetzt mit einigen Granen Ehinin dad Fieber 
heilt, wo man fonft den Kranken eine Unze Holz nebenbei vers 
fchluden ließ. 


Es giebt Pflanzen, welche Humus bedürfen, ohne bemerk⸗ 
lich zu erzeugen, es giebt andere, bie ihn entbehren können, 
bie einen humusarmen Boden baran bereichern; eine rationelle 
Gultur wird allen Humus für die erften und feinen für bie 
anderen verwenden, fie wird die letzteren benußen, um bie erſte⸗ 
sen damit zu verfehen. 


Seben wir bes Pflanze Kohlenfäure und alle Materien, 
beren fie bedarf, geben mir ihr Humus in ber reichlichften 
Quantität, fo wird fie nur bis zu einem gemiffen Grabe zur 
Ausbildung gelangen; wenn es an Stidftoff fehlt, wird fie 
Kraut, aber Feine Körner, fie wirb vielleicht Zuder und Amy» 
Ion, aber Teinen Kleber erzeugen. 


Durch die Zufuhr von Ammoniaf und damit von Stidftoff 
allein werben die Zwede der Agricultur ebenfalls nicht erfüllt; 
fo nothwenbig das Ammoniak für die Träftige Entwidelung 
ber Pflanze auch ift, fo reicht es dennoch für ſich allein nicht 
bin zur Erzeugung von vegetabiliihem Caſein, Fibrin und 
Albumin, denn ohne die begleitenden Alkalien, ohne ſchwe⸗ 
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felfause und phosphorfaure Salze kennen wir dieſe Stoffe 
nicht; wir müffen vorausfegen, baß ohne ihre Mitwirkung bas 
Ammoniak auf die Entwidelung und Bildung ber Samen 
nicht die geringfte Wirkung ausübt, baß ed ganz gleichgültig 
it, ob wir Ammoniak zuführen ober nicht, es wirb Seinen 
Antheil an der Bildung der Blutbeitaubtheile nehmen, wenn 
die anderen Bedingungen zu ihrer Erzeugung nicht gleichzeitig 
vorhanden find. 


In den flüffigen und feften Ererementen haben wir alle 
biefe Bedingungen beifammen, feine fehlt; wir haben darin 
nicht nur dad Ammoniak, fondern auch die Alkalien, die kieſel⸗ 
fauren, phosphorfauren und fchwefelfauren Salze, und zwar 
in dem relativen Berbältniffe, wie fie uufere Eulturpflangen 
bebürfen. 


Die kräftige Wirkung des Urins rührt demnach nicht von 
ben barin enthaltenen Stiditoffverbindungen allein ber, fonbern 
die fie darin begleitenden phosphorſauren und ſchwefelſauren 
Salze haben einen ganz entfcheidenden Antheil baran. 


Der Harn enthält in dem Zuſtande, wo er ald Dünger 
bient, feinen Harnſtoff, weil diefer durch die Fäulniß übergeht 
in Tohlenfaures Ammoniak. 


In mohlbefchaffenen, vor der Verdunſtung geſchützten 
Düngerbehältern wird das fohlenfaure Ammoniak gelöft bleis 
ben; bringen wir den gefaulten Harn auf unfere Felder, fo 
wird ein Theil des Ammoniaks mit dem Waffer verbunften, bie 
größte Menge beffelben wirb von thon⸗ und eifenorybhaltigem 
Boden eingefaugt werden, das Ammoniak bes fchwefelfauren, 
falzfauren und phosphorfauren Ammoniaks wirb, beim legteren 
mit ber Phosphorfäure, in ber Erbe bleiben; ber Gehalt an 
biefem allein macht den Boden fähig, im Verlaufe ber Vege⸗ 
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müffen, als es bie Nichenbeitanbiheile ber genoffenen Speife 
find. 

Der gewöhnliche Stallmift ift, wie man weiß, eine Mis 
fhung von fehlen Exerementen mit Urin, bie in ben gewöhn- 
lien Düngerbehältern nach und nad in Faͤulniß übergeht. 

In Folge ber Yäulnig des Urins verwandelt ſich aller 
barin enthaltene Haruftoff in flüchtiges Tohlenfaures Ammo⸗ 
niak; ein großer Theil der organischen Beſtandtheile nimmt 
duch die Einwirkung der Luft unter fortbauernder Wärmes 
entwidelung Iuftförmigen Zuſtand an, er geht in Verweſung 
über; das Gewicht diefer Beſtandtheile nimmt ab, das relative 
Verhaͤltniß ber nicht flüchtigen Mineralbeftandtheile nimmt zu. 
Denn wir und benfen, baß alle verweäbaren Glemente ſich 
mit dem Sanerftoffe verbunden hätten, fo würden, wie fi) von 
ſelbſt verficht, nur bie unverwesbaren, biefes find bie Aſchen⸗ 
beftaubiheile, zurüdbleiben. So enthält z. ©. 

ganz frifcher Kuhloth in 100 Theilen: 

Waſſſe.... 44,900 


verbrennliche Subitangen . . . - — 14.100 
Afchenbeftandtheile-. . . . . . 1,748 
100,000 
Stallmiſt ) 1, Jahr alt enthielt: 
Waſſerr... 73 
verbrennliche Subflanen. . . . Po 907 
Afchenbeftandibeile . -. - » - „6,66 ' 
100,0 


Da nun mit dem Alter bes Diiftes die darin enthaltenen 
nıineralifhen Nahrungsftoffe ber Pflanzen zunehmen, ber alte 
Min alfo bei gleichem Gewichte 4s bis 6mal mehr enthält 





*) Bouffingauft, Ann. de chim. et de phys. III. Serie p. 297. 
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Tönnte bei Anwendung von ruchtwechfel alle ihre Felder mü 
bem ftidfftoffreichften Dünger verfeben, ber noch überdies ber 
seichfte an phosphorfauren Salzen if. Bei Mitbenußung ber 
Knochen unb ber andgelaugten Holzafche würden für vie 
Bodenarten alle Excremente von Thieren völlig entbehrlich fein 

Die Ereremente der Menſchen laſſen fich, wenn durch ein 
zwecmäßiges Verfahren bie Feuchtigkeit entfernt und das freie 
Ammoniak gebunden wird, in eine Form bringen, welche bie 
Derfendung, auch auf weite Streden hin, erlaubt. 

Dies geſchieht ſchon jebt in manchen Städten, unb die 
Zubereitung der Dienfchenereremente in eine verfenbbare Form 
macht einen nicht ganz unmichtigen Zweig der Induſtrie aus. 
Die in ben Häufern in Paris in Fäffern gefammelten Excre⸗ 
mente werben in Montfaucon in tiefen Gruben gefammelt 
und find zum Verkaufe geeignet, wenn fle einen gewiflen 
Grad der Trodenheit durch Verdampfung an ber Luft gewon⸗ 
nen haben; durch die Faͤulniß derſelben in den Behältern in 
ben Häufern verwandelt fih aller Harnftoff zum größten Theile 
in kohlenſaures Ammoniak; die vegetabilifchen Theile, welche 
darin enthalten find, gehen ebenfalls in Faͤulniß über, alle 
fehmefelfauren Salze werden zerſetzt, ber Schwefel bildet Schwer 
felwafferftoff und flüchtiges Schwefelammonium. Die an ker 
Luft troden gewordene Maſſe bat den größten Theil ihres 
Stidftoffgehalts mit dem verdampfenden Wafler verloren, ber 
Rüdftand befteht neben phosphorfaurem Ammoniak zum größ- 
ten Theile aus phosphorfaurem Kalt und Bittererbe und fets 
tigen Subftanzen. Unter dem Namen Poubdrette kommt biefer 
Dünger im Handel vor, er ift feiner Fräftigen Wirkung wegen 
fehr gefchäßt. Diefe Wirkung kann nicht abhängig fein von 
dem urfprünglich darin enthaltenen Ammoniak, cben weil ber 
größte Theil beffelben beim Trodnen entwichen if. Nach ber 
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Die Eichenholzafche enthält 4 bis 5 Proc. phosphorjaure 
Salze, die Buchenholzaſche enthält ben fünften Theil ihres 
Gewichte, ber Gehalt ber Fichten» und Tannenholzaſche beträgt 
9 His 15 Proc, die Pappelholzaſche enthält 163/, Proc., bie 
Afche des Haſelnußſtrauches 12 Proc. u. f. w. (Tie Fichtens 
holzaſche aus Norwegen enthält das Minimum von phos⸗ 
phorfauren Salzen, nämlih nur 0,9 Proc Phosphurfäure 
(Bertbier). 

Mit je Hundert Pfund ausgelaugter Buchenholzaſche 
bringen wir mithin auf das Geld eine Quantität phosphors 
faurer Salze, welche gleich ift dem Gehalte von 460 Pb. 
frifhen Denfchenererementen. 

Nah be Sauffure’s Analnfe enthalten 100 Thle. Afche 
von Weizenkoͤrnern 32 Thle. Lösliche und 44,5 unlögliche, im 
Sanzen 76,3 phosphorſaure Salze. Die Afche von Welzens 
froh enthält im Ganzen 11,5 Proc. phosphorfaure Salze. 
Mit 100 Pfd. Buchenholzafche bringen wir mithin auf bas 
Zeld eine Quantität Phosphorfäure, welche hinreicht für Er- 
jeugung von 4000 Pfd. Stroh (zu 4,3 Proc. Aſche, de Saufs 
fure), oder zu 2000 Pfd. Weizenkörner (bie Afche zu 1,3 Proc. 
angenommen, de Sauffure). 

Die trodenen Früchte der Roßkaſtanie (Aesculus hippo- 
castanum) geben 4—5 Proc. Afche, die eine ähnliche Zufams 
menfeßung bat, wie bie Aſche des Maiſes und mancher 
Weizenfamen. 

Die Wichtigkeit der Knochenbüngung ift für Jedermann 
einlenchtend. Die Knochen ber Menſchen unb Thiere ſtammen 
von dem Mpatit, der in fruchtbarer Adererbe niemals fehlt; 
aus dem Boden geht bie Knochenerbe in das Heu und Stroh, 
überhaupt in das Yutter über, was bie Thiere genießen. 
Denn man nun in Aufchlag bringt, daß bie frifchen Knochen 
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tönnte bei Anwendung von Yruchtwechfel alle ihre Felder mit 
bem fticftoffreichften Dünger verfehen, ber noch überbies ber 
reichfte an phosphorfauren Salzen if. Bel Mitbenugung ber 
Knochen und ber audgelaugten Holzaſche würben für viele 
Bodenarten alle Ercremente von Thieren völlig entbehrlich fein. 

Die Exeremente ber Menſchen laſſen fich, wenn durch ein 
zweckmaͤßiges Verfahren bie Feuchtigkeit entfernt unb das freie 
Ammoniak gebunden wird, in eine Korm bringen, welche bie 
Derfenbung, auch auf weite Streden bin, erlaubt. 

Dies gefchieht ſchon jeht in manchen Städten, und bie 
Zubereitung ber Menfchenereremente in eine verfendbare Form 
macht einen nicht ganz unmichtigen Zweig ber Induſtrie and. 
Die in ben Häufern in Paris in Fäflern gefammelten Erere 
mente werden in Montfaucon in tiefen &ruben gefammelt 
und find zum Verkaufe geeignet, wenn fie einen gewiſſen 
Grad der Trodenbeit durch Verdampfung an ber Luft gewon⸗ 
nen haben; burch die Fäulniß derfelben in den Behältern in 
den Häufern verwandelt ſich aller Harnftoff zum größten Theile 
in kohlenſaures Ammoniak; die vegetabiltfchen Theile, welche 
darin enthalten find, geben ebenfalls in Fäulnig über, alle 
fchwefelfauren Salze werben zerfeßt, ber Schwefel bildet Schwe; 
felwafferftoff und flüchtiges Schwefelammonium. Die an ker 
Luft troden gemorbene Maſſe bat den größten Theil ihres 
Stidftoffgehalts mit dem verbampfenden Waſſer verloren, ber 
Rückſtand beftcht neben phosphorfaurem Ammoniak zum groͤß⸗ 
ten Theile aus phosphorfaurem Kalt und Bittererdbe und fets 
tigen Subftangen. Unter bem Namen Poudrette kommt biefer 
Dünger im Handel vor, er iſt feiner kräftigen Wirkung wegen 
fehr geſchätzt. Diefe Wirkung kann nicht abhängig fein von 
bem urfprünglich darin enthaltenen Ammoniak, eben weil ber 
größte Theil deffeiben beim Trodnen entwichen if. Nach ber 
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Analyfe von Saguemars enthält die Partfer Poudrette nicht 
über 1,8 Proc. Ammoniak. 

In anderen Fabriken mengt man bie weichen Erceremente 
mit Holzaſche oder mit Erde, bie eine reichliche Quantitaͤt von 
äbendem Kalt enthält, und bewirkt damit eine völlige Aus⸗ 
treibung alles Ammoniaks, wobei fie ihren Geruch aufs Boll 
ſtändigſte verlieren. Auch biefer Dünger kann nicht durch feinen 
Stiditoffgehalt wirken. 

Es ift Har, daß wenn wir bie felten und flüffigen Excre⸗ 
mente ber Menfchen und die flüffigen ber Thiere in bem Vers 
bältniffe zu dem Stickſtoffe auf unfere Aeder bringen, ben wir 
in ber Form von Gewächſen baranf geerntet haben, fo wirb 
bie Summe bed Stickſtoffs auf dem Gute jährlich wachen 
müffen. Denn zu dem, welchen mir in bem Dünger zuführen, 
ift aus der Atmofphäre eine gewiffe Quantität hinzugelommen. 

Ein eigentliher Verluſt an Stidfioff findet niemals 
Statt, denn felbft bie geringe Menge, melde bie Menfchen 
mit in ihre Sräber nehmen, gebt ben Gewaͤchſen unverloren, 
benn durch Faͤulniß und Verweſungsproceſſe kehrt dieſer Stid- 
ftoff in der Form von Ammoniak in bie Erde und in bie 
Atmofphäre zurüd. 

Eine gefteigerte Gultur erfordert eine gefteigerte Düngung, 
mit berfelben muß das Productiongvermögen unferer Felder 
wachſen, die Ausfuhr von Getreide und Vieh muß zunehmen, 
fie wird gehemmt buch Mangel an Dünger. 

Se nad den Probueten, die man erzielen will, richten 
ſich bie Stoffe, die man ald Dünger zu geben Bat. Die 
Alfalien find vorzugsweife zur Erzeugung ber ftidftofffreien Bes 
ftandtheile bes Zuders, Amylons, Pectins, Gummis nöthig ; 
bie phosphorfauren Salze wirken vorzüglih auf die Bildung 


ber DBlutbeftandtheile. Gin mit thierifhem Dünger und bamit 
Llebig’s Agrienltur⸗Chemie. 17 
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Die Afche von Braunlohlen und Torf enthält mehren⸗ 
theils kiefelfaures Kalt; es iſt Elar, daß biefe Afche dem Stroh 
der Gerealien einen Haupibeſtandtheil zu liefern vermag; fie 
enthalten ebenfalls Beimifchungen von phosphorfauren Salzen. 


Es ift von ganz befonderer Wichtigleit für den Oekono⸗ 
men, fich über die Urfache ber Wirkſamkeit ber fo eben bes 
fprochenen Materien nicht zu täufhen. Man weiß, baß fie 
einen hoͤchſt günftigen Einfluß auf Die Vegetation haben, und 
eben fo gewiß ift ed, daß bie Urfache in einem Stoffe liegt, 
ber, abgefehen von ihrer phyfifalifchen Wirkungsweiſe, durch 
ihre Form, Poroſitaͤt, Faͤhigkeit, Waſſer anzuziehen und zurück⸗ 
zuhalten, Antheil an dem Pflanzenleben nimmt. Man muß 
auf Rechenſchaft uͤber dieſen Einfluß verzichten, wenn man den 
Schleier der Iſis darüber deckt. 


Die Medicin Hat Jahrhunderte lang auf ber Stufe ges 
ftanden, wo man bie Wirkungen ber Arzneien burch ben 
Schleier der Iſis verhüflte, aber alle Geheimniffe haben ſich 
auf eine fehr einfache Weile geloſt. ine ganz unpoetifche 
Hand erklärte die anfcheinend unbegreifliche Wunderkraft ber 
Quellen in Savoyen, wo fih die Wallifer ihre Kröpfe vertreis 
ben, durch einen Schalt an Jod; in ben gebrannten Schwäm- 
men, die man zu bemfelben Zwecke benußte, fanb man ebenfalls 
Jod; man fand, daß die Wunderfraft ber Ghina in einem 
barin in fehr geringer Menge vorhandenen kryſtalliniſchen 
Stoffe, dem Chinin, baß bie mannichfaltige Wirkungsweiſt 
des Opiums in einer eben fo großen Mannichfaltigkeit von 
Materien Liegt, bie ſich daraus darftellen Taffen. 


Einer jeben Wirkung entipricht eine Urfache; fuchen wir 
tie Urfachen und deutlich zu machen, fo werben wir bie Wirs 
tungen beberrfchen. 
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Als Princip bes Aderbaues muB angefehen werben, baß 
der Boden in vollem Maße wieder erhalten muß, was ihm 
genommen wird; in welcher Form dies Wiedergeben gefchieht, 
ob in der Form von Ererementen, oder von Aſche ober 
Knochen, dies iſt wohl ziemlich gleichgültig. Es wird eine 
Zeit fommen, wo man ben Ader, wo man jede Pflanze, die 
man darauf erzielen will, mit dem ihr zulommenden Dünger 
verfieht, den man in chemifchen Fabrifen bereitet; mo man 
nur dasjenige giebt, was ber Pflanze zur Ernährung dient, 
ganz fo, wie man jetzt mit einigen Granen Chinin dad Yieber 
heilt, wo man fonft den Kranfen eine Unze Holz nebenbei vers 
ſchlucken Tieß. 


Es giebt Pflanzen, welche Humus bedürfen, ohne bemerfs 
lich zu erzeugen, es giebt andere, bie ihn entbehren können, 
die einen hHumusarmen Boden baran bereichern; eine rationelle 
Culiur wird allen Humus für die erften und keinen für bie 
anderen verwenben, fie wirb bie letzteren benußen, um bie erſte⸗ 
sen damit zu verfehen. 


Geben wir der Pflanze Kohlenfäure und alle Materien, 
beren fie bedarf, geben wir ihr Humus in ber reichlichiten 
Quantität, fo wird fie nur bis zu einem gemwiffen Grade zur 
Ausbildung gelangen; wenn es an Stidftoff fehlt, wird fie 
Kraut, aber keine Körner, fie wirb vielleicht Zuder und Amy⸗ 
Ion, aber feinen Kleber erzeugen. 


Durch die Zufuhr von Ammontaf und damit von Stidftoff 
allein werden bie Zwede ber Agricultur ebenfalls nicht erfüllt; 
fo nothwendig das Ammoniak für die fräftige Entwidelung 
ber Pflanze auch iſt, fo reicht es dennoch für fih allein nicht 
bin zur Erzeugung von vegetabilifchem Caſein, Fibrin und 
Albumin, denn ohne bie begleitenden Alkalien, ohne ſchwe⸗ 
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felfause und phosphorfaure Salze kennen wir biefe Stoffe 
nicht; wir müffen vorausfeßen, baß ohne ihre Mitwirkung das 
Ammoniak auf bie Entwidelung und Bildung ber Samen 
nicht die geringfte Wirkung ausübt, daß ed ganz gleichgültig 
ift, ob wir Ammoniak zuführen ober nicht, es wird Beinen 
Antheil an ber Bildung ber Blutbeftandbtheile nehmen, wenn 
bie anderen Bedingungen zu ihrer Erzeugung nicht gleichzeitig 
vorhanden find. 


In den flüfflgen und feſten Excrementen haben wir alle 
biefe Bedingungen beifammen, feine fehlt; wir haben barin 
nicht nur das Ammoniak, fondern auch die Alkalien, die kieſel⸗ 
fauren, phosphorfauren und ſchwefelſauren Salze, und zwar 
in dem relativen Berbältniffe, wie fie unfese Gulturpflanzen 
bedürfen. 


Die kräftige Wirkung des Urins rührt demnach nicht von 
den barin enthaltenen Stidftoffverbindungen allein ber, ſondern 
die fie darin begleitenden phosphorſauren und fchmwefelfauren 
Salze haben einen ganz entfcheidenden Antheil baran. 


Der Ham enthält in dem Zuftande, wo er ald Dünger 
dient, einen Harnſtoff, weil dieſer durch bie Faͤulniß übergeht 
in kohlenſaures Ammoniak. 


In wohlbeſchaffenen, vor ber Verdunſtung geſchuͤtzten 
Duͤngerbehaͤltern wird das kohlenſaure Ammoniak geloͤſt blei⸗ 
ben; bringen wir den gefaulten Harn auf unſere Felder, ſo 
wird ein Theil des Ammoniaks mit dem Waſſer verdunſten, die 
groͤßte Menge deſſelben wird von thon⸗ 2 und eiſenoxydhaltigem 
Boden eingeſaugt werden, dad Ammoniak bes ſchwefelſauren, 
falzfauren und phosphorfauren Ammoniaks wird, beim letzteren 
mit ber Phosphorfäure, in ber Erbe bleiben; ber Gehalt an 
diefem allein macht ben Boden fähig, Im Verlaufe der Vege⸗ 
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tation auf bie Pflanzen eine directe Wirkung zu äußern, feine 
Spur davon wird den Wurzeln der Pflanzen entgehen *). 

Das Borhandenfein von freiem Eohlenfauren Ammoniak 
in gefaultem Urin Hat felbft in früheren Zeiten zu dem Vor⸗ 
ichlage Beranlaffung gegeben, die Miftjauche auf Salmiak zu 
benugen. Bon manchen Oekonomen ift biefer Vorſchlag in 
Ausführung gebracht worden zu einer Zeit, wo ber Salmiat 
einen hoben Handelswerih beſaß. Die Miftjauche wurde in 
Gefäßen von Eiſen ber Deftillation unterworfen und das 
Deftillat auf gewöhnlihe Weile in Salmiak verwandelt 
(Demachy). 

Das durch Faͤulniß des Urins erzeugte kohlenſaure Ammo⸗ 
niak kann auf mannichfaltige Weiſe firirt, d. h. feiner Faͤhig⸗ 
keit, fich zu verflüchtigen, beraubt werben. 

Denten wir uns einen NAder mit Gyps beftteut, ben wir 
mit gefaultem Urin, mit Miftjauche überfahren, jo wird alles 
tohlenfaure Ammoniak fich in fchwefelfaures verwandeln, in 
ein Salz, welches nicht flüchtig if. 

Wir haben aber noch viele einfache Mittel, um alles 
tohlenfaure Ammoniak den Pflanzen zu erhalten; Ehlorcals 
cium, Schwefelfäure oder Salzfäure, oder am beften faurer 
phosphorfaurer Kalt, Tauter Subftanzen, deren Preis ausneh⸗ 
mend niedrig if, bis zum Verſchwinden ber Alkalinität dem 
Harne zugefeht, vermögen das Ammoniak in ein Salz zu ver 
wandeln, was feine Fähigkeit, ſich zu verflüchtigen, ebenfalls 
verloren Bat. 

Stellen wir eine Schale mit concentrister Ealzfäure in 
einen gewöhnlichen Abtritt hinein, in welchem bie obere Oeff⸗ 
nung mit bem Düngbehälter in offener Verbindung fieht, fo 


") Ueber ‚den Ammoniafgehalt der Adererde und bes Mergels fiche 
Anbang. 
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findet man fie nach einigen Tagen mit Kryftallen von Sal- 
miak angefüllt. Das Ammoniak, beffen Gegenwart bie Ge⸗ 
ruchönerven ſchon anzeigen, verbindet fih mit ber Salzfäure 
und verliert feine Fluͤchtigkeit; über ber Schale bemerkt man 
ftet3 bie weiße Wolken ober Nebel von neuentſtandenem 
Salmial. In einem Pferbeftalle zeigt fih bie nämlide Er⸗ 
fcheinung. Diefes Ammoniak geht nicht allein ber Vegetation 
verloren, fonbern es verurfacht noch überdies eine Tangfam, 
aber ficher erfolgende Zerftörung ber Mauer. In Berührung 
mit dem Kalle bes Mörtels verwandelt es ſich in Salpeter⸗ 
fäure, welche ben Kalt nach und nad auflöft, der jogenannte 
Salpeterfraß (Entſtehung von löslichem falpeterfaurem Kal) 
it die Folge feiner Verweſung. 

Das Ammoniat, was fih in Ställen und aus Abtritten 
entwidelt, ijt unter allen Umftänden mit Schwefelwaflerktoff 
oder mit Kohlenfäure verbunden. Kohlenſaures Ammoniak 
und fehwefelfaurer Kalt (Gyps) können bei gewöhnlicher Tem; 
peratur nicht mit einander in Beruͤhrung gebracht werben, ohne 
fich gegenfeitig zu zerſezen. Das Ammoniak vereinigt ſich mit 
ber Schwefelfäure, die Kohlenfäure mit dem Kalle zu Verbin» 
dungen, welche nicht flüchtig, d. b. geruchlos find. Beſtreuen 
wir ben Boden unferer Ställe von Zeit zu Zeit mit gepulver- 
tem Gyps, ber mit verdünnter Schwefelfäure befeuchtet iſt, fo 
wird ber Stall feinen Geruch verlieren, und wir werben nicht 
die kleinfte Quantität Ammoniak, was fi) gebildet hat, für 
unfere Selber verlieren (Mohr). In ähnlicher Weiſe erzeugt 
fih, wie bereits S. 79 erwähnt, fohmefelfaures Ammoniak kei 
ber Deßinfection ber Latrinen mit Eifenvitriol, burch bie Um⸗ 
feßung des Gifenfalzes mit Schwefelammonium. 

Die Harufäure, nach bem Harnfloffe das ftidfloffreichfte 
unter ben Producten bes lebenden Organismus, ift im Waſſer 
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Iöslich, fie Tann durch die Wurzeln ber Pflanzen aufgenommen 
und ihr Stidftoff in ber Form von Ammoniak, von kleeſaurem, 
blaufaurem oder kohlenſaurem Ammoniak affimilist werben. 


63 wäre von außerorbentlichem Intereſſe, die Metamors 
phofen zu ftubiren, welche die Harnfäure in einer Tebenden 
Pflanze erfährt; als Düngmittel in reinem Zuftande unter 
‚ausgeglühtes Kohlenpulver gemifcht, in welchem man Pflanzen 
vegetiren läßt, würbe bie Unterfuchung bes Saftes der Pflanze 
ober ber Beftanbiheile bes Samens ober ber Frucht Teicht bie 
BVerfchiebenheit erfennen Tafjen. 


In Beziehung aufden Stidftoffgehalt enthalten 100 Theile 
Menſchenharn ſoviel Stidftoff wie 1300 Theile frifcher Pferdes 
eseremente nah Macaire’8 und Marcet’s Analyien und 
600 Theile frifcher Excremente der Kuh. 


Die Eräftige Wirkung des Hama im Allgemeinen iſt in 
Flandern vorzüglich anerkannt; allein nichts laͤßt fi mit dem 
Werthe vergleichen, den das ältefte aller Aderbau treibenden 
Bölter, das chineflfche, ben menfchlichen Excrementen zufchreibt. 


Wenn wir annehmen, baß bie flüffigen und feſten Excre⸗ 
mente eined Menfchen täglich nur 11/, Pfd. betragen (°/, Pfb. 
Urin und 1/, Pfb. feiter Exeremente), daß beide zuſammen⸗ 
genommen 3 Proc. Stidjtoff enthalten, fo haben wir in einem 
Sabre 547 Pfd. Exreremente, welche 16,41 Pfd. Stidftoff ent- 
halten, eine Quantität, welche hinreicht, um 800 Pfd. Welzen-, 
Roggen⸗, Hafer, und 900 Pfd. Gerſtenkoͤrnern (Bouffins 
gault) ben Stidftoff zu liefern. 

Dies ift bei weiten mehr, als man einem Morgen Land 
hinzuzuſetzen braucht, um mit dem Stidftoffe, ben bie Pflanzen 
aus der Atmoſphaͤre auffaugen, ein jebes Jahr bie reichlichften 
Ernten zu erzielen. Eine jebe Ortſchaft, eine jebe Stabt 
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koͤnnte bei Anwendung von Fruchtwechfel alle ihre Felber mit 
bem ftidftoffreichfien Dünger verfehen, ber noch überdies der 
reichte an phosphorfauren Salzen ifl. Bei Mitbenukung ber 
Knochen und der ausgelaugten Holzafche würben für viele 
Bobenarten alle Ereremente von Thieren völlig entbehrlich fein. 

Die Ereremente der Menſchen laſſen fich, wenn durch ein 
zwecmäßiges Verfahren bie Keuchtigfeit entfernt und das freie 
Ammoniat gebunden wirb, in eine Form bringen, welche bie 
Verſendung, auch auf weite Streden bin, erlaubt. 

Dies gefchieht fchon jeht in manchen Städten, und bie 
Zubereitung der Dienfchenereremente in eine verfenbbare Form 
macht einen nicht ganz unmichtigen Zweig ber Inbuftrie aus. 
Die in den Häufern in Paris in Fäffern gefammelten Exere⸗ 
mente werden in Montfaucon in tiefen Gruben gefammelt 
und find zum Verkaufe geeignet, wenn fie einen gewiflen 
Grad der Trodenheit durch Verbampfung an der Luft gewon⸗ 
nen haben; burch die Fäulniß berfelben in den Behältern in 
ben Häufern verwandelt fih aller Haruftoff zum größten Theile 
in kohlenſaures Ammoniak; die vegetabilifchen Theile, welce 
darin enthalten find, gehen ebenfalls in Fäufni über, alle 
fchwefelfauren Salze werben zerfebt, ber Schwefel bilbet Schwe- 
felwaflerftoff und flüchtiges Schwefelammonium. Die an ber 
Luft troden gewordene Maffe bat den größten Theil ihres 
Stidftoffgehalts mit dem verbampfenden Waffer verloren, ber 
Rüdftand beftieht neben phosphorfaurem Ammoniak zum größs 
ten Theile aus phosphorfaurem Kalt und PBittererbe und fets 
tigen Subitanzgen. Unter bem Namen Poudrette kommt biefer 
Dünger im Handel vor, er iſt feiner kräftigen Wirkung wegen 
fehr geſchätzt. Diefe Wirkung kann nicht abhängig fein von 
bem urfprünglich darin enthaltenen Mmmoniat, chen weil ber 
größte Theil deſſelben beim Trocknen entwichen if. Nach ber 
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Analyfe von Jaquemars enthält die Parlfer Poubdrette nicht 
über 1,8 Proc. Ammoniak. 

In anderen Fabriken mengt man die weichen Excremente 
mit Holgafche ober mit Erde, bie eine reichlidhe Quantität von 
äbendem Kalt enthält, und bewirkt bamit eine völlige Aus⸗ 
treibung alles Ammoniaks, wobei fie ihren Geruch aufs Voll 
ftändigfte vergieren. Auch dieſer Dinger kann nicht burch feinen 
Stickſtoffgehalt wirken. 

Es ift Mar, daß wenn wir bie feiten und flüffigen Excre⸗ 
mente ber Menfchen und die flüffigen ber Thiere in dem Ver⸗ 
Hältnifje zu dem Stickſtoffe auf unfere Aeder bringen, den wir 
in der Form von Gewächſen darauf geerntet haben, fo wirb 
bie Summe des Stilftoffs auf dem Gute jährlih wachſen 
müffen. Denu zu bem, welchen wir in bem Dünger zuführen, 
it aus ber Atmofphäre eine gewiffe Quantitaͤt hinzugefommen. 

Ein eigentlicher Verluſt an Stidftoff findet niemals 
Statt, denn felbft die geringe Menge, welche die Menſchen 
mit in ihre Gräber nehmen, gebt ben Gewaͤchſen unverloren, 
benu durch Fäulniß und Verweſungsproceſſe kehrt diefer Stick⸗ 
ftoff in der Form von Ammoniak in die Erbe und in bie 
Atmofphäre zurüd. 

Eine gefteigerte Cultur erfordert eine gefteigerte Düngung, 
mit berfelben muß das Probuctionsyermögen unferer Felder 
wachfen, bie Ausfuhr von ®etreibe und Vieh muß zunehmen, 
fie wird gehemmt durch Mangel au Dünger. 

Je nah ben Proburten, bie man erzielen will, richten 
fih bie Stoffe, die man als Dünger zu geben bat. Die 
Alkalien find vorzugsweife zur Erzeugung der ftidftofffrelen Bes 
ftanbtheile bes Zuders, Amylons, Pectins, Gummis nöthig ; 
die phosphorfauren Salze wirkten vorzüglich auf bie Bildung 


ber Blutbeftanbtheile. Gin mit thierifchem Dünger und damit 
Llebia’s Agrienlturs Chemie. 17 
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an phosphorſauren Salzen reichlich verfehener ‚Ader bringt 
eine Gerſte bervor, welche die Bierbrauer verwerfen, weil fie 
reih an Blutbeſtandtheilen und verhältuigmäßig arm an Amy: 
Ion if. Was alfo ber Viehmäfter am meiften ſchätzt, achte 
ber Bierbrauer gering, eben weil ber Zued des einen bie 
Production von Fleiſch, der des andern bie Fabrikation von 
Alkohol ift. 

Die Wolle, Lumpen, Haare, Klauen und Horn find Dim 
ger, welche theild durch ihren Gehalt an Stidftoff, theils durch 
ihren Gehalt an phosphorfauren Salgen Antheil an dem vege⸗ 
tabilifchen Lebensprocefie nehmen. 

100 Theile trodene Knochen enthalten 32 bis 33 Proc. 
trodene Gallerte; nehmen wir darin denfelben Gehalt an 
Stidftoff wie im thierifchen Leim an, fo enthalten fie 5,28 
Proc. Stickſtoff, fie find mithin als Aequivalent für 250 Thle. 
MenfchensUrin zu betrachten. 

Die Knochen halten ſich in trodenem ober felbft feuchten 
Boden (3. B. die in Lehm oder GOyps fich findenden Knochen 
urmeltlicher Thiere) bei Luftabfchluß Jahrtauſende unverändert, 
indem der innere Theil burch ben Anßern vor dem Angriffe 
bed Waſſers gefchügt wird. Im feingepulverten feuchten Zus 
Rande erhitzen fie ſich, es tritt Faͤulniß und Verweſung ein, 
bie Sallerte, die fie enthalten, zerfebt fich; ihr Stickſtoff vers 
wandelt fich in fohlenfaures Ammoniaf und in andere Ammo⸗ 
niakſalze, welde zum größten Theile von bem Pulver zurück⸗ 
gehalten werden (1 Vol. wohl ausgeglühte weißgebrannte Kno⸗ 
Ken abforbiren 7,5 Vol. seines Ammoniafgad). 

Als ein kräftiges Hülfsmittel zur Beförderung bed Pflan- 
zenwuchjes auf fehwerem und namentlih auf Thonboben muß 
fchließlih noch bad Kohlenpulver betrachter werben. 

Schon Ingenhouß bat die verbünnte Schwefelfäure als 
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Mittel vorgefchlagen, um bie Sruchtbarkeit bes Bodens zu fleis 
gern; auf Kalkboden erzeugt fich beim Befprengen mit „vers 
bünnter Schwefelfäure augenblidiih Gyps, ben fie alfo aufs 
Voliftänbigfte erſetzen kann. 100 Thle. concentritte Schwefels 
fäure, mit 800 bi8 1000 Thin. Wafler verbünnt, find ein 
Aequivalent für 176 Thle. Gyps. 

Viele Arten von Torfafche, die meiften Steintohlenafchen 
enthalten eine reichliche Menge Gyps, durch welchen fie auf 
viele Felder eine hoͤchſt günftige Wirkung ausüben. 

Es ift ganz unmöglich, fih bei uns eine Vorftellung von 
al? der Sorgfalt zu machen, welche ber Chinefe anwendet, um 
den Menfchenkoth zu fammeln; ihm (fo berichten Davis, 
Fortune, Hebbe und Andere) iſt er ber Nahrungsfaft ber 
Erde, und verbankt dieſelbe ihre Thaͤtigkeit und Fruchtbarkeit 
hauptfächlich dieſem energifchen Agens. 

Der Chinefe, defien Haus noch immer, was ed urfprüng- 
lich geweſen fein mag, ein Zelt ift, nur von Stein und Holz, 
weiß nichts von Latrinen, wie fie bei uns find, fondern er hat 
in dem anſehnlichſten und bequemften Theile feiner Wohnung 
irdene Kufen ober auf das Allerforgfältigfte ausgemauerte Eis 
ſternen, und der Begriff der Nuͤtzlichkeit beherricht jo völlig 
feinen Geruchſinn, daß, wie Fortune (The Tea districts of 
China and India. Vol. I, p. 221) erzählt: „dasjenige, was 
in jeder civiliſirten Stabt Europas als ein unerträglicher 
Mipftand (nuisance) angefehen ift, dort von allen Glaffen, 
Reich und Arm, mit bem Auferften Wohlbehagen (complacency) 
betrachtet wird,” — „und ich bin gewiß,” fährt er fort, „baß 
nichts einen Chinefen mehr in Erſtaunen feben würbe, ald wenn 
irgend einer fich über ben Geſtank beklagte, ber ſich von biefen 
Behältern verbreitet.” Site besinficiren diefen Dünger nicht, 
aber fie wiſſen volllommen, daß bderfelbe durch ben Ginfluß 
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ber Luft an treibender Kraft einbüßt, und fuchen ihn forgfäls 
tig vor Verdunſtung zu ſchützen. 

Nah dem Handel mit Getreide und Nahrungsmitteln if 
fein Handel fo ausgebehnt wie ber mit biefem Dünger. In 
angen, plumpen Fahrzeugen, welche die Etrafencanäle burds 
Treuen, werben biefe Stoffe täglich abgeholt, und in dem 
Lande verbreitet. Ein jeder Kult, welcher bes Morgens feine 
Producte auf ben Markt gebracht bat, bringt am Abend zwei 
Kübel voll von biefem Dünger an einer Bambusflange heim. 

Die Schaͤtzung dieſes Düngers geht fo weit, daß Sebers 
mann weiß, was ein Tag, ein Monat, ein Jahr von einem 
Menfchen abwirft, und ber Chinefe betrachtet e8 als mehr beun 
eine Unböflichkeit, wenn ber Saftfreund fein Haus verläßt und 
ibm einen Vortheil verträgt, auf den er durch feine Bewir⸗ 
thung einen gerechten Anfpruch zu haben glaubt. Don fünf 
Perfonen fchäbt man den Werth ber Ausleerungen auf zwei 
Teu für den Tag, mas aufs Jahr 2000 Caſh beträgt, uns 
gefähr 20 Hectoliter zu einem Preis von fieben Gulden. 

In ber Nähe großer Städte werben diefe Ercremente in 
Poudrette verwandelt, bie in der Form von vieredigen Kuchen 
den Badijteinen ähnlich, in die weiteften Entfernungen bin 
verfendet merben; fie werben in Wafler eingeweiht und in 
flüffiger Gorm verbraucht. Der Chineſe büngt, ben Reis ans 
genommen, nicht das Feld, ſondern bie Pflanze. 

Eine jede Eubitanz, die von Pflanzen unb Thieren 
ftammt, wird von bem Chinefen forgfältig gefammelt und In 
Dünger verwandelt; bie Oelkuchen, Horn unb Knochen find 
hoch gefchäht, ebenfo Rus, und befonbers Aſche; es reicht Hin 
zu erwähnen, um ben Begriff von dem Werth thieriſcher Ab⸗ 
fälle vollftändig zu machen, daß die Barbiere bie Abfälle ber 
Bärte und Köpfe, welche bei Hunderten von Millionen Köpfen, 
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bie täglich zafirt werben, fchon etwas ausmachen, forgfältig 
zufammenhalten und Handel damit treiben; ber Ghinefe in 
mit ber Wirkung des Gypſes und Kallks vertraut, unb es 
fommt häufig vor, daß fie den Bewurf der Küchen erneuern, 
bloß um den alten ald Dünger zu benuben (Davis). 

Kein chineftfcher Landwirth fäet einen Getreideſamen, bes 
vor er in flüffiger, mit Waſſer verbünnter Sauche eingequellt 
worden iſt und angefangen bat zu keimen, und es bat ihn (fo 
behauptet er) die Erfahrung belehrt, daß nicht nur bie Ents 
widelung ber Pflanzen dadurch befördert, fondern auch bie 
Saat vor ben im Boben verborgenen Inſecten geſchützt werde 
(Dapyis). 

Mährend ber Eommermonate werben alle Arten von ver 
getabilifchen Abfällen mit Rafen, Stroh, Gras, Torf, Unkraut 
mit Erde gemifht, in Haufen gefeht und, wenn biefe troden 
find, angezündet, fo daß fie in mehreren Tagen langfam vers 
brennen, und das Ganze in eine fchmarze Erde verwandelt if. 
Diefer Dünger wird nur zur Samendüngung verwendet. Wenn 
die Säezeit ba tft, macht ein Mann bie Löcher, ein anderer 
folgt und legt den Samen ein, ein dritter fügt bie ſchwarze 
Erde hinzu — die junge Saat, in biefer Weife gepflanzt, ent 
widelt fi mit einer ſolchen Kraft, daß fie dadurch befähigt 
ift, ihre Wurzeln durch ben ftrengen bichten Boden zu treiben, 
und bie Beſtandtheile deſſelben fich anzueignen (Fortune). 

»Den Weizen fäet der chinefifche Landmann, nachdem bie 
Samen in Miftjauche eingeweicht geweſen find, in Samen 
beete ganz dicht, und verfeßt die Pflanzen; bisweilen werben 
auch die eingeweichten Körner fofort in den zubereiteten Ader 
bergeftalt geftedt, daß fie vier Zoll von einander kommen. 
Die BVerpflanzungszeit ft gegen December; im März treibt 
bie Saat fleten bis neun Halme mit Achren, aber Lürzeres 
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Stroh als Hei und. Man bat mir gefagt, baß ber Weizen 
das 120fte Korn und darüber gebe, was die aufgewenbete 
Mühe und Arbeit reichlich Iohnt.e (Eckeberg, Bericht an 
bie Akademie ber Wiflenfchaften in Stodholm, 1765.) *) 

Auf Tſchuſan und über die ganze Reisgegend von Tſche⸗ 
Hang und SKiangfu werben zwei Pflanzen ausfchließlich zur 
Gründüngung für den Reis eultivirt, die eine ift eine Species 
von Goronilla, die andere iſt Klee. Breite Balkenfurchen, 
ähnlich denen zur Selleries@ultur, werden aufgeworfen, und 
der Samen auf bie Höhenfurchen fledichenweife, fünf Zoll von 
einander, eingefixeut; in wenigen Tagen beginnt die Keimung, 
und Tange ehe bes Winter vorüber, ift Das ganze Feld bededt 
mit üppiger Vegetation; im April werben bie Pflanzen in ben 
Boden eingebracht; es beginnt ſehr raſch die Zerſetzung berfels 
ben, begleitet von einem fehr unangenehmen Geruch. Dieſe 
Methode ift überall im Gebrauch, wo Reis gebaut wird 
(Fortune, Vol. 1, p. 238). 


*) Zn dem »Drespner Journale vom 16. Sept. 1856 findet KR 
folgende Notiz: »Wie uns aus ibenftod mitgetheilt wird, bat ber 
dortige Forſtinſpector Thierſch bereits feit mehreren Jahren fehr geluns 
gene Berfuhe mit dem Berpflanzen von Winterforn in der Herbfizeit 
gemacht. Derfelbe verfepte nämlid in der Mitte des Monats Detober 
die dazu beflimmten Pflängen, 1 Metze Nusfaat auf 100 Quadrat⸗ 
ruthen Flaͤche, was ein ungewöhnlich ergiebiges Refultat lieferte. Es 
famen Stöde vor, die bis zu 51 Halme mit Achren enthielten, wovon 
leßtere wieder bis zu 100 Körner zählten.« 

Ich habe Hm. F. I. Thierfh um nähere Erläuterung feiner 
Verſuche gebeten, und nad feiner Mittheilung über Koften und Ertrag 
ſcheint e6 keinem Zweifel zu unterliegen, daß auf reihen Weldern und 
in Gegenden, wo es an Händen nicht fehlt, das chineſiſche Culturver⸗ 
fahren auch bei uns Vortheile verfpriht. Giner meiner Freunde, wels 
her das Verſuchefeld ſah, theilte mie mit, daß cr an einer zufällig 
ausgerifienen (nicht ausgewählten) Pflanze 21 Halme mit vollen Aeh⸗ 
ren gezählt Gabe. Für arme Belder paßt diefe Gultur durdaus nicht. 


Räackblick. 


Die Menge der in ber Luft enthaltenen Nahrungsſtoffe 
ift, verglichen mit der Luftmaſſe, ſehr gering. 

Wenn man alle Kohlenfäures und Ammoniaktheilchen, die 
in der Luft zerſtreut enthalten ſind, ſich in einer Schicht um 
bie Erde herum geſammelt denkt, fo würben dieſe Gaſe, wenn 
fle Diefelbe Dichte wie an ber Meereöfläche Hätten, bie Kohlen⸗ 
fäure etwas mehr wie acht Fuß, das Ammoniakgas faum zwei 
Zinien Höhe Haben; beide werben von ber Pflanze ber Luft 
entzogen unb die Atmofphäre wird natürlich ärmer daran. 

Wäre die ganze Oberfläche der Erde eine zufammenhäns- 
gende Wiefe, von welcher jährlich auf einem Hectar 100 Gentner 
Heu geerntet werben könnten, fo würde in 21—22 Jahren die 
Atmofphäre aller darin enthaltenen Kohblenfänre durch bie Wie⸗ 
fenpflanzen beraubt fein, und alles Leben würde bann ein 
Ende haben; bie Luft würde aufhören für die Pflanzen frucht- 
bar zu fein, d. h. eine unentbehrliche LXebensbedingung für 
ihre Entwidelung barzubieten. Wir wiſſen, baß für bie ewige 
Dauer bes organifchen Lebens geforgt ift; ber Menfch und bie 
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Thiere leben von dem Pflanzenleib; alle organiſchen Weſen 
haben nur ein vorübergehendes, verhältnißmaͤßig kurzes Be 
ſtehen; in dem Lebensproceß der Thiere verwandelt ſich die Rab 
sung, bie ihn unterhält, in das, was ſie urſprünglich war; 
eine ganz gleiche Veränderung wie die Nahrung erleiden bie 
Leiber aller Thiere und Pflanzen nach ihrem Tode; ihre vers 
brennlichen Elemente werden in Koblenfäure unb Ammonial 
zurüdgeführt. 


Die Tauer bed organifchen Lebens ift, wie man fieht, in 
Beziehung auf bie verbrennlichen Elemente, aus denen ber 
Pflanzen» und Thierleib fich bildet, auf das Engite geknüpft an 
bie Wiederkehr diefer Bedingungen; für diefe hat des Schöpfer 
einen großen Kreislauf eingerichtet, an welchem ber Menjch ſich 
betbeiligen kann, der aber ohne fein Zuthun fich erhält. 


Da, wo bie Nahrung in ber Form von Korn und Yelb- 
früchten auf dem Boden fih anhäuſt unb wächſt, finb nahebei 
Menfchen und Thiere, bie fie verzehren und welche burch das 
zwingende Naturgefep ihrer eigenen Erhaltung, dieſe Nahrung 
Immer wieber zurüd in bie urfprünglichen Nahrungselemente 
verwandeln. | 

Die Luft ruht nie, fie iſt immer, auch wenn nicht ber 
leifefte Wind weht, aufs oder abfleigenb in Bewegung; was fie 
an Nahrungsftoff verlor, empfängt fle fogleich von einem ans 
beren Orte aus immer fließenden Quellen wieder. 

Die Erfahrungen in der Walds und Wiefencultur geben 
zu ertennen, daß die Atmofphäre eine fir bie Vegetation uns 
erfchöpfliche Menge Koblenfäure enthält. 

Wir ernten auf gleichen Flächen Walds oder Wiefenboben, 
in welchem die ben Pflanzen unentbehrlichen Bodenbeſtandtheile 
vorhanden find, ohne daß ihnen ein Lohlenftoffhaltiger Dünger 
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zugeführt wird, in ber Form von Holz und Hen, eine Quan⸗ 
tität Kohlenſtoff, welche gleich ift und in vielen Källen mehr 
beträgt als die Kohlenftoffmenge, welche das Eulturland in 
der Form von Stroh, Korn und Wurzeln hervorbringt. 


Es ift Har, daß bem Gulturlande eben fo viel Kohlen 
fäuse durch die Atmofphäre zugeführt und zur Aufnahme dar⸗ 
geboten wird, als einer gleichen Fläche Wiefe oder Wald, daß 
der Kohlenftoff diefer Koblenfäure von unferen Gulturpflanzen 
affimilirt wird oder aflimilirbar tft, wenn bie Bedingungen zu 
feiner Aufnahme, zu feinem Vebergange in einen Beſtandtheil 
diefer Gewaͤchſe fih auf unferen Aedern vereinigt vorfinden. 


Der Ertrag einer Wiefe, ober der gleichen Fläche Wald 
an Kohlenftoff, iſt unabhängig von einer Zufuhr an kohlenſtoff⸗ 
zeichem Dünger, er ift abhängig von dem Vorhandenſein ge: 
wiſſer Bodenbeſtandtheile, welche keinen Kohlenftoff enthalten, 
fo wie von ben Bedingungen, welche ben Webergang berfelben 
in die Pflanzen vermitteln. 


Wir find nun häufig im Stande, ben Ertrag unferes Cul⸗ 
rurlandes an Koblenftoff burch Zufuhr von gebranntem Kalt, 
durch Aſche und Mergel zu erhöhen, burh Materien alfo, 
welche den Pflanzen keinen Koblenftoff abgeben können; und 
e3 iſt nach dieſen wohlbegründeten Erfahrungen vollkommen ge- 
wiß, bag wir in biefen Materien das Feld mit gewillen Bes 
ftandtheilen verfehen, die ben barauf eultivirten Pflanzen ein 
Vermögen geben, was fie vorher nur in einem geringern Grade 
befaßen, das Vermögen nänlih, an Maſſe und damit au 
Kohlenftoff zuzunehmen. 

Es Tann hiernach nicht geleugnet werben, baß bie Un⸗ 
fruchtbarkeit des Feldes oder fein geringerer Ertrag an Kohlen, 
ftoff nicht abhängig war von einem Mangel an Kohlenfäure 
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oder an Humus, denn wir koͤnnen ja dieſen Ertrag bis zu 
einer gewiffen Grenze durch Zufuhr von Stoffen fteigern, welche 
feinen Kohlenftoff enthalten; die nämliche Quelle aber, welde 
ber Wieſe und dem Walde den Koblenftoff Tieferte, ſteht auch 
unferen Gulturgewächlen offen; es Handelt fih alfo in ber 
Agricultur hauptſächlich darum, bie beften und zweckmäßigſten 
Mittel anzuwenden, um ben Koblenftoff der Atmofphäre, näms 
lich die Koblenfäuse, in bie Pflanzen unferer Felder übergehen 
zu machen. In ben wmineraliihen Nahrungsftoffen gibt Die 
Kunft des Aderbaues den Pflanzen diefe Mittel, um ben Rob: 
lenftoff aus einer Quelle fi anzueignen, beren Zufluß uner: 
fchöpflich ift; beim Mangel an diefen Bodenbeftandtheilen würde 
auch die reichlichfte Zufuhr an Kohlenfäure oder an verweien- 
den Pflanzenjtoffen den Ertrag bes Feldes nicht erhöht haben. 

Die Menge Kohlenfäure, welche aus ber Luft in die Pflanze 
übergehen Tann, ift in einer gegebenen Zeit beſchränkt durch 
die Quantität von Kohlenfäure, welche mit ben Organen ber 
Auffaugung in Berührung gelangt. 

Der Vebergang der Kohblenfäure aus ber Luft in ben Dr. 
ganismus ber Pflanze findet durch bie Blätter Statt; die Aufs 
faugung ber Kohlenfäure kann nicht vor fih gehen ohne Be 
rührung der Koblenfäuretheilchen mit ber Oberfläche bes Blattes 
oder des Pflanzentheils, ber fie aufnimmt. 

In einer gegebenen Zeit ſteht mithin bie Menge ber auf- 
genommenen Kohlenfäure in geradem Verhaͤltniſſe zu ber Blatt: 
oberfläche und zu bem in der Luft enthaltenen Koblenfäures 
quantum. 

Zwei Pflanzen derſelben Art, von gleicher Blattoberfläche 
(Auffaugungsfläde), nehmen in gleichen Zeiten unter gleichen 
Bedingungen eine und biefelbe Menge Koblenftoff auf. 

In einer Luft, welche doppelt ſoviel Kohlenfäure enthält, 
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nimmt unter denſelben Bedingungen eine Bilanze doppelt foviel 
Koblenftoff auf *). 

Eine Pflanze, beren Blattoberflädhe nur halb fo groß if 
wie bie einer anderen, wirb in berfelben Zeit eben fo viel 
Kohleuftoff aufuchmen, wie biefe zweite Pflanze, wenn wir ihr 
boppelt jo viel Koblenfäure zuführen. Ganz biefelben Bezie⸗ 
hungen beſtehen zwifchen dem Umfang ber Auffaugungsorgane 
(Blätter unb Wurzeln) nnd ber Menge ber in einer gegebenen 
Zeit von ber Pflanze aufnehmbaren Stickſtoff⸗Rahrung. 

Hieraus ergibt fich für bie Culturpflanzen die fo nüßliche 
Wirkung bed Humus und aller verweienden organifchen Sub» 
ftanzen. 

Die junge Pflanze kann, wenn fie auf die Luft allein aus 
gewiefen ift, nur im Verhaͤltniſſe zu ihrer auffaugenden Ober; 
fläche an Koblenftoff zunehmen, und es ift Klar, daß, weun ihre 
Wurzeln in ber nämlichen Zeit burh bie Mitwirkung bes 
Humus breimal fo viel Kobleufäure zugeführt erhalten, als bie 
Blätter aufnehmen, fo wird, die Bedingungen der Affimilation 
bes Robleuftoffs als gegeben voransgefeht, ihre Gewichtszunahme 
bas Bierfache betragen. Es werben fih alfo viermal ſoviel 
Blätter, Kuospen, Halme ıc. bilden, unb in biefer vergrößerten 
Oherflähe empfängt die Pflanze ein in dem nämlidhen &rabe 
geftelgertes Auffaugungsvermögen von Nahrungsftoff aus ber 
Luft, welches weit über ben Zeitpunkt hinaus in Thätigfeit 
bleibt, wo die Zufuhr an Kohlenſtoff durch bie Wurzeln aufbärt. 

In Beziehung auf bie Aufnahme ber Nahrung unb bie 
Richtung ihrer Verwendung befteht zwifchen den bauernben Ges 


) Bouffingault fah, daß Traubenblätter, die in einem Ballon eins 
geſchloſſen waren, der durchgeleiteten Luft alle Koblenfäure vollſtaͤndig 
entzogen, fo groß aud die Geſchwindigkeit des Luftſtroms, welcher 
ducchging, fein modte. (Dumas, legon p. 23.) 
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waͤchſen und den einjährigen Pflanzen ein beachtungswertber 
Unterfchied; denn wenn auch bie Fähigkeit, Nahrung aufzu⸗ 
nehmen, bei ben verfhiedenen Pflanzengattungen gleich fein 
ntag, fo ift boch ber für ihre Lebenszwecke nöthige Bedarf, 
der Zeit nach, ungleich: um in ber Fürzeren Periode ihres Les 
bens ein Maximum von Entwidelung zu erreichen, bedarf bie 
einjährige Pflanze mehr als die zweijährige, dieſe mehr als bie 
bauernbe Pflanze. 

Die günftigen Bedingungen des Pflanzenlebens wirken gleich 
nüßlich auf die perennisendbe Pflanze, allein ihre Entwidelung 
hängt nicht in gleichem Grabe von zufälligen und vorüber 
gehenden Witterungsverhäftniffen ab; in ungünftigen wirb ihr 
Wachsthum nur der Zeit nach zurüdgehalten; fie vermag bie 
wiederkehrenden günftigen abzuwarten und während in ihrer 
Zunahme einfach ein Stillſtaud eintritt, hat bas einjährige Ge⸗ 
waͤchs bie Grenze feines Lebens erreicht und flirbt ab. 

Der Umkreis, aus welchem bie perennirende Pflanze ihre 
Nahrung zieht, erweitert fi von Jahr zu Jahr; wenn ihre 
Wurzeln an einer Stelle nur wenig vorfinden, fo empfängt fie 
ihren Bebarf von anderen, baran reicheren Stellen. 

Die einjährige Pflanze verliert in jedem Sabre ihre Wur⸗ 
zeln, die perennirende behält ihre Wurzeln, bereit in jeder güns 
ftigen Zeit zur Aufnahme ihrer Nahrung; viele bebalten ihren 
Stengel ober Stamm, in welchem fich ber anfgenommene und 
nicht verbrauchte Theil der Nahrung für den künftigen Bebarf 
ber Blätter und Knospen anhäuft; daher gebeihben auf einem 
verhältnigmäßig armen Boden dieſe Gewächfe mit Ueppigkeit, 
auf welchem einjährige Gewaͤchſe einer Zufuhr von Nahrung 
durch die Hand bes Menfchen bedürfen. 

Einjährige SGewächfe können auf bie Dauer auf bemfelben 
Boden nicht einander folgen, ohne Ihn zu erfchöpfen, unb es 
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folgen in ber Wechſelwirthſchaft am vortbeilhafteften perenni⸗ 
gende Pflanzen ben einjährigen nnd umgelehrt. 

Eine einjährige Pflanze it nm fo unabhängiger von einer 
Zufuhr an atmofphärifhen Nahrungsmitteln, je mehr fie fi 
in ihrem Berhalten ben perennirenden nähert. So lange eine 
Pflanze frifhe Blätter treibt, behält fie und erhält ſich ihr 
Bermögen, Koblenfänre und Ammoniat aus der Atmoiphäre 
zu fchöpfen und fie if in ber Zeit biefer Aufnahme um fo 
weniger einer Zufuhr biefer Stoffe durch ben Boben bebürftig. 

Eine Erbfenpflauze, welche in berfelben Zeit, wo ihre 
Samen reifen, frifche Blätter und Blüthen treibt, nimmt und 
empfängt mehr verbrennliche Elemente aus der Atmofphäre, 
als bie Kornpflanze, deren Blätter unb grüne Stengel nad ber 
Blüthe und mit dem Reifen ber Samen abwellen und ihre 
Aufnahmöfähigkeit für die atmofphärifche Nahrung verlieren 

Man verfieht hiernach, warum bie eine Pflanze durch 
Düngung zur richtigen Zeit mit organifchen Stoffen, welche 
in ihrer Verweſung den Wurzeln Kohlenfäure und Ammoniak 
zuführen, an Pflanzenmafle gewinnt und eine größere Menge 
von Samen liefert als eine andere, deren Ertrag dadurch kaum 
erhöht wirb. 

Der Humus, als bie Kohlenfäurequelle im Culturlande, 
wirft nun aber nicht allein nützlich als Mittel zur Dergröße- 
rung bed Kohlenftoffgehaltes der Pflanze, fondern durch bie 
in einer gegebenen Zeit vergrößerte Maffe der Pflanze iſt in 
der That ja auh Raum für die Aufnahme ber für bie Au 
bildung neuer Blätter und Zweige notwendigen Bobenbeftand- 
theile gewonnen. 

Don der Oberfläche der jungen Pflanze aus verbunftet 
unausgeſetzt Wafler, befien Quantität in geradem Verhaͤltniſſe 
zus Temperatur unb biefer Oberfläche flieht. Die zahlreichen 
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Wurzelfaſern erſetzen, gleich eben ſo vielen Pumpwerken, bas 
verdunſtete Waſſer, und fo lange dieſer Boden feucht oder mit 
Waſſer durchdrungen iſt, nimmt bie Pflanze bie ihr unent- 
behrlichen Bodenbeſtandtheile burch Vermittelung bes Waſſers 
auf. Bon einer Pflanze mit boppelter Oberfläche verbunftet 
boppelt fo viel Wafler als aus einer Pflanze mit einfacher. 
Indem das in die Pflanze aufgenommene Waſſer wieber als 
Dampf austritt, bleiben die burch feine Vermittelung zugeführ: 
ten Salze und Bodenbeftandtheile in ber Pflanze zurüd. Bei 
ſonſt gleichen BVerbältniffen empfängt eine Pflanze mit größerer 
Blattoberflähe vom Boden eine größere Menge von Boden⸗ 
beftandtbeilen, ala eine Pflanze mit Eleinerer Oberfläche. 

Mährend die Entwidelung ber Ießteren, wenn bie weitere 
Zufuhr aufhört, eine baldige Grenze erreicht, dauert bie ber 
anderen fort, eben weil fie eine größere Quantität ber zur Aſſi⸗ 
milation der atmofphärifchen Nahrungsftoffe nothwendigen Bes 
dingungen, d. 5. Bobenbeftanbtheile, enthält. An beiden wirb 
fih nur eine, ben vorhandenen mineralifhen Samenbes 
ſtandtheilen entfprechende Anzahl oder Mafle von Samen 
bilden können; in derjenigen Pflanze, welche mehr phosphors 
faure Altalien und Erdſalze enthält, entftiehen mehr Samen als 
in der anderen, welche in ber nämlichen Zeit weniger bavon 
aufnehmen konnte. 

So fehen wir benn in einem beißen Sommer, wenn bie 
weitere Zufuhr von Bodenbeſtandtheilen buch Mangel an 
Waſſer abgefchnitten iſt, daß die Höhe und Stärke ber Pflanze, 
towie die GEntwidelung bee Samen in gerabem Berbältnifie 
fteht zu ber Dienge ber in ber vorhergegangenen ‘Periode ihres 
Wachsthums aufgenommenen Bobenbeftanbtheile. 

Auf einem unb bemfelben Felde ernten wir in verfchiebes 
nen Jahren ein fehr ungleiches Verhältnig von Kom und 
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bie täglich rafirt werden, ſchon etwas ausmachen, forgfältig 
zufammenbalten und Handel damit treiben; ber Chinefe tft 
mit ber Wirkung bed Gppfes und Kallks vertraut, und es 
fonımt häufig vor, baß fie ben Bewurf ber Küchen erneuern, 
bloß um den alten als Dünger zu benuben (Davis). 

Kein chinefifcher Landwirth ſäet einen Getreidefamen, bes 
vor er in flüffiger, mit Waſſer verbünnter Sauce eingequellt 
worden ift und angefangen bat zu Feimen, und ed hat ihn (fo 
behauptet er) bie Erfahrung belehrt, daß nicht nur die Ent- 
widelung der Pflanzen dadurch befördert, fondern auch bie 
Saat vor ben im Boben verborgenen Inſecten geſchützt werte 
(Davis). 

Mährend ber Eommermonate werben alle Arten von ver 
getabilifchen Abfällen wit Raſen, Stroh, Gras, Torf, Unkraut 
mit Erde gemifcht, in Haufen gefeht und, wenn biefe troden 
find, angezündet, fo daß fie in mehreren Tagen langſam ver- 
brennen, und das Ganze in eine ſchwarze Erbe vermanbelt if. 
Diefer Dünger wird nur zur Samenbüngung verwendet. Wenn 
die Säegeit ba if, macht ein Dann die Löcher, ein anderer 
folgt und Tegt den Samen ein, ein britter fügt bie fchwarze 
Erde Hinzu — bie junge Saat, in biefer Weife gepflanzt, ent- 
widelt fi mit einer folden Kraft; daß fie baburch befähigt 
ift, ihre Wurzeln burch den ftrengen dichten Boden zu treiben, 
und Die Beſtandtheile deſſelben fich anzueignen (Fortune). 

»Den Weizen fäet der chinefifche Landmann, nachdem bie 
Samen in Miftjaube eingeweicht gewefen find, in Samens 
beete ganz dicht, und verfeht bie Pflanzen; bisweilen werben 
auch die eingeweichten Körner fofort in ben zubereiteten Acker 
bergeftalt geftedt, daß fie vier Zoll von einander kommen. 
Die Verpflanzungszeit tft gegen December; im März treibt 
bie Saat jieben bis neun Halme mit Aehren, aber kürzeres 





272 Näckblick. 


in reichlichſter Menge gegeben, ſo beſteht demnach die Wirkung 
des Humus in einer beſchleunigten Entwickelung der Pflanze, 
in einem Gewinne an Zeit; in allen Fällen wächſt durch 
ben Humus ber Ertrag an Koblenftoff, der, wenn die Bedin⸗ 
gungen zu feinem Vebergange in andere Verbindungen fehlen, 
die Form annimmt von Amylon, Zuder, Gummi, von Mate 
rien alfo, welche Feine mineralifchen Beſtandtheile enthalten. 

Das Moment der Zeit muß in ber Kunft bes Aderbaues 
mit in Rechnung genommen werben, unb in dieſer Beziehung 
ift der Humus für bie Gemüfegärtnerei von ganz befonderer 
Wichtigkeit. 

Die Getreidepflanzen und Wurzelgewächle finden auf un- 
feren Nedern in den Ueberreſten der vorhergegangenen Vege⸗ 
tatton eine ihrem Gehalte an. den im Boden vorhandenen 
mineralifchen Nabrungsftoffen entfprechende Menge von verwes 
fenden Pflanzenftoffen, und bamit Koblenfäure genug zu ihrer 
befhleunigten Entwidelung Im Frühlinge vor; eine jede weitere 
Zufuhr von Kohlenfäure, ohne eine entfprechenbe Vermehrung 
von in bie Pflanze übergangsfähigen Bodenbeftandthellen, würbe 
ohne allen Nutzen fein. 

Als Nahrungsmittel it das Ammoniak ber Pflanze eben 
fo unentbehrlich wie die Koblenfäure, und feine günftige Wirs 
fung in dem Dünger ift leicht zu verftehen, wenn man fi an 
bie bes Waſſers erinnert. 

Das Wafler fpielt in der Vegetation eine boppelte Rolle: 
e8 liefert den Pflanzen in einem feiner Beſtandtheile ein un⸗ 
entbehrliches Element, und dann bient es, um bie Bobenbes 
fiandtheile duch bie Wurzeln in bie Pflanze übergehen zu 
machen. Wenn der Boden auch noch fo reich an Pflanzennab- 
sung ift, fo wachfen In heißen Tagen bie Pflanzen nicht, wenn 
ed an Wafler im Boden fehlt; die Feuchtigkeit im Boden if 
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die Bruͤcke, welche den Uebergang der mineraliſchen Nahrung 
vermittelt. 

Wenn es an ber Zufuhr diefer Stoffe mangelt, fo nehmen 
bie Blätter weber Koblenfäure noch Ammoniak aus der Luft 
auf; bie Vegetation fteht ſtill, obwohl die Luft in heißen Tas 
gen reicher an Wafler ift als in Falten, aber dieſes Wafler nuͤtzt 
ber Pflanze nichts. Die fonnereichen warmen Tage, fonft bie 
günftigften für die Entwicklung bes Gewächfes, werben alsbann 
zu ben gefährlichften, namentlich für Die Sommergemwächfe, welche 
nicht Zeit genug hatten ihre Wurzeln in bie Tiefe zu treiben, 
wo noch Feuchtigkeit if, die Ihnen Nahrung zuführen kann. Die 
Gerſte wird bann eine Hand hoch und ſchießt in Aehren, bie 
Kartoffeln ſeßen Feine Knollen an. Ein einziger guter Regen⸗ 
fall zus rechten Zeit ändert alles bieß wie mit einem 
Zauberfhlag, und wenn ber Landwirth feine Felder beregnen 
laffen könnte zur rechten Zeit, wie der Blumengärtner feine 
Blumentöpfe wäflert, fo würden alle Pflanzen ein Maximum 
von Erträgen geben; felbfiverftändlih nur dann, wenn es an 
aufnehmbarer Nahrung nicht fehlt, denn wenn bes Boben bar- 
an Mangel bat, fo bat man nur ein bem Mangel entfprechen- 
bed Marimum zu erwarten. Indem alfo das Wafler mehr 
Bodenbeſtandtheile übergangsfählg macht, nehmen bie Pflans 
zen mehr Koblenftoff und Stidftoff auf, ihre Entwidlung wird 
befchleunigt und das Erntegewicht nimmt zu. 

Ganz fo verhält es fich mit dem Ammoniak. Vermehren 
wir ben Ammoniakgehalt ber Luft ober bed Bobens, fo finbet 
die Pflanze zu günftiger Zeit mehr von biefem Nahrunge- 
mittel als fonft vor, und die Folge davon ift, daß In entfpres 
chender Weile mehr Bobenbeftanbtheile wirkſam werben. Da 
mit ben Blättern täglich nur ein gewiſſes Kuftvolum in Berüh⸗ 


rung kommen kann, fo Tann bie Pflanze aus biefer Luft nicht 
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mehr Ammoniak und Koblenfäure aufnehmen als fie enthält, 
und ed gehört demnach zur Aufnahme ober Vermehrung ber 
Planzenmaffe eine gewiffe Zeit; nimmt fie an jeben Tage 
gleichviel anf, fo nimmt fle in zwei Tagen doppelt fo viel ale 
in einem Tag. 

Wenn die Pflanze an günftigen Tagen boppelt ober vier: 
mal fo viel mineralifche Nahrung empfangen hätte als fonft, je 
wirb ber Ueberſchuß warten müflen, um wirkſam zu fein, bis fe 
viel Kohlenjäure und Ammoniaktheilchen durch die Blätter bin 
zugefommen find, baß fie zufammen zu Pflanzenbeftanbdtbeilen 
übergehen können. Keiner von den Nahrungdftoffen der Pflan- 
zen wirkt für fich allein, wenn bie anderen nicht babei find unt 
mitwirken. Wenn wir demnach, ba es an Kohlenfäure in ber 
Megel nicht fehlt, den Ammontafgehalt des Bodens ober ber 
Luft vermehren, fo wirb unter fonft gleichen Umſtaͤnden tie 
Entwidelung der Pflanze außerordentlich beichleunigt, was nichts 
anderes fagen will, als baß der Zuwachs an Pflanzenmaffe in 
ber Zeit größer ift, wie man dieß in Miftbeeten ficht. Wären 
bie Bodenbeftandtheile nicht in der Pflanze gegenwärtig geweſen, 
fo würde das Ammoniak nicht die allergeringfte Wirkung anf 
den Ertrag gehabt haben. 

Die Berfuhe von Kuhlmann, Schattenmann un 
Lawes lehren übereinftiimmend, baß bie Ammoniaffalze einen 
vorwaltenden günftigen Ginfluß auf die Halm⸗ und Blattent⸗ 
widlung Außern und wenn fich biefer Einfluß in gleicher Weite 
auf die unterisdifchen Organe, auf bie Wurzeln erfiredt, fo 
dürfte fich beraustellen, daß die Wirkung bes Ammoniaks bie 
Enticklung derjenigen Organe, welche zur Aufnahme ber Nab: 
sung beitimmt find, befördert und unterhält und daß dieſe Salze, 
zur richtigen Zeit angemwenbet, bie Anzahl ber Blätter und Wur⸗ 
zelfafern vermehren. 
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Dieſer Umſtand erklärt die günſtigen Wirkungen, welche 
ammoniakreiche Düngmittel auf die Vegetation im Frühling 
ausüben, während ihr Einfluß unter fonft gleichen Umftänben 
im Sommer nur gering iſt. 

Wenn bie Pflanze in der That in ber erften Zeit ihrer 
Entwidlung eine entfprechende Anzahl von Blättern und Wur⸗ 
zelfafern gewonnen hat, fo kann, wenn bie anderen Nahrungs» 
ſtoffe im Boden nicht fehlen, eine weitere Zufuhr von Ammo- 
niak für bie Ausbildung bes Gewaͤchſes nicht von großem Nutzen 
fein, da die vorhandenen Blätter jebt aus der Luft aufzunehmen 
und zu empfangen vermögen, was fie an ftidftoffreicher Nahrung 
zus Samenbilbung bebürfen. Im Sommer ift die Luft reicher 
an Waflerbampf als im fälteren Frühling und ba nad) allen 
hierüber angeftellten Unterfuchungen ber Ammonialgehalt ber 
Luft mit der Temperatur und ihrem Waflergehalte fteigt, fo 
finden die Pflanzen aus dieſem Grunde im Sommer mehr Am⸗ 
moniak in der Luft vor als im Frühling, und man kann es als 
eine Regel betrachten, baß die Gemächfe in ber älteren Jahres⸗ 
zeit abhängiger find von einer Zufuhr von Ammoniak aus dem 
Boden als in ber wärmeren, ober baß bie Anwendung ſtickſtoff⸗ 
seicher Düngmittel im Yrühling am nüslichften für bie Ge⸗ 
wächle iſt. 

Als eine ziemlich allgemeine Erfahrung Bat es fih in 
Schottland und England herausgeftellt, baß zu einer guten und 
fiheren Ernte von Rüben bie phosphorfauren Erdſalze nicht 
immer genügen; im Mai gefäet muß benfelten ein ammoniafs 
reiches Düngmittel zugefeht werden, während die Rüben in ber 
Mitte Juni gefät, mit Phosphaten allein, in ber Megel ebenfo 
gut ald in Verbindung mit Ammoniak gebeihen. 

Es laſſen fich Hieraus ziemlich genau bie Fälle beftimmen, 
in welchen das Ammoniak geradezu fchädlich wirkt; denn während 
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wächfen und ben einjährigen Pflanzen ein beachtungswerther 
Unterfchteb; denn wenn auch die Fähigkeit, Nahrung aufzm 
nehmen, bei ben verfihiedenen Pflanzengattungen gleich fein 
mag, fo ift boch der für ihre Lebenszwecke nötbige Bebarf, 
der Zeit nach, ungleich: um in der fürzeren Periode ihres Le⸗ 
bens ein Maximum von Entwidelung zu erreichen, bedarf bie 
einjährige Pflanze mehr als bie zweijährige, biefe mehr als bie 
dauernde Pflanze. 

Die günftigen Bedingungen bes Pflanzenlebens wirken glei 
nüßlih auf die perennirende Pflanze, allein ihre Entwidelung 
hängt nicht in gleichem Grabe von zufälligen und vorüber 
gehenden Witterungsverhältniffen ab; in ungünftigen wird ihr 
Wachsthum nur ber Zeit nach zurüdgehalten; fie vermag bie 
wiederkehrenden günftigen abzumarten und während in ihrer 
Zunahme einfach ein Stillſtaud eintritt, hat das einjährige Ge⸗ 
wächs Die Grenze feines Lebens erreicht und ftirbt ab. 

Der Umkreis, aus welchem bie perennirende Pflanze ihre 
Nahrung zieht, erweitert fih von Jahr zu Jahr; wenn ihre 
Wurzeln an einer Stelle nur wenig vorfinden, fo empfängt fie 
ihren Bedarf von anderen, daran reicheren Stellen. 

Die einjährige Pflanze verliert in jebem Jahre ihre Wur⸗ 
zeln, die perennirende behält ihre Wurzeln, bereit in jeder güns 
fligen Zeit zur Aufnahme ihrer Nahrung; viele behalten ihren 
Stengel oder Stamm, in welchem fich der aufgenommene und 
nicht verbrauchte Theil der Nahrung für dem künftigen Bebarf 
ber Blätter und Knospen anhäuft; daher gebeiben auf einem 
verbältnifmäßig armen Boden biefe Gewaͤchſe mit Ueppigkeit, 
auf welchem einjährige Sewächfe einer Zufuhr von Nahrung 
durch die Hand des Menfchen bebürfen. 

Einjährige Gewächſe können auf bie Dauer auf demſelben 
Boden nicht einander folgen, obne ihn zu erfchöpfen, und es 
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folgen in der Wechſelwirthſchaft am vortheilhafteſten perenni⸗ 
rende Pflanzen den einjaͤhrigen und umgekehrt. 

Eine einjaͤhrige Pflanze iſt um ſo unabhaͤngiger von einer 
Zufuhr an atmoſphaͤriſchen Nahrungsmitteln, je mehr ſie fich 
in ihrem Verhalten den perennirenden naͤhert. So lange eine 
Pflanze friſche Blätter treibt, behält fie und erhält ſich ihr 
Dermögen, Koblenfäure und Ammoniak aus der Atmofphäre 
zu fchöpfen und fie ift in ber Zeit biefer Aufnahme um fo 
weniger einer Zufuhr diefer Stoffe burch ben Boden bebütftig. 

Eine Erbfenpflanze, welche in berfelben Zeit, wo ihre 
Samen reifen, frifche Blätter und Blüthen treibt, nimmt und 
empfängt mehr verbrennliche Elemente aus ber Atmofphäre, 
als die Kornpflanze, deren Blätter und grüne Stengel nad) ber 
Blüthe und mit dem Reifen der Samen abwelfen und ihre 
Aufnahmsfähigkeit für die atmofphärifche Nahrung verlieren 

Man verfteht hiernach, warum bie eine Pflanze durch 
Düngung zur richtigen Zeit mit organifchen Stoffen, welche 
in ihrer Verweſung den Wurzeln Kohlenfäure und Ammoniak 
zuführen, an Pflanzenmafle gewinnt und eine größere Menge 
von Samen liefert als eine andere, deren Ertrag dadurch kaum 
erhöht wird. 

Der Humus, ald die Kohlenfäureqguelle im Gulturlande, 
wirft nun aber nicht allein nuͤtzlich als Mittel zur Dergrößes 
rung bes Koblenftoffgehaltes der Pflanze, fondern durch bie 
in einer gegebenen Zeit vergrößerte Maffe ber Pflanze iſt in 
der That ja auch Raum für bie Aufnahme ber für bie Aus 
bildung neuer Blätter und Zweige nothwenbigen Bobenbeftand- 
theile gewonnen. 

Don der Oberfläche der jungen Pflanze aus verbunftet 
unausgefeht Waſſer, defien Quantität in geradem Verhaͤltniſſe 
sur Temperatur und biefer Oberfläche ſteht. Die zahlreichen 
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Wurzelfaſern erſetzen, gleich eben fo vielen Pumpwerken, bas 
verdunſtete Waſſer, und ſo lange dieſer Boden feucht oder mit 
Waſſer durchdrungen iſt, nimmt die Pflanze die ihre unent- 
behrlichen Bodenbeſtandtheile durch Vermittelung bed Waſſers 
auf. Bon einer Pflanze mit doppelter Oberfläche verbunftet 
boppelt fo viel Waſſer ald aus einer Pflanze mit einfacher. 
Indem das in die Pflanze aufgenommene Waſſer wieder als 
Dampf austritt, bleiben die durch feine Bermittelung zugeführ: 
ten Salze und Bodenbeſtandtheile in der Pflanze zurüd. Bei 
fonft gleichen Berhältniffen empfängt eine Pflanze mit größerer 
Blattoberflähe vom Boden eine größere Menge von Boden⸗ 
beftandtheilen, als eine Pflanze mit Fleinerer Oberfläche. 

Mährend die Entwidelung ber letzteren, wenn bie weitere 
Zufuhr aufhört, eine baldige Grenze erreicht, dauert bie ber 
anberen fort, eben weil fie eine größere Quantität ber zur Aſſi⸗ 
milation ber atmofphärifchen Nahrungsftoffe nothwendigen Be 
dingungen, d. 5. Bodenbeftandtheile, enthält. In beiden wird 
fih nur eine, den vorhandenen mineralifhen Samenbes 
ſtandtheilen entfprechende Anzahl oder Mafle von Samen 
bilden können; in derjenigen Pflanze, weldhe mehr phosphors 
faure Altalien und Erdfalze enthält, entftehen mehr Samen als 
in ber anderen, welche in der nämlichen Zeit weniger davon 
aufnehmen konnte. 

So fehen wir benn in einem heißen Sommer, wenn bie 
weitere Zufuhr von Bobenbeftanbiheilen durch Mangel an 
Waſſer abgefchnitten ift, daß die Höhe und Stärke der Pflanze, 
fowie bie Entwidelung der Samen in gerabem Berbältnifje 
fteht zu ber Menge der in ber vorbergegangenen Periode ihres 
Wachsthums aufgenommenen Bobenbeftandtheile. 

Auf einem unb bemfelben Felde ernten wir in verfchiedes 
nen Jahren ein fehr ungleiches Verhaͤltniß von Korn und 
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Stroh. Für gleiche Gewichte Korn von berfelben chemifchen 
Zufammenfebung tft in bem einen jahre ber Strohertrag um 
bie Hälfte größer, oder auf gleiche Gewichtsmengen Stroh 
(Robfenftoff) ernten wir in dem einen Sabre doppelt fo viel 
Korn als in dem anderen. 

Ernten wir aber von gleicher Oberfläche doppelt fo viel 
Korn, fo haben wir eine entfprechende Menge Bobdenbeftands 
theile mehr in diefem Korne; ernten wir boppelt fo viel Stroh, 
fo haben wir doppelt fo viel Bobenbeftanbtheile in dieſem Strohe. 

In dem einen Jahre wirb der Weizen 3 Fuß hoch und 
liefert pr. Morgen 1200 Pfd. Sanıen, in dem naͤchſten Sahre 
wieder um einen Ruß höher und Tiefert nur 800 Pd. Samen. 

Der ungleiche Ertrag entfpriht unter allen Umftänden 
bem ungleichen Verhaͤltniſſe ber zur Bildung des Korns und 
Strohes aufgenommenen Bobdenbeftantheile. Das Stroh enthält 
und bedarf bie phosphorfauren Ealze fo gut wie das Kom, wur 
in einem weit kleineren DBerbältniffe Wenn in einem naffen 
Frühlinge die Zufuhr derſelben nicht in gleihem Verhaͤltniſſe 
ftattfindet wie die ber Alkalien, der Kiefelfäure und ber ſchwe⸗ 
felfauren Salze; wenn bie ber letzteren größer ift, fo nimmt 
ber Ertrag an Samen ab, weil ber Strobertrag größer wird; 
es wird nämlich eine gewifie Menge von phosphorfauren Sals 
zen zur Ausbildung der Blätter und Halme verwendet, bie 
fonft zu Samenbeftandiheilen übergegangen wären; ohne einen 
Ueberſchuß der phosphorfauren Salze bildet fich der Samen nicht 
and. Sa, wir können burch den bloßen Ausfchluß biefer Salze 
den Kal Fünftlich eintreten machen, wo bie Pflanze eine Höhe 
von 8 Fuß erreicht, wo fie zum Blühen Tommt, ohne übers 
haupt Samen zu tragen. 

Angenommen, wir hätten alle Bedingungen ber Aſſimila⸗ 
tion der atmofphärifchen Nahrungsftoffe unferen Eulturpflanzen 
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in reichlichſter Menge gegeben, ſo beſteht demnach die Wirkung 
des Humus in einer beſchleunigten Entwickelung ber Pflanze, 
in einem Gewinne an Zeit; in allen Faͤllen wäh durch 
ben Humus ber Ertrag an Kohlenftoff, der, wenn bie Bedin⸗ 
gungen zu feinem Vebergange in andere Verbindungen fehlen, 
bie Form annimmt von Amylon, Zuder, Gummi, von Mates 
sien alfo, welche Keine mineralifchen Beftandtheile enthalten. 

Das Moment der Zeit muß in der Kunft bed Aderbaues 
mit in Rechnung genommen werben, und in biefer Beziehung 
ift der Humus für Die Gemiüfegärtnerei von ganz befonberer 
Wichtigkeit. 

Die Getreidepflanzen und Wurzelgewäachſe finden auf uns 
feren Aedern in den Meberreften der vorbergegangenen Vege⸗ 
tation eine ihrem Gehalte an. den im Boden vorhandenen 
mineralifchen Nahrungsftoffen entfprechende Dienge von verwe⸗ 
fenden Pflanzenftoffen, und damit Koblenfäure genug zu ihrer 
befchleunigten Entwidelung im Frühlinge vor; eine jede weitere 
Zufuhr von Kohlenfäure, ohne eine entfprechende Vermehrung 
von in bie Pflanze übergangsfäbigen Bobenbeftaubtbeilen, würbe 
ohne allen Nutzen fein. 

Als Nahrungsmittel iſt das Ammoniak ber Pflanze eben 
fo unentbehrlih wie die Kohlenfäure, und feine günftige Wirs 
fung in dem Dünger tft leicht zu verfiehen, wenn man fih an 
bie bes Waſſers erinnert. 

Das Waſſer fpielt in ber Vegetation eine doppelte Rolle: 
e8 liefert den Pflanzen in einem feiner Beftandtheile ein uns 
entbehrliches Element, und dann bient es, um bie Bodenbe⸗ 
fiandtheile duch die Wurzeln in bie Pflanze übergehen zu 
machen. Wenn ber Boden auch noch fo reich an Pflanzennab- 
sung ift, fo wachen in heißen Tagen bie Pflanzen nicht, wenn 
es an Waſſer im Boden fehlt; die Keuchtigleit im Boben IR 
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die Bruͤcke, welche den Uebergang der mineraliſchen Nahrung 
vermittelt. 

Wenn es an der Zufuhr dieſer Stoffe mangelt, ſo nehmen 
bie Blaͤtter weber Kohlenſaääͤure noch Ammoniak aus ber Luft 
auf; die Vegetation fteht ſtill, obwohl bie Luft in heißen Tas 
gen reicher an Waſſer ift als in Falten, aber biefes Waſſer nützt 
ber Pflanze nichts. Die fonnereihen warmen Tage, fonft bie 
günftigften für bie Entwidlung des Gewaͤchſes, werben alsbann 
zu den gefährlichften, namentlich für Die Sommergemwächfe, welche 
nicht Zeit genug hatten ihre Wurzeln in die Tiefe zu treiben, 
wo noch Feuchtigkeit ift, die ihnen Nahrung zuführen kann. Die 
Gerſte wird dann eine Hand hoch und ſchießt in Aehren, bie 
Kartoffeln feben Feine Knollen an. Ein einziger guter Regen⸗ 
fall zur rechten Zeit ändert alle bieß wie mit einem 
Zauberfihlag, und wenn ber Landwirth feine Felder beregnen 
laffen önnte zur rechten Zeit, wie ber Blumengärtner feine 
Blumentöpfe wäffert, fo würden alle Pflanzen ein Maximum 
von Grträgen geben; felbftverftändlih nur dann, wenn es an 
aufnehmbarer Nahrung nicht fehlt, denn wenn ber Boben dar⸗ 
an Mangel Bat, fo bat man nur ein dem Mangel entfprechen« 
bes Marimum zu erwarten. Indem alfo das Waffer mehr 
Bodenbeftandtheile übergangsfähig macht, nehmen bie Pflan- 
zen mehr Kohlenftoff und Stidfioff auf, ihre Entwidiung wird 
befhlennigt und das Erntegewicht nimmt zu. 

Ganz fo verhält es fich mit bem Ammoniak. Vermehren 
wir den Ammonialgehalt ber Luft ober des Bodens, fo findet 
bie Pflanze zu günftiger Zeit mehr von biefem Nahrungs» 
mittel als fonft vor, und die Folge bavon ift, daß in entfpres 
chender Weile mehr Bobenbeftanbtheile wirkfam werben. Da 
mit ben Blättern täglich nur ein gewiſſes Luftvolum in Berüh⸗ 


rung kommen kann, fo Tann bie Pflanze aus biefer Luft nicht 
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mehr Ammoniak und Koblenfäure aufnehmen als fie enthält, 
und es gehört demnach zur Aufnahme oder Vermehrung ber 
Pflanzenmaffe eine gewiffe Zeit; nimmt fie an jedem Tage 
gleichviel auf, fo nimmt fie in zwei Tagen boppelt fo viel ala 
in einem Tag. 

Wenn die Pflanze an günftigen Tagen doppelt ober vier- 
mal fo viel mineralifche Nahrung empfangen hätte als fonft, fe 
wird der Ueberſchuß warten müffen, um wirkſam zu fein, bis fo 
viel Rohlenjäure und Ammoniaktheilchen durch bie Blätter bins 
zugefonmen find, baß fie zuſammen zu Pflanzenbeftandtbeilen 
übergeben können. Keiner von ben Nahrungsftoffen der Pflan⸗ 
zen wirkt für fich allein, wenn bie anberen nicht dabei finb unt 
mitwirfen. Wenn wir demnach, ba ed an Kohlenfäure in ber 
Regel nicht fehlt, den Ammontafgehalt des Bodens ober ber 
Luft vermehren, fo wirb unter fonft gleichen Umftänben bie 
Entwidelung ber Pflanze außerordentlich befchleunigt, was nichts 
anderes fagen will, als daß der Zuwachs an Pflanzenmafle in 
ber Zeit größer ift, wie nıan bieß in Miftbeeten ſieht. Wären 
bie Bobdenbeftandtheile nicht in der Pflanze gegenwärtig geweien, 
jo würde das Ammoniak nicht die allergeringfte Wirkung anf 
ben Ertrag gehabt haben. 

Die Berfuhe von Kuhlmann, Schattenmann und 
Lawes lehren übereinſtimmend, daß bie Ammoniakſalze einen 
vorwaltenden günftigen Einfluß auf bie Halm⸗ und Blattent⸗ 
widlung äußern und wenn fich biefer Einfluß in gleicher Weiſe 
auf die unterirdifchen Organe, auf bie Wurzeln eritredt, fo 
bürfte fich herausftellen, daß bie Wirkung bes Ammoniaks bie 
Entwidlung derjenigen Organe, welche zur Aufnahme der Nah⸗ 
rung beftimmt find, befördert und unterhält und daß Diefe Salze, 
zur richtigen Zeit angewendet, die Anzahl ber Blätter und Wur⸗ 
zelfafern vermehren. 
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Dieſer Umſtand erklaͤrt die günſtigen Wirkungen, welche 
ammoniakreiche Duͤngmittel auf die Vegetation im Frühling 
ausüben, während ihr Einfluß unter fonft gleichen Umftänden 
im Sommer nur gering Äfl. 

Wenn bie Pflanze in ber That in der erften Zeit ihrer 
Entwidlung eine entiprechende Anzahl von Blättern und Wur⸗ 
zelfafern gewonnen hat, fo kann, wenn Die anderen Nahrungs⸗ 
ftoffe im Boden nicht fehlen, eine weitere Zufuhr von Ammo⸗ 
niat für bie Ausbildung bes Gewächles nicht von großem Nutzen 
fein, da die vorhandenen Blätter jebt aus ber Luft aufzunehmen 
und zu empfangen vermögen, was fie an ftidjtoffreicher Nahrung 
zur Samenbildung bedürfen. Im Sommer ift die Luft reicher 
an Wafferdampf als im älteren Frühling und ba nad) allen 
bierüber angeftellten Unterfuchungen ber Ammoniafgehalt ber 
Luft mit ber Temperatur unb ihrem Waſſergehalte fteigt, fo 
finden die Pflanzen aus diefem Grunde im Sommer mehr Am⸗ 
moniak in der Luft vor als im Frühling, und man kann es als 
eine Regel betrachten, daß die Gewächfe in ber Tälteren Jahres⸗ 
zeit abhängiger find von einer Zufuhr von Ammoniak aus dem 
Boden als in ber wärmeren, ober daß die Anwendung fiiditoffs 
reicher Düngmittel im Frühling am nüslichiten für die Ge⸗ 
waͤchſe ift. 

Als eine ziemlich allgemeine Erfahrung bat es fi in 
Schottland und England herausgeftellt, daß zu einer guten und 
ſicheren Erute von Rüben bie phosphorfauren Erbfalge nicht 
immer genügen; im Mai gefäet muß benfelben ein ammoniak⸗ 
reiches Düngmittel zugeſezt werben, währen bie Rüben in ber 
Mitte Juni gefät, mit Phosphaten allein, in ber Regel ebenfo 
gut als in Verbindung mit Ammoniak gebeihen. 

Es laſſen fich Hieraus ziemlich genau bie Fälle beftimmen, 
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ammoniakreicher Dünger das Wachsthum bes blaͤtterreichen Kopf⸗ 
kohles befördert und verlängert, hindert derſelbe bie Entwicklung 
ber Wurzeln der Turnipsrübe; auf Stellen, auf benen Mif- 
baufen Tagen, treibt biefe häufig nur Stengel unb Blätter; 
unter denfelben Berhältnifien treibt die Mangoldrübe bie ftärkiten 
Wurzeln; die Blüthezeit dieſer Pflanze wirb hierdurch aufges 
halten und verzögert. 

Damit eine Pflanze blühe und Samen trage, Icheint es 
bei vielen notbwenbige Bedingung zu fein, daß bie Thätigfeit 
ber Blätter und Wurzeln eine gewifle Grenze, einen Ruhepunkt 
erreiche; erſt von ba an fcheint die vegetative Thätigleit nad 
einer neuen Richtung die Oberhand zu gewinnen und die vor: 
handenen Säfte, wenn fie nicht weiter zur Ausbildung neuer 
Blätter und Wurzelfafern in Anfpruch genommen werben, bie 
nen jet zur Bildung der Blüthe und Samen. 

Mangel an Regen und damit an Zufuhr von Nahrung 
beſchraͤnkt bie Blattbildung und befördert bie Blüthezeit bei 
vielen Pflanzen. Trockne und kühle Witterung befchleunigt Die 
Samenbildung. In warmen und feuchten Klimaten tragen bie 
Gerealien im Sommer gejäet wenig oder feinen Samen, unb 
auf einem an Ammoniak armen Boben kommen die Wurzel 
gewächfe weit leichter zum Bluͤhen und Camentragen, ald auf 
einem daran reichen. 

Bei ber Anwendung ftidftoffreiher Dünger muß darum 
ber Landwirth den Zwed klar vor Augen haben, ben er erreichen 
will. Wie man einem Thier, wenn man ed mälten unb dabei 
gefund erhalten will, nicht mehr Futter täglich gibt, als es ver 
bauen kann, fo follte e8 bei der Pflanze ſein. 

Der Dünger muß immer eine folde Beichaffenheit haben, 
baß er ber Pflanze bie ihr angemeflene Nahrung in jeber Pe⸗ 
siobe ihres Wachſsthums barbietet. Pflanzen von längerer Be: 
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getationszeit haben deswegen keine oder nur eine geringere Zu⸗ 
fuhr von ſtickſtoffreichem Dünger ndihig als andere von kurzer; 
bei folchen, welche kraͤftig und raſch fich zu entwideln vermögen 
und bie kürzeſte DVegetationdzeit haben, find bie concentristen 
Düngftoffe denen vorzuziehen, welche ihre wirkfamen Beſtand⸗ 
theile nur Iangfam abgeben. In trocknen Gegenden gedeiht ber 
Winterweizen nach Klee ohne weitere Düngung, während ber 
im Frühling gefäete Weizen in ber Megel von ber Anwendung 
bed pernanifchen Guano ober bes Chiliſalpeters (top dressing) 
ben größten Vortheil zieht. 

Don einer gleichen Flaͤche Land erntet man in verfchiebenen 
Eulturgewächfen eine fehr ungleiche Dienge von Blut: und Fleiſch⸗ 
beftandtheilen ober von Stickſtoff. Bezeichnet man die Stidjtoff: 
menge, welche auf einem Felde in ber Form von Korn und 
Stroh im Roggen geerntet wirb, mit ber Zahl 100, fo erntet 
man auf berfelben Fläche 

im Safer 114 
im Weizen 118 
in Erbfen 270 
im Klee 390 
in Zurnipe 470. 

Die Erbien, Vohnen und Buttergewächfe liefern hiernach 
in ber Ianbwirtbfchaftlichen Cultur mehr Stiditoff als die Ge⸗ 
treideasten; bie Erbfen und Bohnen liefern mehr wie boppelt, 
ber Klee und bie Turnipsrübe lieſern brei bis viermal mehr 
Fleiſch⸗ und Blutbeftanbiheile als der Weizen. Der Klee und 
bie Rüben vermögen auf vielen Feldern biefen höheren Ertrag 
zu liefern ohne im Dinger Stidjtoff zu empfangen. Durch 
Afche Tann biefer Ertrag bei dem Klee, durch ſchwefelſaure Kno⸗ 
chenerde bei ben Turnips noch gefleigert werben. 

In der Cultur zeigt fich der ſtidſtoffhaltige Dünger beſon⸗ 
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ders nüßlich für die Getreidepflanzen, obwohl auch das Wachs⸗ 
thum der Klee⸗ und Wurzelgewächſe auf vielen Feldern mäch⸗ 
tig dadurch gefteigert wird; Im Allgemeinen beweift das üppige 
Gedeihen ber Futtergewächfe auf Feldern, die keinen ſtickſtoff⸗ 
haltigen Dünger empfangen haben, daß bie Nüblichleit oder 
Nothwendigkeit diefer Dünger für bie Getreibefelder nicht be 
bingt fein kann duch einen Mangel an Zufuhr von Stidfioff 
aus natürlichen Quellen, und nicht daraus erklärt werden kann, 
weil es den Getreibepflanzen an biefer Zufuhr gefehlt babe. 
Die über einem Klees und Kornfelb fchwebende Luftjäule bietet 
dem Korn ebenfo viele Kohlenfäures und Ammoniaktheilchen bar 
als dem Klee, und auf dem nämlichen Boden, auf welchem ber 
Landwirth einen fehr geringen Ertrag an Stickſtoff in Kom 
und Stroh Hatte, erntet er, wenn er eine Autterpflanze darauf 
baut, dad Dreis und Vierfache an ftidftoffhaltigen Beftandibeilen: 
die nänliche Quelle, woraus bie Kleepflanze ihren Bedarf an 
Stidftoff fchöpfte, ftand auch der Kornpflanze offen, und wenn 
bie Kleepflanze das Dreis bis Vierfache empfing, fo konnte bie 
Kornpflanze keinen Mangel daran haben. Es ift ganz ficher, 
daß ein Boden, welcher einen geringen Ertrag an Korn geliefert 
hat, nicht fruchtbarer wirb für Korn, auch wenn demfelben bie 
reichlichften Mengen Ammoniak zugeführt werben. 

Der Grund bes Nichtgebeihens bed Korns muß demnach 
in anderen Verbältniffen Tiegen, und die nächftliegende Urſache 
muß in ber Befchaffenheit des Bodens geſucht werben. 

Auf der anderen Seite Tann es nicht bezweifelt werben, 
daß zwei an den firen Nahrungsmitteln der Gewaäͤchſe gleich 
reiche Yelder dennoch ungleich fruchtbar für Korngewaͤchſe find, 
wenn das eine berfelben mehr kohlenſtoff⸗ und ſtickſtoffreiche 
organifche Materien als das andere enthält; das hieran reichere 
liefert einen höheren Ertrag an Korn und Stroh; es if ferner 
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gewiß, daß von zwei Feldern, welche eine gleiche Zufuhr an 
fixen Nahrungsſtoffen im Duͤnger empfangen haben, wenn das 
eine gleichzeitig, in organiſchen Materien, noch überdieß eine 
Kohlenſäure- und Ammoniakquelle empfängt und das andere 
nicht, ba biefes eine Feld einen höheren Ertrag an Korn im 
Allgemeinen liefert ald das andere. 

Diefe Steigerung bed Ertrags findet in dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen flatt für Kornpflanzen fowohl wie für andere jährige 
©ewächfe, welche eine ſchwache Blattentwidelung und Wurzel⸗ 
verzweigung haben, und bie Urfache der Nüslichleit einer Zus 
fuhr von organifchen und flidftoffreichen Materien it leicht ers 
kennbar. 

Durch die Düngung ſeiner Felder mit ſtickſtoffreichem Dün- 
ger übt der Landwirth einen unmittelbaren Einfluß auf bie 
Erträge berjelben aus, und es ſteht bie Wirkung biefer Dünger 
durch ihren Stidftoffgehalt im umgekehrten Verhaͤltniß zu ber 
auffaugenden Blatt» und Wurzeloberfläche und zu ber Vege⸗ 
tationgzeit ber gebauten Pflanzen. 

Auf Pflanzen mit großer Blattoberfläche (Erbfen, Rüben) 
ober längerer Vegetationszeit (Wiefenpflanzen, Klee) ift bie 
Wirkung bes Sticſtoffs im Dünger geringer als auf Halm⸗ 
gewaͤchſe. Das Ammoniak ift ald Nahrungsmittel für alle Ge⸗ 
wächfe nothwendig, aber feine Zufuhr im Dünger tft im land⸗ 
wirtbfchaftlichen Sinn nicht gleich nühlich für alle Eulturpflanzen. 

Die Erfahrung hat ben Landwirth gelehrt, in dieſer Be⸗ 
ziehung einen Unterfchled zu machen; er büngt in ber Regel 
ein Kleefeld nicht mit fidftoffreichen Materien, weil ber Ertrag 
an Klee in ber Regel nicht merklih ober nur unbedeutend 
dadurch gefteigert wird, während durch Düngung feiner Korn: 
felder mit biefen Stoffen die Erträge berfelben zu feinem Vor⸗ 
theil zunehmen. 
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Der Landwirth benutzt darum die Futtergewaͤchſe als Mit- 
tel zur Erhöhung ber Fruchtbarkeit feiner Kornfelder. 

Die Futtergewächfe, welche ohne ſtickſtoffreichen Dünger ge 
beihen, fammeln aus bem Boden unb verdichten aus ber 
Atmofphäre in der Form von Bluts und Fleifchbeftandtbeilen 
das durch biefe Quellen zugeführte Ammoniak; indem er mit 
diefen Futtergewächfen, mit bem Klechen, ben Rüben ıc. fein 
Rindvieh, feine Schaafe und Pferde ernährt, empfängt er im 
ihren feften und flüffigen Excrementen den Stidftoff bes Futters 
in ber Korm von Ammoniak und ftidjtoffreichen Producten und 
bamit einen Zufchuß von ſtickſtoffreichem Dünger ober von Stick⸗ 
ftoff, den er feinen Kornfelbern gibt. 

Immer ſtammt der Sticdftoff, womit der Landwirth feine 
Kornfelder düngt, aus der Atmofphäre; jedes Jahr führt er eine 
gewiffe Menge Stidftoff in Schlachtvieh und Korn, in Käje 
oder Mil von feinem Gute aus; allein fein Betriebskapital 
an Stidftoff erhält und vermehrt fih, wenn er durch die Cul⸗ 
tur von Yuttergewächfen, im richtigen Verhältniß, den Ausfall 
zu erfeben weiß. 

In den gemäßigten Zonen find es gewöhnlich bie einjähs 
rigen Gewächfe, welche die Nahrung des Menſchen erzeugen, 
und es ift die Aufgabe bes Landwirths, burch dieſe feinen Fels 
bern ebenfo viel an ernährenden Stoffen für den Menfchen abs 
zugewinnen, als eine gleiche Kläche Land mit perennirenben 
Gewäachſen an Nahrungsftoffen für das Thier liefert. Für das 
Thier, das für ſich felbit nicht forgen Tann, forgt bie Natur, 
während ber Menfch fir die Sicherung feines Beſtehens bas 
Vermögen empfangen bat, bie Naturgefehe zu Dienern feiner 
Bebürfniffe zu machen. 

Das befte Getreidefeld, welches gebüngt worben tft, erzeugt 
im Ganzen nicht mehr Blut⸗ und Fleiſchbeſtandtheile als eine 
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gute Wieſe, die keinen ftidftoffhaltigen Dünger empfangen hat; 
ungebüngt würde das Getreibefeld weniger ale bie Wieſe hers 
vorgebracht haben. 

Mas den Kornpflanzen in ber Aufnahme ihrer atmofphä- 
rifhen Nahrungsftoffe aus natürlichen Quellen, der Zeit nad, 
fehlt um ein Marimum an Kom unb Stroh zu erzeugen, was 
bie fparfamen Blätter während ihrer Furzen Lebensbauer aus 
der Luft nicht aufzunchmen vermögen, führt ber Landwirth 
durch die Wurzeln zu. 

Was die Wieſenpflanzen in acht Monaten an atmofphä- 
tifchen Nahrungsmitteln aufnahmen und was bie Eulturpflan- 
zen, beren Aufnahmezeit auf vier bis ſechs Monate beſchraͤnkt ift, 
aus der Luft nicht empfangen konnten, erfest ber Landwirth 
dbemnad im Dünger und er bewirkt Damit, baß bie Kornpflan⸗ 
zen jetzt, in ber kuͤrzeren Zeit ihres Lebens, ebenfo viel Stid- 
floff zur Aufnahme und Aneignung vorfanben ald ben Wieſen⸗ 
pflanzen aus natürlichen Quellen bargeboten wurbe. 

Die Wirkung ftidftoffreicher Tüngmittel und ihre Vor⸗ 
theilhaftigkeit in den einzelnen Faͤllen erklärt fi demnach dar⸗ 
aus, daß der Landwirth gewiſſen Pflanzen von ſchwacher Blatt: 
und WBurzelentwidlung und kurzer Vegetationgzeit in Quans 
tität im Dünger zuführt, was ihnen an Zeit zur Aufnahme 
aus natürlichen Quellen mangelt. 

Nicht in allen Fällen führt ber Landwirth ten Stickſtoff, 
womit er die Erträge feiner Kornfelder fleigert, In der Form 
von Ammoniak zu, in welcher er in den in Faäulniß übergeyan; 
genen Menſchen⸗ und Thierexcrementen enthalten ifl. Er be: 
nut dazu Häufig noch anbere ftidftoffreihe Stoffe wie Horn 
und Hornfpähne, getrocknetes Blut, frifche Knochen, Repsfuchens 
mehl u. dergl. 

Wir wiſſen, daß dieſe ſowie alle ſtickſtoffreichen Stoffe 
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Der Landwirth benutzt darum bie Futtergewaͤchſe als Mit⸗ 
tel zur Erhöhung ber Fruchtbarkeit feiner Kornfelder. 

Die Futtergewächſe, welche ohne ſtickſtoffreichen Dünger ges 
beiben, fammeln aus bem Boden unb verdichten aus ber 
Atmofphäre in der Form von Blut⸗ und Fleiſchbeſtandtheilen 
das durch biefe Quellen zugeführte Ammoniak; indem er mit 
biefen Auttergewächfen, mit dem Klecheu, ben Rüben ıc. fein 
Rindvich, feine Schanfe und Pferde ernährt, empfängt er in 
ihren feften und flüffigen Exrcrementen den Stidjtoff des Futters 
in ber Form von Ammoniak und ftidjtoffreichen Broducten und 
bamit einen Zufchuß von ſtickſtoffreichem Dünger ober von Stids 
ftoff, den er feinen Kornfeldern gibt. 

immer ftammt ber Stidftoff, womit der Landwirth feine 
Kurnfelder büngt, aus der Atmofphäre; jedes Jahr führt er eine 
gewiffe Menge Stidftoff in Schlachtvieh und Korn, in Käſe 
oder Milch von feinem Gute aus; allein fein Betriebskapital 
an Stidftoff erhält und vermehrt fich, wenn er burch bie Cul⸗ 
tur son Ruttergewächfen, im richtigen Verhaͤltniß, den Ausfall 
zu erfeßen weiß. 

In den gemäßigten Zonen find es gewöhnlich bie einjäb- 
tigen Gewächfe, welche bie Nahrung bes Menfchen erzeugen, 
und es ift die Aufgabe bes Landwirths, Durch dieſe feinen Fels 
bern ebenfo viel an ernährenden Stoffen für den Menſchen ab⸗ 
zugewinnen, als eine gleiche Fläche Land mit perennirenben 
Gewaͤchſen an Nahrungsftoffen für das Thier liefert. Kür das 
Thier, das für fih ſelbſt nicht forgen Tann, forgt bie Natur, 
während ber Menfch für die Sicherung feines Beſtehens bas 
Vermögen empfangen hat, bie Naturgefehe zu Dienern feiner 
Bebürfniffe zu machen. 

Das befte Setreibefeld, welches gebüngt worben If, erzeugt 
im Ganzen nicht mehr Blut» und Fleiſchbeſtandtheile als eine 
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gute Wieſe, bie keinen ftidjtoffhaltigen Dünger empfangen hat; 
ungebüngt würde das Getreibefeld weniger als bie Wiefe her⸗ 
vorgebracht haben. 

Was den Kornpflanzen in ber Aufnahme ihrer atmofphä- 
rifchen Nahrungsftoffe aus natürlichen Quellen, ber Zeit nach, 
fehlt um ein Marimum an Kom und Stroh zu erzeugen, was 
die fparfamen Blätter während ihrer Furzen Lebensdauer aus 
ber Luft nicht aufzunchmen vermögen, führt der Landwirth 
durch die Wurzeln zu. 

Was die Wiefenpflanzen in acht Monaten an atmofphä- 
riſchen Nahrungsmitteln aufnahmen und was bie Gulturpflan- 
zen, beren Aufnahmezeit auf vier bis ſechs Monate bejchränkt ift, 
aus ber Luft nicht empfangen konnten, erfest der Landwirth 
bemnadh im Dünger und er bewirkt damit, daß bie Kornpflan⸗ 
zen jebt, in ber kürzeren Zeit ihres Lebens, ebenfo viel Stid: 
floff zur Aufnahme und Aneignung vorfanden als den Wieſen⸗ 
pflanzen aus natürlichen Quellen dargeboten wurbe. 

Die Wirkung ftidftoffreiher Düngmittel und ihre Vor⸗ 
theilhaftigkeit in den einzelnen Zällen erklaͤrt fi bemnad bar- 
aus, daß der Landwirth gemwiffen Pflanzen von ſchwacher Blatt: 
und Wurzelentwidlung und kurzer Degetationgzeit in Quan⸗ 
tität im Dünger zuführt, was Ihnen an Zeit zur Aufnahme 
aus natürlihen Quellen mangelt. 

Nicht in allen Källen führt der Landwirth den Stickſtoff, 
womit er die Erträge feiner Kornfelder fleigert, in der Form 
von Ammoniak zu, in welcher er in den in Faäulniß übergegan: 
genen Menſchen⸗ und Thierercrementen enthalten if. Er be: 
nutzt bazu häufig noch andere ftidjtoffreihe Stoffe wie Horn 
und Hornfpähne, getrocknetes Blut, frifche Knochen, Repskuchen⸗ 
mehl u. bergl. 

Wir wiffen, daß biefe fowie alle ftidfloffreichen Stoffe 
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welche von Thieren und Pflanzen flammen, nad und uach im 
Boben verweien, und bag ihr Stidftoff allmälig in Salpeter: 
fäure und Ammoniak übergeht, welches letztere von ber Ader- 
krume aufgefaugt und feftgehalten wirb. 

In allen den Fällen, in welchen das Ammoniak als fol 
ches einen günftigen Einfluß auf die Erträge bat, wirken auch 
biefe Stoffe in Beziehung auf ihren Stiditoffgehalt ganz gleich 
dem Ammoniak, nur ift ihre Wirkung Iangfamer, weil fie je 
nach ihrer Zerfeßbarkeit im Boben einer gewiffen Zeit bedürfen, 
ehe ihr Stidftoff in Ammoniak übergeht; getrocdnetes Blut und 
Fleiſch, fowie die ſtickſtoffreichen Beſtandtheile des Repsmehles 
wirken ſchneller wie der Leim der Knochen, dieſer ſchneller wie 
Horn und Hornſpaͤhne. 

Die unwiderſprechlichſten Thatſachen beweiſen, daß mit dem 
Gehalt des Bodens an organiſchen oder verbrennlichen Stoffen, 
oder mit deren Zufuhr allein, die Fruchtbarkeit der Felder nicht 
zunimmt; daß die Düngung eines Weizenfeldes mit ſtickſtoff⸗ 
reichen Stoffen, mit Ammoniakſalzen z. B., den Kornertrag in 
vielen Faͤllen vermindert, ſtatt zu erhöhen, und daß die ſtickſtoff⸗ 
reichen Düngmittel nur dann einen günſtigen Einfluß auf die 
Erträge ausüben, wenn fie begleitet finb von ben Afchenbefland- 
theilen der Sewächfe, und daß fie für fich nur auf foldhe Fels 
ber eine günftige Wirkung haben, welche an ben Afchenbeftanb- 
theilen ber Gewaͤchſe reich find. Wenn die Atmofphäre jährs 
lich dem Felde erfeht, was es an Stidftoffnahrung an bie aus⸗ 
geführten Iandwirtbfchaftlichen Probucte abgegeben hat, fo kann 
e8 durch bie fortgefehte Gultur nicht Armer unb nie erfchöpft 
an Etidftoffnahrung werden, und es folgt daraus von felbfl, 
daß wir durch Zufuhr fticditoffreicher Dünger ober von Ammo⸗ 
niaffalgen allein bie Sruchtbarkeit ber Felder, ihr Ertragsver⸗ 
mögen nicht zu fteigern vermögen, ſondern baß ihr Probuetione» 
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vermögen mit ben im Dünger zugeführten firen Nahrungsmit⸗ 
teln fteigt ober abnimmt. 

Die Bildung ber Blutbeftandtheile, ber ftidjtoffhaltigen 
Beſtandtheile in unferen Qulturpflanzen ift an bie Gegenwart 
gewiffer Materien geknüpft, welche der Boden enthält; fehlen 
dieſe Bodenbeftandtheile, fo wird auch bei der reichlichiten Zus 
fuhr fein Stiftoff affimilirt; dad Ammoniak in ben thierifchen 
Ererementen übt nur deshalb die günftige Wirkung aus, weil 
es begleitet ift von den zu feinem Uebergange im Blutbeftand- 
theile nöthigen anderen Stoffen. 

Das Ammoniak befchleunigt unb beförbert das Wachs; 
tum ber Pflanzen auf allen Bobenarten, in welchen bie Be: 
dingungen feiner Affimilation fi vereinigt vorfinden; es ift 
aber völlig wirkungslos in Beziehung auf bie Erzeugung ber 
Blutbeftandtheile, wenn dieſe Bebingungen fehlen. 

Wir können uns benfen, daß das Asparagin ber wirkfame 
Beftandtheil der Spargel und Althämwurzel, daß bie flidjloff- 
und fihwefelreichen Beftanbtheile des Senffamens und aller 
Eruciferen erzeugbar find ohne alle Mitwirkung ber Boden⸗ 
beftandtheile. Wären aber bie organifchen Blutbeſtandtheile 
in den Pflanzen erzeugbar, könnten fie gebildet werben auch 
ohne bie Mitwirkung ber anorganifchen Blutbeſtandtheile, 
ohne Kalt, Natron, phosphorfaures Natron, phosphorfauren 
Kalk, fo würden fie für uns, für die Thiere, welche auf bie 
Pflanzgennahrung angewieſen find, dennoch feinen Nupen haben, 
fie würden ben Zwed, zu dem fie die Weisheit des Schöpfers 
beftimmt bat, nicht erfüllen. Ohne bie Alkalien, die phosphors 
fauren Salze, kann fich fein Blut, keine Milch, keine Muskel⸗ 
fafer bilden, bie unverbrennlichen Beftanbtheile der Knochen ber 
Thiere befteben aus phosphorfauren Erben. 

In dem Harne und ben feſten Excrementen der Thiere 
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führen wir Ammoniak und damit Stidftoff unferen Cultur⸗ 
pflangen zu, Diefer Stidftoff ift begleitet von allen mincralifchen 
Nahrungsftoffen, und zwar genau in bem Verhaͤltniſſe, wie 
beide in den Pflanzen, die ben Thieren zur Nahrung dienten, 
enthalten waren, oder was das nänliche ift, in bem Verhältnifie, 
in welchem beide von einer neuen Generation von Pflanzen 
verwendbar find. 


Man wird demnach über die außerordentliche Wirkung des 
Guano auf die Vermehrung der Kornerträge ſich nicht wun⸗ 
dern können, denn der Guano enthält nicht allein bie Bedin⸗ 
gungen zur Kornbildung, welche der Boten hergeben muß, fon: 
dern auch in dem Ammoniak einen unentbehrlihen Nahrungs: 
ftoff, der ihre Wirkung in ber Zeit fteigert und erhöht. Auf 
manchen Feldern kann das Ammoniak im Guano bei günftiger 
Witterung möglicherweife doppelt fo viel von dieſen Bodenbes 
ftandtheilen wirffam machen, und in einem Jahr einen Ertrag 
liefern, den dieſe Bodenbeſtandtheile für fich allein erft in zwei 
Jahren geliefert hätten. 


Man wird ferner einfehen, daB das Ammoniak für fi 
allein, einem Boden gegeben, der die Bedingungen zur Korn: 
bildung in genügender Menge enthält, eine günftige Wirkung 
auf die Erhöhung des Ertrags haben mus; da man aber in 
dem geernteten Korn mehr von ben Bebingungen binwegnimmt, 
bie das Ammoniak wirkſam gemacht hat, fo müflen bie Er⸗ 
träge bes Feldes in den folgenden Jahren — wenn man forts 
fährt Ammoniak zu geben ohne die hinwengenommenen Boben- 
beftandtheile zu erfeßen — in eben dem Grad abnehmen, als 
ſie im erften und zweiten Jahre höher gewefen find. 


Das Ammoniak iſt mit einem Worte ein fehr nützliches 
Düngmittel, wenn es begleitet ift von ben Bodenbeſtandtheilen, 
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die es wirkſam machen, oder wenn es im Boden bie zu feiner 
Wirkſamkeit nothwendigen Bebingungen vorfindet, und es wirb 
volltommen werthlos für den Landwirth, wenn er für den Er⸗ 
fat oder die Zufuhr dieſer Bedingungen nicht Sorge trägt. 
In einem Boben, welcher reih genug an Stidftoff und 
arm an einzelnen für bie Eultur mancher Gewächfe unentbehr- 
lihen Bodenbeitandtheilen ift, tft Die Anwendung bed Ammo⸗ 
niaks oder feiner Salze jebenfalls unnüglih, und Häufig 
gerabezu fchäblih. Auf einem ſolchen Boden, bem es einfach 
an Phosphorfäure fehlt, wird diefe — unbegleitet von Ammos 
niat — als Düngmittel diefelbe Wirkung Haben, welche ber 
Guano in gleichem Grab vieleicht nicht hervorbringen wuͤrde. 
Eine Düngung mit faurem phosphorfaurem Kalt (Phosphorit) 
erhöhte auf einem der ärmften ausgenutzten Kelder in ber Um⸗ 
gegend Münchens, in Verſuchen, welche bad Eeneralcomite 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Schleißheim ausführen 
lieg, den Kornertrag (Sommerweizen) um mehr al& dad Dop⸗ 
pelte des ungedüngten Stüdes. Wäre biefes Stüd mit Guano 
gebüngt worben, fo würbe ber Ertrag ohne allen Zweifel ben 
des ungebüngten Stüdes weit überfliegen haben, und ein Ans 
bänger ber fogenannten Stidftofftheorie würbe eben fo zweifels 
08 dem im Guano zugeführten Ammoniak die Wirkung zuges 
fchrieben haben, von welcher in dem erwähnten Berfuch nicht 
die Rede fein kann. Durch daſſelbe Düngmittel hat man an 
vielen anderen Orten, ohne alle Mitwirtung von Ammoniak, 
Erträge an Korn erhalten, welche die mit Ouano erzielten 
häufig übertrafen, und daß für Felder Diefer Art das Pfund 
Ammoniak keinen Pfennig werth tft, Tiegt auf der Hand. 
Auch ber Grund hiervon tft durch die hemifche Unterfuchung 
des Bodens ermittelt worden; es hat fich ergeben, baß bie 
meiften Felder auf zehn bis zwölf Zoll Tiefe hundert, fünfs 
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hunberts, oft taufendmal mehr Ammoniak in einer ähnlichen 
Zorm enthalten, als es im verrotteten Stallmift, im Knochen⸗ 
mehl oder Repskuchenmehl enthalten if, und man ſieht eim, 
wenn es nur an einem einzigen ber anderen Bodenbeſtand⸗ 
theile mangelt, daß der vorhandene Reichthum an Ammoniak 
nicht wirkſam und thätig fein kann. 

In der Umgebung Magbeburgd bat man angefangen bie 
Brennrüdftände ber Rübenzuckermelaſſe, welche bie Iöslichen 
Salze der Runtelrübe (keine Ammontaffalze) enthalten, ale 
Düngmittel zu verwenden, und ich bin verfichert worden, daß 
Damit auf einem und bemfelben Felbe mehrere Jahre binters 
einander bie reichiten Reps⸗ (ebenfalld eine Rübe-) Ernten ers 
zielt worden find. Für ein jebes Feld gibt es ein ſolches Mit 
tel; wenn man fich aber begrügt, das Ammoniak lobzupreifen, 
jo findet man es nicht. 

Der Boden enthält niemals freies Ammoniak, und wähs 
rend ber Fäulniß des Miftes geht ber größte Theil bes frei⸗ 
gewordenen in eine chemifche Verbindung mit ben bumofen 
Beftandtheilen deffelben über, bie es birect ber Jauche entziehen, 
woher ed denn kommt, daß dieſe verhältnißmäßlg arm am 
diefem Beftandtheil if. Führt man freies Ammoniak oder ein 
Ammoniaffalz dem Felde zu, fo geht es augenblicklich mit bem 
Beitandtheilen der Aderkrume eine Verbindung ein, von wels 
her die Pflanze biefen Nahrungsftoff empfängt. In biefer 
Meife Häufte und Häuft fi das Im Regen zugeführte Ammos 
niak im Boden an, und man follte deshalb veritändigermweife 
fein Geld für das theuerfie aller Düngmittel ausgeben, ehe 
man fich verfichert hat, baß weber phosphorfaurer Kalk für fich 
oder mit Schwefelfäure aufgefchloffen, ober Aſche, ober beide 
vereinigt, oder Kalk eine Wirkung auf dem Feld, zunaͤchſt bei 
Hackſrüchten, auf welche man Halmgewächſe folgen TAßt, herr 
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vorbringen. Erſt wenn dieß alles geſchehen, iſt die Anwendung 
des Ammoniaks gerechtfertigt. 

Der mächtige Einfluß, welchen ber Guano und ähnliche 
ſtickſtoffreiche Duͤngmittel auf bie Steigerung ber Kornertraͤge 
ausübt, hat zu einer Zeit, wo man bie linentbehrlichkeit ber 
anderen Nährftoffe zur Wirkſammachung ber Stidftoffnahrung 
noch nicht Tannte, zu ber Vorftellung geführt, daß das Ammo⸗ 
niaf der vorzugsweife wichtige Düngerbeftandtheil fei, daß man 
für feine Zufuhr vor Allem Sorge tragen müſſe und daß ber 
Werth der Düngmittel im Verhaͤltniß ſtehe zu ihrem Etidftoff- 
gehalte. Diefe Anficht ift aus einem verzeihlichen Irrthum 
hervorgegangen, in ben man früher in ber Wiſſenſchaſt nur 
allzuoft verfiel und dem man darum heute noch begegnet. 

Es ift ganz richtig, daß man ben Tanbwirtbichaftlichen 
Werth der Suanoforten unb aller Ercremente von 
Thieren für bie Samenprobuction fehr genau meſſen und 
nach bem gewonnenen Maßſtab beurtheilen kann durch ihren 
Stiäftoffs und Ammoniakgehalt, unb es liegt ber begangene 
Fehler weſentlich barin, daß man, auf biefe an fi wahren 
Thatſachen geftübt, Die Wirkung biefer Dünger in ben Stids 
ftoff Hineinlegte, der in biefer Wirkung eine Rolle, aber in 
den meiften Fällen eine fehr untergeorbnete fpielt. Es ift dieß 
berfelbe Irrthum, welchen Lavoiſier und Davy begingen, als 
ber eine ben Sauerftoff, ber anbere den Waflerftoff als bas 
fäureserzeugende Prinrip bezeichnete. 

Un dieß zu verfieben, muß man fi an bie Zufammens 
fegung ber Samen, bes Fleifches und berjenigen Pflanzenbe⸗ 
ftanbtheile erinnern, welche zur Bildung des Blutes bienen 
und welche eine dem Fleiſch ähnliche Zufammenfehung befigen. 
In allen diefen Stoffen find die verbrennlichen unb unver 
brennlichen Beftanbiheile bes Blutes enthalten. Ein Menſch, 
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der von Brot lebt, nimmt in ſeinen Leib die Aſchenbeſtandtheile 
der Samen auf, aus denen das Mehl bes Brotes bereitet iſt; 
feine Ereremente enthalten die Afchenbeftandtheile dieſer naͤm⸗ 
lihen Samen. Aus dem Brot entfteht das Fleifch, und die 
Ereremente ber Menfchen und Thiere, bie von Fleiſch leben, 
find ihren Elementen nach identiſch mit denen ber Menſchen 
ober Thiere, die von Brot oder Samen leben. Brot, Fleiſch 
und Blut enthalten einen ftidftoffreichen Stoff, der, in ber 
Nahrung genoffen, zur Unterhaltung der Xebensfunctionen ober 
des Stoffwechfels bient; ber Stidftoff biefes Beſtandtheils 
tritt bei dem ermachfenen Thiere täglich in eben ber Menge 
im Harn und in den Faces wieder aus, in welcher er in ber 
Nahrung genofjen wurde. 

Die Ereremente ber Menſchen und Thiere enthalten bems 
nach nicht nur die Afchenbeftandtheile der Samen, des Fleis 
ſches, ber Beftandtheile der Wurzeln, Knollen, Kräuter ıc., 
welche Blut und Kleifch im Körper der Thiere gebildet haben, 
fondern fie enthalten auch den größten Theil des Etiditoffs 
biefer Samen, des Fleiſches und ber fleifch- und blutbildenden 
Beſtandtheile. 

Es iſt nun durch die genauſten chemiſchen Analyſen (ſ. S. 
1bis 49 Ergebniſſe landwirthſchaftlicher und agricultur⸗chemiſcher 
Verſuche des Generalcomitoͤs bes landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern, München, Literariſch⸗artiſtiſche Anftalt, 1857), wie 
bereit3 erwähnt, feftgeftellt worden, daß zwifchen ber Stidftoffs 
menge in ben Samen und ihrem Gehalt an Phosphorfäure 
oder phosphorfauren Salzen (zwifchen dem Stidftoff und ben 
Afchenbeitanbtheifen ber Samen) ein feftes unveränberliches 
Verhältniß befteht, fo zwar, daß man, wenn man ben Stids 
ftoffgehalt Tennt, aus diefem ben Gehalt an Phosphorfäure 
oder phosphorfauren Salzen berechnen kann. 
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Das naͤmliche ober ein ſehr nahe gleiches Verhaͤltniß 
findet ſich naturgemaͤß in dem feſten ober fluͤſſigen Excrementen; 
beide zuſammen enthalten den Stickſtoff und die Aſchenbeſtand⸗ 
theile des Brotes, Fleiſches 1. ber verzehrten Nahrung, und 
man verſteht mithin leicht, daß man In ganz ähnlicher Weiſe 
aus ber Beſtimmung bes Stidftoffgehalts ber Ereremente ziem⸗ 
ih genau ihren Schalt an mineralifchen Samen und Fleiſch⸗ 
beſtandiheilen ermitteln könnte. 

In der Wirklichkeit ift dieſes Verhaͤliniß geändert; ber 
Stilfloff in den Excrementen verwanbelt fich in ber Fäulniß 
in Ammoniat, von dem ein Theil durch VBerbunftung, ein Theil 
burch DVerfiderung ber Flüffigen Jauche, noch che die Fäulniß 
begonnen hat, mit den vorzüglich wirkſamen lößlichen Salzen vers 
losen gebt (ein Verluft, ber durch Zuſatz von abforbirenden Erden 
vermieden werben Lönnte und follte. Darum tt ber Stick⸗ 
ftoffgehalt des Inhalts der Latrinen, Boudrette, des Stallmiſtes 
und bed Guano kein richtiges Maß für ihren landwirihſchaft⸗ 
lichen Wirkungswerth, ber auf ihrem Gehalt an den Beſtand⸗ 
theilen der Samenafche beruht; aber von zwei Suanoforten, 
bie man analpfist, kann man mit ziemlicher Sicherheit diejenige 
als die zeinfte anfehen, welche in Procenten das meifte Am⸗ 
moniak enthält; eine jebe Verfälfhung vermindert diefen Ge⸗ 
halt; baffelbe gilt von ber Poubreite, welche ſehr Häufig an 
50 Proc. Eand (Kehrſand) und fremde zur Ernährung ber 
Gewächſe unnite Stoffe enthält, und höchſt wahrfcheinlich auch 
vom Stallmift, 

Es iſt deshalb nicht ungereimt, fonbern wohlbegrünbet, zu 
fagen, daß ber Werth ber Suanoforten, der Poubdrette und bes 
Stalimiftes in einem gewiffen Verhaͤltniß zu Ihrem Sticſtoff⸗ 
gehalt ſtehe, aber ber Schluß, ben man daraus gezogen hat: 


daß ihr ganzer Werth, ihre ganze Wirkung auf bie Felder auf 
Liehig’s Agrlcultur⸗Chemie. 19 
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dieſem Stickſtoffgehalt beruhe, daß dieſe Dinger mithin in ber 
Cultur mit gleichem Erfolge erſetzt und vertreten werden koͤnn⸗ 
ten durch Ammoniak und ſeine Salze, iſt keiner Begründung 
faͤhig und eine Uebereilung. 

Es iſt überhaupt eine ber niederſchlagendſten Erſcheinungen 
in der Landwirihſchaft, daß in ber Beurtheilung des Werthes 
eines Düngmittels und feiner Wirkung oft bie gebildetſten 
Männer anf alles Urtheil und den gefunden Menfchenvesitand 
verzichten. 

Man Tann bei der Bergleichung ber Wirkung bes &uano®, 
Knochenmehls und Chili⸗Salpeters zur Zeit der Erute ober 
nach Ablauf eines Jahres nicht einen Etrich unter die Rec: 
nung machen und fagen: der Guano oder der Ehili-Salpeter 
find befjere Dünger als das Knochenmehl, weil fo viele Pfunde 
mehr Korn mit dem erftern geerntet worden find als mit bem 
andern. Der gejunde Menfchenverftand ehrt, daß man bie 
Wirkung einzelner Düngmittel nach bem Zufande 
beurtbeilen müffe, in welchem fie das Feld hinter 
laffen. 

Es iſt wohl Mar, daß wenn nach einer hoben Ernte, bie 
man mit Ehill-Salpeter in einem Sabre erzielt bat, das Feld 
im darauf folgenden Jahre eine boppelte Düngung erhalten 
muß, um den gleichen Ertrag bervorzubringen, man in biefem 
Falle viel Gelb ausgegeben Hat, um nichts zu gewinnen; und 
ih fürchte fehr, daß die Landwirthe, wenn fie eine genaue 
Rechnung über bie Erträge einer Reihe von Jahren und ben 
Düngeraufmand — neben Chili⸗Salpeter — anftellen werben, 
daß fie für die Ausgabe, bie fie für ben Ehill-Salpeter gemacht 
haben, kaum etwas mehr als eine fehr fehöne dunkelgrüne 


Farbe ihrer Gewaͤchſe in der erften Zeit ihrer Vegetation er» 
zielt haben. 
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Man kann Suano mit Chili⸗Salpeter und Knochenmehl 
(oder Phosphortt) in ihrer Wirkung nur ber Zeit nach vergleis 
hen. Wenn ber Guauo, womit man gleichzeitig neben Chili 
Salpeter ein Stüd Feld gebüngt bat, im zweiten Jahr ben 
Kartoffelertrag und im vierten ben Kleeertrag fehr bemerklich 
erhöht, während eine Quantitaͤt ChilisSalpeter von bemfelben 
Geldwerth eine gleiche Erhöhung nicht zur Folge hat, fo muͤſ⸗ 
fen, wenn man nicht ganz oberflächlich verfahren will, dieſe Nach⸗ 
wirfungen mit in Anfchlag gebracht werden. Und wenn ber 
Anfteller von vergleichenden Verſuchen mit Guano und andern 
Düngmitteln, im Fall ber Suano im erften Jahr die ſtaͤrlſte 
Wirkung gehabt hat, anf ben größern Stieftoffgehalt in Gnauo 
binmweift, und ben Schluß baran Mrüpfen will, baß eben biefes 
Stidftoffgehalts wegen bie Wirfung größer geworben ift, fo muß 
man thn fingen: warum er denn wicht mit derſelben Ammo⸗ 
niafmenge, die fih im Guano befand, auf einer gleichen Fläche 
Land ebenfalls einen vergleichenden Verſuch angeftellt, nnd in 
biefer Weife eine Elle fich verfchafft hat, um bie Wirkung bes 
Ammoniaks im Guano zu meſſen. 

Dieß iſt bis jetzt von keinem dieſer Verſuchsanſteller ge⸗ 
ſchehen, ſo wie ſie denn auch dem Landwirth verſchweigen, daß 
bie ausgebehnteften und genaueſten Verſuche von Lawes, Kuhl⸗ 
mann u. a. darthun: daß ein Pfund Ammoniak im Guano 
eine fünfmal ſtärkere Wirkung hat als ein Pfund Ammos 
niak in ber Form eines Ammoniafjalges. (Die Wirkung bes 
seinen Ammoniaks ift ganz unbelannt.) Es tft einleuchtend, daß 
biefe ſtaͤrkere Wirkung nur daher kommt, weil das Ammoniak 
im Guano begleitet ift von Materien, welche ebenfalls wirken, 
und wenn durch diefe die Wirkung bes Ammoniaks vervierfacht 
wird, fo Handelt man boch offenbar weife, wenn man, überall 


wo man Ammoniak geben Tann und geben will, bafür forgt, 
19° 
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bag jene Stoffe dabei find, damit auch in dieſen Fällen feine 
Wirkung bie fünffache fei. 

Bon einem .jeden Hectare Weizenfelb führt ber kornerzen⸗ 
genbe Landwirth in einer Mittelernte Korn (2000 Kil.) 70 Pfd. 
mineralifhe Samenbeftanbibeile, barunter 34 Pfd. Phosrhors 
fäure und 21 Pfd. Kali, ben Verzehrern in ben großen Städten 
zu, unb von feinem Feld aus; in einem Ochfen von 550 Pfb. 
empfängt die Stabt 183 Pfund Knochen, melde nahe an 120 
Pfd. phosphorfauren Kalt enthalten und im Fleiſch, in der 
Haut und den übrigen Thellen bed Ochſen 15 Pfd. phosphors 
faure Ealze, ibentifch mit den Samenbeftanbtheilen des Rog⸗ 
gens ). 

Die jährlichen fluͤſſigen und feſten Ausleerungen von einer 
Million Bewohner großer Staͤdte (Männer, Frauen und Kin⸗ 
ber) wiegen in ſtaubig trocknem Zuſtande 45 Mil. Pfd.; in 
biefen befinden fich 10,300,000 Pfd. Mineralfubftanzen, großen» 
theils Afchenbeftanbtheile des Brote und Fleiſches (5 Mill. Pfd. 
Knochen des Schlachtviehs, fowie die Mineralfubitanzen in ben 
Ausleerungen der Pferde sc. umgerechnet). Diefe Ausleerungen 
ber Menschen allein enthalten an phosphorfauren Salzen 4,580,000 
Pfund. 

Der Abfluß dieſer Materien von dem Land nach ben 
Städten Kat feit Jahrhunderten ftattgehabt, und erneuert fich 
jedes Sabre, und Fein Theil berfelben iſt auf die Felder ber 
Lanbwirthe, bie fie geliefert haben, zurüdgelehrt; nur wenige 


*) In der Stadt Münden wurden im Sahre 1855/56 an Kühen und 
Ochſen 16,301 Stück geſchlachtet, welche, im Mittel zu ö Ctr. gerechnet, 
8,160,500 Pd. wogen; hierzu kommen an Kälbern, Schweinen und Scha⸗ 
fen 66,786 St. zu 70 Bo. Mittelgewicht, 5,675,020 Pfd. In biefen 
Bahlen find bie auf der Freibank, von den Wirthen und Koͤchen geſchlach⸗ 
teten Thiere nicht einbegriffen. 
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Procente davon werben in ben Gärten unb ben Feldern in den 
nächften Umgebungen ber Stäbte benutzt. 


Es iſt volllommen thöricht zu glauben, daß ber Verluſt 


— 


biefer für bie Fruchtbarkeit der Felder fo wefentlichen 


Stoffe keinen Ginfluß auf bie Erträge berfelben gehabt hätte. 
In der That muß auch ber Verblendetſte in Schreden gerathen 
über bie enorme Größe dieſes Verluſtes, wenn er bie erflauns 
liche Steigerung ber Erträge an Korn und Fleiſch ins Auge fat, 
bie man erzielt hat, feitbem man burch Anwendung von Guano 
anfing einen fehr Keinen Bruchtheil ber Korn⸗ und Kleifchbes 
flandiheile ben daran beraubten Feldern wieberzugeben. Sch 
babe erwähnt, bad die Beſtandtheile bes Guano ibentifch find 
mit den Beftandtheilen ber menfchlichen Außsleerungen. In ben 
in Sachſen an ſechs verfchiebenen Orten für biefen Zweck beſon⸗ 
ders angeftellten Tchrreichen Verſuchen bat fich herausgeftellt, 
daß ein mit Guano gebüngtes Feld in brei auf einander folgen- 
ben Jahren für 10 Pfund Guano einen Mehrertrag über ein 
ungebüngtes gleiches Stil von 15 Pfb. Weizentorn, 40 Pfb. 
Kartoffeln und 28 Pfd. Klee geliefert Bat, im Ganzen von 50 Pfb. 
Koruwertb. Se nach ber Befchaffenheit des Felder wechfeln biefe 
Mehrerträge im erften Jahre von 10 bis 20, in England bis 
zu 22 und 28 Pid. Korn für 10 Pb. Guano*). 


*) „Bon den Orten, wo das Korn erzeugt wird, if in den Vereinig⸗ 
ten Staaten der Markt hundert und tauſend von Meilen entfernt und bie 
Folgen geben fih in der Thatſache zu erfennen, daß ber Boben beinahe 
überall erichöpft if, daß der Wohlftand, anflatt zugunehmen, abnimmt. 

„In welchem Verhältniſſe derfelbe fi vermindert, if kürzlich durch 
einem ausgezeichneten Landwirth gezeigt worden, durch welchen wir erfahren: 

„daß die Bhosphorfäure und das Kali, welches jährlich den Yelvdern 
genommen wird ohne einen bemerfenswertben Erſatz, nad dem gewöhns 
lien Markipreife einen Werth von zwanzig Willionen Dollar hat; 

daß die Aſchenbeſtandtheile von 600 Millionen Buſhel Korn jährlich 
dem Boden genommen werben, ohne bemerkenswerthen Erſatz; 
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Ohne einen Fehler zu begehen, kann man demnach anneh⸗ 
men, daß die Einfuhr von einer Million Centner Guano gleich⸗ 
bedeutend iſt einer Erhoͤhung der Production von fünf Millionen 
Centnern Kornwerth, den man mit dem im Umlauf vorhandenen 
ſelbſt erzeugten Düngerrapital allein nicht hätte produciten kön⸗ 
nen; biefes producirt für fich feinen Theil genau fo wie wenn 
ber Guano nicht mitgewirkt hätte. 


daß die ganze jährliche Verſchwendung an ben Mineralbeſtandtheilen 
des Korns gleich ift „fünfzehnhundert Millionen Buſhel Korn”. 

„Borauszufepen, fagt ver Urheber diefer Schäßungen, daß dieſer Stan 
der Dinge von Dauer und wir als Nation an Wohlſtand zunehmen fönn- 
ten, ift einfach lächerlih (ridiculous). Es ift blos cine Zeitfrage, und 
die Zeit wird das Problem in unverfennbarer Weife löfen: Was wir mit 
unferer Bodenfchlächterei und Verſchwendung verlieren, ift die Eilenz un: 
ferer Lebensfähigfeit. 

„Unfer Land ift noch nicht ſchwach geworben durch biefen Berluft fei- 
nes Lebensblutes, aber die Stunde ift bezeichnet, wo, wenn unfer gegen- 
wärtiges Syſtem tauert, das Iehte Zuden des Herzens der Nation auf: 
hören wird, wo Amerika, Sriechenland und Rom zufammen flehen werben 
unter den Ruinen der Vergangenheit. 

„Die nationalöfenomiiche Frage ift nicht, wie viel wir zu probuziren 
vermögen, fondern wie viel von unſeren jährliden Probucten dem Boden 
wieder gegeben wird. Arbeit zum Naube des Bodens verwendet ift ſchlim⸗ 
mer als hinmweggeworfene Arbeit. In dem leptern Falle if fie ein Ber: 
luft für die gegenwärtige Generation, im anbern ift die Armuth die Erb⸗ 
[haft der Nachkommen. 

„Berihwenbdung, Herr Präſident, iſt ein Verbrechen, welches jeine 
Strafe in vem natürlihen, moralifchen und politifchen Verfall findet, auf 
weldden ich Ihre Aufmerkſamkeit gelenkt habe. — Seine Wirkungen eigen 
die Thatfacden, dab in News Dorf vor 80 Jahren 25 bis 30 Bufhel Weis 
zen der gewöhnliche Ernteertrag waren; er ift jetzt 12, der Mais gibt nur 
25 Buſhel. In Ohio, einem Staate, welcher vor 80 Jahren noch eine 
Wildnig war, ift der Mitielertrag von Weizen weniger als 12 Buſhel 
und er nimmt ab, anftatt zuzunehmen. In Virginien, auf einem weiten 
Landſtrich, einft der reichite im Staate, ift der Wittelertrag von Weizen 
weniger ale ficben Bufhel, während in Nord-Garolina Land bebaut wird, 
welches wenig mehr als diefen Ertrag an Mais gibt. In Birginien und 
Kentucy wurde Tabaf gebaut bis ver Boden gänzlih erſchöpft war und 
verlaffen werben mußte, und in ben Baummollengegenden begegnen wir 
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Wir haben ſeit Jahrhunderten ben großen Städten in dem 
Fleiſch und den Yeldfrüchten die Beftanbiheile des Guanos zuges 
führt, und biefen Guano nicht zurüdgebracht, und wir ſchicken 
jebt Schiffe nach Ehili, Peru und nah Afrifa, und Holen und 
biefen Guano zurüd. Für je 45 MIN. Pfund zahlen wir au 
das Ausland die Sunme von 3 Mill. Gulden. 


Unfere Felder Haben durch jene Ausfuhr an Fruchtbarkeit 
verloren; hätten fie dieß nicht, wie wäre ed benfbar ober nur 
möglih, bag wir durch bie Zufuhr berfelben ihre Fruchtbar⸗ 
feit hätten fteigern koͤnnen!? Ein in ber beften Befchaffen- 
heit befindliches Feld follte durch kein Düngmiitel in feiner 
Ertragsfähigkeit gefteigert werben können, und auf gut bemwirths 
fchafteten Gütern ift ber Mehrertrag durch den Guano darum 
in der Regel viel geringer als auf ſchlechten; mwährenb er auf 
ben erfteren, fobalb fein Preis um etwas höher fteigt, keine loh⸗ 
nenden Griräge mehr gibt, werben ihn bie fchlechten Wirth: 
fchafter immer noch, unb mit Recht, als cin Mittel preifen, das 
ihnen Bortheile gewährt. 

Sn ben Jahren 1855 bis 1856 find über 10 Mill. Str. 
Gnano eingeführt worden, von welchem ber größte Theil in 
England blieb; man bat feit einem halben Jahrhundert über 
80 MIN. Etr. Knochen in England eingeführt, und alles bieß 
it, anf die Feldflaͤche Großbritanntene berechnet, nicht ber Rede 


einem Zufand der Erfchöpfung, welche durch die kurze Zeit, in welcher fie 
geſchehen, ohne Beilpiel in der Welt if. Die Leute, welde Baummolie 
und Tabaf bauen, leben von ihrem Kapital, fle verlaufen ihren frucht⸗ 
baren Boden in ihren Probucten zu einem fo niedern Preife, daß fie für 
jeden Dollar den Werth von fünf zerflören.“ 

(Letters to the President on the foreign and domestic Policy 
of the Union and the effects as exhibited in the condition 
of the people and the State. By H. C. Carey. Philadelphia, 
d. B. Lippincolt & Co. 1858. Tenth letter, p. 61) 
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werth und ein Tropfen gegen das Meer von dem, was man 
in den Ausleerungen ber Dienfchen burch die Klüffe bem Meer 
zugeführt bat. 

Das was die Landiwirthichaft im Ganzen durch ben Anlauf 
fremder Düngmittel von dem Verluſt, den bie Felder jährlich 
erleiden, möglicherweife beden kann, ift fehr gering. Im Jahre 
1852 betrug ber Öuanoverbranch in Sachfen in ben Kreisbirecs 
tionsbezirten Dresden, Leipzig, Zwickau und Bautzen 60,000 Gtr., 
und es kamen auf 400 Ader Feld (— 55,3 Hertare) 16,9 
Gir.; dieß macht auf ben Ader 42/, Pfd., oder auf ben Hectar 
3,82 Kilogr. In diefen 3,82 Kiloge. Guano find (bei ben 
guten Sorten) nicht über 1, Kilogr. mineralifhe Samenbe⸗ 
ftandiheile, von denen man im Korn allein jährlich 35 Kilogr. 
vom Hectar hinwegnimmt. Wenn demnach Sachſen in einem 
Jahr 1,428,000 Etr. Guano mit 35 Proc. Afchenbeftanbtheilen 
(für etwa 51/, MIN. Thlr.) einführt, fo tft dieß nicht mehr, 
als was aflen fächfifchen Feldern zufanımengenonmen in einer 
einzigen Ernte Korn entzogen worden ift. 


Man muß auf bdiefe Zahlen nicht mehr Werth Iegen als 
fle verdienen; fie find genau genug um barzuthun, daß unfere 
Felder unberechenbar fruchtbarer fein würden, daß wir jeßt un» 
enblich mehr Nahrung für die Menfchen auf eben ber Fläche 
zu ernten vermöchten, daß wir nicht bie Hälfte derfelben dem 
Vieh opfern müßten — wenn unfere Voreltern einficht:g und 
forgfam den Guano aus ben Stäbten mieber zurüdgeholt und 
ihren Yelbern einverleibt hätten, ben fie in ihren Zelbfrüchten 
dem Feld entzogen haben. 


68 gibt unter ben ©ewerbtreibenden feinen, deſſen Sim 
mehr auf ben augenbliclichen unb vorübergehenden Gewinn ges 
sichtet iſt als ber des gewöhnlichen Bauers, obwohl gerabe bei 
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biefem das Gegentheil vermuthet werben follte, keinen, ber im 
induſtriellen Sinne weniger zu rechnen veriteht. 

Der kluge Landwirth, welcher ben Bauern in feiner Um⸗ 
gegend ihre Kartoffeln abfauft um Branntwein daraus zu bren⸗ 
nen, ober ben Reps um Del daraus zu ſchlagen, weiß, daß 
jede Kartoffelernte von zwei Tagwerken Feld, bie ihm ber Bauer 
verkauft, in ihren Rüdjtänden ihm drei Ernten Roggen (Samen) 
ober eine volle Ernte Reps einbringt; er weiß, baß ein jeber 
Gentner Reps ihm In den Repsknuchen zwei Centner Weizenkorn 
werth ift, und in ber Anlage feiner Brennerei oder Delmühle 
bringt er dieſe Vortheile in biefem Zuwachs an ben Vedingun⸗ 
gen ber Fruchtbarkeit feiner Felder in Rechnung. 

Der Bauer, der ihm dieſe Kartoffeln oder den Reps ver⸗ 
kauft, weiß, daß der andere dieſen Zuwachs für erheblich 
hält, ex ſelbſt halt ihn aber für feine Felder für unerheblich; 
es fallt ihm gar nicht ein dafür zu forgen, daß er bie Duͤnger⸗ 
beſtandtheile mit Aufopferung eines Iheild des empfangenen 
Silbers für fein Feld zurüderhält. Der Repsjamenverkänfer 
follte, wenn er Landwirth if, nur das Del, ber Kartoffelverfäus 
fer den Induſtriellen nur das Stärfmehl verkaufen, benn nur 
in dieſer Weiſe erhält fich ber Kreislauf. 

Der Landwirth veräußert aber nicht blos Korn, er veräus 
ßert Kartoffeln, Rüben (zur Zuderfabrifattion), Tabak, Hanf, 
Flachs, Krapp, Mohn, Reps und Wein. 

Indem ber forms und fleifcherzeugenbe Landwirth in feinen 
Producten nur PHosphorfäure, Alkalien und altalifche Erben 
ausführt, behält er die Beſtandtheile des Strohes und ber Fut⸗ 
tergewächfe auf feinen Feldern zurüc, fle wandern in dem Wech⸗ 
fel feines Gewaͤchſe von einem Feld zum andern; ber tiefer 
wurzelnbe Klee und bie Rüben entziehen fie bem Untergrund, 
und burh ben Mir Häufen fie fich fortwährend in ber Acker⸗ 
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krume an. Die Ackerkrume ſowie fein Miſt empfangen jährlich 
einen Zuwachs an Iöslicher Kiefelfäure, an Altalien und Sals 
zen mit altalifcher Baſis; ihr Gehalt an phosphorfauren Salzen 
nimmt ſtetig ab. 


Man wirb hieraus verfiehen, warum bie Düngung feiner 
Felder mit eben biefen Stoffen — mit Iöslicher Kiefelfäure, 
mit Kali und Kaliſalzen — auf ben Feldern bes korn⸗ und 
fleifchergeugenben Landwirths nicht die allergeringfte Wirkung her⸗ 
vorbringt, denn feine Felder enthalten in ber Regel einen Ueber⸗ 
fhuß davon, der ebenfalls wegen des Mangeld an phosphorfaus- 
ren Salzen keine Wirkung bat. Man wird ferner verftehen, 
warum ber Eorırs und fleifcherzeugende Landwirth auf bie Zufuhr 
von phosphorfauren Salzen, von Guano und Menfchenereremens 
ten einen Werth vorzugsmweife, und auf die anberen 
Pflanzennabrungsftoffe fo gut wie feinen Werth legt. 


Auf folchen Feldern kaun bie einfache Düngung mit Men⸗ 
fchenexerementen eine unendliche Reihe von Jahren hindurch hohe 
Kornernten Tiefen mit ober ohne alle Mitwirtung von Stalls 
dünger, allein bie fortgefeßte Anwendung von Guano erfchöpft 
auch biefes Land. Die Menfchenercremente enthalten bie im 
Korn und Fleiſch entzogenen Bodenbeftanbiheile vollftänbdig; 
in dem Guano fehlt es zum vollftändigen Erſatz au einer ges 
wiffen Menge Kali. Darum nimmt auf fali:armen (auf Kalt 
und Sands) Feldern nach einer gewiſſen Zeit feine Wirkung be 
merflih ab, und man ftellt fie alsdann durch kalireiche Holz⸗ 
afche wieder her. 


Ein ganz anderes Verhältniß findet ftatt bei dem Kar⸗ 
toffel» und Rübenerzeuger, ber feine Früchte an ben Brannts 
weinbrenner oder Zuderfabrifanten veräußert. 

In dem mittleren Ertrag von 3 Hectaren Feld veräußert 
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der Kartoffeleszeuger bie Samenbeftandtheile von vier Weizenern⸗ 
ten und noch außerbem über 600 Pd. Kali. 

In ben Erträgen von 3 SHectaren Gelb veräußert der Ruͤ⸗ 
benerzeuger bie Samenbeftandtheile von vier Weizenernten und 
10 Gentner Kali. Eine einzige Zuckerfabrik, die zu Wag⸗ 
häufel, bringt jebes Jahr an 200,000 Pfund Kalifalze, welche 
aus den Melaffenrüditänben gewonnen werben, in ben Handel, 
bie von den Keldern der babifchen Ruͤbeupflanzer ſtammen. 

Es iſt einleuchtend, daß in ber Cultur der Kartoffeln und 
Rüben zwei Urfachen ber Erfchöpfung auf bie Felder einwirken: 
es wird ihnen in biefen Früchten in jeder Ernte ein Drittel 
mehr phosphorfaure Salze entzogen als in ber Gultur des Weis 
zend, und außerbem eine enorme Quantität an Kalt und Kali⸗ 
falzen. Ruͤben⸗ und Kartoffelfelber, welche reich an Kali find, 
tönnen hiernach durch bie einfache Düngung mit Ouano ober 
mit faurem phosphorfaurem Kalt in ihren Grtiägen gelteigert 
werden; ba aber ber Guano und der Knochenbünger das entzo- 
gene Kalt nicht erfeken, fo tritt für biefe Felder nach einer 
Reihe von Jahren eine um fo größere Erfchöpfung ein. Auf 
andern Rüben» und Kartoffelfeldern (altalisarmen) befißt ber 
allalisteiche Stallmift eine den Guano übertreffende Wirkung. 

Die Erzeuger von Handeldgewächfen find in Bezug auf ben 
Erſatz ber durch biefe den Feldern entzogenen Bedingungen 
ihrer Fruchtbarkeit in der ungünftigiten Lage. Der Tabatpflans 
zer führt in ben Tabalöblättern eine enorme Quantität von 
Bodenbeftandtheilen aus (im Klee⸗Heu z. 3. nicht über 10 Bros 
cent, in ben Tabalöblättern 18 bis 24 Procent). Wenn er 
Yutterfelder bat, bie ihm den Dünger für feine Tabalöpflanzen 
liefern, fo tft er in bie Lage eines Landwirthes verfeht, ber feis 
nen Klee, feine Rüben ıc. vertauft, d. h. er kommt in wenigen 
Jahren an eine Grenze, wo feine Felder keinen Tabak mehr lies 
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fern, und er wendet ſich, um den ihm noͤthigen Erſatz zu erhal⸗ 
ten, an feine korn⸗ und fleifcherzeugenden Nachbarn, und kauft 
biefen zu hoben Preifen ihren Klee und ihre Rüben im 
ihrem Stallbünger ab. Wenn biefer Nachbar auch in ber 
Ueberſchaͤzung feines Weberfluffes au Mift dem Tabaköpflanzer 
davon abgibt, fo kommt er meiftens balb von feinem Irtthum 
zurück, indem er wahrnimmt, baß feine Erträge abnehmen; er 
wird zunächft gewahr, daß man ben Dünger nicht nach feinem 
MWillen erzeugen kann, und ba ber Rath: „er folle nur mehr 
Futter erzeugen, banıı werbe das Getreide von felbft fommen“, 
ihm nichts nüßt; er wird gewahr, baß fein Miſt ihm das fechöte 
oder fiebente Korn für fieben, vielleicht für zehn Ernten und 
darin feinen ganzen Gewinn geliefert hat, den er in feinem 
Miſt im voraus, auf viele Jahre hinaus, zu einem Schleuber- 
preis verfauft Hat — ber Mift iſt ihm nicht mehr feit. 

Der Tabalspflanzer, welcher anfänglich den Dünger in ber 
Nähe hatte, wendet fih nun an Fleiſch⸗ und Körnererzeuger, 
welche biefe Erfahrung, die fein Nachbar machte, erſt machen 
müſſen, und fo erweitert fih in jedem Jahr fein Raubgebiet, 
bis er bann zuletzt genöthigt tft, feinen Dünger in ben Städten 
zu holen, und die Elemente, bie dem Städtebünger fehlen, auf 
anderm Wege zu ergänzen. 

Ganz daſſelbe Verbältniß tritt in Ländern mit ausgedehn⸗ 
tem Weinbau ein. Die Weinberge haben in ber Regel eine 
geneigte Lage und keine Aderkrume; ber Boben ift verhälmiß- 
mäßig unendlich ärmer an Pflanzennahrungsftoffen als bie Fel⸗ 
ber, welche in Ebenen liegen. Der Weinberg erzeugt keinen 
Dünger; er empfängt bis zu einer gewiſſen Grenze ben ihm 
noch fehlenden Zufchuß an Nahrung von den Korn⸗ und Futter 
felbern der umliegenden Orte, und bie Beſitzer berfelben, wenn fie 
dazu Gelegenheit haben, rauben ihrerfeitö ben nahen Walb aus. 
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Durch tiefe Robungen fucht ber Weinbauer feinen armen 
Boden dem tiefmurzelnben Rebſtock aufzufchließen und zugänglich 
zu machen, und durch zeitweilige Anpflanzung von Luzerne und 
Klee, die bem Obergrund mangelnden Beftanbtheile barin auf: 
zubäufen; er führt bie verwitterten Trümmer von alfalireichen 
Sefteinen feinen Weinbergen ald Dünger zu, fowie bie Ader- 
frume von Feldern, bie er zu biefem Zwed erwirbt. 

Der Weinbau übt hiernach auf die Korn⸗ und Sleifcherzeus 
gung einen ähnlichen fchäblichen Einfluß aus wie ber Anbau 
von Tabak und Hanbelögewächien überhaupt; ber Erzeuger von 
Korn und Yleifch raubt nach bem üblichen Syſtem fein eigenes 
Feld, ber Erzeuger von Wein und Handelsgewaͤchſen raubt ben 
Korns und Fleifcherzeuger aus, und bie großen Städte verſchlin⸗ 
gen allındlig, bodenlofen Abgründen gleich, bie Bedingungen der 
Fruchtbarkeit ber größten Länder. | 

Sin biefer Weife erfchöpften bie Pfälzer und Vergfträßer 
MWeinbauern und Tabalöpflanzer bie Felder bes heſſiſchen und 
babifchen Obenmwalbes, unb vollendeten ben Ruin bes an ſich 
armen unb verfchulbeten Bauers, ber bem verlodenden Klange 
bes Silbers, das er für feinen Miſt empfing, nicht zu wider⸗ 
Reben vermochte, 

In gleicher Weiſe verfihlangen nach einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten bie Cloaken ber ungeheusen Weltftabt ben Wohlſtand 
bes roͤmiſchen Bauers, und als beffen Felder bie Mittel zur Er⸗ 
nährung ihrer Bewohner nicht mehr zu liefern vermochten, jo 
verfan? in diefen Cloaken der Reichthum Siciliens, Sarbiniens 
unb ber fruchtbaren Küftenländer von Afrika. 

Nur da erhielt ſich bie Fruchtbarkeit ber Felder ungefchwächt 
fett Jahrhunderten, wo eine felbbautreibendbe Bevölferung auf 
einer verhältnigmäpig Heinen Fläche zufammengebrängt wohnt, 
wo ber Bürger unb Handwerker ber fleinen, auf berfelben Flaͤche 
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zerſtreuten Staͤdte fein eigenes Stuͤckchen Feld mit feinen Geſel⸗ 
len bebaut. 

Wenn auf einer Quabratmeile ſolchen Landes 3, bis 4000 
Menfchen wohnen, fo ift ein Export von Korm und Kleifch nicht 
möglich, denn bie erzeugten Keldfrüchte reichen nur hin, um biefe 
Bevölferung zu ernähren, ein Weberfchuß, welcher ausgeführt 
werden koͤnnte, iſt nicht oder nur felten vorhanden. Die Yrucht- 
barkeit eines foldhen Landes erhält fihb in bem regelmäßigen 
Kreislauf ihrer Bedingungen. Alle Bodenbeftanbtheile ber ver: 
zehrten Producte Tehren ohne Verluft auf die Felder zurüd, auf 
benen fie erzeugt worben find. Nichts davon geht verloren, benn 
jeber weiß was er daran verliert, jeber tft beforgt zu erhalten 
und zu fammeln. 

Denkt man ſich baffelbe Land in den Händen von zehn 
großen Orunbbeligern, fo tritt ber Raub an bie Stelle bes Er⸗ 
faßes. Der Heine Orunbeigenthümer erjeßt dem Felde nahezu 
vollftändig, was er bemfelben nimmt, ber große führt Korn und 
Zleifch den großen Mittelpuntten des Verbrauchs zu, und ver 
liert barum bie Bebingungen ihrer Wiedererzeugung. Nach einer 
Reihe von Jahren ift diefes Land eine Einöbe wie bie römifche 
Campagna. 

Dieß iſt ber naturgeſetzliche Grund ber Verarmung der 
Lander durch bie Cultur. 


Anhang. 


Die Quellen des Ammoniaks und der Salpeterfäure. 


Es kann feinem Zweifel unterliegen, baß wit ber Erfchels 
nung von Thieren auf ber Oberfläche ber Erbe bie Mittel zu 
ihrer Erhaltung und Vermehrung, daß mithin Pflanzen vors 
banden waren, bie ihnen zur Nahrung dienen Tonnten; es muß 
und als nicht minder nothwendig erfcheinen, daß mit ber Eut⸗ 
ſtehung ber Pflanzenwelt alle Bedingungen ber Aeußerung des 
vegetabilifchen Lebens fich im Boden und ber Atmofphäre fertig 
gebilbet unb in binreichender Menge befanden. Mit derfelben 
Beftimmibeit, mit welcher wir bie Gegenwart einer Koblenftoffs 
verbindung vorausfehen, bie ihnen ben Koblenftoff lieferte, 
müffen wir bie gleichzeitige Exiftenz einer Stidftoffverbinbung 
für unbeftreitbar gewiß halten, Lie ihnen noch heute den Stick⸗ 
off liefert. 

Geben wir ben Standpunkt ber Naturforfhung auf, fo 
fönnen wir a priori nah Willfür und Neigung das Beſtehen 
von anderen Koblenftoffverbindungen, welche Antheil an dem 
Lebensprocefie ber Pflanze zu nehmen vermögen, für wahrſchein⸗ 
lich Halten, allein wenn wir beren Standpunft nicht verlafien 
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wollen, fo eriftiren dieſe bypothetifchen Koblenftoffquellen für 
und nicht, entweder weil fie uns gänzlich unbelannt ober zwei⸗ 
felhaft find. . 

Daſſelbe muß in Beziehung auf den Stidjtoff als eine 
Wahrheit angenommen werben. Die Naturforfchung kennt in 
biefem Augenblide, außer dem Ammoniak und ihrem Orybationss 
product der Salpeterfäure, keine andere Stiditoffverbintungen, 
bie überall, an allen Punkten ber Erbe, ben wilbwachfenden 
Pflanzen ben Stidftoff zu liefern vermöchte. Keine anderen finb 
jemald bei ben Gulturpflanzen von irgend einem Naturforfcher, 
ſelbſt nur als eine bypothetifche Verbindung mit einem Namen 
bezeichnet worden, und fo lange nicht eine zweite Quelle bes 
Stickſtoffs aufgefunden ift, muß das Ammoniak in der Naturs 
forſchung als die einzige angefehen werben. 

Iſt nun, fo kann man fragen, die Quantität bes Ammos 
niaks, was wir in der Atmoſphaͤre, in ber Form von Pflanzen 
und Thieren als eine begrenzte Größe annehmen wollen, keiner 
Zunahme fähig? kennt man nicht Quellen von Ammoniak, wos 
burch das Vorhandene vermehrt wird? Diefe Frage Täßt fich in 
einer zweiten wiebergeben. Ob nämlich unzweidentige That⸗ 
fachen für die Meinung vorliegen, baß ber Stidftoff ber Luft 
bie Fähigkeit befist, unter irgend einer Bebingung bie Form 
bes Ammoniaks, ober einer anderen Stidftoffverbindung anzu⸗ 
nehmen? Außer dem Ammoniak unb ber Salpeterfäure kennen 
wir Feine anderen Stidftoffverbindungen bis auf die, welche in 
Pflanzen und Thieren vortommen, ober folche, die mit ihrer 
Hülfe darftellbar, das heißt daraus abgeleitet find. Der Stid- 
ftoff exiftirt neben biefen nur in der Form bed Gaſes, was wir 
als einen Hauptbeftandtheil ber Luft betrachten. 

Die Unbelanntfchaft mit der eigentlichen Quelle bes Stid- 
ſtoffs für die Pflanzen bat bie Naturforfiher ſchon fehr früh 
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zu ber Meinung verleitet, baß fie bie Fähigkeit befigen müßten, 
ben Stidftoff ber Luft in irgend einer Weife in ihrem Lebens⸗ 
proceffe fich anzueignen. In der That blieb, fo lange das Am⸗ 
moniak ald Beſtandtheil der Luft nicht aufgefunden war, faum 
ein Grund, an biefem Berinögen ber Pflanze zu zweifeln, wo 
follte fonft bie wildwachſende Pflanze ben Stidftoff ihrer ftid- 
ftoffhaltigen Veftanbtheile hergenommen haben! 

Man kannte unb betrachtete aber das Ammoniak nur als 
ein Product der Zerftörung unb Zerlegung ber Organismen. 
Die Erzeugung und Bildung bes Ammoniaks fehte das Vor⸗ 
bandenfein von Pflanzen ober Thieren voraus. Wir haben 
Gründe genug zu glauben, baß ber Thierwelt eine Pflanzen» 
welt voranging, wir nehmen an, daß vor ber Pflanze bie Bes 
bingungen ihres Lebens und ihrer Vermehrung vorhanden waren, 
daß alfo damals wie jeht das Ammoniak einen Beftanbtheil 
ber Luft ausmachte und bie Zerfiörung ber Pflanze ber Erzeus 
gung von Ammoniak nicht vorausging. Es iſt nun Par, daß 
wenn bie nämlichen Urſachen noch fortwirken, welche vor dem 
Beginne bes Pflanzenlebens bie Bildung bed Ammoniaks vers 
mittelten, wenn ihre Wirkung einen Uebergang von gasförmigem 
Stiäftoff in Ammoniak zur Folge hätten, fo müßte noch heute 
in jedem Zeitmomente Ammoniak gebildet und die Summe bes 
Vorhandenen baburch vergrößert werben. 

Die Gifenerze in dem Urgebirge Suͤdamerikas (Bouſ⸗ 
fingault) nnd Schwedens (Berzelius), alle bis jebt unters 
fuchten Gifenerze geben beim Glühen eine gewiſſe Dienge Waf- 
fer von nachweisbarem Ammoniakgehalte. Woher ſtammt biefes 
Ammoniat? rüber erflärte man fich biefen Ammoniakgehalt 
ber Gifenerze auf eine anfcheinenb befriedigende Weife. 

Das Waffer ift, fo nimmt man an, bie einzige in ber 


anorganifchen Natur vorkommende Waflerftoffverbindung, bie 
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anderen find Probucte von Zerfehungsprocefien, benen bad Wafler 
den Waſſerſtoff liefert. 

Das Ammoniak ift entitanden ähnlich wie die anderen 
Wafferftoffverbindungen, das Eifenerz war früher Eifen, laſſen 
wir es entfliehen durch Oxydation bes Eiſens auf Koften bes 
Sauerftoffs im Waffer, fo haben wir auf der einen Seite Eifen- 
oxyd, auf ber andern eine Quelle von Waſſerſtoffgas. Wenn 
wir uns nun denken, daß Wafferftoffgas im Momente bed Frei⸗ 
werbens in Berührung mit Stickgas, was fih im Zuſtande ber 
Auflöfung im Waſſer befindet, fi) bamit verbindet, fo baben 
wir ja Ammoniaf, was mit dem Eiſenoxyde in Verbindung 
bleibt. 

Es ift Har, daß wenn mit einiger Wahrjcheinlichkeit bie 
Entftehung ber Eiſenoxyde auf naſſem Wege durch Oxydation 
auf Koften bes Sauerftoffd des Waſſers ermittelt wäre, wenn 
wir mit Beſtimmtheit wüßten, daß das Stidgas ber Luft mit 
Waſſerſtoffgas im Entitehungsmomente fich vereinigen Tieße, fo 
wäre biefe Erflärung bes Ammoniafgehaltes ber Eifenerze völlig 
genügend, und es ließe fich denken, wenn auch die Bildung bes 
Ammoniaks unter ben früheren Bebingungen, wo bie Eifenerze 
entftanben, jebt eine ©renze hat, baß bei Vereinigung von gleis 
chen ober ähnlichen Bedingungen fie noch fortdauern fann. 

Was nun die Zerlegung bed Waſſers durch Gifen im Be 
fonbern betrifft, fo findet fie unter Umftänben Statt, welche bie 
gleichzeitige Entftehung von Ammoniak auszufchließen feheinen. 

Dei gewöhnlicher Temperatur findet Teine Zerlegung des 
Waſſers durch Eifen Statt, und in höherer Temperatur, beim 
Sieden bes Waſſers, tleibt in biefem fein Etidgas in Aufld 
fung zurück. Treiben wir ein Gemenge von Waflerdbampf mt 
Stickgas über rothglühende Eifenfpäne, fo erhalten wir bad 
Stickgas unverändert wieder, wiewohl gemengt mit Waſſerſtoff⸗ 
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and. Daß fich in biefem Falle kein Ammoniak erzeugen Tann, 
erflärt fich Teicht, da Ammonialgas in Berührung mit metallis 
ſchem Eiſen in der Hitze in feine Befanbtheile zerfällt. 

Bei Berührung von aufgefehlämmtem Eiſenoxydhydrat mit 
feinzertheiltem metalliichen Eifen tritt übrigens fchon bei wenig 
erhöhter Temperatur eine Wafferzerfeßung und bamit eine Waſſer⸗ 
Roffentwidelung ein, indem fi Gifenorybuloryb (bad Oxyd bes 
Magneteifenfteins) bilde. Da das Eifenorpbhybrat hier aͤhn⸗ 
lich wirft wie eine Säure, fo müßten wir in biefem Falle und 
überhaupt überall, wo Metalle unter Wafferftoffgasenkvidelung 
in Säuren geldftt werben, in ber Auflöfung ein Ammoniakſalz 
erhalten. 

Bis jet fonnte aber bie Gegenwart von gebildeten Am⸗ 
moniaf unter biefen Umftänden nicht Dargetban werben, und es 
ift aus den Verſuchen über bie Zerlegung bes Waſſers durch 
einen elektrifchen Strom mit Zuverläffigfeit ermittelt, baß das 
aus Iufthaltigem Waſſer entwidelte Waſſerſtoffgas ſteis eine ges 
wife Denge Stidgas enthält, was fich nicht entwideln dürfte, 
wenn es mit dem freimerbenden Waflerftoffgafe Ammoniak zu 
bilden vermöchte. 

Man Hat ale einen evibenten Beweis der Ammoniafbil- 
bung aus dem Stidftoffe ber Luft bie Erfahrung betrachtet, daß 
das Giſenoryd, was fich beim Roſten bes Eiſens im ber Luft 
beldet, ſtets eine gewiſſe Menge Ammoniak enthält, allein bie 
Luft enthält Ammoniak, was zum Gifenorybe eine beträchtliche 
Verwanbifchaft befist. Marſhal Hall Hat bie Unrichtigfeit ber 
Anficht, daß hierbei Waffer zerlegt werde, ſchon bargeihan, und 
beſonders zu biefem Zwecke in dem biefigen Laboratorium ange: 
ſtellte Verſuche haben bewiefen, baß wenn bie Luft, che fie mit 
bem roftenben Eiſen in Berührung kommt, durch eine Röhre 


mit concentrirter Schwefelfäure geleitet und damit von Ihrem 
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Ammponiatgebalte befreit wird, daß das fich bildende Oryb Feine 
Spur von Ammoniak enthält. 

Braconnot bat (Annal de chim. et de phys. Tom. 
LXVII. p. 104 u. ff.) gezeigt, daß bie meiften Baſalte, ber 
Trapp, Granit von Rochepon, von Breſſe, Syenit, Amphibole, 
der Wafit (eine Lava), ber Bafalt von Bebon, Quarz von Ge⸗ 
rordines, Pegmatit und eine Menge anderer Felsarten bei 
trodener Deftillation Waſſer geben, welches beutlih Ammoniat 
enthält. 

Diefe Thatfachen laſſen fich burch die Interpretation, bie 
man dem Ammontatgehalte ber Eiſenerze unterlegt hat, nicht 
erflären, und keinem Zweifel kann es unterliegen, baß das Am⸗ 
moniak in beiden einerlei Urfprung bat, obwohl es buch Or» 
bation bes Gifens nicht entjtehen Tann. 

Die Trage, ob überhaupt ber Stidftoff der Luft bie Fähig⸗ 
keit Hat, mit Mafferftoffgas in bem Momente, wo es aus 
Waſſer frei wird, fich zu Ammoniak zu vereinigen, ift in ber 
neueften Zeit, wiewohl eines ganz andern Zweckes wegen, zu 
einem Gegenftanbe ſehr genauer Verfuche gemacht worben. 

Die Herren Will und Varrentrapp mwanbten nämlid 
die befannte Erfahrung, daß ſich der Stidftoff ftidftoffhaltiger 
Verbindungen beim Glühen mit Kalibydrat ald Ammoniak ent 
widelt, zur quantitativen Beſtimmung bes Stidftoffs in der 
organifchen Analyfe an. Mittelft einer Eure gebunden und 
in bie Form bes fogenannten Platinfalmiats gebracht, laͤßt fich 
das erzeugte Ammoniak mit Leichtigfeit wägen unb aus feiner 
befannten Zufammenfeßung der Stiditoffgehalt berechnen. Gine 
große Menge Analyfen von Stidfoffverbinbungen, beren Stick⸗ 
ftoffgehalt genau bekannt war, zeigten, baß biefes Verfahren 
ihrer Abſicht volllommen entiprach, bis einige Zeit darauf von 
Reifet Verſuche befannt gemacht wurden, wonach auch mit 








Die Quellen bes Ammoniafs und ber Salpeterfäure. 809 


Kidftofffreien Subftanzen, Zuder z. B., mit Hülfe biefes Vers 
fahrens Ammoniak erhalten wurbe mit Materien, in benen ber 
Stickſtoff als Beitanbiheil fehlt; er glaubte annehmen zu muͤſſen, 
baß der Etidftoffgehalt ber Luft, welche in den Poren ber Mir 
(hung enthalten war, bie Urfache biefer Ammoniakbilbung jet, 
und bag mithin, ba biefe Luft nicht ausgefchloffen werben fann, 
biefer Umſtand die Analyfirmetbode ungenau und vermwerflich 
mache. 

Neue und mit aller Sorgfalt von Will wiederholte Vers 
fuche zeigen, baß in bes That unter Umftänben, welche denen 
ahnlich find, Die fchon früher von Faraday beobachtet wurden, 
auch mit fliditofffreien Materien, wenn fie mit Kali geglüht 
werden, Ammoniak erhalten wird, daß aber beim Ausichluffe 
berfelben Stidgas mit Waflerfloff im Momente feines Freiwer⸗ 
bens keine Verbindung eingeht, daß aus beiben kein Ammoniak 
gebildet werben Tann. 

Die bewunbernswürbigen Verfuche von Faraday (Quar- 
terly Journ. of Science T. XIX. p. 16) beweifen, baß in 
allen ben Källen, wo beim Glühen von Kalibybrat mit flid- 
fofffreien Subftanzgen Ammoniat erhalten wurde, dieſes Ammo⸗ 
niak fertig gebildet in ber Subſtanz oder im Kalihybrate fich 
befand. Es giebt Feine Beobachtungen, welche überzeugenber 
für die außerorbentliche Verbreitung bes Ammoniaks find, befien 
Gegenwart fih überall zu erfennen giebt, wo ſich atmoiphärtiche 
Luft befindet. 

Zur richtigen Beurtheilung ber Verſuche von Farabay 
halte ich es für wichtig genug, fle bier ausführlich auseinander 
zufeßen. 

Nachdem nämlih Yarabay beobachtet hatte, bad Holz 
fafer, Leinwand, oralfaures Kali und eine Menge anderer ftid- 
ſtofffreier Materien, mit Kali, Natron, Kallhybrat sc. exrhißt, 
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Ammoniak entwidelten, fuchte ex bie Bebingungen, unter wel 
Ken Ammoniafbildung eintritt, auszumitteln; er fuchte fie zus 
erft in ben Alkalien. Kalihybrat aus Potafche, aus Weinftein, 
aus Kalium bdargeftellt, verhielt fich völlig gleich. Die organis 
ſchen Subftanzen für fich erhiät geben anf Curcuma keine Re 
action auf Ammoniak, mit ben Alkalien zufammen geglüht tritt 
bingegen Ammoniakbildung ein. 

Es Tag ganz nahe, dem Stidftoffgehalte ber Luft, melde 
die Subftanzen umgab, einen Antheil an ber Ammoniakbildung 
zuzuſchreiben, fo wenig wahrfcheinlich bies auch fehlen, ba bie 
Luft bekanntlich Saueiſtoff enthält, von bem man niemals 
beobachtet hatte, daß er unter biefen Umftänden eine Verbin⸗ 
dung mit dem freigeworbenen Wafferftoff eingeht, obwohl feine 
Derwanbdtfchaft zum Wafferftoff unendlich arößer ift als die bes 
Stiegafes. 

Der Vorausfehung nach wuůrde der Stickſtoff der Luft mit 
Waſſerſtofſf aus zerlegtem Waſſer Ammoniak gebildet haben 
müflen neben Sauerftoffgad, was zum Waflerftoff eine weit 
größere Anziehung befikt. 

Die DVerfuche wurden in einer Amefphare von reinem 
Wafferftoff wiederholt, aus Waſſer bereitet, was durch lange 
anhaltendes Kochen von alles Luft vorher befreit war. 

Aber auch in biefem Falle, wo alles Stidgas ausgeſchloffen 
war, blieb bie Ammoniakbildung nicht aus, es mußte bemnad 
eine unbefannte Urfache ber Ammoniakbildung geben und bies 
war denn auch ber Schluß, ben Kasabay aus feinen Ber 
ſuchen 308. 

Jeht, wo man weiß, daß bad Ammoniak ein Beftanbiheil 
ber Luft, daß es wie biefe allgegenwärtig, daß das Ammoniak⸗ 
gas ein coesisled Gas iſt, was an ber Oberfläche vom ferien 
Körpern in weit größerer Menge wie Luft conbenfirt wird, wo 
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man weiß, daß es in deſtillirtem Waſſer ſteis vorhanden iſt, 
erklaͤren ſich dieſe und die anderen noch weit unbegreiflicheren 
Verſuche Faraday's anf eine höchſt einfache Weiſe. 

Feiner, glaͤnzender Eiſendraht, in ſchmelzendes Kalihydrat 
gebracht, veranlaßte die Entwickelung von Ammoniak, aber fie 
hört Halb auf, die Einführung einer zweiten Portion von 
glänzendem Draht bewirkt eine neue Ammontatentwidelung 
(Baraday). 

Zint In ſchmelzendem Kalihydrat bewirkt fogleich eine Ent⸗ 
widelung von Ammoniak und Wafferftoffgas, aber obwohl bie 
Bedingungen ber möglichen Bildung fortbauern (Zink, Luft 
und freimerbender Waflerftoff), bie erzeugte Menge Ammoniaf 
nimmt nicht zu; duch Zufab von frifhem Zink oder Kalls 
hydrat wird aber eine neue Menge Ammoniak bemerkbar. 


Etwas Kalt und Zink wurden zufammen erhitzt, ein Theil 
bavon in eine Flaſche gethan, bie man fogleich verfchloß, ein 
anderer Theil wurbe in Wafler gelöft, die Hare Auflöfung ein⸗ 
getrocknet und 24 Stunden bei Seite geftellt. Nah Verlauf 
biefer Zeit gab die erfte Portion nur zweifelhafte Spuren von 
Ammoniaf. Die andere gab fehr deutliche Beweiſe von feiner 
©egenwart, anfcheinenb als habe fie bie Subſtanz, welche bie 
Duelle von Ammoniak war, während ber Operation aus ber 
Kuft aufgenommen (Faraday). 

Weißer Thon von Eornwallis, welcher rothglühend gemacht 
und baranf eine Woche ber Luft ausgefeht warb, gab zeichlich 
Ammonlal, wenn man ihn in einer Röhre erbikte. In gut 
verftopften Flaſchen nach dem Gluͤhen aufbewahrt, warb biefer 
Effeet nicht erzeugt. 

Die unzwelfelhafteften Beobachtungen, daß bas in allen 
biefen Fällen erhaltene Ammoniak aus- der Atmoſphaͤre ſtammt 
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und an ber Oberfläche biefer Materien condenfirt war, finb 
folgende (Faraday): 

Meeresiand wurde in einem Tiegel glühend gemacht und 
auf einer Kupferplatte erfalten laſſen; 12 Gran bavon wurden 
in eine reine Glasroͤhre gebracht unb eine gleiche Menge auf 
bie Hand gefchüttet, einige Augenblide barauf gelaffen, mit Dem 
Finger umgerührt, ſodann mittelft eines Platinbleches im eine 
zweite Röhre mit ber DVorficht gebracht, keine andere thierifche 
Cubftanz anderweitig mit den Sanblörnern in Berührung zu 
bringen (Faraday). 

Als bie erfte Roͤhre erhitzt wurde, gab fie mit Curcuma⸗ 
papier Fein Zeichen von Ammoniak, wohl aber bie zweite in 
jehr entfcheibender Menge. Zur Vorficht wurben in allen biefen 
Verfuchen bie angewandten Glasröhren nicht mit Tuch ober 
Werg gereinigt, fonbern ungebrauchte Röhren genommen, bie 
man zum Rothglühen In einem Luftftrome vorher erbißte 
(Faraday). 

Eine Portion Asbeſt rothglühend gemacht und mit einer 
metallenen Zange in eine Röhre gebracht, gab beim Erhitzen 
fein Ammoniak, bingegen eine anbere Portion, bie nur mit 
bem Finger zufammengebrüdt war, fogleih Ammonia? lieferte, 
als man fie in einer Röhre erhikte (Faraday). 

Wir wiffen nun, daß die Oberhaut Ammoniak ausbunftet, 
baß ber Schweiß ſtets Ammoniakſalze enthält, und nichts fann 
gewiffer fein, als daß In ben Tehtbefchriebenen Verſuchen bas 
Ammonlat, äbnlih wie bei dem gebrannten Thone, welcher 
bes Luft ausgefeßt gewefen war, an ber Oberfläche bes Sanbes 
ober bes Asbeſtes conbenfirt fich befand. 

Alle Verſuche, welche zu beweifen fcheinen, daß Stidftoff 
aus ber Luft in dem Organismus gewiſſer Pflanzen flrirt 
werbe, daß namentlich Erbfen und Bohnen, welche in einem 
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von animalifhen Materien völlig freien Boden vegetirten, das 
Dermögen befiten müßten, ſich Stidftoff aus der Atmofphäre 
anzueignen, können jebt, wo man weiß, daß bie Luft als cons 
ſtanten Beſtandtheil Ammoniak enthält, nicht bie geringfte 
Geltung mehr haben. Wenn man zuleht erwägt, daß alle 
diefe Verfuche in Umgebungen angeftellt find, wo bie Atmo⸗ 
fphäre weit reicher war an Ammoniak als in freiem Felde, 
baß biefe Pflanzen mit beftillirtem Waſſer begoffen mwurben, 
was, aus Brunnenwafler gewonnen, eine weit größere Menge 
fohlenfaures Ammoniat enthält als das Regenwaſſer, fo liegt 
fein Grund vor, bie Vergrößerung bes Stidftoffgehaltes in ben 
Samen, Blättern und Stengeln einer andern Quelle zuzu⸗ 
fchreiben, die man nur gefchaffen und erfunden bat, weil ber 
Ammoniafgehalt bes Waſſers und der Luft bamals nicht bes 
achtet waren und jeder Anhaltspunft zu einer richtigeren Er⸗ 
Härung gefehlt Hatte. 


Die Beobachtungen der Chemie haben bargetban, daß bas 
Ammoniak nicht bloß ein Product der Faäͤulniß und Verweſung 
thierifcher und vegetabilifcher Stoffe, fonbern in vielen chemis 
fchen Procefien erzeugbar ift, wenn dem Stidftoff flidftoff- 
baltiger Verbindungen in dem Momente feiner Abfcheibung 
Wafferftoff dargeboten wird, mit dem er fih zu Ammoniak in 
biefem Falle vereinigt. 

Zufammengefebte fliditoffhaltige Safe (Cyangas, Stids 
orpb, Stidospbulgas ıc.), wenn file mit Waflerftoffgas gemengt 
über glühenden Platinfhwamm (Kuhlmann) ober über 
Eifenoryb (Reiſet) geleitet werben, verwandeln fih In Am⸗ 
monial. 

Leitet man Waſſerdampf über glühenbe ftidftoffhaltige 
Holzkohle, fo erhält man unter anderen Proburten Blaufäure, 
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welche durch Alfalien in Ammoniaf und eine Amelfenfänre 
übergeführt werben Tann. 

Der Stidftoff der Salpeterfänre mit Mafferftoff im Ent: 
ftehungsmomente In Berührung, bei Auflöfung bes Zinns ober 
beim Schmelzen von falpeterfauren Salzen init Kalihydrat unt 
organifchen Stoffen, verwandelt fich In die MWafferftoffverbinbung 
des Stidftoffs in Ammtonial. 

In allen den Faͤllen, wo wir einen ftidjtoffhaltigen Koͤr⸗ 
per mit Kalibydrat einer höheren Temperatur audfeben, tritt 
fein Stidftoff aus in der Korm von Ammoniak. 

Wenn der Stidftoff eines organifchen Körpers, eines 
Pflanzen- und Thierftoffes ober ihrer Kohle von bem Ammo⸗ 
niak ftammt, was bie Pflanze aus der Atmofphäre erbielt, io 
nimmt er in den erwähnten Zerjeßungsprocefien bie urſprüng⸗ 
liche Form wieder an, er Tehrt wieder in ben Zufland bes 
Ammoniaks zurüd. 

Alles dies find aber Feine eigentlichen Ammoniakerzen⸗ 
gungen, fie Können bei der Trage, um die es fich bier handelt, 
nicht in Betracht gezogen werben. 


Mit dem Ammoniak im engftien Zufammenhange ftebt 
das Vorkommen und das Verhalten der Salpeterfäure. 


Die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts von ber koͤnig⸗ 
lichen Akademie ber Wiffenfchaften in Paris veranlaßten Unter 
fuchungen über bie Salpetererzeugung in gewiffen Erbmifchun- 
gen haben ergeben, daß nur In ſolchen Salpeterfäurchildung 
ftatthat, welche animalifche Subſtanzen, fowie Kalt, Kali, 
Bittererbe sc., überhaupt flarfe alfalifche Bafen enthalten, und 
baß ohne die Mitwirtung einer ftidftoffhaltigen Materie in 
fonft geeigneten Mifchungen keine Salpeterbildung vor fich gebt 
unb der Stidftoff der Luft feinen Antheil daran hat. 
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Die eigentliche Quelle ber Salpeterfäure, bie unter dieſen 
Umftänben enifteht, ift bad Ammoniak; bie thieriſche Subſtanz 
wird nicht direct orpbirt und ihr Etidftoff in Salpeterfäure über- 
geführt, fonbern es nimmt zuvor biefer Beſtandtheil berfelben, 
in Kolge bes fich einftellenden Faͤulnißproceſſes, die Form von 
Ammonial an. Die Orpbdation des Ammoniaks zu Salpeters 
fäure geht nicht von felbit, ſondern nur bei Gegenwart einer ans 
bern in Verweſung, d. 1. im Zuftande der Sauerftoffaufnahme 
begriffenen organifchen Subſtanz vor fi, und es müflen fich 
altalifche Subflanzen in einer ſolchen Miſchung befinden, welche 
bie erzeugte Säure zu neutralificen vermögen, wenn bie Sals 
peterfänrebilbung fortbauern foll. In biefer Weife entftehen die 
falyeterfauren Salze in ben Manern von Viehftällen und Wohn⸗ 
häufern an Orten, welche von ben ammoniakreichen Ylüflig- 
feiten aus Latrinen befeuchtet find. Bel trodener Witterung 
bebedten fich biefe Mauern mit wollig kryſtalliniſchen Auswit⸗ 
terungen, welche in ber Regel aus falpeterfaurem Kalt und 
Bittererbe beftehen, Salze, die aus feuchter Luft Wafler an- 
ziehen unb zerfließen unb naſſe Stellen in bes Mauer vers 
urfachen. 

Einen großen Theil alles Salpeters, ber in Frankreich zur 
Pnlverfabrifation und anderen Zmeden verbraucht wirb, gewinnt 
man in Parid. Die dortigen Salpeterfieber verwenben zu bies 
fem Zwede ben untern Theil ber alten abgebrochenen Gäufer, 
ber mit den Flüfjigkeiten ber Straße in beftänbiger Berührung 
iR. In biefem Theile ber Hänfer finden fich reichlich ſalpeter⸗ 
faure Salze, währenb bie oberen Theile keine Spur ent, 
halten. 

Einen gleichen Urfprung haben bie falpetesfauren Sale in 
ben Waſſer ber Brunnen ber Stäbte unb Dörfer, nament- 
lich folcher, Die in ber Nähe von Miftkätten ober Latrinen liegen. 
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Es Tann nicht geleugnet werben, baß in einer Erde, in wel- 
cher ſich falpeterfaure Salze zu bilden vermögen, bie meiften 
Pflanzen üppiger und Eräftiger fih entwideln als in einem Bo⸗ 
den, worin die Bedingungen ber Salpeterfäurebilbung fehlen. 

Die thierifchen Stoffe, die Ereremente von Menfchen unb 
Thieren, überhaupt alle fogenannten antmalifchen Düngitoffe, in 
eine Iodere, Talfhaltige Erbe gebracht, veranlafien barin bie Ent⸗ 
ftehung von falpeterfauren Ealzen, aber fie bewirken auch, baß 
in diefer Erde bie meiften Pflanzen üppiger gebeihen und höbere 
Grträge geben, ald im ungebüngten Zuftanbe. 

Sin feinen Beiträgen zum Studium ber Salpeterbilbungen 
(Berhandl. der naturforfchenden Gefellichaft in Bafel III. 2. Heft 
©. 255) erwähnt Dr. Goppelsröder, baß bei Befeuchtung 
einer ihm zugelommenen Sorte kaͤuflichen Guano, welcher keine 
Spur von Nitraten oder Nitriten enthalten habe, mit Wafler 
und Ausfeben an bie Luft fchon nach einigen Stunden eine 
Bildung von Nitriten eingetreten fei, bie nach drei Wochen in 
Nitrate übergegangen wären. 

Mit dem größten echte fchreibt man den in einem folchen 
Boden enthaltenen Thierftoffen, ben NAlfalien, fowie ben in ben 
Thierfubftanzen enthaltenen phosphorfauren Salzen bie Urfache 
feines günftigen Einfluſſes auf die Vegetation zu. Aus ben 
Thierfubftanzen entſteht das für bie Pflanzen fo nothwendige 
Ammoniak, ohne biefes würde fich in Diefen Exrbmifchungen keine 
Salpeterfäure bilden koͤnnen. 

Die Gegenwart falpeterfaurer Salze zeigt in einem Boden 
mit Beftimmtheit an, daß fich die wichtigften Bebingungen bes 
Gedeihens ber Pflanze barin befinden; allein biefe Salze finb 
nicht bie Urfache biefes Gedeihens, eben weil beibe, ber üppige 
Pflanzenwuchs und bie Salpeterbilbung, Wirkungen von einerlei 
in der Erbe wirkenden Urſachen find. 
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Das Ammoniak if} übrigens nicht bie einzige Quelle ber 
Salpeterbilbung. Wir kennen in ber Wirkung, welche ber elek⸗ 
trifche Funke auf die Beſtandtheile ber Luft, bie gleichzeitig bie 
Elemente ber Salpeterfäure find, ausübt, noch eine zweite Quelle, 
die beim Anfcheine nach fehr verbreitet iſt. 

Cavendiſh beobachtete zuerſt, daß beim anhaltenden Hin⸗ 
durchſchlagen von elektriſchen Funken bad Volumen ber feuchten 
Luft abnimmt, daß fich hierbei eine in Waſſer loͤsliche Saͤure 
bilde. Dieſer große Naturforſcher bewies in einer Reihe unzwei⸗ 
felhafter Verſuche, daß durch den Einfluß ber Elektricitaͤt bie 
Beſtandtheile der Luft, der Sauerſtoff mit dem Stickſtoff ſich zu 
Salpeterſaͤure vereinigen. 

Es iſt nun wahrſcheinlich, daß ber Blitz, ber maͤchtigſte elek⸗ 
triſche Funke, den man kennt, wenn er bei einem Gewitter bie 
feuchte Luft burchfchneibet, eine Verbindung ber Beſtandtheile 
ber Luft zu Salpeterfäure zur Folge haben muß. 

in einer Unterfuchung bes Regenwaſſers, welche ber Autor 
in bem jahre 1826 bis 1827 anftellte (Ann, de chim. et de 
phys. XXXV. 329), ergab es ſich in ber That durch bie Ana⸗ 
Infe von 77 Regenwafler-Rüdftänben, baß 17 bavon, bie durch 
Verdampfung von Gewitterregenwaſſer erhalten mworben waren, 
mehr ober weniger Salpeterfäure enthielten, welche theils an 
Kalt, theild an Ammoniak gebunden war. 

Die neueren Unterfuchungen über das Regenwaſſer haben 
bargetban, daß alles Regenwaſſer Salpeterfäure enthält, bem 
Gewicht nach häufig mehr als wie Ammoniak, und fomit bie 
Salpeterfäure ein conftanter Begleiter bes Ammonials in ber 
atmofphärifchen Luft if. 

Die Verfuche von Bouſſingault, Knop und Stohmann 
haben directe Beweiſe geliefert, baß bie Salpeterfäure, in ganz 
ähnlicher Weife wie das Ammoniaf, in bem Organismus ber 
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Pflanze aſſimilirt wird und zur Bildung ihrer ſtickſtoffhaltigen 
Beſtandtheile dienen kann, und es ſcheint ſogar, daß manchen 
©ewächfe die Salpeterfäure vorzugsweiſe nuͤtlich iſt. In thon⸗ 
reichem, an Kalt oder alkaliſchen Baſen armem Boden findet 
keine Salpeterſäurebildung ſtatt, Die aber bei Düngung mit ge- 
branntem Kalk oder ſelbſt Mergel häufig eingeleitet wirb, fo daß 
alfo der Landwirt felten in bie Lage kommt, für die Zufuhr 
von falpeterfauren Salzen als Düngmittel Sorge tragen. zu 
müſſen. 

Im Kalkboden, in welchem bie Salpeterſäurebildung am ra⸗ 
ſcheſten vor ſich geht, kann ſie eine Urſache der Verarmung der 
Ackerkrume an Stickſtoffnahrung ſein; die auf Koſten des Am⸗ 
moniaks entſtandene Salpeterfäure wird in ber Form löoslicher 
Salze durch den Regen in die Tiefe gefuͤhrt, und geht für 
bie Gewaͤchſe, welche ihre Nahrung vorzugsweiſe aus ber Ader- 
krume empfangen, größtentbeil® verloren, während bie nämlichen 
Ealze tiefermurzelnde Gewaͤchſe mit ber ihnen noͤthigen Stick⸗ 
ftoffnabrung verfehen können, da bie Salpeterfäure, wie bemerkt, 
von ber Adererde nicht wie das Ammoniak abforbirt wird. 

Knop legt, wie ich glaube mit Recht, ein großes Gewicht 
auf die Salpeterfäureerzeugung im Boden, als Mittel, um bie 
Diineralien des Bodens aufzufchließen und Kalt, phosphorfaure 
Erben, fowie Kalk und Bittererde loͤslich und verbreitbar zu mas 
chen. Ueber bie birecte Wirkung ber Salpeterfäure auf ben 
Boben ftellte er folgenden Verſuch an: er lich auf einer Wieſe 
eine Fläche von 20 Quadratruthen mit 50 Pfd. Salpeterfäure, 
mit einer großen Menge Waffer verbünnt, begießen, zur Zeit, 
als die Wieſe bereits grün war. Nach 8 Tagen war burch bie 
Ealpeterfäure das Gras gelb geäkt und bie bezeichnete Fläche 
bilbete ein gelbes Quadrat auf bem umgebenden Plane. Nach 
14 Tagen war alles wieder grün unb von ba an bob fih das 
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Gras auf biefem Quadrate bermaßen, baß letzteres aus weiter 
Ferne auf ber Wieſe zu erkennen war; das Gras Hatte viel 
breitere Blaͤtter und bei ber Ernte Anfarigs Mai ftellte fich ein 
fatt boppelt fo Hoher Ertrag an Gras heraus, wie eine gleich 
große Fläche ber übrigen Wieſe gab (f. Sentralblatt Nr. 31, 
1861). Es iſt zu bedauern, baß nicht gleichzeitig auf der naͤm⸗ 
lichen Wiefe ein Verſuch mit einer andern verbünnten Säure, 
vieleicht mit verbünnter Schmwefelfäure, und mit Shilifalpeter 
von gleichem Salpeterfäuregehalt von Knop angeftellt worben 
ift, aber auch wenn biefer Verſuch nicht als Directer Beweis der 
Wirkung der Ealpeterfäure als auffchließendes Mittel angefehen 
wird, Die Thatſache bleibt unveränberlich beftchen, daß bie Sals 
peterfäusre, welche burch Oxydation von Ammoniak in den porös 
jen Erdtheilen erzeugt wird, dieſe aufichließt, um mit dem Kalk, 
ber Bittererbe, ober dem Kalt berfelben ein neutrales Salz zu 
bilden, und es muß unzweifelhaft bie Ealpeterfäure, die in 
biefer Weife im Innern der Erde erzeugt wird, neben bie Koh⸗ 
Ienfäure, welche auf gleiche Weife entiteht, ald Mittel zur 
Aufſchließung bes Bodens geftellt werben. 

In ihren merkwürbigen Begetationsverfuchen haben Knop 
und Stohmann wahrgenommen, baß die Wurzeln einer Mais» 
pflanze, die in fehr verbünnten neutralen Zöfungen von phos⸗ 
phorfausen, falpeterfauren und fihwefelfauren Salzen wuchs, 
freies Altali an die Flüſſigkeit abgeben, fo daß biefe beutlich 
altalifch wurde, und e3 fcheint damit bie Zerfehung der Salpes 
terfäure ber falpetesfauren Salze in dem Organismus der 
Pflanze, d. 5. bie Affimilation bes Etidftoffs, in Verbindung zu 
fieben; aber viele andere Pflanzen, wie Borago officinalis, 
Cochlearis offciualis, Mesembryanthemum crystallinum, 
Apium graveolens bie Sonnenblume, ber Tabad, bie Ruus 
felrübe, enthalten in ihrem Safte gelöf fehr häufig ſalpeter⸗ 
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fause Salze, bie man in anderen Pflanzen, welche auf demſel⸗ 
ben Boden in ihrer nächiten Nähe wachſen, nicht findet. Wenn 
bie Ealpeterfäure in dem Organismus biefer Pflanzen zur Bil 
dung ihrer fticitoffhaltigen Beſtandtheile verwendet würde, wenn 
aljo eine Urſache darin thätig wäre, welche bie Salpeterfäure 
zerfiört, fo fteht die Anhäufung von falpeterfauren Salzen in 
ihrem Gafte damit im Wiberfpruch. In dem Boden von Bächen 
und Klüffen, von Seen und Sümpfen ift die Salpeterfäurchil 
bung ſo gut wie auögefchloffen, und man kann nicht annehmen, 
daß die Pilanzen, bie in einem folchen Boden wachſen, ihren 
Stidjtoff von ber Salpeterfäure empfangen; bis jebt if auch 
in dem Meerwaſſer feine Salpeterfäure aufgefunden worben. 

Aber auch in den Fällen, in melden bie Salpeterfäure 
einen beftinnmten Antheil am Pflanzenleben nimmt, ber für 
gewilfe Pflanzengattungen ficherlich _ nicht geleugnet werben 
faun, bleibt das Aumoniak, durch deſſen Orybation bie Sal 
peterfänre eniſteht, immer die erſte Quelle bes Stickſtoffs bie 
fer Pflanzen. 

Der Stiftoff galt bisher als ein Etoff von fehr geringen 
Affinitäten, und alle feine Eigenfchaften ſchienen gegen bie 
Möglichkeit zu fprechen, baß ber Stidftoff ber Xuft eine Ber 
bindung einzugeben vermöge, durch welche er einen wefentlichen 
Antheil an ben Pflanzenleben nehmen Tann; abgejehen von 
ber Salyeterfäure, welche beim Durchſchlagen elektrifcher Fun⸗ 
ten in der Atmofphäre entitebt. 

Nachdem man ferner erfahren hatte, daß das Ammonial, 
welches durch Käulnißprocefie in Die Luft gelangt, wenn es 
busch den Megen ber Erbe zugeführt worden iſt, mit ber Erde 
felbft eine Verbindung eingeht, wodurch es feine Fluͤchtigkeit 
verliert und durch Verdunſtung nicht wieder in bie Atmofphäre 
zurüdtehrt, fo war bie bis dahin angenommene Grklärung bes 
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conftanten Ammoniaklgehaltes der Luft und bes Regenwaſſers zwei⸗ 
felhaft geworden; es mußte eine Quelle exiſtiten, durch welche 
bie mit dem Regen niederfallende Salpeterfäure und das 
Ammoniak erſetzt, und bie Luft immer wieber von Neuem mit 
biefen beiden Stoffen verfehen werbe. 

Die Anhänfung von Ammoniak in vielen Adererden gab 
ferner zu erkennen, daß eine beftänbige Zufuhr von Ammoniak 
von außen ber ftatthatte, welches in ben oberften Schichten bes 
Bodens zurüdgehalten wurde. Alle über den Ammoniatgehalt 
ber Adererbe angeftellten Verſuche zeigen, daß bie Aderkrume 
immer ſehr viel reicher ift an Ammoniak als bie tieferen Schich« 
ten; während ber Vegetation giebt die Ackerkrume fehr viel 
mehr Stilftoffuahrung ab als ber Untergrund, ohne daß ihr 
Gehalt an Etidftoff durch biefe Urfache darum abnimmt. 

MWöhler hat nun bie Entdedung gemacht, daß ber Stick⸗ 
ſtoff direct und unmittelbar mit Boron eine kaum burch bie 
heftigfte Hibe zerfeßbare Verbindung eingeht, welche durch ben 
Einfluß des Waflerbampfes in Borfänre und Ammoniak zer 
fällt; e8 war bamit jebenfalls die Möglichkeit bewiefen, baß ber 
Stidftoff der Luft überführbar fei in Ammoniak, aber für beu 
Vegetationsproceß konnte biefe Thatſache keine Bebeutung haben, 
da eine Ammoniakquelle aus Etidftoffbor, auch wenn fie zu 
irgend einer Zeit thätig geweien ift, in ber gegenwärtigen Zeit 
nicht eriftit; es iſt befannt, daß bie aus ben heißen Dämpfen 
ber Lagunen in Toscana fabrikmaͤßig gewonnene Borfäure ftets 
beträchtliche Diengen von Ammoniak enthält, und nicht unwahr⸗ 
fheinlich, daß dieſes aus Stidfloffbor entftanden ift, allein was 
die Atmofphäre aus biefen Dämpfen möglicherweife empfangen 
könnte, ift dem Bedarf der Pflanzenwelt gegenüber volltommen 
unerheblich. 


In der neueften Zeit bat Schönbein die bis dahin völlig 
Fiebig’o NRarienltur⸗Ghemie. 2 
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unbefannte Quelle, welche die Atmoſphaͤre mit Stidftoffuahrung 
für bie Pflanzenwelt verfieht, aufgefunden. In einem mit Ver⸗ 
ſuchen begleiteten Vortrage, welchen Schönbein im April 
1861 in Diiinchen hielt, zeigte er, daß ber weiße Dampf, wels 
chen Phusphor bei feiner Tangfamen Verbrennung in fenchter 
Luft bildet, falpetrigfaures Ammoniak enthalte, unb er 
erklärte bie Entſtehung dieſes Salzes durch die Annahme, daß 
ber Stickſtoff der Luft unter diefen Umſtaͤnden mit beu Elemen⸗ 
ten von 3 Aeq. Waſſer eine Verbindung einzugehen vermöge 
und fi in deffen Beſtandtheile theile, fu zwar, daß auf ber 
einen Seite Ammoniak und auf der andern falpetrige Säure 
gebildet werde; 3 Aeq. Waſſer befteben ans: 

3H +30 bazu 2N oder 2 Aeq. Stidftof = NH, +O;N. 
Gleichzeitig theilte Echönbein bie weitere Thatfache mit, daß 
alles aus ber Aimofphäre fallende Maffer Feine Mengen Am⸗ 
moniafnitrit (falpetrigfaures Ammoniat) enthalte. 

Die Entftehung bes Ammoniaknitrites bei der langſamen 
Berbrennung bed Phosphors erwedte die Vermuthung, daß auch 
in anderen Verbrennungsprocefien bie nämliche Verbindung ger 
bildet werbe, und daß der Verbrennungsproceß überhaupt eine 
Quelle ber Entftehung biefer Ammoniakverbindung fein könne. 

Theodor de Sauffure hatte in bem bei ber Verbren⸗ 
nung bes Wafferftoffgnfes erzeugten Wafler Salpeterfiure und 
Ammoniak gefunden (Annal. d. Ghemie 71. 282), und von 
Schönbein if im Sabre 1845 in einer akademiſchen Feſt⸗ 
fehrift angegeben worben, daß bei ber Verbrennung von Kohlen⸗ 
wafferjtoffen, Fetten ıc. In atmofpbärifcher Luft eine orybirende 
Materie zum Vorſchein komme, welche die Indigolöſung zu zer 
fören, ben Jodkaliumkleiſter zu bläuen und noch andere Orpbations» 
wirfungen bervorzubringen vermöge; bie eigentliche Natur ber 
felben wurbe von ihm damals nicht erkannt, und unentfchieben 


Die Duellen des Ammoniafs und der Ealpeterfäure. 3233 


gelafien, ob bie oxydirenden Wirkungen ber falpelrigen Säure 
ober einem andern Körper angehörten. . 

Eine ganz ähnliche Beobachtung theilte Böttger in einer 
Situng des hemifchen Section der Naturforfcherverfammlung im 
Speyer bezüglich einiger auffallenben Gigenfchaften des beim 
Verbrennen von Waflerftoffgas in atmiofpkärticher Luft wie im 
Sauerftoffgafe fi bildenden Maflers mit; dieſes Wafler beſitzt 
weber eine faure noch alkalifche Reaction, unb die Eigenfchaft, 
aus einer ganz ſchwach mit verbünnter Schwefelfänre anger 
fäuerten Löfuug von Jodkalium augenblidlich Jod abzufchelden; 
Schönbein, welcher in diefer Sitzung gegenwärtig war, glaubte 
ih zu der Annahme berechtigt, daß felbft, wenn fragliches 
Waſſer die Siedhitze ohne Aenderung feiner Gigenfchaften vers 
trage, bennoch immerhin Spuren von falpetrigfaurem Ammos 
niat darin enthalten fein könnten; Bättger gab fpäter am, 
daß nicht allein dieſes Wafler, fondern alles bei Verbrennung 
kohlenwaſſerſtoffhaltiger organiicher Stoffe gebildete Waſſer Kleine 
Mengen von falpetrigfaurem Ammoniak enthalte, beffen Gegen⸗ 
wart In dem Dampfe von brennenden Holz» und Steinkohlen 
von Schönbein nachgewieſen wurde Kolbe hatte fchon 
vor Böttger bemerkt, daß wenn man eine Waſſerſtoffgasflamme 
in bem offnen Halje eines mit Sauerftoff gefüllten Kolbens 
brennen laͤßt, fih der innere Raum beflelben mit ben rothen 
Dämpfen der falpelrigen Säure anfüllt. 

Die von Schönbein bei ber Verbrennung des Phosphors in 
ber Luft beobachtete Thatfache ber Bildung bes falpetrigfauren Am⸗ 
moniaks befam hierdurch eine allgemeine Bedeutung, und es find 
fpäter von ihm neue Beobachtungen binzugelommen, welche zu 
beweifen fcheinen, daß nicht ber Verbrennungsproceh an fich, 
fondern die hierbei fich entwidelnbe Wärme bie eigentliche Bes 
bingung ber Bildung biefes Salzes ift; bie Erzeugung biefer 

21° 
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Verbindung wirb dadurch um fo merfwürdiger, ba fie unter 
Umftänden vor fich gebt, welche fie den vorliegenden Erfah⸗ 
rungen gemäß unmöglich macen follten, indem falpetrigfaures 
Ammoniak in etwas concentrirter Löfung beim Kochen berfel- 
ben gerabeauf in Stidgad und Waſſer zerfällt. 

Erhitzt man nah Schönbein einen Platintiegel gerade fo 
ſtark, dab auf den Boden befielben fallende Waffertropfen 
zifchenb abdampfen, unb Hält man über den unter biefen Um⸗ 
ſtaͤnden fich bildenden Dampf die Mündung einer kalten Flaſche 
fo Iange, bis darin einige Grammen Waſſer fih gefammelt 
haben, fo findet man, daß diefe Ylüffigfeit mit einigen Tropfen 
ſchwacher ES chwefelfäure angefäuert jodkaliumhaltigen Stärke, 
Efeifter zu bläuen vermag; dieſe Reaction ſtellt fich nicht immer 
ein, auch wenn ber Verſuch fcheinbar unter benfelben Derhält- 
niffen gemacht wird, und es ift offenbar, daß ein gewiſſer be- 
ſtimmter Temperaturgrad erforberlih ift, um die Verbindung 
bes Stidjtoffs ber Luft mit den Elementen des Waſſers hervors 
zubringen, über und unterhalb welchem die Verbindung zerfeßt 
wird oder nicht entfteht. 

Der nämliche Verfuch gelingt gleich gut in Gefäßen von 
Kupfer, Silber, Eifen oder Thon, und da außer einer höheren 
Temperatur, Wafferdampf und Luft keine andere Thaͤtigkeit bier 
in Betracht genommen werden kann, fo fcheint bamit der that- 
fächliche Beweis für die Bildung bes falpelrigfauren Ammoniaks 
aus Waſſer und Stickſtoff geführt zu fein; fo wenig auch bie 
Menge des falpetrigfauren Ammoniald betragen mag, bie in 
jeber einzelnen Verbrennung gebilbet wirb, fo find Diefe Bros 
cefie Doch fo umfang: und zahlreih, bad fich in ihnen bie 
Sauptquelle des conftanten Ammoniak⸗ und Salpeterfäuregehals 
te8 ber Luft ober bed Regenwaſſers nicht vertennen läbt. Der 
Stiäftoff der Luft nimmt, wie diefe Beobachtungen zeigen, bie 
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man früber nicht kaunte, thatfächlich Theil an dem Vegetations⸗ 
proceß, nachdem er in falpetrigfauses Ammoniak übergegangen 
it. Da die Salpeterfäure der falpeterfauren Salze von ber 
Adererde nicht abforbirt ober zurüdgehalten wird und bas Res 
genwafler einen conitanten Gehalt au Salpeters ober falpetriger 
Säure enthält, fo follte man denfen, Daß alles auf ber Erde vor: 
fommende Waffer falpeterfaure Salze enthalten müffe, abges 
feben natürlich von ſolchem Waſſer, welches mit Erbfchichten in 
Berührung war, worin Calpeterfäurchildbung flatthat; bie 
große Anzahl von Soolquellen und Mineralwafleranalyjen, in 
benen die Salpeterfäure nicht als Beſtandtheil aufgeführt 
ift, fowie bie Unterfuchung der Salinenmutterlaugen, in denen 
jedenfalls nur außerordentlich Kleine, nicht beitimmbare Spuren 
von falpeterfauren Salzen enthalten find*), führt von felbft 
auf die Vermuthung, daß in ber Erde felbft Urfachen wirken 
müſſen, welche auf die entftandenen falpeterjauren Salze wieder 
zerfiörend einwirken. 

Eine ſolche Zerftörung iſt und aus der Gährung ber 
Runkelrübenzucker⸗Melaſſen wohlbelannt; ber Saft ber Runkel⸗ 
rübe enthält fehr häufig falpeterfaure Salze, welche, went bie 
Melafien zur Alkoholgewinnung verwendet werben, in ber Gaͤh⸗ 
rung bäufig bie Eutwidelung von Stickoxydgas veranlajjen, 
welches an der Luft bie bekannten rothen Dämpfe von falpes 
triger Saͤure bildet. Es iſt eine befannte Thatfache, daß in allen 
Hlüffigfeiten, in welchen Salpeterfäure mit Waflerftoff im Ents 
ftchungsmoment zufammentommt, biefer die Salpeterfäure in 
Waffer und Ammoniak überführt, fo 3. B. bei ber Auflöfung 
bes Zins in Salpeterfäure, oder in einer ſchwachen Löfung 


) Manche dieſer Mutterlaugen, 3. B. die Rofenhetmer, geben bei 
Zufap von Salzfäure und Joditärfemehl durch die entftchende Bläuung 
einen ſchwachen Ealpeterfäuregehalt zu erfennen. 
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eines falpeterfauren Ealzes, der man etwas Schwefelfäure und 
Zint oder Eiſen zufeßt (Kuhlmann). Es giebt nun ein 
ganze Anzahl von Fäulniß⸗ und Gährungsproceſſen, in welchen 
fih ebenfalls Waſſerſtoff, Häufig Schwefelmafferftoff entwidel, 
und es fann ber Fall eintreten, daß fich auch in biefen bei de 
genwart von falpeterfauren Salzen aus ber Salpeterfäure 
Ammoniak bildet, freilich nur in dem Falle, wenn das Ammo⸗ 
niak reine Säure vorfinbet, mit welcher es eine Verbindung 
eingeben kann; die Melafien, welche bei ber Gaͤhrung Stid 
oxydgas entwideln, find neutral oder elwas allkaliſch, und es 
fann bie Bildung deſſelben durch einen ſchwachen Säurezufah 
verhindert werben. 
Die Umwandlung von falpeterfauren Salzen in falpetrig- 
ſaure tft von Goppelsröber in humusreicher Adererbe beob⸗ 
achtet worden, fuwie man benn aus den VBerfuchen von Schoͤn⸗ 
bein weiß, mit welcher Leichtigkeit die Salpeterfäure in new 
tralen falpeterfauren Ealzen durch Stoffe, welche Verwandt 
fchaft zum Sauerftoff haben, z. B. wenn man ihre Löfung in 
Berührung mit Zint und anderen Metallen fiehen läßt, in fals 
petrige Säure verwandelt wird. Bei ber Befeuchtung einer 
humusreichen Adererde mit Salpeterlöfung konnte ſchon nah 
18 Stunden eine fehr große Menge von falpetrigfaurem Salze 
in bem wäfjerigen Auszug der Erbe erkannt werden; eine Ader 
erde eines Runkelrübenfeldes In der Nähe von Bafel zeigte in 
eminentem Grabe biefe rebucirende Kigenfchaft; ſtand biefelbe 
auch nur einen Tag mit Salpeterlöfung zufammen, fo war ber 
größte Theil bes Salpeters in Nitrit umgewandelt. Im 
Widerſpruch damit bemerkte Goppelsroͤder, daß bie naͤm⸗ 
liche Erde, welche den Salpeter in ſalpetrigſaures Kali ver⸗ 
wandelte, eine Menge ſalpeterſaure Salze enthielt, wahrſchein⸗ 
lich nur falpeterfauren Kalk und ſalpeterſaure Magnefla, welche 
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bemuach unter benfelben Verhältniſſen nicht zerſetzt zu werben 
icheinen. 

Eine Runtelrübe, welde in einer von Nitraten freien 
Erde wächft, die man von Zeit zu Zeit mit einer fchwachen 
Loͤſung von falpetriofaurem Kali begießt, enthält in ihrem 
Safte nur falpeterfaure Ealze, keine falpetrigfauren Gop⸗ 
pelöräder). 

Auf des andern Seite hat Schönbein beobachtet, daß 
ber auögeprefte Eaft von Lactuca sativa und Leonfodon 
taraxacum mit Sobflärkelleifter und etwas Echwefelfäure 
vermifcht, eine flarfe blaue Färbung durch Sobausfcheidung 
giebt, eine Ihatfache, von deren Richtigkeit ich mich ſelbſt, wie 
von ben meiſten anderen von Schönbein beobachteten That: 
fachen, überzeugte. Beim Stehen bes Saftes an ber Luft 
giebt er aber fehr bald biefe Reaction auf falpetrige Säure 
nicht mehr. 

Nach einer brieflihen Mittheilung von Shönbein wirb 
das falpetrigfaure Ammoniak ſowohl durch unorganifche als 
organifche Subftanzen, z. 3. durch Gellulofe, reducirt, d. 5. es 
wirft als Orpbationsmittel auf fie ein, und alle biefe That⸗ 
fachen zufammengenommen geben zu erkennen, wie unbekannt 
wir bis jegt mit den Borgängen in ber Adererbe geblieben 
find und wie nothwendig es ift, fie genauer zu ſtudiren, um 
Aufichluß über den Vegetationsprocep und die Wirkung ber 
Düngmittel zu erlangen. 
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Der Niefentang. 


Hier (Terra del Fuego) giebt e3 ein Probuct bes Mees 
red, deſſen Bedeutung einer befonderen Auseinanderſetzung werth 
if. Es ift ber Kelp ober Riefentang (Fucus giganteus nad 
Solanber). Diefe Pflanze wächlt auf allen Felfen, im nies 
drigften Waſſer wie in der größten Tiefe. Ich glaube, wäh- 
rend der Reife der Adventure und Beazle wurde fein Felſen an 
ber Oberfläche bes Meeres entdedt, welcher nicht bebedt war 
mit dieſem fohwimmenden Unkraute. Der Stengel ift rund, 
fchleimig und glatt und iſt felten über einen Zoll did, mehrere 
zufammengenommen find ftart genug, um bad ganze Gewicht 
ber Steinblöcke zu tragen, an benen fie befeitigt find, und einige 
biefer Steine find fo ſchwer, daß fie, an die Oberfläche gezogen, 
faum durch eine Perfon in ein Bovt.geboben werden können. 

Cook in feiner zweiten Heife fagt, daß in „Kerguelen Land“ 
dieſes Kraut von einer ganz außerordentlichen Länge vorfommt, 
obwohl ber Stengel felten bier als ein Daumen ift. Ich habe 
erwähnt, daß an manchen Orten, wo ed wählt, wir mit dem 
Senkblei bei einer Tiefe von 24 Faden noch feinen Grund ers 
reichten. Die Waffertiefe muß deshalb noch weit größer fein. 
Da nun biefes Kraut nicht in gerader Linie in die Höhe wächft, 
fondern einen fehr fpigen Winfel mit dem Boden macht, unb 
viel davon nach der Hanb niehrere Faden weit auf ber Ober 
fläche fich ausbreitet, fo glaube ich mit Sicherheit behaupten zu 
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önmen, bag einige biefer Pflanzen eine Länge von 60 Faden 
und mehr erreichen. 

Gewiß ift, daß es an ben Falklandsinſeln und dem Feuer, 
lande ausgebehnte Boden giebt, welche von 10 und 15 Faden 
Tiefe in die Höhe kommen. Ich glaube nicht, daß der Stens 
gel irgend einer Pflanze in der Welt die große Länge von 
360 Fuß erreicht, wie von Cook angegeben if. Ihre geogras 
phiſche Verbreitung ift ſehr beträchtlich, es findet fih an ben 
äußerften füdlichen Sinfelchen vom Cap⸗Horn an bis norbwärts 
an ber äußeren Küfte bis zur Breite von 43%; an ber Wells 
füfte von Chilve bei 42% Breite fommt es ziemlich häufig vor, 
wiewohl nicht fo üppig. Möglicherweife mag es noch nörblicher 
vorkommen, aber bald folgen bort verfchiebene Arten baranf. 
Mir Haben bemnach für fein Vorkommen 15 Grabe Breite 
und nicht weniger als 140 Längengrabe. 

Die Anzahl lebendiger Gefchöpfe aller Arten, beren Beftes 
ben aufs Engfte geknüpft ift an den Kelp, ift wundervoll. Gin 
bides Buch könnte mit ber Beſchreibung der Bewohner von einer 
biefer Seewiefen angefüllt werben. Beinahe jebes Blatt, bis 
auf die, welche an ber Oberfläche ſchwimmen, iſt fo did mit 
Soraflinen ineruftist, daß ed weiß erfcheint. Wir finden auss 
gefucht feine Bildungen (Struction), einige bewohnt von hydra⸗ 
ähnlichen Polypen, andere von zufammengefebterer Organifation 
und fchöinen zufammengefebten Ascidien. An der ebenen Ober 
fläche ber Blätter finden fi) mannigfaltige patelli, ferner Mus 
fcheln, nadte Molusten und viele gweifchalige Muſcheln befeftigt. 
Zahllofe Schalthiere halten fich in jebem Theile ber Pflanze 
unf. Wenn man die großen in einander verwidelten Wurzeln 
fchüttelt, fo fällt ein Haufen von feinen Fiſchen, Muſcheln, 
Krabben, Seeeiern, Sternfilchen, ſchönen Holuthurien, Planerien 
und triechenden Nereiden von mannigfaltigen Kormen heraus. 
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Ich kann dieſe großen Meerwälder der füblichen Halbkugel umı 
mit den großen Landwäldern unter ben Tropen vergleichen. Doch 
wenn bie Teßteren in irgend einer Gegend geftört werben wür 
den, fo glaube ich kaum, daß eben fo viele Thiergefchlechter un: 
tergehen würben, ald unter gleichen Umſtaͤnden mit bem Kelp. 
Mitten in dem Laube diefer Gewächfe leben zahlreiche Arten 
von Fifchen, welche nirgends anderswo Schuß oder Nahrung zu 
finden vermöchten. Mit ihrer Zerftörung würben bie vielen Seo 
möven, Taucher und anbere von Fifchen lebende Vögel, bie 
Otter, Seefälber und Meerfchweine würben ebenfalls bald unter 
geben, und zulegt wirbe der wilbe Feuerlaͤnder, ber Hert dieſet 
elenden Landes, feine cannibalifchen Feſte verdoppeln müſſen, fie 
würden an Anzahl hierdurch Immer abnehmen und zulebt zu 
beftehen aufhören.“ Chr. Darwin, Journ. of researclhıes 304. 
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Zufammenfesung 


der 


tüntliben Alererde, 
welche in Wiegmann’s und Polftorf’s Verfuchen über bie 
organifchen Beſtandtheile ber Gewächſe benutzt wurde 
(Preisſchrift S. 9): 


Duazfand . 2 2020202020. 861,26 
Schwefelfaures Kali. . . . . 0,34 
Kohl » > >: 0 rn 0,13 
Gyps (waflerfrl) . . » . . . 1,25 
Sefhlämmte Kreide . . - ....10,00 
Kohlenfaure Bittere . - . . 5,00 
Manganoıyb . . » 2 2 20.250 
Gifenospd -. . » > 10900,00 
Thonerbehybrat . . . » 15,00 
Phosphorfaurer Kalt. . . . „ 19,60 
Torfſaures ) Kali. . . .» .. 341 


*) Zur Darfiellung diefer Verbindungen wurde gewöhnlicher Torf mit 
ſchwacher Kalilauge gekocht und die fehr dunfel gefärbte Auflöfung 
mit verbünnter Schwefelfäure niedergefhlagen. Der Riederſchlag iſt 
die unter dem Namen Torffäure aufgeführte Subflanz. Durch Aufs 
löfung derfelben in Kali, Natron oder Ammoniaf und Abdampfen 
der gefättigten Löfungen wurden obige Verbindungen diefer Baſen 
mit der Torfſubſtanz und durch wechſelſeitige Zerſetzung dieſer Aufs 
löfungen mit reinem Kalk, Bittererde und Salz ber torffaure Kalt, 
Bittererde, Ciſenoryd, Thonerde dargeftellt. Unter Humus ver; 
ftebt man befanntlich die in Berwefung übergegangenen Thiers und 
Pflanzenſtoffe, weldye in fruchtbarer Adererve felten fehlen. Wieg⸗ 
mann und Polſtorf erfegten diefe dur die Torfſubſtanz. Durch 
anhaltendes Kochen der Terffäure mit Wafler geht fie in tie un: 
looliche Mopification über, welche cben als unlöeliche Torfiäure an: 
geführt wurde. 
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ZTorffaures Natron . - 2. 2 2.222 
„ Ammonldlt . . „ » . 10,29 
Kill 2 2 2 020.307 
" Bittererde. - © 2... 197 
„Sm. » 22.2.8382 
" Zhonerbe . . 2 2 0. 4,64 
Unlöslihe Torffiure . . - . . 50,00 


Berbalten ber in reinem Sande und in fünftlicher 
Adererde gezogenen Pflanzen: 


Vicia sativa. 
A. 
In reinem Sande, 
Die Pflanze erreichte bis zum 4. Juli eine Höhe von 
10 Zoll und fehien einzeln blühen zu wollen. Am 6. und 7. 
Juli entfalteten fich einzelne Blüthen, welche auch am 11. fehon 
Feine Schoten anfebten, die aber feinen Eamen enthielten und 
am 15. ſchon verwelft waren. Sämmtliche Pflanzen, bie unten 
ſchon gelbe Blätter zeigten, wurden mit den Wurzeln aus dem 
Sande gezogen, bie Wurzeln mit beftillirttem Waſſer abgewa: 
fchen, getrodnet und eingeäfchert. 


B. 
In künftlicher Adererbde, 

Diefe erreichte biß zur Mitte Juni eine Höhe von 18 Zoll, 
jo daß fie mit Reiſern geftügt werben mußte, blübte vom 16. 
uni an üppig und ſetzte gegen ben 26. Juni viele gefunde 
Schoten an, die am 8. Auguft reiften und Teimfähigen Samen 
enthielten. Sämmtliche Pflanzen wurden wie bie obigen mit 
den Wurzeln aus bem Boden genommen, gewafchen, getrodnet 
und eingeäfchert. 


Diegmann’s und Polſtorf's Verſuche x. 833 


Hordeum vulgare. 
A. 
An reinem Sande. 

Die Gerfte Hatte bis zum 30. Juni, ba fie unvolltommen 
blühte, eine Höhe von faft 11/, Fuß erreicht, ſetzte aber Feine 
Früchte an, und im Laufe bed Monats Juli wurden bie 
Spelzen und die Spiten ber Blätter gelb, weshalb ih am 1. 
Auguft fämmtliche Halme aus dem Boden zog und fie wie bie 
Widenpflanzen behanbelte. 


Sn künſtlicher Adererde. 

Tiefe erreichte bis zum 25. Juni, da fie volllommen 
blübte, die Höhe von 21/, Fuß, fehte gut an und lieferte am 
10. Auguft reifen unb volllommenen Samen, worauf die Halme 
fammt den Wurzeln aus dem Boben gezogen unb wie oben 


behanbelt wurben. 
Avena sativa. 


A. 
In reinem Sanbe. 

Der Hafer Hatte bis zum 30. Juni, ba berfelbe fehr uns 
vollkommen blühte, die Höhe von fat 11/, Fuß erreicht, ſetzte 
aber feine Früchte an, und im Laufe bes Monats Juli wurs 
den bie Spelzen und bie Spiken ber Blätter wie bei ber Gerſte 
gelb, weshalb ich die Halme ebenfalls am 1. Auguft aus dem 
Boden zog und fie wie oben behandelte. 

B. 
Sn künſtlicher Adererbe 


Der Hafer erreichte bis zum 28. Juni, ba er volllommen 
blühte, bie Höhe von 21/5 Fuß, fehte gut an unb lieferte am 
16. Auguft reifen und vollftändig kͤrnigen Samen, worauf bie 
Halme mit ben Burzeln aus bem Boden gezogen unb wie oben 
behandelt wurben. 
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Polygonum Fagopyrum. 
A. 
In reinem Sande. 

Der am 8. Mai aufgelaufene Buchweizen fchien von allen 
in reinen Sand gefäeten Gewächfen am beiten zu gebeiben; er 
erreichte zu Ende des Monats Juni eine Höhe von !/, Fuß 
und veräftelte fich bedeutend. Am 28. Juni fing er an zu 
blühen, blühte bis zum September, doch ohne Früchte anzuſetzen, 
und würde ficher noch Länger fortgeblüht haben, wenn ich ihn 
nit am 4. September, weil er gar zu viele Blätter verlor, aus 
dem Sande gezogen und wie oben behandelt hätte. 


B. 
In künſtlicher Adererde. 

Der Buchweizen in dieſem Boden wuchs ſehr ſchnell, er⸗ 
reichte die Höhe von 21/5 Fuß, veräftelte ſich fo ſtark, daß er 
mit einem Stode geftüßt werden mußte, fing ſchon am 15. Juni 
an zu blühen und feßte vollflommene Sanıen an, bie größ: 
tentbeild am 12. Auguft ſchon gereift waren. Am 4. Septem- 
ber wurde derfelbe, zum Theil noch blühend unb mit unreifen 
Früchten, weil er unten zu viel Blüthen verlor, fammt ben 
Wurzeln aus bem Boben gezogen und wie oben behanbelt. 


Nicotiana Tabacum. 
A. 
An reinem Sande, 

Der am 10. Mai gefäete Tabad Tief erſt am 2. Juni auf, 
entwide:te ſich aber ganz normal. Als die Pflaͤnzchen das zweite 
Paar Blätter erhalten hatten, zog ich die überflüffigen heraus 
und ließ nur bie fünf Träftigiten bavon fiehen; biefe wuchſen 
fehr langſam bis zum Cintritte bes Froſtes im October fort, 
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erhielten aber nicht mehr als vier Blätter und erreichten nur bie 
Höhe von 5 Zoll, ohne einen Stengel zu bilden. Sie wurden 
am 21. October mit den Wurzeln aus dem Sanbe gezogen 
und wie oben behanbelt. 


B. 
In künſtlicher Adererbe. 

Dieſer auch am 10. Mai gefäcte Taback Tief ſchon am 22. 
Mai auf und wuchs kräftig. Als bie Pflänzchen das zweite 
Paar Blätter bekommen hatten, zog ich bie überflüffigen aus 
und ließ nur brei ber fräftigften fliehen. Diefe wuchfen freubig 
in bie Höhe, befamen über 3 Fuß hohe Stengel und vice 
Blätter, fingen am 25. Juli an zu blühen, ſetzten am 10, 
Anguit ſchon Samen an und lieferten ben 8. September ein« 
zelne reife Samenkapfeln mit volllommenen Samen. Am 21. 
October wurden auch diefe Pflanzen aus bem Boden gezogen 
und wie oben behanbelt. 


Trifolium pratense. 
A. 
In reinem Sande, 

Der am 5. Mai aufgelaufene Klee wuchs im Aufange ziem⸗ 
lich freudig, hatte aber bis zum 15. October nur eine Hoͤhe 
von 31/, Zoll erreicht, als feine Blätter plöklich braun wurden, 
weshalb ich ihn aus bem Boden zog und wie oben behanbelte. 


B. 
In Fünftlider Adererbe, 


Diefer hatte am 15. October bie Höhe von 10 Zoll ers 
reiht, war bunlelgrün»undb bufchig, ala ich ihn, mit dem 
vorigen zu vergleichen, aus dem Boden zog und ihn wie oben 
behandelte. 
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Aſchen-Analyſen der Samen. 





— 
100 Theile trodener | in Waffer | in Salz⸗ Kiefer, | gufammen 





Pflanze liefern loͤslich ers erde — 
Vicia faba . . .. 1,562 0,563 0,442 | = 2,567 
Hordeum vulgare.. . 0,746 0,563 1,123 | = 2,482 
Avena sativa . .. 0,365 0,277 2,122 | — 2,864 
Polygonum fagopyrum . | 0,823 0,547 0,152 | = 4,522 
Trifoium pratense » . 1,218 8,187 0,282 | = 4,687 


Afchenbeftandtheile der in reinem Sande unb in 
fünftlihbem Boden gewachſenen Pflanzen liefern: 















— = o 

5 555 57 

ER Een 2 

58 2272 3 
o 20% S 

>23 =. we 

u. - 3 er - — 








Vicis sativa im Sand 0,516 


15 Gr. lufttrode-fin Tünftlicher 


ner Pflanze | Adererve . . | 0,698 | 0,821 | 0,320 | — 1,834 » 
| . 10,128 | 0,195 | 0,355 | — 0,673 » 
Hordeum vulgare m Sand ’ ’ 0,67 
12,5 Or. Pflanze in künßlicher 
j Adererde . . | 0,167 | 0,226 | 0,487 | — 0,880 » 
. im Sand . . . 10,216 | 0,024 | 0,354 | = 0,594 » 
Avena sativa ). „. ar: 
18 Gr. Pflanze in fünftlicher 
" Adererde . - . | 0,255 | 0,030 | 0,461 | = 0,746 >» 
Polvso im Sand (12 ®r.) | 0,086 | 0,094 | 0,045 | =0,225 » 
fe ygonum in künſtlicher Adler: 
agopyrum | ne (12,7 ®r.) | 0,148 | 0,226 | 0,183 |=0,507 » 
imSand(s&r.Pflanze)| 0,228 | 0,252 | 0,031 | =0,506 » 
Nicotiana in künſtlicher Aders 
Tabacum erde 
(21,5 Gr. Pflanze) | 1,146 | 2,228 | 0,549 | = 3,923 » 


eo im Sand . | 0,522 | 0,350 | 0,091 |=0,963 -» 
Trifolium pratense |, fünftliher 


14,5 dr. Pflanze | gerne. | 0,669 | 0,948 | 0,082 | = 1.088 » 
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Die obigen Zahlen brüden aus bie ungleichen Gewichte der 
mineralifchen Nahrungsftoffe, welche in Polfturf’s und Wieg⸗ 
mann's Verfuchen gleiche Gewichte ber erwähnten Pflanzen von 
dem Sanbe und ber künftlichen Ackererde aufgenommen hatten, es 
ſind dies alfo bie relativen Gewichte ihrer Afchenbeftanbtheile und 
nicht bie abfoluten Mengen, welche der Sand und bie ünftliche 
Ackererde an jebe einzelne Pflanze abgegeben hatte. So z. B. 
lieferten bei ber Einäfcherung bie fünf ber im Sande gezoges 
sen Tabadöpflanzen 0,506 Grm. Afche, währenb brei ber im 
fünftlichen Boben gewachfenen Tabadöpflanzen 3,923 Grm. Aſche 
gaben, fünf würben mithin gegeben haben 6,525 ®rm. Aſche. 
Die mineralifchen Beftandiheile, welche ber Sand fünf Tabacks⸗ 
pflanzen abgegeben hatte, verhalten fich zu benen, welche fünf Tas 
tadspflanzen von bem Lünftlichen Boben empfingen, wie 10: 120. 
Sin gleichen Zeiten empfing alfo eine Tabadspflanze von dem 
fünftlichen Boben nahe 13mal mehr Bodenbeſtandtheile als von 
bem Sande, unb ihre Entwickelung ſtand in einer ganz bes 
fimmten Beziehung zu biefem ungleihen Vorrathe von Nah⸗ 
sungsftoffen. Wiegmann und Polftorf zogen von ben Zah» 
len in der letzten Reihe, welche bie Menge Afche bezeichnen, bie 
von einem gegebenen Gewichte der Pflanze gewonnen worden 
war, das Gewicht der Aſche des Samens ber Einſaat ab; als 
lein ba nur bie ganze Ernte der im Sande gezogenen Pflanzen 
verbrannt wurde unb nur ein entiprechendes Gewicht der im 
fünftlichen Boben gewonnenen, fo find bie von ihnen angegebes 
nen Zahlen mit einem Beinen Fehler behaftet. Das Gewicht 
bes Samens ber Ginfaat beitrug bei allen Pflanzen 3 Grammen, 
beim Tabad wurde ber Eamen nicht gewogen. 


Liedia’o Aarlenitnr-Ghemie. 22 








838 Anhang. 


Ueber die Zufammenfehung von Pflanzenafchen. 
, Zu den nachſtehenden Tabellen. 


Sin den nachfolgenden Tabellen find die Analpfen der Pflan- 
zenaſchen zufammengeftellt, deren Belanntichaft dem Landwirth 
wichtig oder nüßlich iſt. 

Die nähere Betrachtung giebt zu erfennen, daß bie Mehr⸗ 
zahl derfelben ziemlich mangelhaft ift und auf viele Fragen bie 
fih daran Impfen laſſen, eine befriedigenden Aufſchlüſſe giebt. 
Die Analyfen einer und berfelben Pflanze, ober Pflanzentbeils 
von dem nämlichen Analptiler, find außerordentlich abweichend; 
bie Verſchiebenheit Täßt fih aber — nad) ben vorliegenden An: 
gaben — weder ableiten von ber Spielart, noch von bem Bo⸗ 
ben, noch von ben HMimatifchen Verhältniffen. Die Organe ber 
nämlichen Spielart, unter gleichen Flimatifchen und Bodenver⸗ 
hältniffen gewachien, zeigten in ber Zufanmenfegung ihrer 
Afchen die nämlichen großen Schwankungen, wie bie gleichen 
Organe verfihiedener Spielarten, gewachſen unter verfchiebenen 
fimatifchen und Bodenverhältniffen. Verſuche biefe Verſchieden⸗ 
beit aufzuklären, find aber bis jetzt kaum gemacht. 

Eine Urfache der verfchiedenen Afchenzufammenfehung liegt 
jedenfalls in ber unrichligen Auswahl bes zur Analyſe verwens 
beten Material. 

Dr. 3oeller fand im Sabre 1857 bet feinen Analyien 
ber Gerſtenkoͤrner, daß in ihrer Gntwidelung gleiche Körner 
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beinahe gleiche Zufammenfekung haben, daß aber dieſe wechſelt 
mit ber befferen oder fchlechteren Ausbildung derfelben. Die 
Gerftentörner in Weyhenſtephan, fowie theilweife die in 
Schleißheim, zeigten fih in ihrer Zufammenfeßung viel cons 
ftanter al$ die in Bogenhaufen, welde, je nach den einzelnen 
DVerfuchöparzellen worauf fie gewachien, mehr ober weniger voll 
fommen audgebildet waren, und hieraus erklären fich eben bie 
größeren Abweichungen in ihrer Zufammtenfeßung. Die Schwans 
tungen betrafen bezüglich der Afche, hauptiächlih die Alkalien 
und bamit zufammenhängenb bie Kielelfäure und ben Kalk, 
während fie bei der Phosphorfäure und ber Magnefla nur 
gering waren. Spätere Unterfuchungen von Weizen und Rog⸗ 
gen beftätigten bie über bie Gerftenlörner gemachten Wahrs 
nehmungen. 

Arendt erhielt bei der Unterfuchung von fettem und mas 
gerem Haferitroh ähnliche Rejultate (chemiſche Lebensbefchreis 
bung ber Haferpflanzge ©. 19). 

Der gehörigen Auswahl bes Unterjuchungsmateriald Tann 
nie zu viel Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, namentlich bei 
Berjuchen, welche bie theilweife WBertretbarkeit ber einzelnen 
Afchenbeftandtheile in den Pflanzen fowie ihr relatived Ders 
haͤliniß in ben verfchiedenen Wachsthumsftadien zum Gegens 
ftande haben. 

Da bie Pflanzen in ihren Entwicklungsſtadien verfchiebene 
Quantitäten ber einzelnen Nährftoffe aufnehmen und nöthig 
haben, fo dürfen Pflanzen und Pflanzentheile nicht von gleicher 
Wahsthumsgeit, fondern nur von gleicher Entwidlung aus 
gewählt werben. 

Die Unterfuhung der Buchenblätter (ſiehe Anhang A, 
3b. II) zeigt, wie ſehr bie Afchenbeftandtheile quantitativ und 


relativ mit bem fortfchreitenden Wachothume ber Blätter fich 
29° 
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Ich kann biefe großen Meerwälder ber füblichen Halbkugel nur 
mit den großen Lanbwäldern unter ben Tropen vergleichen. Doc 
wenn bie letzteren in irgenb einer Gegenb geftört werben wuͤr⸗ 
ben, fo alaube ich kaum, baß eben fo viele Thiergefchlechter un: 
tergehen wirben, als unter gleichen Umftänben mit bem Kely. 
Mitten in dem Laube dieſer Gewächfe Ieben zahlreiche Arten 
von Fifchen, welche nirgends anderswo Schub ober Nahrung zn 
finden vermöchten. Mit ihrer Zerftörung würben bie vielen See⸗ 
möven, Taucher und andere von Fiſchen lebende Vögel, bie 
Dtter, Seefälber und Meerfchweine würben ebenfalls bald unter: 
gehen, und zuleht würde der wilde Feuerländer, ber Herr biejed 
elenden Landes, feine cannibalifchen Feſte verboppeln müſſen, fie 
würden an Anzahl bierburch immer abnehmen und zuleht zu 
beftehben aufhören.” Chr. Darwin, Journ. of researches 304. 
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In 100 Theilen Afche: 


Kali 63,42 62,04 
Magnefla 3,44 4,07 
Kalt 3,23 3,72 
Pho8phorfäure 7,53 12,41 
Kiefelfäure 0,37 1,19 


Münfchenswerth wäre es außerdem noch, wenn bie Agris 
culturchemiker fich über bie Analpfirmeihoden und bie einheits 
lihe Zujammenftellung ber gefunbenen Reſultate einigten. 
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Zuſammenſetzung ver! 








Aſchen⸗ Na: | Mag: 


FT 


Bflanzen oder Pflanzentheile. pr ocente. Kali. tron. nefla. Ralf. 
KO |ns0 |MgO| cCa0 ı 
Algae: 
Chara foetida L. (Arm: 
leute). .... 54,58 | 0,49 | 0,18 | 0,7 | 5473 


— — — 68,39 0,23 | 0,12 | 0,79 | 54.84 
Chondrus crispus L. | 
(Berlmood). . . 0. . | 20,61 3,57 | 3,86 | 2,34 | 1,48 ' 
— plicatus ... 11,23 0,76 | 0,91 | 0,70 | 1,38 ! 
Cryptococcus Fermen- 
tum Kiz. (Hefe) 


MWeigbiershefe . . . . — 85,16 | 0,42 | 4,15 | 4,47 1 
Delesseria sanguinea L. 18,17 1,73 | 2,69 | 0,75 | 0,51 
Durvillaes utilis. . . . — 246 | 1,30 | 0,70 | 2,87 


Eklonia buccinalis . . 14,27 2,67 0,94 | 0,73 3,11, | 
Fucus nodosus . . . - 16,19 9,13 | 14,33 | 9,91 | 21,60 - ' 
— — 18,39 19,56 7,42 6,49 937. 
—  servatus . - . » 15,63 3,98 | 18,67 | 10,29 | 14,41 , 
—  vesiculosus (las 
fentang) » » » » | 16,39 [1801 | 954 | 512 | 836. : 


_ _ _ 098 | 080 | 119 | 2,82 | 

— — 16,22 2,64 | 2,64 1,10 1,16 | 
— _ 18,25 |19,54 | 5,74 | 5,49 | 8,40 |: 
Furcellaria fastigiata 18,92 8,83 | 4,44 | 1,98 | 1,40 | - 
Halidrys siliquosa . . 15,65 — — — — 
Laminaria digitata . . 20,40 20,66 | 7,65 | 6,86 } 10,94 | 2 
— — — 4,24 | 0,13 — 2,50 | ı 
— J Herbſt (Stengel 48,27 5,48 — 23,69 | 711 1 :- 
—) gefammelt | Wepel 11,62 — 6,771 7.11 | . 
KO |NaO |MgO | Ca0 | P 
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ner Pflanzenaſchen. 


wer] giefer | Eifen, | CHlow-| Ehlors 


fel- 
äure. 
50; 


0,24 
0,28 


8,50 
1,64 


0,08 
5,18 
4,04 
1,89 
34,20 
21,45 
18,59 


24,06 
2,86 
2,06 

)6,88 
5,85 
3,44 
12,23 
5,05 
2,20 
8,58 
5 O0, 


nas fas 
fäure, | oryd. | trium.| Tium, 
SiO, |Feg0,| CINa | CIK 
U 
0,70 | 008 | 014 | — 
0,83 0,1 6 0,08 — 
— _ 1,98 — 
— 0,61 — 0,19 
- | - Is | — 
0,48 — 2, 15 — 
1,09 | 0,26 | 18,28 — 
0,87 | 0,26 |as,76 | — 
0,88 | 0,80 | 16,56 — 
1 ‚15 0,28 2 l ‚45 — 
1 ‚20 — 0,88 — 
— — 3,81 — 
0,08 | 0,88 |23,8 | — 
— — 4,70 — 
14 | 057 [2018 | — 
0, 11 — 7,90 — 
0,83 | 0,80 | 15,09 | 57,63 
0,97 | 0,49 | 80,03 | 25,94 
8iO, |Fe, 0, CINa | CIK 





Analptifer. 


Schulz⸗Fleeth. 


Forchhammer. 


Bull. 
Forchhammer. 


Goͤdechens. 
Anderſon. 


1,18 NaJ 
Goͤdechens. 

0,82 

— Forchhammer. 
0,22 KJ Anderfon. 
0,04 Mn,0, 
0,04 Mn,0, | Forchhammer. 
8,34 NaJ Goͤdechens. 

— Forchhammer. 
149 KJ 
2,04 KJ Anderfon. 
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/ 





Aſchen⸗ 


Pflanzen oder Pflanzentheile. procente. 


Laminaria ( 
dii Sten⸗ 1462 
digiteta & gel 





— — Seetang⸗Dünger14,54 
Laminaris latifolia . . | 13,62 
— saccharina (Zudertang) | 10,0 7) 
Padina pavonia .. . | 34,75 
Polysiphonia elongata . | 17,10 
Sargassum cocciferum 
(Beerentang). . . . . | 11,62 
— vulgare . ... . . | 52,28 


Alsineae: 


mediaL.__ Blühende 27,88 


£ E Pflanze. 
5 * Ganze Pfl., 
rubra L. 5 3» Thl. i. Sa⸗ 9,75 
"men gefäoff. 
Ampelideae: 
hederacea L. (Zaun 
tebe) grüne Blätter) | 1,56 44) 
vinifera L. (Weinftod) 
1 Liter Wein . . 1,87 *) 
„17 MWeintrefter . . . — 
S— Rebenreiſer . . — 
> — Neben ..... 2,52 
— — 2,25 
— — 2,85 
— — 2,83 
— — 2,69 


1) der lufttrockenen Subflanz. 


) Grammen. 


KO 


11,02 


8,97 


9,50 


23,97 


0,847 


86,9 
18,0 
34,13 
24,93 
37,48 
17,55 
25,31 
KO 


Na O 


10,57 


0,12 
17,79 
7,00 
1,83 
26,76 
2,14 
NaO 


9,92 


4,55 
0,78 
10,96 


2,32 


0,68 
1,09 


4,93 


8,20 


8,06 


0,172 
2,2 
6,1 
6,55 
8,79 
1,05 
9,17 
7,48 
MgO 





12,75 
1,61 
16,71 
25,29 
0,69 


5,69 
4,39 


8,03 


7,19 


20,26 


0,092 
10,7 
27,3 
30,28 
35,91 
43,88 
30,33 
40,87 
CaO 


> 
. “ * 


1: 


15 » 
Pı 


tt) der frifgen Subfan;. 
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80, | SiO, Fe, 0,| CINa | CIK Analptifer. 
6,58 | 1,09 | 0,43 | 17,58 [23842 | 111 KJ 
Anderfon. 
437 | 2,11 | 1,65 [15,51 | 640 | 118 KJ 
145 | 0,08 | — 2,24 | 4,24 Forchhammer. 
18,07 — 0,80 | 0,66 — 0,94 Witting. 
44061 — | — | — — | 8,19 Mn,0, 
4,63 | 0,48 — 2,22 — — 
Forchhammer. 
2,22 | 0,19 — — — — 
8,8 1 8,24 0,68 48,98 ku — 
Harms. 
ı 8.18 | 444 | 8,03 | 825 | — _ 
1 
0,061 — | — | - | -— _ 
5.4 — 134 7065| — - Bouffingauft. 
1 ‚6 — 3,8 0,1 6 — — 
2,66 | 1,45 | 0,16 | 088 | — — Hruſchauer. 
2,35 | 0,63 | 0,24 | 0,58 — — 
3,01 0,291,00 1,61 — _ | Craſſo. 
2,01 | 1oı | 00H | 38 | — _ 
2358| — |20| 037 | — — Levi. 
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/ 
—— EEE 
| er | Ko Nao |mgolao r 
Pflanzen oder Pflanzentheile. procente. & Mg a Ä 


Laminaria 
— Er 1,62 11,02 | — | 992 | 4 


digitata 
— — Geetangs Dünger . | 14,54 8,97 — 4,55 } 12,75 | 
Laminarie latifolia . . | 13,62 _ — | 078] 16 | 
— saccharine (Zudertang) | 10,0 4) | 9,50 | 16,19 | 10,96 16,71 
Padina pavonia : .. . | 84,75 — — — | 25,29 
Polysiphonia elongsta . | 17,10 8,43 | 0,52 | 2,32 | 0,69 
Sargassum cocciferum 
(Beerentang). . . . . 11,62 0,09 | 0,81 | 0,68 | 5,69 
— vulgare . .. ... | 52,28 5,00 | 1,02 | 1,09 | 4,39 
Alsineae: 
„(media L. _ Blähenbe 27,88 |1521 | 702 | 498 | sc: 
£ 3 Pflanze 
5 * Ganze Pfl., 
2 frabra L.5 Chl.i.SGa⸗- 975 8880 gr 820 | zu 
men gefäoff. 
Ampelideae: 


hederaces L. (Zaun 


tebe) grüne Blätter) | 1,56 tt) | 28,97 | 10,57 | 8,06 |20. 
vinifera L. (Weinſtoch 


1 Liter Wein. . 1,87°) | 0847| — 0,172| 0 

„17 Meintrefter . . . — 86,9 — 2,22 16 
S— Rebenreiſer.. — 18,0 0,12 | 6,1 127 
nen .....| 358 Isis 1,79 | 655 |» 
— — 2,25 24,93 7,00 | 8,79 I 5: 

— — 2,85 8748 | 1,83 | 1,05 | 4a 
— — 2,83 |1755 [26,76 | 9,7 |. 

— — 2,69 25,31 | 2,14 | 748 | 
KO INaO |MgO |. 
f) der Iufttrodenen Subfan;. tt) der frifchen = 


) Grammen. 





80, 


6,58 


4,37 
1,45 
18,07 
4,46 
4,63 


2,22 
8,61 


3,81 


8,18 


SiO, Fe, O, CINa 


1,09 | 0,41 

3,11 | 1,65 | 15,51 
0,08 — 2,24 
— 0,80 | 0,66 
0,48 — 2,22 
0,19 — — 
_ — 7,09 
8,24 | 0,68 | 48,08 
444 | 3,09 | 8,3 
5,00 | 0,67 | 2,96 
— I84 | 06 
— 8,8 0,16 
1,45 | 0,16 | 0,88 
0,02 | 0,24 | 0,58 
072 | 108 | 1,61 
1,61 | 6,68 | 8,05 
— 23,49 0,87 
SiO, Fe, o, CINa 
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I  L ————— ————— — — —— 





17,53 | 28,42 


6,40 
4,24 


CIE 





Analytifer. 
| 
111 KJ 
Anderfon. 
118 KJ | 
— Forchhammer. 
0,94 Witting. 
8,19 Mn-O, 
Forchhammer. 
Harme. 
— Wittſtein. 
— Bouſſingault. 


— Hruſchauer. 
Craſſo. 


Levi. 


m Ur Se 


838 Anhang. 


Ueber die Zufammenfegung von Pflanzenafchen. 
’ Zu den nachſtehenden Tabellen. 


In den nachfolgenden Tabellen find bie Analvfen ber Pflan- 
zenaſchen zufammengeftellt, beren Belanntichaft dem Lanbmwirtb 
wichtig oder nützlich if. 

Die nähere Betrachtung giebt zu erfennen, baß bie Mehr⸗ 
zahl berfelben ziemlich mangelhaft ift und auf viele Kragen bie 
fih daran knüpfen laſſen, keine befriebigenden Auffchlüffe giebt. 
Die Analyfen einer und derfelben Pflanze, ober Pflanzentbeils 
von dem nämlichen Analytiker, find außerorbentlich abweichend; 
bie Verfchiebenheit Täßt fi) aber — nad) ben vorliegenden An- 
gaben — weder ableiten von ber Spielart, noch von bem Bo⸗ 
ben, noch von ben Himatifchen Verhältniffen. Die Organe ber 
nämlichen Spielart, unter gleichen Flimatifchen unb Bodenver⸗ 
hältniffen gewachfen, zeigten in ber Zufammenfehung ihrer 
Afchen die nämlichen großen Schwankungen, mie bie gleichen 
Organe verfihiedener Spielarten, gewachfen unter verfchiebenen 
Fimatifchen und Bobenverhältniffen. Verſuche biefe Verſchieden⸗ 
beit aufzuflären, find aber bis jebt kaum gemacht. 

Eine Urfache der verfchiebenen Afchenzufammenfehung liegt 
jedenfalls in ber unrichtigen Auswahl des zur Analyfe verwen⸗ 
beten Materials. 

Dr. Zoeller fand im Jahre 1857 bei feinen Analypfen 
ber Gerſtenkoͤrner, daß in ihrer Entwidelung gleiche Koͤrner 
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beinahe gleiche Zufammenfeßung haben, daß aber dieſe mechfelt 
mit ber befieren oder fchlechteren Ausbildung derfelben. Die 
Seritentörner in Weyhenftephan, fowie theilweife die in 
Schleißheim, zeigten fi in ihrer Zufammenfeßung viel cons 
ftanter al8 die in Bogenhauſen, melde, je nach den einzelnen 
Verſuchsparzellen worauf fie gewachlen, mehr ober weniger voll⸗ 
fommen auegebildet waren, und hieraus erklären fich eben bie 
größeren Abweichungen in ihrer Zufammenfeßung. Die Schwans 
tungen betrafen bezüglich der Afche, hauptjächlic die Alkalien 
und damit zufammenhängend bie Kielelfäure und den Kalk, 
während fie bei ber Phosphorfäure und ber Magnefla nur 
gering waren. Spätere Unterfuchungen von Weizen und Rog⸗ 
gen beftätigten bie über bie Gerſtenkörner gemachten Wahr: 
nehmungen. 

Arendt erhielt bei ber Unterfuchung von fettem und mas 
gerem Haferftroh ähnliche Refultate (chemiſche Lebenshefchreis 
bung ber Haferpflanze ©. 19). 

Der gehörigen Auswahl des Unterjuchungsmateriald kann 
nie zu viel Aufmerffamkeit geſchenkt werben, namentlid bei 
Verſuchen, welche bie theilmeife Vertretbarkeit ber einzelnen 
AlchenbeftanbthHeile in den Pflanzen ſowie ihr relative Ders 
haͤltniß in ben verfchiedenen Wachsthumsſtadien zum Gegen⸗ 
ftande haben. 

Da bie Pflanzen in ihren Entwidlungsftadien verfchiebene 
Quantitäten ber einzelnen Nährftoffe aufnehmen und nöthig 
haben, fo dürfen Pflanzen und Pflanzenteile nicht von gleicher 
Wahsthumszeit, fondern nur von gleicher Entwidlung auss 
gewählt werben. 

Die Unterfuhung der Buchenblätter (fiche Auhang A, 
3b. II) zeigt, wie ſehr bie Afchenbeftandtheile quantitativ und 


relativ mit dem fortfchreitenden Wachethume ber Blaͤtter fich 
29° 
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änderten. Noch größer war ber Unterfchleb bei ungleich entwidel- 
tem Klee. Derfelbe war auf gleichem Boben gemwachfen, gleich⸗ 
zeitig gefäet und gefeimt.. Der Klee I biteb jeboch in Folge 
der Befchattung durch einen sorftehenden Baum in ber Ent 
wicklung hinter bem Klee II zurüd. Nah Dr. Zoeller be 
trugen die Afchenprocente ber beiben nach 6 Wochen ber Aus⸗ 
ſaat gleichzeitig abgefchnittenen unb bei 100° getrodneten Klee⸗ 
forten: 


J. IL 

Afchenprorente 12,07 14,37 

In 100 Teilen der Afche waren enthalten. 
Alkalien 54,9 36,2 
Kalt 14,2 22,8 
Kieſelſaͤure 5,5 12,4 


Bei der Unterfuhung ber einzelnen Pflanzenorgane ıc. 
darf endlich nicht außer Acht gelaffen werben, daß zur Ausbil 
dung ihrer verfchiedenen Gewebstheile auch verfchiedene Men: 
gen der Afchenbeftandtheile gehören. — So zeigt fih z. B. bie 
Runfelrübe, je nachdem man fie ganz oder nur das Herz oder 
da8 Aeußere u. ſ. f. ber Analyſe unterwirft, verfchieben zuſam⸗ 
mengeſetzt. Nach Dr. Zoellers Analyfe enthielten: 


100 Theile Trodenfubftanz: 
Zunge Blätter der Rübe 4,6236 Proc. Stidftoff 


NRübenherz 3,2076 „ n 
Aeußeres ber Rübe 2,2750 „ n 
Ganze Rübe 2,6430 „ " 


100 Theile Trodenfubitanz enthielten: 


Müben-Neußeree. Mübenherz. 
Alchenprocente 12,12 12,72 
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In 100 Theilen Afche: 


Kali 63,42 62,04 
Magnefla 3,44 4,07 
Kalt 323 3,72 
Phosphorſaͤure 7,53 12,41 
Kiefelfäure 0,37 1,19 


WMWünfchenswerth wäre e8 außerdem noch, wenn bie Agris 
culturchemiker fich über die Analpfirmelhoden und bie einheit⸗ 
liche Zuſammenſtellung ber gefundenen Refultate einigten. 
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Zuſammenſetzung verſchit 








Aſchen⸗ RNa⸗Mag—- 3 
Pflanzen oder Pflanzentheile. — Kali. tron. nefla. Kalt. ann 


KO | Na0 | Mg0 | CaO0 . Pu. 


Algae: 
Chara foetida L. (Arm⸗ 
leuchter).. .... 54,58 0,49 | 0,18 | 0,57 | 54,73 | v.:: 


— — — 68,39 | 0,28 | 0,12 | 0,79 15484 v.:- 

Chonärus crispus L. 

(Berlmoot). . .. - 20,61 8,57 3,86 2,34 1,48 Ö, : 
— plicatus L ... 11,28 | 0,76 | 091 | 070 | 138 | ou 
Cryptococcus Fermen- 

tum Kiz. (Hefe) 


MWeigbiersöefe . . . . — 35,16 | 0,42 | 4,15 | 447 | 54,4 
Delesseria sanguinea L. 18,17 1,78 | 2,69 | 0,755 | 051 | 0,: 
Durvillaea utilis. . . . — 2,46 | 1,30 | 0,70 | 2,87 w 


Eklonia buccinalis . . 14,27 2,67 | 0,9 | 0,78 | 311 | er 

Fucus nodosus . . . - 16,19 9,13 | 14,33 | 9,91 | 11,60 | 1,5 

— — 18,39 19,56 7,42 6,49 9,37 1." 

—  servatus . . .. 15,68 3,98 | 18,67 | 10,29 | 14,41 Ss“: 
—  vesiculosus (Bla⸗ 

fentang) - - »- » 16,39 13,01 | 9,54 | 6,12 | 8,36 1.1 

_ _ — 0,98 | 0,80 | 1,19 | 23,82 | 0, 


_ — 16,22 2,64 | 3,64 | 110 | 116 | ec... 
_ _ 18,25 |19,54 | 5,74 | 549 | 840 | 2.. 
Furcellaria fastigiata 18,92 | 8,83 | 444 | 1,98 | 140 | o.: 
Halidrys siliquosa . . 15,65 — — — — — 

Laminaria digitata. | 20,40 |20,66 | 7,65 | 6,86 |1094 | 2. 
— — — 4,24 | 0,18 — 3,50 0,:: 

— J Herbſt (Stengel 48,97 5,48 — 3,69 | 7,11 2 
—) gefammelt ! Wedel 1,62 | — 5,77 | 711 2: 


KO |Na0 |Mg0 | ca0 ] pr 
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bener Pflanzenaſchen. 
a Kiefel: | Eifen- eblor- Chlor; 
fäure. | fäure, | oryd. | trium 
SiO, | Fe,0, 
: 
0,24 | 0,70 | 0,04 | 0,14 
0,28 | 0,88 | 0,16 | 0,08 
8,50 | — — — 
1,4 | — — | 1,98 
vl — | 0901| — 
5138| — — — 
404 | — — [68 
189 | 0483| — | 315 
24,20 | 1,09 | 0,26 | 18,28 
21,45 | 0,37 | 0,26 | 28,76 
18,59 | 0,88 | 0,30 | 16,56 
24,06 | 1,18 | 0,28 | 21,45 
2,386 | 1220| — | 0,8 
2,06 | — — | 3831| — 
26,88 | 0,68 | 0,38 | 23,87 | — 
5855| — — — — 
„A| — — J 4701 — 
12,23 | 144 | 057 26,18 — 
5065| 01] — | 0 | — 
2,20 | 0,83 | 0,30 | 15,09 | 57,63 
8,58 | 0,97 | 0,49 | 80,08 | 25,94 
SO, | SiO, |Fe, O,| CINe | CIK 





Analytiker. 


Schulz⸗Fleeth. 


Forchhammer. 


Bull. 
Forchhammer. 


Goͤdechens. 
Anderſon. 


Goͤdechens. 


Forchhammer. 


0,22 KJ Anberfon. 

0,04 Mn,0, 

0,0 4 Mn,0, | Forchhammer. 

8,34 NaJ Goͤdechens. 
— Forchhammer. 


149 KJ 
204 KJ Anderfon. 
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/ 
— D — — — 
Aſchen 
Pflanzen oder Pflanzentheile. Maar KO |NaO | MgO || CaO 
| 
Laminaria (& . .} Sten- . 
digitata BE: E gel 14,62 11,02 — 9,92 | 4,19 1,53 
— — GSeetangs Dünger . | 14,54 8,7 | — 4,55 | 12,75 | 333 
Laminaris latifolia . . | 13,62 — — 0,78 | 1,61 | 08: 
— saccharina (Zudertang) | 10,0 4) | 9,50 | 16,19 | 10,96 | 16,71 | 153 
Padina pavonia . . . | 34,75 — — — 125,29 | 3: 
Polysiphonia elongata . | 17,10 8,438 | 0,52 | 23,32 | 0,69 | 08 
Sargassum cocciferum | 
(Beerentang). - . - » 11,62 0,09 | 0,81 | 0,68 | 5,69 | 0: 
— vulgare . » » 2. . | 53,28 8,00 | 1,02 | 1,09 | 4,39 | 0, 
Alsineae: 
mediaL. _ Blähende 27,88 15,21 | 7,02 | 4,98 | 8,08 | 82: 
5 3 Pflanze. 
a * Ganze Pfl., 
< jrabra L.,5 3. Thl. i. Sa-- 9,75 88,80 6,77 | 820 | 7,79 Js: 
"men gefofl. 
Ampelidese: 


hederacea L. (Zaun: 
tebe) grüne Blätter) | 1,56 +}) | 23,97 | 10,57 | 8,06 | 20,26 | 15! 
vinifera L. (®einftod) 


1 Liter Wein. . 1,87*) | 0,8471 — 0,172] 0,092| 0... 
n — Weintreſter oo.“ — 86,9 — 2,2 10,7 10. 
ẽ — Rebenreiſer ... — 18,0 0,12 | 6,1 127,38 |ı04 


— Meben . 2... | 2532 |ssıs | 779 | 6,55 |so,28 | ı6# 
— — 2,25 124,03 7,00 | 8,79 |35,94 | 19,5 


— — 2,85 37,48 1,83 1,05 } 43,88 22 
— — 2,83 117,860 |20,76 | 9,17 |soss | 24 
— — 2,69 25,81 2,14 748 140,87 | 17.4 
KO INaO |MgO | CaO | Pl, 

h) der lufttrodenen Subflanz. ff) der frifhen Subſtanz. 


°) Brammen. 
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80, | 8iO, |Fe,0,| CINa | CIK Analytifer. 








6,58 | 1,09 | 0,43 | 17,58 | 2842 | 111 KJ 
Anderfon 
437 | 2,11 | 1,65 |15,51 | 640 | 118 KJ 
145 | 0,08 | — 2,24 | 4,24 — Forchhammer 
18,07 | — 0,80 | 0,66 | — 0,94 Witting 
446 — — — — 8,19 Mn,0, 
463 | 0048| — | 222 | — _ 
Forchhammer. 
222|019} — — — _ 
3,61 — — 7,09 — — 
9,81 8,24 0,68 48,98 — — 
Harms. 
8,18 | 4,44 | 8,03 | 8,25 | — _ 
‚8,09 | 5,00 | 0,67 | 396 | — _ BWittäein. 
0096| — — — — — 
5,4 — | 84 | 065 | — * Bouſſingault. 
1,6 - 188 | 016 | — — 
2,66 | 15 | 010 los | — — Hruſchauer. 
2,35 | 0,62 | 02 | 0858| — — 
sıjoalıejlıa| — — | Craſſo. 
2,01 | 1,01 | 6,68 | 805 | — — 
2u88 — Insel 0887 — — Levi. 


so, |sio, Fe, o,l CINa | cIK 
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Aſchen⸗ 
Pflanzen oder Pflanzentheile. Ka KO | NaO | MgO | Ca0 | PO, 
'vinifera L. frifcher 
Weinmoſt . » — 5712| — 7,04 | 6,73 | - 
— Moft von unreifen 
blauen Trauben . 0,259 66,38 _ 3,27 | 5,20 | 155° 


— Moft v. reifen BL 

Trauben . . . . | 0840 |6504 | — | 474 | 3,37 |155. 
— id. 0,109 |7185 | 0,79 | 3,97 | 3,39 [14 
— Moft v. reifen grü- 


3 nen Trauben . . 0,209 62,74 | 2,05 | 3,95 5,11 I 1 | 
E \ — Blaue Trauben, 
Schalen . . . 3,745 41,65 1,70 | 6,02 | 20,81 | 1%: 
— Grüne Trauben, 
Schaln .... | 4321 |a1s9 | 1,00 | 445 | 21,73 | 15% 
— BL Trauben, Kerne | 2,776 27,42 — 8,53 | 32,18 27.. 
— Gr.Trauben, Kerne | 2,837 |29,02 | — | 8,59 | 85,57 | 214% 
— Kleinburgunder, 
Rebenholz ... 8,692 44,15 | 2,69 | 4,77 | 36,04 | «,# 
— Neben :. . . .. — 28,54 | 0,06 | 7,64 | 40,82 15, 
Amygdaleae: 
Amygdalus com- 


go 
munis L. Ets@l| 0,3754) | 27,95 | 0,23 | 17,66 | 8,81 |. 
o 
(Manvelbaum) 5* 

Prunus Avium L.ı Hola | 0,28 20,78 | 8,40 | 9,19 | 28,69 | > 





(Waldkirſche) Minde | 10,37 7,46 | 14,53 | 5,10 [41,95 | 32: 
| ganze 

Prunus cerasus L. Fruit 043 +) | 51,85 | 1,12 | 5,46 | 7,47 [15° 
Kirſche 

Eirſche) Stiel | 2,37 4) | 42,66 | 6,17 | 2,71 | 223,26 | 15° 


KO Nao |MgO | Ca0 |P% 
+) der frifgen Subflanz. 


*) Fe,0, ’ Mn, 0, und Al, O;. 
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m 


8 OÖ, Si 0, Fe, 0, Cl Na CIK Analytiker. 





3,44 0,57 | 0,77 ) 2,12 — Malaguti u. Durocher. 
037 | — | 0,48 — — _ Zedeler. 
8,29 | 2,06 | 0,07 | Spur | — — Engelmann. 


0,80 19,98 0,20 0,62 — — 
5.0 | 9,04 | 199 | 2302| — _ 


2,98 | 2,59 | 125 | 2,80 — _ 


| Richardſon. 
80, | SiO, Fe, o, | CINa | CIK 
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Pl nn mn  — — 





Aſchen⸗ 
Pflanzen oder Pflanzentheile. —— KO | NaO | MgO| CaO | PO, 
E t| 0,40 5921 | 054 | 5,46 | 10,04 | 15,10 
Prunus [ 5 ganze Fruch 1 
. \&[ Srudtgaut | 0,89 4) | 58,86 | 8,52 | 9,29 | 8,25 . 
domesti- = \ gructfleifh | 0,81 4) | 5459 | 8,72 | 4,69 | 4,86 | 17.c 
cal |E\ gem | j |ass2 | 194 Jacız | 849 [6 
Pflaumen 2 Samenfäale | 0,24 +) | 21,69 7,69 8,77 | 28,06 | 27,29 
Prunus Mahaleb L.(Rinbe| 11,20 6,79 — 3,44 | 49,20 | 0.% 
(Weichſelkirſche) Holz | 1,60 63,0 7,0 |4880 | 6,iv 
PranusspinosaL. . | 208 |s480 | 4,04 | 6.20 | 90 | 10x 
(Schlehe) 
Anterrhineae: 


Digitalis pur-( ganze 


1 43,53 | 3,70 | 6,53 | 15,65 | 1. 
purea L. ) Plane | 1089 3,53 | 3, 





(Fingerhut) ſohne Buzel| — 19,16 | — 111,18 | 10,18 | 11,20 
‘ Euphrasia Odon- 
— , 3,15 | 6,35 | 10,37 | 11,62 
titesL.(Augentroft) 20,00 ' 
Linaria striata 
_ , — | 10,05 |2555 | 7 
D. C. (£einfraut) id 18,98 
Aquifoliaceae: 
Ilex aquifolium L. (Stech⸗ 
palme) Blätter... . 4,30 14,27 | 3,49 | 14,72 | 25,51 | 3,08 
Aroideae: 
Acorus CalamusL. (Kal- 
mus) 0 000 0. . 6,90 92,93 — 7,70 11,48 19,30 
Arum esculentum L. . 1,65 +) |s8,88 | — | Spur | 15,7« | 13,89 
Artocarpeae: 


Ficus carica, Beige, fogen. 
But 0.0... — 28,860 24,14 | 9,21 118,011,30 
Ko INao |molmolro, 
+) der friſchen Subflanz. | 


9 Fe, Os, Mn,0, und Al, Q,- *.) Chlor. 








5,06 
4,85 


6,73 
0, 


Sufammenfegung verſchiedener Pflanzenaſchen. 349 
Mn 


Si O, Fe, O, CINa 
2,36 3,20 — 
0,81 | 3,94 — 
8,15 | 2,54 | 0,62 
2,38 | 2,03 | 0,49 
2,57 | 2,32 | Spur 
0,90 | 0,23 | 0,07 
2,80 | 0,50 | 9,72°°) 
7,00 | 0,90 | 0,49 
12,78 | 3,19 | 9,08 
18,96 | 2,18*)|12,68 
39,79 | 0,82°)| 8,72 
20,53 | 8,78*°)| 7,24 
5,62 | 0,61 | 0,28 
2,39 1,91 2,84 
5,24 | 0,98 | 6,99 
5,93 | 1,46 | 4,02 
Si O, !Fe, O,1 ClNa 


CIK 


14,66 


CIK 


Analytiker. 


Richardſon. 


Kittel. 


08 Mn-O,Berthier. 


Spur 


0,94 Mn,0, 


Shreiner. 


Mrighten. 


Malaguti u. Duroder. 


Reithner. 


Rühling. 
Herapath. 


Richardſon. 


850 


Pflanzen oder Pflanzentheile. 


Morus alba L. Holz 





(Maulbeerbaun) — 
Aſparageae: 
ganze Pfl. 
eultivirt 
Asparagus ganze Pfl. 
officinalis L. wild 
(Spargel) Sproffen 
eultivirt 
id. 
Aurantiaceae: 
Citrus Au- Wurzeln 
rantium L. Stamm 
Blätter 
(Bomeranzens . 
baum) Früchte 
Kerne 
Citrus Aurantium L. 
ganze Frucht. ... 
Citrus mo- Samen 
dica L. Saft der 
(Gitronenbaum)\ Frůchte 
Betulacese: 
Alnusincana D. C.(Yrüdte 
(Erle) 


Betula alba L. Hol | 


(Birke) bolz 


Rinde 


Anhang. 


Aſchen⸗ 


procente. 


0,2—0,5 


5,20 


92,74 


15,81 


22,85 


6,01 


15,43 
11,69 
16,51 
86,42 
40,28 


88,72 
83,89 


44,34 


1,94+4)| 42,90 
2,58++)| 32,88 


m 
— 


0,298 
1,283 


+) der feifhen Subflanz. 


12,81 
5,67 
14,78 
9,54 
0,59 
KO 


Na0 ven no! | CO ' PO, 


5,1 


0,81 
2,20 
1,60 
1,25 
2,77 
2,90 
8,68 
Na O 


5,2 


8,29 
7,7% 
2,22 
1,69 

11,78 
5,90 
5,54 

MgO 


46,7 
46,1 


19,87 
19,57 


15,91 


4,39 


49,89 
995,13 
56,38 
24,52 
18,97 


23,99 
12,87 


7,61 


26,95 
34,44 
20,72 
48,89 
41,61 
89,44 
CaO 





11.5 
1,8 





16.17 
8,1: 
4,2? 

16,°3 
6,:: 
5,8: 

PO 


tt) der lufttrodenen Subſtanz. 
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ZZ — — — ———————— ——— 0 — 


80, 


Sio, |Fe,0,| CINa | CIK 


7,7 
23,9 


3,97 
0,85 


12,53 


13,47 


1,75 
1,22 
4,83 
0,44 
1,18 


5,2 
0,35 


0,57 


4,54 
1,83 
2,88 
1,51 
4,00 
2,98 
13,69 
SiO, 


0,8 
0,5 


0,24 


0,90 


5,11 


1,75 


1,02 
0,57 
0,52 
0,46 
0,80 


0,92 
0,24 


0,56 


1,91 
2,11 
0,78 
0,47 
0,93 
0,71 


6,5 


0,64 
2,27 


Fe, O,;| CINa 


0,5 Mn,0, 


1,3 


1,38 Mn 


Spur Mn,0, 


0,73 


Spur MnO 


1,67 
8,81 
2,81 
6,07 


Analytiker. 


| Berthier. 


Herapath. 


Schlienkamp. 
Richardſon. 


Rowney u. Blow. 


Richardſon. 
Souchay. 

















Anhang. 








Pflanzen oder Plangentheife, Me 
408 

» a5 
Stroh ....... 6,21 
Blätter 2... — 
Kömer .2.2...]| 478 
Sitroh . ..... — 
& |Rörmer 22. | 487 
2 (Steh... 428 
© Römer .... 4,18 
ZStroh ....... 381 
22 hoͤchſter Gehalt 5,19 
aorner ſmitilerer » | 428 
Iniebrigfier» | 2,44 
[-] (HöhfterGehalt| 6,01 
Stroh {mittlerer » | 451 
Iniebrigfter» | 2,85 

Kömer 2.2... .| 2484) 

Siroh ....... 3981) 
Delluchen v. Rapefam.| 6,18 
id....... 7,08 





(Caw-Cabbage) Kraut| 10,00 


A (Stunt ......|1249 

ir Var.: bullate (Wir 

83) fing) Blätter... .| — 

SE \Var.: asparagoides 

53] (@rocolitchl)Buyel| 1,01 4) 

& | — Blätter... .| 170 4) 

—— — Rnosyen . » _ 
1) der lufttrockenen Subſtanz. 


*) Mit Eifenoryd. 





29,58 

1,85 
16,34 
21,45 
32,25 
12,35 
30,48 
29,49 
24,26 
21,85 
26,06 
18,41 

8,54 
28,94 
23,08 
21,90 
26,75 
40,86 
40,98 


26,98 


4716 
23,10 
17,05 

Ko 


Co 








“) Fe40,, Mn40, u. AO; 
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Analytifer. 





0800| — | 119 — — — Erdmann. 
0,58 1,11 | 0,62 — 0,21 — 
ammelsberg. 

7,00 08) — |s1e2| — _ | Rammelöberg 

400 | 6,14 | 070° | 835| — _ Namur. 

0,29 — 6,62 — — — Hagen 

4216,08 0,21 || — no Ben. 

.ı _ 16,14Mn,0, 

6,06 0,63 und 0205 Nißzſch. 

12,48 — — — 10,80 5,5 

1,88 | 1,64 | 2,66 — | 2,10 _ 

Sonnenſchein. 

907 | 7831115 | — | 841 _ | 14 

>| 5,00 8,8340,82 — — 

2,14 | 1,58 | 1,68 085 | — - 10 „amaltfen m nerfäjieber 
0,78 | 0,40 | 0,75 0,10 — — Auftre En A 

veu 

10,45 |17,12 | 217 [39,16 | 17,16 — Sandesöfonomie. Bol, 
7,21 | 6,05 | 1,60 | 18,15 | 13,41 — legiums ausgeführt. 
1,05 | 1,00 | 0,83 187 | 1,88 — 

1,34 | 0,70 | 0,74 — | 0,18 — Weber. 

0,76 | 8,01 | 1,57 8,79 | 1,48 — 

1,62 | 13,07 | 4,50 048 | 0,17 — ee ve 
8,00 44 | — - | - — enneherg und Stot 
27 | 106 l07 || — — 

May und Ogſton. 

11,11 | 100 | 041 | 2088| — _ | ’ of 

8,56 | 4,89 | 1,89 **)| 12,18 | 1,90 — Durocher u. Malaguti. 
10,35 | 0,89 | Sur | sa | — — Miqardſon 
16,10 | 1883| — - | - — 

— 6,58 | 2,86 8,8 | — _ | Schlienkamp. 

so, ISio, | Fe,0, | CINa CIK 
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— — — — — 


A n⸗ 
Pflanzen oder Pflanzentheile. — KO Nao |MgO | CaO | Pu. | 


Var.: botrytis (Blu: 


I | mentohl) ....| 881 [2111 | 5,98 | Spur | 21,77 [12% 
= — — — ($em). .| ozı 2) |s4,39 | 14,78 | 12,88 | 2,96 | 25. 
2’S /Var.: capitate alba 
a E (Weißfraut) . . . | 11,62 48,32 — 3,74 | 12,64 | 16/5: 
FR Var.: caulorapa | 
& (Kohlrabi) Knollen | 8,09 86,27 | 2,84 | 3,36 | 10,20 | 13.4 
— — Blätter . . | 18,54 9831| — 8,62 | 30,31 | 9, 
Samen . » : 2. .| 480 18,21 — 111,04 | 12,39 | 15,1 
5- Blätter... 0... 21,57 14,56 — 3,52 | 38,38 | >. 
ZEStengel.. .... 918 180,08 8,92 | 3,48 | 22,00 | «: 
38 Stengel, Blaͤtter u. 
> Blüthen. . . . | 12,22 88 | — 3,89 | 26,48 | ©: 
Var.: rapifera (Weißrübe) 
Blätter - 22220. 9,39 29,52 | 2,10 | 2,44 [25,51 | 15: 
(Weiße Rüde) Samen | 3,98 21,91 | 1,28 | 8,74 | 17,40 | 40. 
» » Burzel | 7,41 89,16 — 1,97 | 11,21 | 14- 
0» » 7,00 4652| — | 1,65 [13,15 16* 
o [ Rübe | 6,00 23,76 | 14,75 | 83,28 | 11,82 | 2: 
⸗ © | Büätter| 1640 11,860 [1208 | 2,02 [2849 | a: 
= m | Mühe | 6,90 26,88 | 13,81 | 8,27 | 14,33 | 105 
2) 2 © | Btätter | 13,00 20,731 — | 318 |so,ss | e: 
as F Rübe | 7,90 36,16 | 4,99 | 2,44 | 11,36 | ı2°: 
Eee] &@ | Brätterlınso |2086 | — | 398 28,00 | v 
88 E = (Rüde | 8 36,93 | 8,01 | 2,51 | 646 | 8: 
3 7 = Blätter | 10,80 |13,58 | 4,0 | 1,25 |35,10 | a 
Q 8 Mübe 9,06 32,89 | 6,71 | 1,98 | 8,87 | 10.:: 
FE Blätter | 16,10 1235| — 8,57 | 24,27 | ıı;: 
Green . 
topped |Rübe | 7,40 56| — | 2238| 6,5 | : 
white Blätter | 15,20 1208| — | 285 |28,73 | s: 
turnips 


KO | Ns0 |MgO | CaOP 
+) der Lufttrodenen Subſtanz. 


Zufammenfeßung verſchiedener Pflanzenafchen. 


SiO, Fe, O, CINa | CIK 


0,54 | 7,16 
1,91 2,78 
0,68 9,38 
0,88 | 11,90 
5,50 | 6,66 
0,29 | — 
5,42 | 9,09 
0,65 | 7,78 
0,88 | 6,88 
— 8,25 
1,95 | Spur 
Spur | 11,95 
0,81 _ 
0,47 | 7,05 
8,02 | 12,41 
0,61 | 2,19 
0,66 | 10,31 
0,28 | 9,77 
1,90 | 17,69 
0,14 | 10,00 
0,61 | 18,02 
0,63 | 14,30 
8,09 | 22,70 
0,66 5,44 
0,80 | 10,67 
Fe, O,! CINa 


15,56 
CIK 


Analpytifer. 


Herapath. 
Richardſon. 


Stammer. 


Bay und ODygſton. 


Ritter u. Knop. 


Way und Dafton. 
Herapath. 
Stammer. 


Bay und Dgſton. 





365 





358 Anhang. 








Aſchen⸗ 


Pflanzen oder Pflanzentheile.| rente. 








Lactuca Schnitt⸗Stengel 
5— ſalat (u. Blaͤtter 23,85 22,37 | 18,50 5,68 | 10,49 0 
j id. 0,87 +) | 46,01 | 5,29 | 2,17 | 6,08 | 858 
Leontodum 
. 7 6, 

taraxacum L. ganze Pfl. | 8,88 31,98 | 6,70 | 6,39 | 16,42 A 

(Löwenzahn) \Murzel . . _ 17,95 | 28,60 | 1,31 | 11,48 | 11,21 

Madia sativa L., Kormer . _ 9,58 | 11,24 | 15,42 | 7,74 | 54,9 

Matricaria Chamo- | I. | 9,69 32,39 _ 4,79 | 16,42 | 8,55 

milla L. Do. | 8351 2549| — | 49 |19,10 | 58 
Coniferae: 
Zweige m. Rins 
Abies ex- 
ies ER ne bis2 — |ı1984 | 3,84 | 381 [58,927 | 2,0 
celsa Lam. 
bie 
(Rothtanne, 
Site) Hl ....[ 085 8,65 | 18,74 | 4,37 | 833,52 | 3,54 
Rinde... .| 2,81 8,52 | 2,65 | 8,13 |41,51 | 1,% 
Sol . .| 0,28 22,55 | 4,49 | 6,17 [33,04 | 5,04 


Abies pectinata 


D. C. (Beiß: ob. Rinde. . | 3,80 5,29 | 1,41 | 2,00 [4606 | 1, 
Edeltanne) Samen — 21,75 | 6,76 [16,79 | 1,54 | 89,65 
SH .| — 2,31 | 13,88 | 8,99 | 58,65 | 8,55 

Larix europaea D.C. 
(Lärche) Holz ... . — 15,24 1,27 | 24,50 | 26,97 1,93 


Pinus Stro- |3w. m. Rinde, 


— 1 
bus L. (Wey⸗1 b.2 CM. dick 16,24 | 5,62 | 7,12 [44,74 | 611 


mouthöfiefer) 1d. — 17,83 | 0,48 | 4,36 | 60,74 | 3,54 
„3 [Holy v.220jähr.Baume| 1,18 1,28 | 0,69 | 1,58 | 223,81 | 5.4 
‘2 » »170 » » 1,98 212 ı 1,12 | 1,01 | 86,40 | 6,78 
83 2155» | 2392 0,74 | 0,28 | 0,68 |aı,72 | zu 
>& Rinde v. 220jähr. B.| 0,45 7,04 | 410 | 5,28 | 24,63 | 384 
5 » = 170 » »| 0,8 12,238 | 2,95 | 3,71 |ss,2ı | 2,73 
x » . 135 » » 0,42 2,78 2,87 6,79 | 35,81 6x 


KO | NaO |MgO | CaO I PO, 
+) ter friſchen Subflanz. °) Fe,0,, Mn,0, und ALO, 


8,85 
8,89 


11,86 


BZufammenfeßung verfchiedener Pflanzenafchen. 359 


2,82 — 
Spur | 7,82 
0,69 8,583 
1,87 4,67 
1,08 — 
1,65 — 
1,66 — 
1,60°)| 3,40 
0,65 0,41 
0,88 0,21 
0,41 0,32 
0,56 1,31 
1,31 0,57 
2,60 0,19 
4,25 0,92 
1,60 1,65 
0,938°)| 1,96 
6,48 0,25 
3,12 0,17 
0,84 0,08 
4,94 0,64 
1,91 0,93 
7,76 0,80 
Fe, 0, CINa 


2,18 MnO 
2,32 

9,24 

118 » 


2,65 Mn,0, 


18,51 MnO 


10,12 Al,O, 
449 MnO 
051 » 
8.08 Al, O, 


0,26 Al, O, 
0,016 Mn O 


Analytifer. 


Griepenkerl. 
Richardſon. 


Winternitz. 


Graham, Stenhouſe, 
ampbell. 
Souchay. 


Ruhling. 


Malaguti u. Durocher. 


Wittſtein. 


Poleck. 
Sacc. 


Boͤttinger. 
Malaguti u. Durocher. 
Diefelben. 


Wittſtein. 





860 Anhang. 







Aſchen⸗ 
procente. 






Pflanzen oder Pflanzentheile. 







ET) FE _ 717 | 6,26 | 9,19 131,50 | 8. 
Sceithol; - . . . | 21,28 ) | 1181 | 0,42 | 8,18 | 50,26 | 5: 
Prügelholz.. . - . | 26,81 12,63 | 2,24 | 8,29 | 47,50 | 5, 
Neisholz m. Nadeln | 88,15 14,06 | 1,66 | 9,82 | 38,11 | 11,“ 


Pinus sylvestris L. 
(Kiefer) 


Sımen ..... — 22,37 | 1,26 | 15,09 | 1,86 | 45% 
Holz...... 0,148 | 2,79 | 15,89 | 19,76 |s1,74 | 1.5: 
Convolvulaceae: 
Convolvulus Batatus: 
Knollen . 2.2.2... 458 )29355| — | 148 | 11,95 | au 
Crassulaceae: 
Sedum al- 
bum L. Stengel, Bläts _ 9,15 | 2,82 | 2,58 |6521 | 6: 
(Betthenne) ter u. Blüthen 
— reflexum L. id. — 10,41 — 422 ] 593,99 | 2,3: 
Cruciferae: 
Brassica campestris var.: 
napobrassica (Grbfohl- 
rabi) Wurzel .. . . . 7,28 5048 | — 2,03 | 6,58 | 12.7: 
Blätter — 11,38 — 2,00 | 19,48 143: 
Brassica Napus L. Blätter _ — — 2,36 | 43,60 | 6,“ 
Burzel — 12,08 — 5,18 | 24,17 | 16,8: 
Kraul . 2. 2 202% 9,98 26,00 — 248 | 9,96 68: 
3 Römer (1) ausgeſucht/ 6984) | 1512 | 251 | 8,49 |»: 
ZZ—59 »  gefhlämmt| 5,97 4) | 16,33 | 0,34 | 8,80 | 8,80 | sı.. 
3354 > . 5,99 4) | 17,42 | 0,37 | 9,10 | 10,10 |sss 
g°& » (TM.Jabgerieben| 4,58 +) | 16,06 | 1,14 | 10,45 | 11,32 34, 
R: Stroh () ....| 447 4) 1668 | 10,57 | 8,92 [2151 | ar 


» (M)....1 4413) | 16,54 | 1,32 | 11,07 | 95,97 | 4. 
KO INaO |MgO I Ca0 | Pe 
t) der luftteodenen Subſtanz. 


.) Bereuten Grm. Aſche in großh. heſſ. Eubiffuß (troden?) Holz. 
”*) Fe,0,, Mn,0, und Al, O,. 
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Analptifer, 


2,07 | 5,72 | 2,28 0,81 | — 
1,59 | 2,44 | 0,61 0,065 | — 


Levi. 


0,39 Mn, OÖ, 






1,60 | 23,72 | 0,74 05|I — los » Bonhaufen, 
1,30 | 5,07 | 0,94 os| — los » 
— [1044 | 3,01 | _ _ | 

Böttinger. 
1,93 | 8,04 | 3,51 148 | — 18,17 MnO 8 


7,10 | 2,12 | 1,80 11,39 | 12,44 — Herapath. 


2,80 | 5,81 | 140%)| 3.9 | — 
Durocher u. Malaguti. 
4,66 | 12,88 | 1,94 *)| 6,56 | 1,41 


3,36 0,07 | 0,20 6,94 
7,19 | 11,32 | 2,23 **)} 8,60 | 223,20 
4,20 | 9,19 | 0,85 **)| 10,54 | 19,89 
6,43 | 8,51 | 3,39 °*)| 8,40 | 123,91 
1591 | 6,28 | 1,58 |ı1,02 | 8,91 
3,19 | 832,06 | 1,46 06| — 
5,38 | 19,98 | 1,79 0,96 _ 
2,04 | 18,52 | 1,92 0,55 — 
1,93 | 9,23 | 0,99 0,5| — 
3,90 | 11,80 | 1,80 2,55 | — 
5,46 | 3,43 | 1,19 8326| — 
SO, !ISiO, | Fe, 0, | CINa | CIK 


— Herapath. 
— Durocher u. Malaguti. 


— Way und Ogſton. 


W. Baͤr. 





362 Anhang. 






Algen 
procente. 





Pflanzen oder Pflanzentheile. Co 















11,37 
32,19 
25,50 
19,66 
11,19 
22,47 

8,62 


Iniebrigfter» | 2,44 

(Gööfer®ehalt| 6,01 
Stroh {mittlerer » | 4,51 

Iniebrigfter » 2,85 
Kömer 2 .....] 248 1) 
Stroh ....... 8,08 ) 
Delkuchen v. Rapsfam.| 6,18 





£ 
2 4,28 24,39 
Römer 2.0...) 418 27,82 
E63 Stroh... ....| 881 30,61 
a3 hoͤchſter Gehalt] 5,19 16,56 
8” |Rörnerimittlerer » | 428 14,09 
3 
& 
m 


















id. ........ 7,03 13,18 
._ (lCaw-Cabbage) Rraut| 10,00 15,01 
A Stunt ......|1249 10,61 
ie Var.: bullata (Bit 
83) fing Btttr...| — 27,92 
a: \Var.: asparagoides 
iu (Brocolifohl)Wurzel| 1,01 4) 470 
& | Blätter . . „| 1,70 4) 26,44 
— — Knospen . - — 25,85 


co 
+) der Iuftteodenen Subflanz. 


*) Dit Gifenosp. *) F40,, Mn40, u. AO, 















4101 
12,5: 
195: 


16% 


25,8 
19, 
23,9: 


PO 


Zuſammenſetzung verſchiedener Pflanzenaſchen. 863 








SO, |SiO, | F&,0, | CINa | CIE Analytifer. 

080 | — | 119 — — — Erdmann. 

0,53 | 1,11 | 0,62 — | 021 _ 

Rammelsberg. 

7,6001 08] — 3182 — — berg 

4,00 6,14 0,70° 8,25 — — Namur. 

4211 5,08 021 || — Iuo gen. 

— — — 16, 14 Ne 8 

6,06 0,63 | und Fe0, Nitzſch. 

12,48 — — — 10,30 5,52 » 

1,88 | 1,64 | 2,66 — | 2,10 — 

Sonnenſchein. 

9,07 | 781 | 1,75. — | 841 _ enfgein 

6,75 | 5,99 | 8,34 02 | — — 
2,14 | 1,58 | 1,68 0,83 | — — 10 Analgſen nerfiebe, 
| 0,78 | 0,40 | 0,76 00| — — ut ——— — 

uftrage des preu 

7,21 | 6,08 | 1,60 18,101 13,41 — legiums ausgeführt. 

1,05 1,00 | 0,83 1,87 1,86 — 

1,34 | 0,70 | 0,74 — [| 018 — Weber 


0,76 | 8,61 | 1,57 8,79 | 1,48 — 


1,62 | 13,07 | 4,50 048 | 0,17 _ Eggar. 
Henneberg und Stoß 


vol amlom jem| - | _ 

7, , ‚7 pur | — — 

11,11 | 1,04 | 0,41 208 | — — | Day und Don. 
3,56 | 4,89 | 1,89 **)| 12,18 | 1,90 — Durocher u. Malaguti. 

6,22 — 

10,35 | 0,69 | Spur | 6,2 Kiharbfon. 

16,10 | 1,83 — — — — 

— 6,58 | 2,86 8.8 | — _ | Schlienkamp. 
8 O. Si Os Fe, O, Cl Na CIK 


364 Anhang. 


eg 





| 
Pflanzen oder Pflanzentheile. — KO Nao ne Ca0 Ä Pu. 
. [Var.: botrytis (Blu: 
= menfohl) . .. .| 881 21,11 | 5,98 | Spur | 21,77 hen 
A — — — (Sem). . | ozı 4) |34,39 [14,79 | 12,88 | 3,96 | 
8 Var.: capitata alba 
8 ẽ (Weißfraut) . - . | 11,62 48,32 _ 9,74 | 12,64 |" 
58 /Var.: caulorapa 
& (Kohlrabi) Knollen | 8,09 36,27 | 2,84 | 2,36 | 10,20 | 13: 
— — Blätter . . | 18,54 9,31 | — | 3,62 | 80,31 | 8. 
a [Samen ......| 480 18,21 — [11,04 | 12,89 | 15. 
5 BBlatter.. 2... 21,57 1456 | — | 352 |ss,ss | s- 
23 Stengel.. .... 9,18 30,088,92 | 3,48 | 22,00 «" 
gs tengel, Blätter u. 
> Blüten. . . . | 12,22 848 | — | 3,89 | 26,48 | :- 
Var.: rapifera (Weißrübe) 
Blätter .... .| 9,89 29,52 | 2,10 | 7,44 [25,51 | ı; 
(Weiße Rübe) Samen | 8,98 21,91 | 1,28 | 8,74 | 17,40 ı 4" 
» » WBurzel | 7,41 39,15 — 1,97 11,2114 
— > 7,00 4,52 | — | 1,65 | 13,15 | 1E: 
g [ Rübe | oo 23,76 | 14,75 | 3,28 | ı1,82 | : 
@ 8 | Blätter | 16,40 11,56 | 12.43 | 2,62 | 28,49 | + 
= Rn | Mühe | 6.90 26,88 | 18,31 | 3,27 | 14,33 10 
E_ 3 | Btätter | 18,00 20,791 — | 318 |30,388 | * 
25 I: Rübe | 7,30 s6,16 | 4,99 | 2,44 | 11,86 | ı: 
Bee | & | Büätterlııso 1203601 — | 292 |23,99 |; 
sE E E (Rüde | 80 86,93 | 8,01 | 3,51 | 646 | -» 
3 |* = Blätter| 1080 |ı3,58 | 60 | 1,25 |s510 ' a 
er 2 ) Rübe | 9,06 82,89 | 6,71 | 1,98 | 8,87 I 
* Blätter | 16,10 1235| — 8,57 | 24,27 115 
Green . | . 
topped |Rübe | 7,40 4850| — | 2236| 6,78 | : 
AR te Blätter | 15,20 1268| — | 285 | 28,73 | 
urnips 
| 
) 


KO | NaO | MgO | CaO 
+) der Lufttrodenen Subitanı. 


Zufammenfeßung verſchiedener Pflanzenafchen. 


1 


SiO, Fe, O,| CINa Analptifer. 





12,74 | 142 | 0,54 | 7,16 — — Herapath. 
11,16 | 192 | 1,01 2378| — — Nichardſon. 
8,30 | 0,40 | 0,68 | 9,38 — — Stammer. 


Way und Dgfton. 


Ritter u. Knop. 
8,50 | 3,51 | 0,88 | 6,88 | 29,18 — 


4,0001 6,141 — 3,28 — _ 
710 | 1,67 | 195 |Syır | — — 
2,14 | 1,01 | Spur | 11,95 | — — 
9,37 | 1,06 | 081 | — | 10,67 — 
16,18 | 2,60 0,47 | 7,05 
10,36 | 804 | 8,082 [1201| — — 
15,53 | 1738| 0,6011 2,101 — — 
12,20 | 114 | 0,66 | 10,51 
11,26 | 1,08 | 028 | 97 | — _ 
6,50 | 4,11 | 1,90 | 17,69 | 9,77 _ 
11,71 | 375 | 014 J1ı,0 | — — 
6,711 1286| 0,61 |1802 | — 
11,232 | 112 | 0,63 | 14,90 | — _ 
6,9 | 7,36 | 8,09 | 22,70 | 1,84 — 


Way und Ogſton. 
Herapath. 
Stammer. 


Way und Ogſton. 


12,86 | 0,96 | 0,66 | 5.4 | — _ 
1,88 | 2,06 | 0,80 | 10,67 | 15,56 _ 


RD 
© 
2 
— —— — —— — — — — — — — ——— — — 


8 O, Si O0, Fe, O, CINa| CIK 


866 Anhang. 










Aſchen⸗ 


Pflanzen oder Pflanzentheile. procente. 








Capsella bursa pastorisL. 
(Hirtentäfchel), Stengel, 
Blätter, Blüthen und 





Früdte.- -. 20... — 
Cochlearea anglica (Lof⸗ 

felfraut) 22000 21,08 

. 6,7 

Crambe mariti- une 15,74 

. 9 

ma L. Meerkohl) nl 9,95 

Raphanus sati- Wurzel | 20,09 


Wurzel | 6,43 }) 
Kraut | 2,76 }) 
Sinapis alba L. (Körner| 4,15 
(weißer Senf) » 4,45 
Sinapis nigra L. (ſchwar⸗ 
zer Senf), Kömer . ». . | 4,81 





vus L. (Rettig) 


Cucurbitaceae: 
Cucumis sativus L. (Bars 
tengurfe) (var.: lange, 
gelbe), ganze Brut . . | 4,89 
— — id.. 0,63 }) 
Cupuliferae: 
Fagus CastaneaL. (zahme 
Kaftanie), ganze Brut . | 0,99 }) 


Fagus sylvatica —— J 
L. (Bude) Saub . . — 


+) der friſchen Sub ſtanz. 


) Fe, 0,, Mn,O, und Al, O.. 


19,81 


0,05 
2,10 


6,75 


18,92 
21,16 
5,05 
9,80 
25,78 


12,01 


17,54 
47,42 


89,26 
11,80 
22,82 
6,10 
KO 


Na0 


2,64 


7,74 
20,80 


23,58 


18,70 
11,09 
9,18 
0,33 


4,68 


Bufammenfehung verfchiedener Pflanzenaſchen. 867 





8 O, Si 0, Fe, 0, CIK | Analytiker. 


7,30 | 10,41 | 1,77*)| 10,90 _ — Durocher u. Malaguti. 


3,18 | 2,56 | 0,384 |6300 | — — 
16,16 | 0,10 | 0,84 [13,54 | — _ 


Herapath. 
21,85 | 422 |Spur | Spur — — 
——— — 
3,72 | 0,27 | 0,07 10,88 _ 
7,71 8,17 1,14 7,07 1,29 — Richardſon. 
9,64 | 8,22 | 8,89 | 8,50 | — _ 
5,29 $,29 | 1,43 0,38 — — James. 
2,19 | 181 | 089 Spur — — Way und Ogſton. 
6,79 | 2,68 | 1,00 3,15| — — James. 
2,18 | 6,61 | 2,34 0,664 — — Wanderleben. 
4,60 | 7,12 | 110 | 9,06 | 4,19 — NRichardſon. 
8,88 | 2,82 | 1,02 | 482 | — | 5,48 Mn,0, | Ridarbion. 
| 2,20 | 1,88 | 2,67 0,87 — 811 MnO Souchay. 
1,80 28,47 | 0,42 0,82 — 3,46 Mn, O, | Bonhaufen. 


SO, |8iO, Fe, 0,. CINs| CIE 








868 Anhang. 
Pflanzen oder Pilanzentheile. — KO |Ns0 
Fagussyl- Scheithola . . . | 99,14 *) | 13,17 | 3,04 
vatica L./Prügelholz . 1159,95 *) | 12,52 | 1,68 
(Buche) \Meisholz (laubfrei)| 221,03 *) | 11,81 | 1,78 
Quercus pedunculata Ehrh. 
(Stieleihe) Zweige mit 
Hinde, 199-2 EM. did | — 19,88 | Spur 
— Robur L. id. _ 11,60 | 1,92 
Quercus Robur L. vetz · — 2,65 | 8,87 
(ide) Samen . — 64,64 | — 
— 52,42 — 
Dipsacese: 
Dipsacus sylvestris L. 
(Karden) Stengel, Bläts 
ter und Blüthen — 25,95 | 5,29 
Scabiosa arvensisL. (Scas 
biofe) ide... ... _ 33,31 | 3,53 
— succiss L. id.. . . . — 17,16 | 7,71 
Equisetacene: 
Equisetum Telmateja Ehrh. 
(Shahielhalm) . . . . | 28,57 1,28 | Spur 
— arvense L. . . . . . | 18,96 11,82 | 0,08 
Ericineae: 
8 — Blätter, Blüthen u. 
BE3 Stengel... -| — 3,71 | 11,48 
233 blühende Pflanze . | 2,89 f) | 6,42 | 8,82 
338 de 2 22220. 3,32 +) 29,58 
oO ganze Plane . .| 6,35 10,65 | 0,86 
KO I!INaO 


+) der Lufttrodenen Subſtanz. 


») Fe, O,, Mn,0, und Al, O,. 


MgO 


10,08 
13,40 
9,05 


1,46 
4,97 
8,01 
8,57 
4,32 


6,10 


11,26 
13,81 


1,69 
2,81 


10,39 
8,03 
6,67 
6,70 

MgO 


Chlor. 


Ca O 


39,78 


37,86 ı 


40,18 1°. 


) Bebeuten Gramme in großherzogl. heſſiſchen Cubitfuß (troden?). 
*9) 


ih B 


.q 
> 


... 


vu 


[2] 
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30, |Si0, Fe, O, CINa | cIK 


0,86 | 6,26 52 0,12 _ 
0,55 | 5,53 | 0,27 0,08 — 
0,99 | 8,25 | 0,59 0,17 _ 


1,62 | 3,05 | 4,71”*)| Spur — 
1,61 | 1,38 | 0,41 °)| 0,50 — 
0,78 | 0,52 | 0,38 0,02 - 

— 0,96 | 1,89 -| 0,98 — 
4,79 | 1,01 | 0,54 1,16 8,76 


1,88 | 5,93 | 0,29 **) 21,41 _ 


3,15 | 12,68 | 1,94 **)| 9,28 — 
3,70 | 787 | 8,06 **)| 5,98 _ 


2,65 | 66,15 | 1,38 1,12 9,92 
9,98 | 41,40 | 0,70 0,84 13,09 


2,29 | 45,81 |12,77*)| 0,84 — 
1,44 | 32,72 | 2,02 8,01 — 
1,03 | 30,94 | 1,54 4,10°%) 
1,73 |4808 | 4,95 — 


50, | SiOs Fe0, ı CINa CIK 





Liebig's Agricultur⸗TChemie. 


Analytiker. 
0,92 Mn,0, 
107» Bonhaufen, 
059 » 


| Duroder u. Malaguti. 


— Denninger. 


— Kleinſchmidt, 
— Campbell, Graham und 
Stenhoufe. 


Duroder u. Malayuti. 





_ Duroder u. Malaguti. 
8,79 Mn,0, Nusinger, 
4716 » Thielau, 
408 » Roͤthe. 


24 


870 Anhang. 


| 
KO, |NaO |MgO | Ca0 | Pi. 


” 


Pflanzen oder Pflanzentheile. 





procente. 
Erica carnea L. (Haibe), 
ganze Pflanze. . . . » 2,66 21,95 | 1,46 | 14,28 | 32,07 3: 
— ciliarisL., Blätter, Blü⸗ 
tben, Stengel. - . . » — 7,61 | 5,83 | 8,938 | 16,23 | 4: 
— cinerea L., id. . - - — 11,88 | 5,388 | 7,61 | 21,33 €. 


— Tetralix L,id..-.| — 14,65 | 1,40 | 4.98 | 16,97 | 3. 


Euphorbiacesae: 
Buxus sempervirens L. 
(Burbaum), Zweige mit 
Ninde, Y, bis 1), EM. 
|) ME — 14,18 | 3,69 | 7,52 
Euphorbia amygdaloides 
L. (®olfsmilc), Stengel, 


Blätter, Blüthen . . . — 3552| — 6,36 an 





45.75 11. 


— helioscopia L., id. - — 20,00 | 0,91 | 3,00 
Mercurialis annua L. (Bin 

gelfraut), weibl. Stengel 
mit Blätter, Blüthen u. 


| 
Brüdten . .. 2... — 22,71 — 5,00 85, 77 = " 
— perennisL., Kraut m. 
Früchten . 2 08 08 00. 13,09 12,61 — 5,59 91,57 2 


Filices: 
Aspidium Filix mas (Ehilb> 


farn), Webel . . » » «| 9,20 16,65 | 4,36 | 6,80 | 15,40 : : 
— — feminina » 8,10 15,75 7,26 6,40 | 17,86 en 
— — mas, Wurzelficd .| 3,19 8,59 | — 1,27 | 37,73 12 


Asplenium Triohomanes L. 

(Strichfarn), Blätter, Sten⸗ 
gel u. Sporangien.... — 25,82 | 1,11 | 7,96 
KO !INa0 |MgO 


Yufammenfehung verſchiedener Pflanzenafchen. 971 










SiO, |Fe0, | CINa| CIK Analytiker. 


5,44 | 12,88 | 8,44 8,57 — Spur Mötbe. 


N 
11,10 | 38,22 | 4,00°)| 6714| — — 


8.70 27,79 | 4.01%)! 5,9| — _ 
3,53 \48,35 | 2,73 | 3840| — _ 





36 | 770 | 382)| 115 | — _ 
4 7,10 | 3,82°)| 1, Durocher u. Malaguti. 


9,10 | 14,16 | 8,66*)| 7,24 | 1,24 — 
7,67 |15,06 | 8,76%)| 12,24 | — _ 


3,84 | 9,07 | 4,44°)| 8,02 | 0,42 _ 
0,98 | 0,84 | 0,27 [12,94 | 3,77 _ Kictler. 
a | 360 | 080 | — [2500 Halb, —200 _ 

Mn.0,—0.12[ Steudmann. 
547 | 820 |o88 | — [2310 Mm, =0 


9,08 | 8,48 | 2,67 | 2,30 | 5,04 | Al,O, =0,07| Spieß. 


0,54 | 35,64 | 3,83*)| 38,01 | — — Durocher u. Malaguti. 
SO, | SiQ, 'F&g0O,!CINa | CIK 
24° 





872 Anhang. 





Pflanzen over Pflanzentheile. nn KO |NsaO | MgO | Ca0 Ä Pr 
Osmunda Spicant (Ritzen⸗ 
farn), Blätter, Stengel 
u. Sporangien - . - » — 23,65 | 142 | 647 | 4,09 
Pteris aquiline L. (Adler⸗ 
fan), de 2... . — 1840 | — 2,30 | 12,55 
Fumariaceae: 
Corydalis bulbosa (2er: 
denfporn), Wurzel. . „| 5,98 5,20 | 8,35 | 7,48 | 8,2% 
Graminese und Cypera- 
ceae: | 
Alopecurus pratensis L. 
(Fuchsſchwanz), blüh. Pfl. | 7,81 37,08| — 1,28 | 5,9u 
Anthoxantum odoratum 
L. (Rudigras), id. . . | 6,82 82,038 | — 2,53 | 921 I 
Arundo Phragmites L. 
(Rohrſchilf), ganze Bil. . | 4,69 8,68 — 1,21 | 5,83 
— — id........]| 24 9,80 | 0,14 | 4,26 | 19, 


Avena flavescens L., blüs 

hende Plane . » - . | 5,28 36,06 | 0,73 | 3,07 | 7,98 
— pubescens L., id. . . | 5,22 91,21 — 8,17 | 4,72 
[Römer .... — 12,30| — | 7 3,7 








‚ \Elid ...2...| 2382 12,94 | 2,02 | 7,08 | 300 7 

= Sid). ..... 351 Jına5 | 588 | 852 | 5 

57 Sſid. ..... — 1514| — 197 115 

n > S 7 nied. Gehalt . 2,60 13,10 | 0,46 | 498 | 1,31 

Q 5 E mittl, » 3,14 16,74 | 2,34 | 6,94 3. 

2 (hochſter » .| 8,80 2431 | 5,27 | 882 | 8,5 - 
5 





Körner?) .... | 2,95 17,52 | 331 | 6,77 | sıı - 
| KO |Na0 IMgO| Cs 


1) Mittel aus 2 Analyfen. 2) 12 Analyfen. 9) Mittel aus 3 ° 
*) Feg0,, Mn,0, und Al,O,. *., Eiſenoxryd und Ber.r: 
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— — — ee nn nen | — — —— — gg Ep —— — 
— — — 


— — — — — ne „ 
' 


50, |SiO, !Fe, O,| CINa | CIE Analptifer. 

1.29 [58,00 1,17 9) 6029| — _ 
Durecher u. Malaguti. 

1,77 |43,65 |3,94 ) 9,02 | 1,51 _ 

11,29 | 35,68 |4,10 8771 — 0,15 MnO Müller. 

2,16 | 38,75 |0,47 _ 9,50 — 
Way und Ogfton. 

3,39 | 28,36 |1,18 4,90 | 7,08 _ 

2,77, 2151 |0,21 0,35 | — — Schulz⸗Jleeth. 

1,45 | 35,11 |3,52 1,70 | 12,15 | 1,50 Mn,0O, | G. Witting. 

‘ 2 — — . 

4,00 | 35,20 12,40 | 1,25 Way und Dgfen. 

3,37 | 86,25 10,72 5,66 | 4,05 — 

1,0 58,8 11,3 — 1,0 — Bouffingault. 

0,19 153,97 |0,60 — — _ Borter. 

1.58 | 51,03 |1,24 1,69 — — Herapath. 

1,1 152 1,1 — — — Knop u. Schnedermann. 

0,10 | 39,48 009 | 007 | — _ 

1,58 | 44,89 :0,69 02 | — — Way und Ogſton. 

4,01 [51,51 2,05 2410| — _ 

2,10 | 42,48 0,77 °)| 169 | — _ Bibra. 


304 | Sı U» 'Feg O,, CiNa ! CIK 





82 Anhang. 








MgO | CaO | PO 


Algen: 
precente. 


Pflanzen ober Pflanzentheile. 


Osmunda Spicant (Rigen- 
farn), Blätter, Stengel 
u. Sporangien . . . - 

Pteris aquilina L. (Ahlers 


fan), ide ». 2... 12,55 5% 


Fumariaceae: 
Corydalis bulbosa (er: 


chenſporn), Wurzel. .. 8,26 | 9” 





Gramineae und Oypera- 
ceae: 


Alopecurus pratensis L. 








(Buchsfäwanz), blüh. PR. | 7,81 37,08| — 128 | 3,90 | ®: 
Anthoxantum odoratum \ 
L. (Rudgras), ide . . | 6,32 32,031 — 2,53 | 9,21 j’ 
Arundo Phragmites L. 
Gohrſchilf) ganze Pl. . | 4,69 88| — | 12 
—— id. . .... 2,44 980 | 0,14 | 4,26 
Avens flavescens L., tie 
hende Plane... . | 5,28 86,06 | 0,73 | 3,07 
— pubescens L., id. . . | 5,22 31,21 — 3,17 


Kömer 2...) — 1280| — | a7 

id ...... 232 12,94 | 2.02 | 7,08 
d.ij . ..... 35 1185 | 5,88 | 8,52 
id. ...... — 1234| —- | 

(nie. Gehalt . ! 2,50 13,10 | 0,46 | 4,98 
mitt. » .] 314 16,74 | 2,34 | 6,94 
¶lbehner 2131 | 527 | 8,82 
ee.| 2995 1252 | 351 | 6,77 
KO |xa0 INgO 













» 
= 
Ss 

















2) Mitel aus 2 Analyfen. 2) 12 Analyfen. %) Mittel aus 3 Anen 
*) Fea0,, Mn, 0; und Al o, *) Gifenorpd und Perluft. 


Zufammenfegung verſchiedener Pflanzenaſchen. 378 


———— —— ————— 
8 0, Si 0, I O, Cl Na Cl K Analytiker. 








1.2983,00 1,17 1 6,29 | — _ 
' Durcher u. Malaguti. 


1,77 | 48,65 |3,94 °)| 9,02 | 1,51 — 


11,29 | 85,68 |4,10 | 877 | — | 0,15 MnO | Müller. 


2,16 | 38,75 [0,47 — | 9,50 _ 


Way und Ogſton. 
8,39 | 28,36 [1,18 490 | 7,03 _ 


2,77 , 71,51 [0,21 035 | — — Schulz⸗FJleeth. 
1,45 | 35,11 8,52 1,70 |12.15 | 1,50 Mn, 0,| G. Witting. 


4,00 | 35,20 |2,40 1235| — _ 


Way und Ogften. 
3,37 | 86,25 [0,72 | 5,66 | 4,05 _ 


1,0 |58,3 |1,3 — 1,0 — Bouſſingault. 
0,49 | 53,97 |0,60 — — — Porter. 
1,58 ! 51,02 1,24 1,69 — — Herapath. 


1,1 15235 [11 _ _ _ Knop u. Schnedermann. 
0,10 | 38,48 I009 | 007 | — _ 

1,58 | 44,89 — 0,82 — — | 

4,01 151,51 |205 | 2a6| — _ 

2,10 [42,48 j0,77 °)| 1,09 | — — Bibra. 


50, si Os Fe, O,, CiNa | CIK 


Way und Ogfton. 





874 





Aſchen⸗ 
Pilanzen oder Pilanzentheile. — 





Spreu...9722 
Avena sa- I Ben. . | 496 
tiva L. (Hafer) & im. Geh. | 484 
Old. Sch. . | 5,20 
Stroh . . - — 
Bromus erectus Huds. 
(Trefpe) blüh. Pflanze . | 5,21 
— mollis L. id.. . . . | 9,82 
— — id. mit Samen - . — 
Cynosurus cristatus L. 
(Kammgras) blüh. Pl... | 6,38 
id. 5,31 


8: 

FoB: BA. m. reif. Sam.| 5,51 
28 2 Ir: 

FE blühende Pflanze _ 
oe. mit _ 
a iE& 

aA Samen — 
Festuca duriuscula L. 


(Schwingel) blüh. Pl. . | 5,42 
— elatior L. id. . . . | 11,69 
Holcus lanatus L. (Honig: 

gras) blühende Pflanze . | 6,37 
— — id. mit Samen . . — 
Hordeum pratense L. 

blühende Plane . . . | 6,58 


mit Spelst Körner — 
EI zen id. _ 
se 
ERH) nadte | id. 2,58 
oO r— u. 
5 Gerſte id. 2,03 


— — 


1) 8 Analyſen. 
) Fe,0,, Ang 0, und Al,O, 


Anhang. 


13,12 
16,06 
19,49 
21,02 
12,18 


20,38 
30,09 
18,25 


24,99 
29,52 
33,06 
16,31 
33,35 
26,81 


31,84 
18,24 


84,83 
17,72 


20,26 
3,91 
20,91 
24,36 
25,00 
KO 


KO | NaO 


MgO 


2,58 
2,53 
8,82 
5,47 
4,58 


4,99 
2,60 
8,71 


2,48 
2,23 
8,48 
4,69 
2,33 
1,80 


2,83 
8,90 


9,41 
1,87 


2,42 
10,05 
6,91 
9,59 
12,70 
MgO 


») und Verluſt. 


—2 
. 
[-z] 
> 
oe 2» —ı 
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Analytiker. 






Fe, O, CINa 


2,18 |59,92 a2 | ı2 | — — | 
2,25 |45,69 |oa6 | 3,38 | — _ 
3,35 |49,55 |ıa2 | a5 | — — 
4,36 |5341 2,700 | sa | — — 
2,15 154255 141. 248 — _ Levi. 


May und Ogſton. 


5,46 | 38,48 |0,26 | 10,68 | 1,38 
4,91 | 83,34 |0,28 — | 31 _ 
2,22 | 35,66 |3,99 *)| ı6,9 | — — 


| Way und Ogſton. 


Durocher u. Malaguti. 








3,20 | 40,11 [0,18 — | 4,60 _ 
3,53 | 26,65 |0,59 | 3,09 | 17,86 _ 
3,96 | 82,18 |0,23 | 4,76 | 4,87 — 
3,22 | 34,30 |8,77 *)| 14,82 | 7,78 _ 
0,84 | 87,74 |1,57 *)| 10,23 | 0,68 — 
0,83 | 41,47 |1,91 *)| 8,24 | 6,09 _ 


Day und Ogflon. 


Durocher u. Malaguti. 


u EEE — NA Er 


9,45 | 28,53 |0,78 0,62 | 8,17 — Way und Ogſton. 
1,67 | 22,73 3,87 9,16 | 11,56 0,88 Mn O Witting. 


4,41 28,31 0,31 6,66 | 3,91 . Way und Ogſton. 
2,40 | 44,20 |2,74 *)| 5,83 | 11,76 — Durocher u. Malaguti. 
4,29 | 56,23 |0,66 1,66 — — Way und Ogſton. 
0,26 | 21,99 |1,93 — — — Bichon. 

— 289,10 |2,40 — _ — Schmidt. 


2,75 | 5,49 11,39%) |) — _ — 
3,03 | 4,77 |3,80)| — — _ 
8 Os Si 0, Fe, O0, Cl Ns CIE 


Bibra. 


376 Anhang. 





Aſchen⸗ 











® 
Pflanzen oder Pflanzentheile. procente. KO |NaO |MgO | CaO Pt 
iniebr. Geh.!) | 2,07 20,77 | 0,05 | 4,78 | 1,20 =. 
.igmütl. Och. . | 2,38 27,40 | 1,77 | 829 | 2,48 2. 
—|[höcfter Geh. | 2,82 37,22 | 4,20 | 10,99 | 4,20  32.:- 
 |(niebr. Geh.) | 1,80 16,33 | 0,97 | 8,10 | 0,74 | s2.-. 
* mittl. Geh. . | 2,15 18,43 | 2,75 | 11,64 | 2,25 | 55. ° 
E „ Ihöhiter Gch. | 2,88 21,05 | 6,00 | 14,70 | 3,74 JrJ 

Ecniedr. Geh.*) | 2,81 14,98 | 1,17 | 641 | 8,22 31.. 
&_ & jmittt Seh. | 2,88 18,47 | 2,15 | 6,99 | 2,75 | 3, 
Be höchtter Sch. | 3,01 21,89 | 4,75 | 7,27 | 2,23 | 3%. 
18 Mehld). . 2,33 28,77 | 2,54 |1850 | 2,80 |«;;: 
gs = 
3 Kleie. . . 2,53 23,80 | 1,72 | 14,05 | 3,09 ı 5.,: 
Q niedr. Geb.) | 5,37 10,76 | 1,47 | 2,94 | 6,70 | :,- 

& —* Geh. 5,53 12,04 | 2,44 | 2,97 | 728 | e, 
höchtter Sch. | 5,68 13,34 | 2,68 | 3,02 | 8,02 | ©: 
Orannen . 14,23 7,70 | 0,86 | 1,26 | 10,36 | ı, 
8 „ (niebr. Geh.) | 3,09 11,22 | 0,28 | 1,70 | 5,9 | 2. 
5 5 Imittl. Geh. 4,76 14,93 | 2,07 | 2,59 | 8,82 | s; 
5 Hichfer Geh. | 6,80 20,18 | 3,29 | 2,99 [12,59 | :: 
& = blühende Pflanze . . | 7,54 2467| — 2,85 | 9,64 | = 
@ 
g 5 1jähr. Ray:Gras, id. ? 6,45 28,99 | 0,87 | 2,59 | 6,82 | ı“, 
s7 italien. » Samen| 6,91 9,51 | 0,06 | 5,26 | 9,98 u 
32 » » biüh. | 6,97 12,45 | 3,98 | 2,23 | 9,95 | x 
ga a 6,40 10,77 | 0,18 | 2,64 | 12,29 | s 
Lolium temulentum L. 

(Taumellod) Samen . | 2,50 29,40 | 3,80 | 9,4 6ı 1». 
N Korn . | 6,12 }) [20,21 | 2,19 | 425 | 7,18 Fu: 
— — 3 l 
24 id. 9,13 17,66 | 4,91 | 1 1 . 
55% —* 0,4 A Ba 

s—_ id. 7,28 17,38 | 4,66 11,17 | 7,00 | 3°. 


KO |INaO MgO | Cao | Pı 
?) der lufttrockenen Subftanz. 


1) 13 Analyfen. 2) 3 Analyfen (Mitte). 3) 6 Analyfen. *) 14 Ana 
6) Nach Abzug der SiO, ©) 4 Analvfen. 7) 5 Analpfen. 
*) und Berluft. ee) Phosphorfaure Thonerde und Gifener 


Zufammenfehung verſchiedener Pflangenafchen. 377 


— 
SO, | 8iO, ;Fe, 0,| CINa | CIK Analytifer. 
| 











0,26 | 17,27 |0,09 041 | — — 

1,41 | 24,04 |0,82 1,90 | 2,602) — Way und Ogfton. 
2,82 | 32,73 |2,13 80 | — — 

2,79 | 22,09 0,32)9)1 — | — _ 

3,29 | 24,61 |1,09°%)| — — * Fam 
4,00 | 28,74 |1,29%| — | — — 

2,40 | 27,51 |0,57 1,2 | — _ 

2,75 | 31,20 |0,66 1716| — — | a 
2,99 | 36,73 0,76 22 | — _ 

| | - | - 1 —Zibren 
2853| — |2,55%)| — _ _ 





2,02 [58,62 |ıs.o | 3,9| — _ 
2,29 | 59,66 |1,87 | - _ | 
2,95 162,19 |198 | sa | — — 
2,39 | 709,77 1146 | 1100| — — 
1,09 48,18 0,20 | 3212| — — 
2,45 69,06 0,8 | 410) — _ 
3,18 |68,50 lız2 | 568| — _ 
5,20 | 27,18 0,21 1,25 | 13,80 _ 
3,45 |41,79 [028 | 5111| — _ 
2,31 | 50,55 |2,36 1,92 | — _ 
2,82 |59,18 |oze | 227 | — _ 
1,31 | 60,62 |080 | 5,58 | — — 


Way und Ogſton. 


0,20 | 30,10 8, **) 0,20 | — — Ramdohr. 
_ 1,87 |4,12 _ — — Zedeler. 

0,37 | Spur |1,30*) | 0,60 | — — 

1,35 | 0,50 12,37% | 217] — _ Dibra. 


80, | SiO, Fe, O, Cl Na CIK 


878 Anhang. 
DT LI m ne mama en nm mn _____———n gun 


Alden- 
procente. 





Pflanzen oder Pflanzentheile. KO |NaO |MgO|CaO0 | PO, 


Korn | 0,30 22,25 | 5,87 | 12,43 | 5,88 | 46... 











va L ag geſchält) id. | 0,21 [2280 | 4,00 [14,28 | 1,05 | as. 
id. | 0,67 25,43 | 4,08 | 13,37 | 0,83 | 52.;: 

Köomer .. . — 9,58 | 1,81 | 7,66 | 0,86 | 18. 

Panicum lid. .... -| 333 }) [14,15 | — 9,22 | 1,04 : 28,4 
miliaceum / ungef&älteid.| 1,42 *) | 22,37 | 3,43 | 26,08 | — | 412: 
L. (Hirfe) Ilgefchälte id. 1,35 18,89 | 5,78 | 18,59 — 158.2 
Hirfemehl . . | 5,10 19,67 | 23 |54 | — |: 


Phleum pratense L. (Lieſch⸗ 


gras), blühende Pflanze 5,29 24,25 — 5,30 14,94 | 11 :: 
Poa annua L. (Rifpen 

gras), ide - ..... 2,83 sıı | — | 34 Jı1,@ | °ı: 
— pratensis L., id... .| 5,9 29,40 — 2,711 868 163 
— trivialis L, id. . . . | 833 24,25 — 3,22 | 8,80 u 


9 
— 23,73 1,08 3,65 9,13 3,70 
— 10,64 | 2,26 | 9,86 | 13,17 | 7 
— 13,21 | 4,79 | 341 | 8783 | 8: 
— 14,11 | 1,16 | 6,84 | 8,96 | «- 
— 8,69 | 2,62 | 15,58 | 5,75 | ».1. 
— 10,48 | 3,37 12,04 5,07 | 6. 
— 11,03 5,45 | 11,78 4,35 42: 
— 20,42 | 8,24 | 3,80 | 2,26 | 71. 

24,48 4,02 5,36 5,74 

_ 6,85 | 2,85 | 5,61 | 10,59 | ı 
_ 15,64 | 1,16 | 5,51 [11,40 | z= 
_ 8,00 | 2,08 | 5,27 | 14,927 | : 


Saccharum offhcina- 
rum L. 
(Zuckerrohr) 


Secale cereale L. (Rog⸗ 
gen), Körner . ... — 32,76 | 4,45 10,13 2,92 | 47: 
— — id. . 220.0. — 11,43 | 18,89 | 10,57 | 705 | 31“ 
KO lN0!R0 Go |r- 
f) der lufttrockenen Subſtanz. 


*) Die Kiefelfäure abgezogen. **) und Verluſt. 








80, 


1,32 
0,50 
Epur 
0,35 
0,10 
0,58 
1,45 
2,71 


4,86 


10,18 
4,26 
4,47 
6,64 

10,92 
4,56 

10,80 
7,48 
6,37 
7,67 
7,70 
5,94 
3,30 
5,25 
1,91 


1,46 
0,51 
50, 
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Fe, 0, 


1,56 **) 
0,78 **) 
1,20 **) 
0,68 

0,60 

4,36 **) 
1,60 ®) 
2,17 9) 


0,27 


1,57 
0,28 
0,29 


0,82 
1,90 
Fe, 0, 


CI Na 





CıK 


CINa | CIK 


| 





IM 





Analytifer. 


Bibra. 


Boled. 
Mildenftein. 


Bibra. 


Day und Ogiien. 


Stenhoufe. 


Dill und Freſenius. 
Bichon. 





so Anhang. 








Aſchen⸗ 
procente. 





Pflanzen oder Pflanzentheile. KO MgO 


Körmeer- 20 ...]| 2365 116,57 | 19,91 | 18,00 | 11,25 
id. ......l 190 9,43 | 16,18 | 10,10 | 18,01 
niebr. Gehalt). | 1,87 |2r78 | — |10,80 | 2,33 








» 
5 Elwietl. Geh. . 108 [2009 | 084 |1148 | 2,09 
o __ Slgöhfter Seh... | 207 |2965| — |11,98 | 4,11 
F S J2 (mir. ©.) .| 107 12097 | 0,80 J1077 | 1,84 
jmitil. Geh.. 21 [9354 | 2,08 [12,16 | 2,05 
a (Slnöcfter Geh. .| 2351 |8758 | 352 |14,57 | 2,08 
a Mt ......| 197 8844 | 1,75 | 7,99 | 1,02 

Kleie.. .... .| 822 12700 | 1,34 [15,83 | 3,47 

Stroh .... >». — 17,19 — 2,41 | 9,06 

id... 2220. .| 697 9,83 | 4,39 | 3,18 | 7,10 


0,386 [88,97 12,12 | 4,58 | 1,48 


3 Korn. ... 

5 8,338 117,92 | 11,42 | 2,00 | 1,24 
— 

3 = \von Bromus secali- 

u 

S&( nusl......| 389 [21,14 | 10,98 | 3,92 | 1,61 
2 3 jvonSecalecerealeL.| 3,16 1914 | 14,19 | 3,28 | 2,00 
® — (von Hordeum vul- 


gare L. . .. . 5,48 26,81 | 5,49 | 4,40 | 2,18 
Sorghum vulgare (dine: 


— — iii ee ud 
put a da ee ö 6 

EEE OBURANHTFTTIRRERENNS 

7 Dee" 2— Y es Yun Bee ae an we 09 be na 

’ 21 » wen % ‘ . * 4 . r. * 


ſiſches Zuckerrohr) Körner 1,86 20,34 | 3,25 | 14,84 | 1,29 | So,“ 
Körner. 22.0 — 25,90 | 0,44 | 6,27 | 1,92 cu. 
s ha 2.2... 0... - 6,43 | 27,79 |12,98 | 391 1: 
e Mid 2.2.2.2. .| — 24,17 | 10,34 | 18,57 | 8,01 | 45.:° 
Se de ....... _ 80,12 | — 116,26 | 8,00 | 9 
Slide er. | — 3384| — |13,54 | 3,09 9J 
EI lid. ... _ 21,87 | 15,75 | 9,60 | 1,98 , .%: 
3 [2 cniedt. Gehalt 2 2,29 |20,02 | 2,94 | 9,10 | 0,90 | ar: 
5 3 Sch. .. 2,34 1209,98 | 8,55 | 10,86 | 2,211 uni 
& hoͤchſter Geh... -| 2,46 | 85,40 | 14,96 [12,92 | 562 'x,. 


KO |Na0|MgO| Ca0 | po 
1) 8 Analnfen. 3) 5 Analyien. *) u. Schweieliäure. *) m. Fe. 
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SO, | 8SiO, F&,0, CINa Analytifer. 





3,62 |0,54 1,2 | — _ 
14,61 |2,16 4,10 | — — | Wab und Ogſton. 
1,00 |0,88 - — _ j 
145 1094 | 1989| — _ Böller. 
2,95 |1,04 — J — — 
100 — —- | — _ 
147 12,89 )! — _ — 
— 1185| — - J — — Bibra. 
_ — 2,54 = _ 
— | 1,99 !2,50 _ — — 
0,83 | 64,50 |1,36 0,57 | 0,26 — Will und Freſenius. 
2,49 | 60,74 1,92 3,63 — — Zöller. 
0,02 | 9,13 |2,00 3356| — — Engelmann. 
— 2,54 0,70 0,66 | — | 3,95 An-O, Thielau. 
— | 15,37 1,31 1293| — | 24 » 
— | 3,59 10,70 _ — |3,90 ⸗ 
Ramdohr. 
— |13,51 ‚9,22 _ — [16 » 
Zpur | 7,52 |1,87*%)| Spur | — — Bibra. 
— (387 [107 | — | — _ | Schmitt. 
0,27 | 0,42 0,50 — — — Bichon. 
— 101 082 | — | — — Thon. 
1131| — —— — Bouſſingault. 
— — 0831 - — — | 
0,1 OL 1,86 _ _ _ Will und Freſenius. 
ww 009 — 0gu — _ 
0,10, 0,11 | — 084 — — Herapath. 
008 — 1667 — _ 








382 Anhang. 
Pflanzen oder Pflanzentheile Ba KO | Na0O 
» nieder. Gehalt!) 1,69 27,06 | 0,07 
= {mittl. Geh. . . | 1,90 31,42 | 2,82 
S hoͤchſter Geh...2,19 36,48 | 9,06 
Römer. 2... ..| 188 86,77 | 9,06 
„ (niebr. Geh?) . | 2,34 25,04 | 1,31 
& mit Geh. - - | 2,39 27,96 | 2,06 
= \hpöcfter Geh.. 2,52 29,25 | 3,45 
» niedr. Geh.?). . | 1,55 27,74 | 0,85 
gi Gh. . .| 2,02 33,65 | 2,56 
höchſter Geh. . . | 2,30 38,37 | 5,38 
Körner ©... .| 1,28 +) | 23,18 | 3,09 
E Stroh... ....| 3824) | 068 | — 
2 id... 22 .20..1 610 10,05 | 4,44 
&- E = nieder. Gehalt) | — 947 | 0,13 
BE 2 5 (mittl. Och. . _ 11,80 | 0,72 
a8 5 höchfter Geh. . _ 12,76 | 1,39 
3 EStroh ......| 479 17,98 | 2,47 
A Spreu . » 2. . 110,78 9,14 | 1,79 
Steh -.....| 687 GT 
Kon -» 2 ....]| 185 33,40 | 0,56 
Seinmhl) ...| 0,47 36,00 | 0,93 
Kleie -» 200. 0.1 6,43 24,04 | 0,57 
Kleber) .....| 821 9,83 | 50,85 
Fibrin®) .....| 8,65 I — 
Pflanzenleim®).. . | 8,90 15,3) — 
Gummi) -. „..| 5,24 38,00 | — 
= 3 F Radiculae| 6,13 43,23 | 11,36 
+7 8 * E Plumulae | 4,53 #18 | — 
5688 Hülfen . | 1,27 22,04 | 0,57 


1) 26 Analyſen. 


fäure ıc. 
fäure ıc. 














MgO 


9,58 
12,29 
14,28 

2,05 
10,68 
11,51 
12,62 

1,82 
12,70 
15,82 
11,75 

1,69 

8,31 

1,25 

2,42 

3,62 

1,94 

1,27 

1,89 
12,64 

8,23 
16,80 

8.65 

1,83 

4,58 

1,13 

4,05 

5,93 
15,16 


IKO INa0' MgoO 


f) der Iufttrodenen Subflanz. 


’) 9 Analyfen. 3) 80 Analyfen. 


3 eAnalnn 6) nur in Sorte. 9 He ler. 


Nah Abzug ter geringen Menge Rei jäure berechnet. 


CaO | pP 
1,15 39 
352 45.' 
8,21 8° 
14,09 | 44.1 
2,07 43,5: 
2,44 49 
2,97 ' Si. 
1,07. 3°. 
8,31 44-- 
5,72 | 5] '* 
3,33 | 45 
6,93 | >. ° 
6,95 DS 
3,53 ı 34 
5,92 5,57 
7,46 88 
742 2: 
1,88 | «:: 
4,74 2,7. 
98,25 44° 
2,80 32: 
4,66 | 51,*: 
234,74 | 0." 
80,97 | 53.% 
27,48 | 511° 
13,04 ' 2. 
0,75 2%. 
0,58 41, ' 
3,46 5°,- 
CO Pr 


e) Gifeneryr, Eher 
Gifeneryp, Ser 
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— — — — — — — — —— —— — — —— ——— — 


SO, | SIO, | F&,0, !CINa| CIK Analytiker. 





0,46 | 8,00 | 0,80 0,68 — — Day und Ogſton. 


223 | 1981056 |115 | — — Zoͤller. 
2,13 | 2,14 | 0,64 1,32 | — _ 
— |om| — — _ — 
— 0,84 | 2,28 | — _ _ Bibra. 
— | 1377| — — _ _ 
— [118 | y1 [10,0 | — _ Weber. 
0,74 | 67,90 | 0,99 15,18 | 0,89 — 
2,24 | 60,62 | 1,75 8,77 — — BZoͤller. 


- Way und Ogfton. 


— |81,22 | 0,37 — — — 

1,64 | 69,83 | 0,78 18791 — — Henneberg und Stoh⸗ 
— | 0,68 | 1,05 — — — mann. 

— 1,07 } 1,02 _ — — 

— — 6,33, )) — — — Bibra. 

— — 3,27 — — — 

— — | 1,10 — _ _ 


0,29 | 8,75 | 0,43 14 | — _ 
Spur | 2,35 | 0,38 — 0,31 _ Schulze. 
Srur | 0,45 | 0,61 _ _ — 
S0, |8iO, Fe, O,CINa CIK 





Pflanzen oder Pflanzentheile. 


Körner... ...1| 151 
ide 2. 2.2:.1| 180 
id. 2 2 220. 1,28 
Diehl!) ..... — 
Stroh....16,6 
id.....2,8 
Stengel u. Blatt . | 5,49 
Dark des Kolbens 0,56 
Grasv. Bäf-ı I. Schnitt| 10,37 
ferwiefen (II ⸗ 8,82 
Hu ..: 200.0 .} 773 


..| 8,66 


Zea Mais L 
(Mais) 


beu 
— — — 

⸗ 

— 


Wieſen 


d.... 11,40 
—* ital. bluhen ..| 69 
Ray-Öraslin Sam. fteh.| 6,40 
Deu»... 0.711,30 


Gramineae-Cyperacese: 
Carex acuta L. (Segge) 8,68 
— Pseudo-Cyperus L., 
Stengel, Blättern Blü- 
then... 2.2000. — 
— remota L, id. . . .| 4,29 
— riparia Ourt., id. . . _ 
— strietaGoodenongh,id.| — 
— vesicaria L., id.. . . _ 
Eriophorum vaginatum L. 
(Wollgrae) . . . . . .| 2,84 


I) Ohne Kiefelfäure berechnet. 
*) und Berluft. 


Aſchen⸗ 
procente. 


KO |NaO 
28,37 | 1,74 
24,33 | 1,50 
26,75 | 8,85 
28,80 | 3,50 
14,46 | 89,92 

4,00 | 10,57 
5236| — 
42,26 — 

50,00 | 0,09 
2313| — 

| — 

20,80 | 10,85 
0,0 | — 

9,71 | 15,60 

12,41 | 3,98 

10,77 | 0,18 
28,18 
37,94 0,35 
23,00 | 4,56 
23,52 | 0,72 
29,68 | 2,25 

38,78 | 3.1 
41,20 | 2,76 
28,52 | 1,15 

KO | NeO 


2) und Schwefelfäure. 
) Fe, Os, Mn, O0, und Al, O.. 


MgoO Cao 
13,60 | 0,57 
16,00 | 3,16 
15,24 | 2,56 
14,90 | 6,32 
1,84 | 5,35 
9,58 | 9,68 
6,52 | 10,58 
4,06 | 3,43 
2,47 | 9,50 
2,49 | 9,18 
3,42 | 12,89 
4,01 | 8,24 
408 | 9,12 
Spur | 7,30 
223 | 9,95 
2,64 | 12,39 
"8,17 | 11,01 
7,56 | 7,90 
3,94 | 3,60 
9,22 | 7,86 
6,12 | 5,00 
4,36 | 3,61 
3,58 | 4,90 
4,38 | 10,48 
MgO| CaO 
8) Ghlor. 


80, | Sio, 


Spur | 1,55 
1,00 | 2,77 
1,20 | 1,93 
0,59 | 18,89 
0,68 | 29,86 
6,16 | 37,98 
1,92 | 26,35 
3,55 | 9,24 
4,23 | 34,15 
0,55 | 63,08 
2,11 | 80,01 
8,79 | 24,17 
3,02 | 26,00 
2,82 | 59,78 
1,31 | 60,62 
3,86 | 28,87 


1,36 | 16,98 


2,32 | 89,56 
1,93 | 80,88 
8,61 | 27,59 
5,02 | 18,69 
5,74 | 26,13 


2,18 | 32,26 
80, | 8i0, 


Liebig's Agrienitur-Chemie, 


Zufammenfeßung verfchiedener Pflanzenaſchen. 885 


Fe, 0, 


0,47 


Cl Na 


Spur 


1,88 *) "Spur 


2,00 °) 
1,513) 
0,90 
0,61 
2,28 
0,23 
1,31 
0,62 
0,15 
1,83 
1,55 
2,23 
0,78 
0,30 
2,69 


1,39 


2,14 9) 
2,23 

5,25 °°) 
8,87 °°) 
4,90 *) 


3,86 
Fe, 0, 


6,29 
0,46 
2,29 
2,28 
2,91 
3,14 
5,40 
5,09 
5,70 
20,46 
2,27 
5,18 
4,112) 


7,28 


14,12 
10,28 
8,38 
14,43 
1,76 


2,40 
CI Na 


0,34 


2,02 Mn O 


1,45 Mn OÖ 


8,74 MnO 


Analytifer. 


Way und Ogfton. 


Bibra. 


Hruſchauer. 


Diefelben- 


| 
| 
| 
| Way und Ogflon. 
| 
| 


Borter. 


| Kleitmann. 


| Way und Ogflen. 


Henneberg und Stobs 
mann. 


Witting. 
Durocher u. Malaguti. 
Witting. 


Durocher u. Malaguti. 


Witting. 





Anhang. 









Pflanzen over PBflanzentheile. 


Scirpus lacustris L. (Binfe), 

ganze Pflanze... .. . 
Granateae: 

Punica GranatumL.(®ra- 

natbaum), Wurzelrinde . 

Grossularicae: 

Ribes grossulariaL. (Sta⸗ 

helbeere), Frucht 

Halorageae: 
= Hoch⸗ u.Niederblätter 

u. Wurzel (Juni) 
id. (Mai) 
Fruchtſchalen . . 
Hippocastaneae: 
zei Frühjahr 
5Gerbſt 
ƷSöFrüůhia hr 
lH . 
5 (Brübjahr 
S5 GHerbſte. 
Hydrocharideae: 

Elodea canadensis, Pfi.. 

Stratiotes aloidesL. (Waſ⸗ 
ferfhheer), id. . » . » 


Juglandeae: 


Juglans un) 8 I 
> 


Trapa na- 
tans L. 
Woßſernuß) 






Aesculus Hip- 
pocastanum L. 
(Roßfaftanie) 


L. (Nußbaum) | )Herbit . 


Aſch en⸗ 


procente. 


8,07 


15,02 


0,39 }) 


10,03 
2,99 


+) der frifhen Subftanz. 


9,69 


4,22 


38,65 


6,06 


6,89 
1,24 


57,57 
17,54 
54,96 
22,61 
46,38 
14,17 


16,97 


30,82 


40,78 
14,88 
KO 


4,99 | 2,88 
Spur | 1,85 
9,27 | 5,85 
2.28 | 5,15 
0,81 | 7,56 
0,26 | 0,91 
— 4,08 
— 5,17 
— | 486 
— | 3,99 
— 5,15 
— | 7,78 
5,48 | 4,17 
1,21 | 14,85 
— | 892 
— | 8,0 
Nao ’ MgO 









698. 48 
Ä 
46,87 3. 
i 
12,20 | 19, 
17,65 | — 
14,91 | — 
98781 — 
5,93 ' 1% 
50,99 2 
921 1 
61,34 Ä 
18,17 23 
4048 =: 
3149 © 
| 
10,73 2 
| 
22,24 18° 
55,932 1-- 
CGaO Pı 






5,55 | 46,56 
0,98 | 8,29 
5,89 | 2,58 
2,53 | 27,84 
2,13 | 28,66 
3,92 | 4,84 
0,82 | 1,80 
— | 097 
— | 067 
1,05 | 1,06 
2,45 | 1,76 
1,69 | 13,91 
4,57 | 8,69 
3,18 | 1,81 
494 | 2,41 
8,15 | 2,86 
80, | 8iO, 


Si 0, Fe, 0, 
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0,24 | 10,08 
0o5| — 
4,56 | 1,28 
23,40 | 0,82 
29,62 | 1,14 
68,60 | 0,66 
0313| — 
0838| — 
1,060 — 
031 | — 
1,63| — 
,9| — 
9,60 | 4,87 
0,88 | 2,72 
2711 — 
2,3| — 
Fe, Os CINa 






1,05 — 


— | 14,70 Mn,0, 


— 737» 
— 9,64 ⸗ 





Analytiker. 


Schulz⸗Fleeth. 


ESpieß. 


Richardſon. 


Klinkfieck. 


Stern. 
Herzogenrath. 


Staffel. 


Bisdom. 


Schulz⸗Fleeth. 


Staffel. 



































Pflanzen ober Pflanzentheile. procente. KO |Na0 |MgO| Cao po 
8,75 4,52 | — | 7,25 | 18,37 
A -| 60 [1106 | — |1055 |20,08 | 5. 
a ſGrühiahr . .| 772 (4904| — | 455 | 2686 2u. 
B: 8° [Herb zo 248 | — | 988 |5865 | a 
P Seiten .....| — sı,11 | 2,25 |ı3u3 | 8,59 4, 
Fe Alegıte ....| — 23,10 | 2,74 | 418 |30,57 | 5,5 
8 Nee.) ala) — 72 | 21,59 [85,5 
Nußlkuchen .... 6,80 30,22 — 1124 | 625 [ou 
Juncacese: 
Juncus communisE.Meyr. 
Simf) 2.2... sa || 0608| | 57 | 55 
— conglomeratus L, 
Stengel, Blätter, Btäthen — |2829 | — | 897 [10,89 |11,: 
— glaucus Ehr., Sten- 
gel, Blätter, Blüthen . _ 1681| — 754 | 9,23 | 10,5: 
Luzula maxima D. C 
(Hainfimfe), id... . . _ 26,68 _ 183 | 5,95 | 63 
Labiatae: 
ganze 5 Anfang| 10,88 ss — [1070 23,73 | 5. 
5 HE Fi 946 [30,39 | 481 | 5,48 | 15,70 | 5.5 
Clinopodium vulgare L. 
(Wirbelborfe), Stengel, 
Blätter, Blüthen . . . _ 15,19 | 2,08 | 9,84 | s2,88 | 8:3 
Galeopsis ochroleuca Lam. 
(Sohhapn), id. ....| — 18,41 [1441 | 8,29 | 17,59 | 10,5: 
Stachys arvensis L. (Ziefi), 
id. ........ — w| — 5.13 |18,64 | a,“ 
KO INsO|MgO| Cca0 Pu 


H der Iuftteodenen Subflanz. 
*) Fo, Os, Mn, O, und Al,Q,. 
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3,63 
3,08 





3,77 


6,34 


411 


4,41 | 16,82 
9,08*)| 9,02 
8,82°)| 14,82 


0,76*)| 7,75 


2,79 | 2,66 
1,70 | 2,78 
3,47*)| 4,29 


3,00*)| 4,26 


8,46*)| 3,29 
Fe, 0, | Cl Na H 


Analytiker. 







Staffel. 





u Richardſon. 


— Glaſſon. 
_ Frefenius. 


2,51 MnO Witting. 


— Malaguti u. Durcder. 


— Malaguti u. Durocher. 


890 Anhang. 


















Pflanzen oder Pflanzentheile. — KO | Na0|MgO| Ca0 | PüÜ 
Leguminosae: 
© | Arabifchee Gummi | 910 [2458 | Sur | 1, 
= feinfte Sorte 21,93 8,10 | 32,45 ) 
Be mine Sum! 3.30 26,03 | , 7,60 | 29,47 | , 
8 farblos 25,80 7,66 | 29,42 
3 Gute Sorte | a7 129 | „ | 909 | 25,75 | 
i Gedda⸗Gummi 28,27 8,71 | 25,78 
Ss | Mogavdor-Gummi ) 2.00 17,70 933 134,59) 
< geringe Sorte | 16,54 | 0,77 | 9,58 | 34,16 | 
Astragalus gummifer. etc, 
Traganth gummi. . . 3,57 17,90 — 8,64 | 28,93 2,. 
Caesalpinia echinata Lam., 
Fernambufhol - - . .| 0,85 0,83 | 3,29 | 2,97 |?7,52 , 3» 
Ervum lens L. (Linfen), 
Kömer. » ..... 2,06 | 27,84 | 6,65 | 1,98 | 8,07 29, 
Genista tinctoriaL.(Särbes 
ginfter), Stengel, Blätter 
u. Blüten...» — 42,84 | 1,45 | 10,41 | 16,68 ©. 
Lupinus albus L. (£upine), 
Kömer . 2. 2 02000. _ 83,54 | 16,02 | 6,18 | 7,75 25> 
Sn | beblästerte Stengel| 10,11 9,9| — 8,60 | 45,95 , 5: 
ER B id. mit Blüthen u. 
SEE| Suman....| — 2 — | se las 4. 
Ononis repens L. (Haus 
hechel), mit Blüthen u. | 
Samen. ..... .. — 10,08 | 2,01 | 7,20 | 27,96 56* 


Ononis spinosa L., Wurzel — 15,76 | 3,78 | 18,37 120,87 © - 
KO |Na0O |ıMgO | CaO Pı 


*) Fe, O,. Mn, O, und Al, OÖ, 
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| 
SO, | SiO, |F,0,| CINa | cıK | Analptiter. 
| | 





(Spur [vu 


2312| 03) 1565| — | 668 — Koͤchlin. 


— 1,07 | 1,61 6,13 — — Levi. 


4,89 | 5,86 1,80*) 4121 — — Durocher u. Malaguti. 

Graham, Stenhoufe u. 
Campbell. 

Way u. Ogſton. 


| 0827| — 3341 — — 
2,85 | 0,59 [0,75 | 1,00 | 1,50 _ 


4,68 | 19,85 | 3,01%)! 6,26 | 6,72 — 


Durocher u. Malaguti. 


3,36 | 27,37 | 2,03%): 1119 | — — 
8,88 | 4,85 2,10 2,00 — _ 
50, Si 0, Fe, 0, CINa CIK 


| 


DBudmann, 


o5| — |} _ _ 
o2| — |) | ” — — 
0,11 — — — Löwenthal und Haus⸗ 
> a 
1,20 — | | — — 
| — — — — 
_ — 1182| 0161 — — 
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Aſchen⸗ 


Pflanzen oder Pflanzentheile. 
procente. 






































—— ganze Pflanzen ohne 
EI Buzdl..... 6,75 | 20,83 | 8,57 |sıo : 
E23 Saum ..... 24,71 | 1,46 | 5,77 [27,9 : 
BEN 5 I Blüthen . . s,90| — | 5,08 2430 
85 lin Sımen. . . 29,61 | 1,25 | 4,59 |9907 
2 Stengel, Blätter, 
8 Blüthen u. Samen 15,15 | 0,386 | 8,71 48,11* 
F Samen en 21,71 | 21,07 | 2,35 | 5,8? 
s:| id. ren 51,23 — 112,08 | 6,05: 
a Id. 22222. 38,89 | 11,41 9,03 | 5,9 . 
9,3 | grüne Echoten . 86,83 | 18,40 | 6,33 | 7,55 
5.3 Samen 51,72 | 0,54 | 6,90 | 5% : 
Stroh ..... 32,85 | 277 | 2,59 [1985 
sl» I) niebrigfter Seh. 86,72 | 0,14 | 5,62 | 4,79 : 
38|8; mittlerer = 42,14 | 1,33 | 6,53 | 8,65 :° 
8) bill - 43,52 | 2,10 | 7,69 [13,06 : 
ale 2) niebrigfter Geh. 18,75 | 0,21 | 318 [1826 
3 mjny mittlerer ⸗ 21,25 | 6,08 | 4,38 | 21,29 °:. 
Er 0 hochſter 25,61 | 18,94 | 6,87 25,87 
Komet. 2.22 2.. 89,51 | 8,98 | 643 | 591 *. 
DK E . 34.19 | 12,52 | 8,60 | 2, 5 
a ..... 85,20 10,82 6,91 | 2,50 > 
C) ee ..... 36,31 | 1,30 | 12,24 [10,89 - 
ji U Be .... 4,707 — | 708 | 221 ; 
= ee 82,15 | 1,62 | 7,02 | 4,67 
ei 6) nicbrigfter Gehalt s121 | 0,64 | 654 | 221 ® 
E , , 
© | mittlerer » 41,59 | 2,16 | 8,08 | 5,04 
Be Höhle - 45,57 | 8,57 | 9,20 [129 « 
* 5 7) niedrigfter Gehalt 85,43 | 0,21 | 5,78 | 455 ..- 
mittlerer ⸗ 40,84 | 8,18 | 6,08 | 618 -- 
hoͤchſter 2,98  |44,02 | 6,97 | 7,33 | 7.81 
KO NaO Mgo |Ca0 | 


1) Der frifgen Subflan;. 








tt) Der luftttockenen Subitanz. 


) 6 Analyfen. 2) 4 Mnalyfen. 3) 2 Analyſen. 9) 1 Analyfe. 9 15Re: 


















1,10 
0,71 
3,22 
8,49 


15,30 
1,48 
1,05 
0,44 
4,09 
0,42 
2,01 
0,04 
0,88 
2,18 
1,50 
3,87 
1,31 
0,25 
0,29 
1,54 
0,48 
0,20 
0,70 
2,63 
0,62 
1,26 
1,76 

SiO, 


7) 8 Analyfen. 8) 2 Analyfen. 
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2,28 
1,38 
0,61 
0,58 


1,90 ®) 


0,34 
0,11 
2,68 
Spur 
0,61 
0,12 
0,36 
0,65 
0,42 
0,90 
1,98 
1,06 
0,96 
1,94 
0,77 
0,76 
0,32 
0,76 
1,97 
0,18 
0,54 
1,21 
Fe,0, 


F6&,0, Cl Na 


218 | — 
1,78 

0,78 | 6,24 
s,2| — 


| — 
3,32 | — 
— | 021 
0,| — 
2,801 — 
1,54| — 
1,83 | — 


2,76 | 1,073): 


3260| — 
1,00 | — 


6,80 | 3,59%) 


1,02 | — 
s1ı| — 
0531| — 
2,56 | — 
1897| — 


1,89 |11,02 
— —— — 











Analytiker. 





Buch. 


Way u. Ogſton. 


Durocher u. Malaguti 
Thon. 

Bouffingauft. 

Levi. 

Richardfon. 


May u. Ogiton. 


Way u. Ogſton. 


Will u. Freſenius. 
Bichon. 

Thon. 
Bouſſingault. 
Erdmann. 

Weber. 


Preußiſches Oeconomie⸗ 
Collegium. 


u — — — — — — — — ———— — — — — —— 


Dan u. Ogſton. 


|. 


*) Fe,0,, Mn;,0, und Al,O;. 


Pflanzen oder Pflanzentheile. 


Sb. ..... 
id... 
[ie Gehalt 


hoͤchſter Gehalt . 
[ri Gehalt 3) 


at 
Sion 


mittl. Gehalt . 


grüne Schoten . . - 


mittl. Behalt . . 


hoͤchſter Gehalt. . 


Aſchen⸗ 
procente. 


Robinia Pseudacacia L, 
Y3d.2CM. did. Zweige 
mit Rinde 

Spartium Scoparius L., 
(BPfeimen) Stengel, Bläts 
ter Blüthen . .. 

Triſolium incarnatum L. 
(Klee) Stengel, Blätter, 
Blüthen und Samen. . 

— id..... 

Triſoliam medieum L., 


blahende Plange . . „| 7,97 
id 2.2... jan 
& [stengel, Blätter, 
& | Blüten u. Samen | — 
slia......| - 
2 3 |blühende Pflanze. . | 9,56 
28 
FH 5 ben o. aetem ste] I 
8 881 
3 Heu v. weißem At] 8,05 
g var. perenne. blüs 
hende Pflanze . . | 8,35 


#) der fufttrodener 


ij ia Analyfen 9) 6 























022 
5,18 
24,16 | 13,87 
0,24 | 4,25 
2,00 | 685 
422 | 8,86 
17,99 | 9,54 
ı 
5,25 | 6,79 | 58,30 
| 
1,82 | 11,29 | 20,15 
f 
| 
176 | 4,02 | 26,68 | 
12,02 | 482 |s6,18 | 
j 
— | a2 |24,56 
a | 828 |21,91 
- | 892 |29,72 
— | 505 |48,32 
— | 408 |22,62 
2,79 |11,91 [s5,02 
— [1058 | 85,76 
3,08 | 7,46 | 26,32 
an | 8,83 |26,51 
2,82 | 1022 | 26,61 
Na0 |NgO | cao 


*) FO, Mn, 0. Al, 
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Analytifer. 









6,60 | 7,60 | 0,74 3,21 | 24,15 — Erdmann. 
0,57 | 5,98 1,80 1,88 | 1,96 _ Weber. 
0,76 | 0,56 | 0,32 2,22 ,2) _ 

reußiſches Lanbesöcos 
6,01 6,70 | 1,50 7,32 | — a ium 
16,02 [21,85 |4,56 | 16,16 — RB 


1,85 | 1,94 los | 1 | — _ 
4,46 | 4,32 |149 | 5814| — — 
8,69 | 6,67 12,03 | 9,66 | — _ 


6,96 | 0,29 | 0,61 Spur — — 


Way und Ogſton. 


3,56 | 2,71 [0479| 082 | — — 


3,06 | 17,25 |4,559]| 4738| — — Durocher und 


Malaguti. 


3,05 | 22,42 | 2,019] 5,22 — _ 
1,74 |12,62 |3,749| 2735| — _ 


1,08 | 0,63 |0,23 | 2,46 | 0,85 — 
1,06 | 2,60 0,46*))1 4738| — — 


Way und Ogſton. 
Horsford. 


8,86 | 17,09 | 2,82*)| 1,92 | 5,88 — 

3,05 | 12,22 | 1,88*)! 9,88 | 28,77 — 

1,85 | 0,59 | 0,26 1,58 | 2,39 — Way und Ogſton. 

3,91 | 4,08 | 0,98 418 | — _ 

446 | 2,66 | 0,95 0,58 5,92 — 
| 


Duroder u. Malaguti. 


7,05 | 4,68 |ı1,17 | 5,56 


2,38 | 2,74 |2,76 | 4,32 Bay und Ogſton. 


2,15 | 1,11 loss ! 8,40 
50,  SiO, 'Fe&,0, CINa CIK 








Ei um bee ie —⏑ 62 — Wr 


396 Anhanz. 








Pflanzen oder Pflanzenteile. — KO | NaO Mgo CaO | P 

Ulex europaseus L. (Heck⸗ ı 
fame) Stengel, Blätter 
und Blüthen . .4 _ 28,17 | 2,2 | 11,85 | 9,07 &, 

Ulex nanus Smith. ide .| — 3334| — |1248 | 16,13 ı 

Körner . — 20,82 17,40 8,87 | 7,26 3 
Vicia FabaL. id... .| — 4620| — 8,98 | 5,33 5 
(Saubohne) J id... — 932,71 12,15.1 6,18 | 4,72 5: 
id. ..| 480 25,46 | 20,67 | 9,86 | 3,06 3 
Körner . | 2,40 30,57 | 9,56 | 8,49 | 4,79 * 
Vicis sativeL. ) id. ...| 2,167) | 24,75 | 13,12 | 4,79 | 7,98 :: 
(Wide) bl. Pflanze 
(&utter) . | 6,50 22| — 5,31 | 20,78 
Liliacese: 

Allium PorrumL. (Lauch) | 
Blätter, Stengel und 
Traube. . 222.0. _ 2748| — | 373 | 11,01 5 
— - id ....:.| — 3192| — | 323 | 22,61 

Alliam sativum 2 [griedet | 0461 [32,85 | 8304| 2,70 | 1206 ©: 

Stengel| 0,841) | 13,98 | 14,43 | Spur | 25,10 «4 

Colchicum e 

S\ Blumen | 4,05 8740| 2,19| 806 | #36 : 

autumnale L. = | Ansheren| 415 [4000| 508 | 655 | 258 1. 
(Zeitlofe) © ’ ’ ’ — 

Hyacinthus non scriptus L. 
(Seldhyacinthe), Stengel, 
Blätter, Blüthen. . . . — 15,365 | — 6,18 | 10,385 1 

Lilium candidumL. (£ilie) 

1: _ 41,26 | 0,60 | 6,87 | 16,35 : 

Tulipa GenerianaL.(Tulpe) 

id......... — 34,0001 — [10,76 |20,85 
KO Nao | MgO | Ca0 IT 


+) der [ufttrodenen Subflanz. 
1) der frifhen Subſtanz. *) (FegO,, Mn,0,, Al,0,). 





— 
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2,52 | 1,28 Way und Ogfton. 


SO, | SiO, | Fes0, | CINs | CIK Analytifer. 

2,62 |26,11 | 6689| 4483| — _ 

7,80 1012 | 2219| 200 | — _ Duroder u. Malaguti. 
1,84 | 2,46 1,08 245 | — — Bichon. 

1,66 | 0,51 _ — 1,49 — Bouſſingault. 

— 047 | 0,66 — — — Büchner. 

2,65 | 0,08 0,06 3210| — — Herapath. 

4,10 | 2,01 | 0,75 2,0 | — _ Bleitmann. 

9,67 1,07 0,85 7,47 — — Cohen. 

5,35 | 11,48 8,94*)| 8,62 | 24,15 — 

5,18 10831 3,23%)| 4,29 | 8,41 — Durocher u. Malaguti. 
16,50 | 19,77 | 553 |Spu | — Riardfon. 

3,08 | o| 05 | 2322| — — 

6,260 08| 021 0,82 — _ Neithner. 


6,75 | 13,87 |, 1,90*)| 80,96 | 2,52 _ 


2,73 | 13,28 | 2,79*)| 5,55 | — — Durocher u. Malaguti. 
3,36 | 8,51 


80, | BiO, 


1139| 1,92 | — — 
Fe,0, | CINs | CIK 


| 
| 
| 
8,34 | 3,04 | 706 | 4989| — - | 
| 
| 
| 


898 






Pflanzen oder Pflanzentheile. 


Linese: 
Samen... .. 
id. en .. 
(a) id.) „2.2... 
(b) id.*- ..... 


Delfuden. .. - » 


ganzer Stengel (feine )„* 
(a) —— 

(a) geroͤſtete Stengel 
(feine Sorte) 

(a) Safer verielden . . 

(a) Holz » 


(b) grobe Faſer 


ganze Plane . . . 


4 
3 lets er... 
.2 | zubereitete [niebr. Geh. 
3 Flachsſten⸗ (mitt. » 
a geld) lhoͤchſt. » 
3 Liefland 
3 Flachsſten⸗ |Rufland 
gel von JRitthauen 
Eſthland 


Anhang. 


Aſchen⸗ 
procente. 


4,68 
4,22 
8,05 
8,68 
7,16 
7,37 
8,83 
3,70 
5,01 


1,11 
1,18 
0,95 


8,60 
3,67 
4,50 
5,57 
4,18 
3,63 
2,30 
4,09 


MgO 


25,85 | 0,71 | 0,23 
28,34 | 1,68 | 18,41 
82,55 | 2,51 | 16,28 
35,79 | 0,88 | 9,99 
20,18 | 0,72 | 13,84 
2350| — | 2,50 
1604| — | 23,80 
21,53 | 83,68 | 4,20 
3456| — | 368 

1,70 | 3,83 | 2,60 

1,92 | 3,80 | 4,48 

9,00 | 8,88 | 2,77 

447 | 0,62 | 0,7 

1,71 | 23,61 | 8,47 

0,57 | 9,82 | 7,9 
23,73 | 1,03 | 8,65 
10,64 | 2,26 | 9,86 
1321| 4,79 | 441 
3544| 0,77 | 557 

7170| 0,43 | 3,02 
17,70 | 10,10 | 4,17 
25,79 | 19,19 | 7,79 
sa| — | 79 
37,44 | 8,74 | 7,71 
86,61 | 8,06 | 7,45 
25,70 | 8,37 | 11,74 


KO |Na0 |MgO 


*) a, a ıc., b, b ıc. zufammengehörig. 1) Sieben Aualyfen. 


2) (Fe,0, u. Mn30,). 3) und Sant. 













* 
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SO, 


0,99 
0,10 
1,43 
1,69 
2,93 
4,26 
3,66 
3,39 
4,99 


1,90 
2,66 
4,68 


3,81 
Spur 
2,65 
6,64 
10,92 
4,56 
6,19 
2,65 
1,52 
12,09 
6,66 
5,89 
3,65 
4,64 
SO, 





SiO, | Fe,0, Ä aan | CIK Analytiker. 





0,92 3,67 1,55 _ — Leuchtweiß. 
0,40 2,002)) Spur — — Rammelsberg. 
146 | 0388 | Spurl — _ | Bay u. Doften. 
15 | 061 | 02| — — 
18,808)) 2,02 | 1065| — _ | Ward. 
15,48 | 2,02 | 7,26 | 8,37 _ 
26,93 | 8,24 — | 5,28 _ 
192 | 858 | 9ı| — _ 
5,60 | 4,84 | 0,53 | 7,65 _ 
15,96 5,68 Spur — — Way u. Ogſton. 
5,08 | 354 | 1,0 | — — 
2,00 25 | Spur — — 
6,18 | 3,08 _ _ — 
3,92 | 529 | 0483| — — 
21,85 — — 6,07 — | Kane. 
45,78 _ — | 8,68 — 
42,81 — — | 2,14 — Trinidad. 
45,50 — — | 18,64 — 
249 | 116 | 555 | — |o,28 Mn,0, | Rammelsberg. 
2,08 | 044 | 090 | — _ 
9,15 1,82 6 | — — Kane. 





24,98 | 6,08 12,16. — — 
838 | 15 | — | 131 — 
85 | 113 | 1a | — _ 
cos | 10 8,76 — - 
8 | ı2 Jıa| — _ 
SiO, | Fes0, |CINa | CIK 


Mayer u. Brazier 


400 Anhang. 


Pflanzen oder Pflanzentheile. Aſchen⸗ 


Loranthaceae: 

er s?ẽ Sganze Pflanze — 
IE 33 81/Blätter. . . | 10,80 
538 Stengel . . 4,39 


Lycopodiaceae: 
Lycopodium chamaecy- 


Lycopodium clavatum L. — 
Lycopodium mit Sporen 6,1 
chamaecyparissus ohne 45 


Lycopodium clavatum L.| 4,7 


Nymphacesae: 


haea ( Stengel und 
Nymphaea junge "Biäher) 7,96 
lutea L. 


Stengel und 
(Seerofe) (cite IBfätter || 015 
Nymphaea alba L., id. 12,99 
Oleaceae: 
Hol; 0,58 


Olea europaea L. 


At 6,45 
(Dlivenbaum) Blätter 


Orchidese: 
Orchis laxiflora L. (Sten» 
gel, Blätter unv Blüthen)! — 
Orchis maculata L., id. — 
Morio L., id... — 


pH der friſchen Subſtanz. 


1) Mn-Os. Fe,0,, Mn,0, und Al,0, 


procente. 


Frucht 2,61}) 


40,71 
19,74 
20,16 


22,38 
29,74 


12,42 
11,79 


24,19 


22,92 


17,91 
14,41 


20,62 
24,81 
54,03 


25,54 
26,67 

7,18 
KO 


Nao |MgO 
— [11,06 
3,58 | 9,33 
843 | 9,75 
2,88 | 4,35 
2,50 | 5,49 
0,76 | 3,97 
0,18 | 3,20 
— | 685 
— | 5,09 
— | 361 
448 | 23,67 
— 2,31 
— | 518 
— | 4,38 
— 178 
— 7,31 
20,51 | 10,25 
Na0 | MgO 


CaO | PO 
22,37 en 
22,60 17,1 
22,17 | 11.1 
888 4: 
885° €: 
5,41 3. 
4,81 | 2: 
7,96 5: 
235,24 | zu 
30,00 | 4 
18,89 2,* 
63,02 | 5-- 
56,18 | 3;°: 
15,73 | ®. 
20,12 ' 1%, 
21,93 ! 7, 
223,91 1°. 
Ca0 ' Pı 
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80, |8io, Fe, O, |ANs | cIK Analptifer. 





1,62 | 187 | 146 | 17 | — _ 
2,05 | 125 | 05 | 142 — _ | 
2,04 | 108 | 087 | 14 | — — 


Bill u. Freſenlus. 


Erdmann. 








3,09 lı182 | 3049| — | — [9,07 4,0, 
a1sls8 | - | — 20,69 
3,80 | 12, B 3,08Mn, 0, 
8 |18,66 | 0,70 | 101 | — —— 
— 
325 lı206 | 0,160,00. — —— aderholdi. 
a 
490 [18,94 | 2,80 | 2,89 | 3,97 —— 
8-49, 
ıs6 | 081 | 094 | 2,78 | 7,88 _ | 
188 | 116 | 016 | 2,38 | 4,88 _ Schulz⸗dleeth. 
181 | 049 | 025 209,66. — - 
so | ss2 | 0% | — | 10 _ | 
soılsıslos | — | 23% _ Mäl 
sat sse| ı m | — | 956 — 
sas 18,75 | 448% 12,10 1,96 _ u 
1,64 | 20,88 | 6,119) | 5,89 | 2,87 — Durocher u. Malaguti. 
4,661241 2509| me | — _ 
80, | sio, | F«,0, |cıNa | ıK | 
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Anfang. 







kü 


Pa 


Chelidonium majus L. 


Gleucium luteum( Stengel 


Tanzen oder Pflanzentheife. 


paveracese: 


Aſchen⸗ 
Procente. 


(Sgöltan) .....| 685 8,11 


Boop. (Hormmohn)| Samen 9,32 5,86 

















g,, (Samen — | 910 
RB E)Rraut. . . _ 36,37 
5 & Deltuchen von Mohn: 
Er famen 222 ..| — 0,88 
Plantegineae: 
Plantago lanceolata L- 
(Wegetritt), Pflanze, blüs 
een] 868 [3826 
Plantago _ jgrüne Theile | 19,12 | 3,08 
maritime L./Samen . .| 504 | — 
Plumbageneae: 
D waritima Wi — 8,86 
Armeria maritima Willd. 85 
(Grasnelte) im B 
- 1381 
Polygonese: 
3 Stengel u. Blätter .| — Jıyı1 
AR) EEE be Pi 
Sia . . . ..... 105 |agı7 
108 |25,6 
& —* 02 |2454 
-I6 ).000.. 
2 Sriesd | ost |263 
Rumex ace- (Etengel, 
tosa L. {Blätter | — 80,08 
(Sauerampfer) 'Blütgen 
Ko 


Na0 





Nao 


2) und Verluſt. — 3 aſche frei von Kiefelfäure. 


®) FeO, Mn,0, und Al, O,. 





MgO 


5,06 
335 
5,95 
9,49 
6,47 


483 


3,51 
41 


142 


10,98 
11,95 
48 


7118 
10,38 
12,34 
14,58 
11,69 
14,10 


80 


Mg0 





23,37 
29,00 
38,23 


35,86 | 


30,24 


28,08 


19,01 
6,59 
7,19 


13,50 
14,44 
912 


22,3 
6,66 
4,80 
1,19 





81,66 


Co 








PO 











SO, 


Si, 
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Fe,0, 


CiNa 


— — ET un, — — — — 


Analytiler. 


Rühling. 
Cloõz. 


Wildenſtein. 


Sace. 


Bay und Ogfton. 


Harms. 


Bollter. 


Durocher und Malaguti. 
Bichon. 


Bibra. 


Durocher und Malaguti. 


404 Anhang. 


Ad mm nn 


Aſchen⸗ 


Pflanzen oder Pflanzentheile. procente. 


Pomaceae: 
PyruscommunisL. (Birn- 
baum), ganze Krudt . .| 0,417 
Pyrus Cydonia L. (Quits 
te), Samen...» .» — 
Holz — 
Pyrus Malus L. JAſtholz — 
(Apfelbaum) ganze 
* J 0,974 
Primulaceae: 
Hottonie palustris L. 
(Hettonie) . » . . . . | 16,69 
Lysimachia Nummularia 
L. (2yfimadie), Stens 
gel, Blätter u. Blüthen _ 
Primula acaulis Jacq. 
(Primel), Blätter und 
Blüthen . 2.2.0. — 
Wurzel | 10,05 
Blätter 13,88 
Stengel 7,79 
— farinosa L. Elaman- 
krone 
ganze 
Pflanze 
Primula offcinalis Jacq., 
Stengel, Blätter und 
Blüthen. — 


+) der friſchen Subſtanz. 


*) Fe, O, Mn, O, und Al, O, 


KO | Na0 |Mg0 


54,69 | 8,52 
27,09 | 8,01 
19,24 | 0,45 
8,46 | 1,49 
85,68 | 26,09 
8,34 | 3,18 
1649 | — 
4u5| — 
2,18 | 15,26 
16,4 | — 
24,15 — 
26, 12 —⸗ 
22,24 | 0,70 
sel — 
KO |N.O 


18,01 
7,46 
2,83 


8,75 


3,94 


8,08 


7,43 
4,06 
10,46 
8,00 


8,71 


8,21 


9,65 
MgO 


7,98 


7,69 
63,60 
57,07 


4,08 


21,29 


16,79 


10,53 
21,90 


21,84 
17,86 


11,9 


17,94 


16,08 
Ca0 


15,5 


4,0 
ws 


32 


13,5: 


2, 


2* 
—R 


0, 


6,69 


2,67 
8,29 
1,81 


6,09 


6,9 


2,95 


2,20 
2,28 
5,01 
1,81 


5,46 


2,77 


1,74 
80, 


SiO, 


18,64 


20,81 


8,22 
25,53 
8,05 
8,11 


10,79 


8,64 


12,18 
SiO, 
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F&0, I! CINa | CIK Analytiker. 


1,04 Spur | — — Richardſon. 
1,19 2,67 — — Souchay. 

0,07 Spur | — — Engelmann. 
1,40 0,67 — — Erdmann. 
1,40 — — — Richardſon. 
1,82 89% | — | 1,75 Mn-O,Schulz-⸗Fleeth. 


Durcder und Malaguti. 


2,20°) | 19,69 | 18,06 
AO, =1, 62 


108 | 4,94 Mn,0, 192 
0,85 |13,92 | 1,68 | 0,96 Al,O, 


018 |18,10 | 2,386 | 0,54 =» 


Wittſtein. 
0,54 132 | 1,89 | 115 » 
0,838 » 


1,61°) | 11,51 | 8,86 
Fe, O0, | CINa | CIK 


Duroder und Walaguti- 


5,06°) | 9,69 | 4,20 _ | 
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Aſchen⸗ 





Pflanzen oder Pflanzentheile. procente. MgO 
Ranunculacese: 
Banuncus acris L. (Habs 
nenfug), Stengel, Bläts 
ter und Blüthen. . - - — 29,33 | 5,09 | 6,78 
— bulbosus L,id.. . . — 29,49 | 4,386 | 4,75 
— Ficaria L, id. -..| — 62,84 | 3,63 | 3,86 
Resedacese: 
Reseda canescens L. 
(Mefeda), Stengel, Bläts 
ter und Blüthen . . — 87,80 | — | 10,29 
— lutesL,, id. und Früchte — 25,54 | 4,61 | 2,86 
— luteola L, id... . . — 82,80 | 0,63 | 5,40 
Rosaceae: 
Agrimonia Euportaria L. 


(Odermennig), Stengel, 

Blätter u. Blüthen . . — 11,88 | 4,18 | 5,37 
Fragaria vesca L. (Erd⸗ 

beere), ganze Brut . . | 0,41} 21,07 27,01 | Spur 
Potentilla Fragariastrum 

Ehrh., Stengel, Blätter 

und Blüthen -. . . . -» — 14,87] — [1180 
Rosa canina L. (Hedens 

rofe), Ya bie 1% EM. 


dide Zweige mit Rinde. — 19,16 | 2,24 | 7,01 
Rubus fruticosus L. 

Brombeerftraug), id. . — 28,96 | 0,47 | 15,81 
Rubus Idaeus L. (Hims 

beerftraud), id. . . . » — 1884 | — 10,80 
Spiraea UlmariaL., Stens 

gel, Blätter und Blüthen — 16,81 | 6,26 | 18,02 


KO | Na0 | MgO 
+) der friſchen Subflanz. 


Ca O 


25,90 
19,46 
10,58 


41,42 
17,12 


29,58 


14,21 


28,46 


86,37 


29,57 


88,28 


20,49 
CaO 


PO, 


10,16 


13,82 | 
621 


16,16 
14,83 
23,61 


12,76 
PO, 
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Fe,0, | CINa | CIK Analytifer. 


448 | 7,68 | 3,38*) | 8,33 | — _ 
1,46 | 15,54 | 8,58%) | 11,08 | — — 
4,20 | 16,72 | 3,03*) | 21,96 | — _ 


Durocher und Malaguti. 


10,68 | 6,81 | 3,09%) | 0,68 | — _ 
12,78 | 18,40 | 4,73%) | z,01| — — 


18,04 | 7,89 | 1,96*) | 6,59 | 1,26 — 
Durocher und Malaguti. 


1,88 | 29,07 | 1,65%) | 7,73| — _ Durocher und Malaguti. 


8,15 | 12,05 | 589 | 2,78| — _ Nichardſon. 
1,38 | 24,89 | 4,88°) | 11,52 | 0,88 _ 


2,46 | 1,49 | 1,08% | 2899| — — 


410 | 3,70 |0779)| 2855| — _ Durocher und Malaguti. 


2,92 | 738 | 1,01%) | 0,98 | 1,41 — 
4,30 | 10,05 | 5,47%) | 602 — _ 


30, | SiO, | F&g0, |CINa | CIK 
9 (Fe,0,, Mn,0, und Al,0,). 


408 Anhang. 





q 
Pflanzen oder Pflanzentheile. — KO |Na0 | MgO 


Rubiacesae: 

2 China flora fibrosa | 1,68 20,74| — 1,28 

o 

* 5 — rubra . eo 00 08 1,66 18,16 — 1,02 

S(2(— Huanoco ...| 251 |1900| — | 419 

Ej@ | — regia,gefhält. . | 1,22 3148 | — | 481 

8 — id. ungefhält . . | 1,65 2898| — | 1,24 
5 Bohnen 2.2... 3,19 42,11 |11,07 | 9,01 
E: ide - oe 20 200°. — — — — 
= Geylon (gepflanzt) - — 53,64 — 8,42 
8 * » (wilb) . oo.“ — 52,12 — 8,46 
3jPBama....... _ 58,66 | — | 8,20 
a \ EC Mira. ...| — [5180| — | 8,66 
‘5 5 Jamala ..... — 5292| — | 837 
5 Mocca - 2...» — 50,5| — 8,37 
8 Neelaherry .o 0 0 — 55,00 — 8,44 
5 Ertract von Savakaffee | 3,41 5145| — | 86 


Gallium Cruciata Scop. 
(Labfraut), Stengel, Bläts 


ter u. Blüten ... » _ 16,58 | 4,11 | 4,61 
— Mollugo L, id... . . — 24,71 | 1,30 | 6,33 
— — ganze, Pflanze ohne 

Burzel. .. - - . 7,64) |145 485 | 7,6 
— palustre L., Stengel, 

Blätter u. Blüthen . . — 21,81 | 1,94 | 8,68 

Burzel] 8,25 20,89 | 7,37 | 2,60 
RubiatinctorumL.} id. 8,42 15,50 — 2,50 
(Bärberröthe) id. _ 2,78 | 20,57 | 2,58 


Gamen| 8,14 20,08 | 6,20 | 2,48 


H der lufttrodnen Gubflanz. 
9 Fe, 0, Mn, 0, und Al, 0, 


Ca0O 


PO, 


Zufammenfehung verſchiedener Pflanzenaſchen. «09 


80, |8i0, | F&,0,|CINa | CIK Analytiter. 

0,42 | 1,21 | 1,49 — | 151 1,22 

2,55 | 1,02 | 2,76 — | 0,68 8 4,09 

| ns | | — | so | GT joe Relchardt. 

0,80 | Spur | 2,78 — | Spur 0,94 

1,04 | 1,45 | 2,84 — | 0,86 _ 

— J 25|1|05 |ıo7 | — _ Levi. 

3,00 — |085 | — | 38 _ 

| — |o08 | — | 08 _ 

| —’|o28| — | 05 — camptell, G 

am raham u. 

s,2| — |o6s | — | 30 — Ehen Sufe ‚ 
s10| — [04 | — | 1 _ 

5206| — | 04 | — | 1% — 

3,001 — | 0,61 — | 187 _ 
4,01 | 0,78 | 0,85 — | 1,98 — Lehmann. 

1,67 | 12,18 | 1,08%)| 22.9 | — _ 
6,9 Jı11 | 05 2.9 | — _ Bielguth. 
2,32 | 20,05 | 2,67°)| 18,06 | — _ Duroder u. Malaguti. 
2,56 | 1,14 | 082 | 5a | — _ 

' ' j Koͤchlin. 

1,45 | 3,68 | 2,28 11,67 4,06 — 
2,28 [13,10 | 2,18 1004 — — May. 
3,00 | 19,22 | 3,74 |10,9 | — — Schiel. 


80.Si O, | F&,0, | CQINa cIK 
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Th Le 


ns 
Pflanzen oder PflanzentHeile. — KO |Na0 |MgO 
Salicineae: 
Populus alba L. (Pappel) 
Zweige mit Rinde, Ya 
bie 2 CENM.viE.... — 18,00 | — 9,84 
— fastigiata (Toir.), id... _ 10,17 | 0,26 | 4,84 
— nigra L, id ...» _ 1690| — 111,67 
— tremula L, id. - - - — 18,4 | — 8,28 
— virginiana L., id. . » — 11,32 | 1,15 | 7,66 
Salix cinerea L.,(®eibe) id. — 11,37 | 6,00 | 10,13 
Sanguisorbeae: 
Poterium Sanguisorba L. 
(Becherblume), blühende 
Plane - 000.0. 7,97 | 30,26 — 4,21 
Solaneae: 
Atropa Belladonna, (Toll; 


firfhe), Blätter - . » „| 12,50 | 27,04 | 8,22 | 5,62 
Datura Stramonium L. 
(Stehapfel), Samen . - — 20,22 | 14,24 | 17,56 


E — 128,08 — | 722 

£ — || — | 857 

ö — |178| — | 731 

Nicotians Ta- | r Banat u Fon zu * 
bacum L. \S u ’ — ’ 
—8 5 £ _ 19,55 | 0,27 | 11,07 

* — 9,68| — |14,58 

E _ 9,386 | — | 18,59 

& — 10,37 | — |15,0 

_ 1211| — |137 


KO | NaO |MgO 


“) Fe& O0, Mn, 0, und Al,O, 


Ca0 | Po, 
51,88 | 15,2: 
71,85 | 11:3 
52,54 | 11,- 
66,50 | 13°: 
49,10 | 14,4: 
50,77 | 15: 
2483 | z*: 
18,22 | ;: 
4,11 [48% 
sos5 | 3; 
712 | 1. 
8384 | 1. 
82,06 | 2.. 
46,08 | L:| 
48,68 | si 
82,06 | ı.: 
52,00 | 2. 
43,45 | 2. 
416 | ı.' 
Co! Pı 
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Analytiker. 


0,85 | 2,68 | 1,20) | Spur | — _ 
0,74 | 0,380 | 0,179 | 009 | — _ 
1,40 | 8,69 | 2,80%) | Spur | — _ 
0,32 | 1,61 | 1009| » _ _ 
4,07 | 1,86 | 4479| 03 | — — 
8,07 | 0,70 | 1809)1 1,15 | — _ 


Durocher u. Malaguti. 


4,84 | 0,83 | 0,84 1,35 | 9,27 — May u. Dgſton. 


dl | 394 = — — Souchay. 
38751 — | 6,04 04 | — _ 

8,27| — | 15 | 5951| — — 

3,70. — | 440 | 9,34 | 4,90 _ 

6891| — | 468 | 1141 | 8,92 — 

4,00 — | #17 | 822 | 8,68 _ | 

8,29 | — 3,99 | — _ Will u. Frefenius. 
3,90 | — | 857 | 4,61 | 4,44 _ 

8,58 | — | 4,62 8,20 | 3,27 _ 

5850| — | 520 | 6,39 | 2,99 _ 

2,981 — | 483 | 2,58 | 2,97 _ 


80, |8i0, |F&0,|CINa| cIK 


412 


Pflanzen oder Pflanzentheile. 


. 
| 


Solanum tuberosum L. 


Nicotiana Tabacum L. 
(Blätter) 
Solanum Dulcamara L. 
(Stengel, Blätteru. Blüthen 


(Kartoffel). 


id. . 2... 
a. Knollen, runde gelbe. . 
id. zerrieben und auf 


J 
|. 
J 
| 


Knollen, blaue... . . 
Schalen (wie bei b.) . . 


Sieb ausgewaſchen 
(unloͤslicher Rüdftand) 
Filtrirter Saft der zer⸗ 
riebenen Knollen von 
Eiweiß befreit 


b. Knollen, hellrothe 
Schalen der gekochten 
Knollen 
Unlösliger Rüdftand 

(wie bei a.) 
Saft (wie bei a.) 


Knollen, dunkelrothe 


„ lange gelbe . . 


1) Des bei 1000 E. getrockneten Saftes. 


” rothe 
Unloͤslicher Rüdftland 
(wie bei a.) 





Anhang. 


Aſchen⸗ 


procente. 


1,26 


23,451) 


8,91 


8,78 


1,043) 


86,481) 
44 

10,82 
4,35 
8,62 
2,63 


0,89 


KO | Na0 |MgO 


20,96 


88,80 


22,90 
57 A4 


22,48 


60,82 


2,76 


44,68 


51,71 


72,86 


18,59 


58,92 
65,30 
68,10 
68,06 
64,99 
63,04 


5,82 


9,61 


8,44 


441 
2,52 


. 9,13 


4,18 


7,01 


7,93 


4,32 
4,63 
6,04 
4,59 
8,25 
8,86 


8,14 


KO |Ns0 | MgO 


9) Aſche nach Abzug der CO,, 80, u. Cl. 








‚ | 
0,95 ' 14.: 


804 22° 
1,18 | L- 


7,37 | :' 


42,72 | 3 


1,05  ı8 
1,00 !*. 
889 : 
051 :! 
1,57 ar 
552: 


59,80 | 4— 
Cao |». 


u) Fe,0, Mn,0, u. A,, 
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— — — m m — —— — — — 


2,23 | 9665| — — Merz. 
2,0000)1 7,42 | 8,57 _ 


Duroder u. Malaguti. 


0,83°%)| 8,24 | 22,82 — 
042 | 0,58 | 18,84 _ 


0,89 2,24 — 
0,82 18,10 — 
17,50 _ — 


0,51 | 1,52 | 17,40 — 


40 | 1,95 | 2,07 — 
a Squlz⸗ dleeth. 


0,87 8,26 _ 
0,18 18,38 — 
0,88 | 1,18 | 15,23 _ 
8,02 | 23,07 | 481 — 
0,88 | 0,1 | 8,09 _ 
0,53 | 0,78| 6,2 _ 
2,35 | 1,34 | 8,86 _ 
1,17 2,82 _ 


Fc,0, | CINa | CIK 





414 Anbang. 





Pflanzen oder Pflanzentheile. Adern | Ko |Na0 MgO 





procente. 
Knollen, runde weiße . . 442 16593] — | 40 
Schalen (wie bei b.) . . 9,72 56 | — 1,02 
- Unlösli ü 
nlöeliher Rüdftand | 0,76 8,51 _ 165 
(wie bei a.) 
Knollen?) .. 2.222. 5806 |64,55| — | 83,96 
blühenden „g| 3,45 | 5088| — 5,70 
Knollen von (abgeblühten 8 2,76 50,93 _ 8,87 
vertrockneten R 2,98 50,89 | 2,41 | 4,21 
Stengel an 5 13,75 10,07 | — 5,46 
von vertrocknetenſ a *| 15,00 | 1144| — | 6,00 
ren , 4 — | 417 
Knollen gefunde 4 85 65,41 1 
kanle..... 6,00 55,82 _ 2,99 
BranntweinsSchlempe . . . — 38,52 | 4,47 | 7,83 
Verbascum floccosumW.K. 
(Stengel, Blätter u. Bluͤhen)) — 2497| — 9,56 
Terebinthinacesae: 
Rhus Toxicodendron(.2 
538 7,91 2 
L. (Suma) —* 3,801 0,08 | 6,45 
Tilisceae: 
Tilia europaea L. ( Rinde — 16,14 | 4,58 | 8,08 
(Linde) Hol _ 85,80 | 5,28 | 4,15 
Typhuceae: 
Typhs augustifolia ) ganze 
9,58 4,81 — 
L. (Qohrtolben) Pflangeſ 7 | 48 1,56 
Ulmacese: 
Ulmus cam-( Zweige m. Rinde 24.08 | 142 | 1001 
pestrisL. | 1—2CN did ’ y ’ 
KO | NaO | MgO 


1) Mittel zweier nahe flimmenben Analyfen. 
*) F& 0, Mn,0, u. Al, O,. 


Ca0 Pi 
| 


ısılı: 
1212 \ 


50,00 |: 





1,79 118, 
4,50, 1. 
8,76 1%, 
2,65 | 17, 
29,86 | €: 
37,02 :: 
23% 1" 
151 1° 
ar wi 
| 


13,48 ©: 


3159 1. 








6,4 
“ i 


— Mn 


21,9 9 


9793 N 
Ca0 Ä Pl 
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8 Os Si 0, Fe 0, Cl Na C K 


0,44 | 0,44 
851 | 2,68 
— | 3183 
4,24 | 0,79 
1,70 | 5,46 
8,31 | 1,18 
8,19 | 0,91 
4,58 | 2,20 
6,12 | 8,22 
4,71 | 8,64 
5,89 | 4,72 
6,ı0 | 2,84 
8,48 | 21,21 
s,98 | 6,86 
0,75 | 2,27 
6,80 | 6,26 
2,56 | 0,62 
6,42 | 6,16 


so, |sio, 


0,59 
8,07 


1,06 


0,62 
0,29 
2,11 
1,08 
8,89 
8,78 
0,50 
1,05 
1,50 


2,96°) 


2,35 


1,24 
9,97 


0,16 


3,92*) 
Fe, 0, 


0,14 | 12,15 


8,00 | 2,60 
0,29 | 5,01 
0,88 | 8,98 
ss — 
4,77 | 21,08 
12,06 | — 
Spur | 12,40 
„| 11,30 
0 | — 


16,28 | 16,82 


10) — 
CINa | CIK 


Analytifer. 


Schulz⸗Sleeth. 
| Mofer. 


Way u. Ogſton. 


| Griepenkerl. 
Porter. 


Durocher u. Malaguti. 


Kittel. 
| Hofmann. 
Schulz⸗Fleeth. 


Durocher u. Malaguti. 


416 Anhang. 







Bilanzen oder Pflangentheile. Aſchen. 


procente. 
Golz — 121,92 |18,72 | 7,71 47,00 8: 
Ulmus oampestris Rindel — 1 222 |ı0,00 | 3,18 [72,70 ! 12: 
Umbelliferae: 
Apium graveo- (Selleries)| 16,27 | 29,34 | — Spur | 11,68 ' 12.: 
lens L. wurzel 1,07) 22,07 — 5,82 | 18,11 12» 
Aethusa Cynap. (Gleiſſe), | 
Blätter, Stengel, Blüthen 
und Früchte.. . - — 15,15 | 1,74 | 11,386 | 80,73 11 


Conium maculatum L. | 
Pflanze, (Schierling) . . | 12,80 | 21,69 | 9,64 | 8,39 | 24,96 | 








Burel. .. 2... 0,794) | 82,17 | 5,00 | 5,78 | 12,384 11. 
Samm. 2:2... 10,08 |ıs21 | 1,28 | 5,70 [323,96 18 

n übe .| 544 [A878 12,111 23,29 | 5,64 12 
» | Lange ehe | |. 
= Kraut .| 10,95 [1710 | 4,85 | 0,89 | 24,08 ı €:- 
2 Mike -.... 512 |87,55 [19,68 | 3,78 | 9,76 | &° 
8 \smt ..... 2180 | 728 | 9,49 | 2,50 | s4,98 | 2 
S)Elmüte .....| 60 |2800 [1758 | 820 | 826 | °° 
7 /Kraut .| 1250 | 28 |1009 | 3,08 [29,50 | ı"- 
8 &\Rüke ..... 6,10 |21,0 | 14,31 | 5,89 | 11,89 - 9: 
s Sm 2.2... 15,80 | 6,55 |ı9,76 | 333 |as,04 | ı= 
1 

al Im 2222 |l oe Tanan Ins | sus | sur] s- 
[2 ’ ' ' , .. 





Stengel, Blätter, Blü- 
then und Früchte. — 234,21 | 2,96 | 6,66 862 
Eryngium maritimum L., | 
Blätter, Stengel und ı 
Blüten ----...| — [1890| — | 634 | 23,53 | 
KO | Na0 |MgO | Ca0 ! P., 


}) Der friſchen Subſtanz. 


) F&0,; Mn,0, und ALO, 
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8 O. Si O0, Fe, O, CINs | CIK Analytiker. 


1,28 | 8,07 1,17 — — 


als lo | | — Wrighton. 


0,97 | 1,64 | Spur |82,28 | — _ 
5,58 | 8,85 | 10 — [8441 |Mn,0,=1,92 


Herapath. 
NRichardſon. 


5,77 |13,14 | 2179] 70 | — — Durocher und Malaguti. 
843 | 2,62 | 240 [1661 | — _ 
3,26 | 4,78 | 1,60 | 9,62 | — _ 


480 | 4,50 | 0854 | 54 | — _ 
4,26 | 111 | 051 Spur — — 


Wrighton. 
Nichardſon. 


5,08 | 11,611 348 | 82 | — _ 
6, | 0,76 | 0,74 | #91 | — — 
6,s| sa | 4,00 8,77 — _ 
s| 110 | 16 | 7,666 — _ 
647 | 1,88 | 0,90 Jızıa | — _ 
9,49 | 192 | 137 | 5852| — _ 
586 | 448 | 226 [ıs1 | — _ 
5,37 1,161 17 |02) — — 
459 | 1,00 | 0,59 7,62 — — 


Way und Ogſton. 


5,52 | 11,39 | 3,54%), 366 | — — 


Durocher und Malaguti. 


2,13 | 8,68 | 0,75%) | 19,30 | 16,92 — 
SO, Si 0, Fe,0, CINa CIK | 
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Aſchen⸗ 
Pflanzen oder Pflanzentheile. peocente. KO | NaO | MgO | CaO | PO, 


— — — — — — — — 
Foeniculum officinale L., 











id. und Früchte.... — 21,70 | 8,08 | 6,93 | 2951 | & 
urzel — 53,72 — 6,49 | 6,85 I 13. 

Pastinaca sativa a ,338 a T 9 TE Spur 3 14,5 

L. (Baftinaf) ’ " v ' ' 
id. 1,497) | 36,12 | 3,11 | 9,94 | 11,43 | 2,W 

Urticaceae: 

Samen... .. 5,60 21,67 | 0,66 | 1,00 | 26,71 134° 

2 ganze Pflanze... — 19,34 | 1,38 | 10,80 | 47,95 | «w 
3 Alfa ...... — 113,60 | 1,40 | 10,40 | 33,00 | 10: 
F 3 — ..... 6,86 18,55 | 0,77 | 10,26 | 20,25 | 83,5% 
a ganze Pflanze . . 15,82 | 0,54 | 7,67 | 35,55 | 114,3 
E 2* Dr ) 5,45 | 0,72 | 4,88 |42,05 | 32: 
.J ganze Pflanze . - 9,87 25,18 — 5,77 | 15,98 | 12.18 
3 Blätter ... 13,60 14,95 | 0,39 | 2,89 498,6735. 
2 | Stengel u. Ranfen | 3,74 124,5 | — | #10 [38,78 | ei: 
Sl Blüthe...... cs jızo| — | 534 14,10 I 
32 ainp Vtöüthen 8,00 [ano | — | 480 | ann |15 
R en n zu 219 Jısı3 | — | 484 [30,8 | ®- 
er) u Ranfen 7,28 17,60 — 8,77 | 23,71 | 1): 
Humulus 5 (Dentfey „| 99 11,98 | — | 5,94 | 17,98 | 21." 
LupulusL. & Selbing| & 6,95 2488| — | 4,69 | 21,59 [14% 
& Grape 7,21 25,56 — 6,27 | 18,47 | 17°“ 


KO | Na0 |NgO | Ca0 | Pi. 


DD Dir frifhen Subſtanz. 





2) Mn,30;. — 2) Afchengehalt des gehechelten Hanfs 1,4%,. 
”) Fe, O,, Mn,0, und AL,O,. 
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so, 


6,74 
4,07 
4,79 
6,50 


0,10 
2,56 
0,30 
0,24 
2,76 


1,10 


5,41 
5,04 
3.44 
8,28 
5,10 
1,89 
2,33 
7,01 
7,27 
11,68 
so, 


Fe, 0, | CINa 


0,72%) | 13,53 


0,58 _ 
1,54 8,78 
1,97 5,54 
0,77 0,09 
— 2,42 
8,8 _ 
1,211)| 0,14 
1,081) | 5,39 
5,12 7,24 
2,41 9,49 
0,28 6,47 
3,71 1,51 
0,68 0,74 
0,19 8,13 
0,80 2,68 
1,86 — 
1,75 3,42 
1,41 | 41,02 


Fe, 0, C1Na 


| 


CIK 


4,89 





Analytifer. 


Durocher und Malaguti. 

Graham, Stenhoufe und 
Bampbell. 

Herapath. 


Richardſon. 


Leuchtweiß. 
Way. 
G. Martius. 


Watts. 


May und Ogſton. 
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Analyſen verſchiedener Dünger⸗Aſchen. 


Aſchen⸗Zuſammenſetzung menſchlicher Excremente 
nach J. B. Porter. 
(Annalen der Chemie und Pharmacie, Br. LXXI, ©. 109.) 


Die Afche des Harnd von 4 Tagen wog 57,5 ©rm., die 
der Fäces von berfelben Zeit 11,47 Grm. — Der Afchengehalt 
ber Fäces beirug im Mittel zweier Verſuche 6,69 Proc. 


100 Theile Afche enthielten ): 











Sarn Faͤces und 










— 70 Hd) 
Ehlornas CHlornas | So 0... 
trium trium Rad Abzug 
abgezogen abgezogen bes Chler- 
natriums 





ee. 8 8 . 8 
. 


Gifenoryd. - . - 2,63 
Phosphorfäure. . 87,97 
Schwefelfäure . . 8,30 
Koblenfäure.. . - 5,34 
EhHlornatrium . . — 

99,99 





) Saͤmmiliche Angaben beziehen ſich auf Aſche, frei von Kehle und 


Sand 
») Im Verhaͤltniſſe wie fie erhalten wurden. 
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Analpfen verfchiedener Thierercremente. 
(Annalen der Chemie und Pharmacie, Br. LXV, ©. 85.) 

I, IL, II, IV: Afchen» Analyfen ber Excremente ber Plans 
zenfreffer von J. B. Roger; I. Aſchen⸗Analpyſe ber Excremente 
von Schweinen, IL von Kühen, III. von Schafen, IV. von 
Pferden. 

V. Analyſe ber Aſche von Hundekoth, nach Vohl. 100 
Thle. getrockneter Koth enthielten 14,15 organiſche und 85,85 
unorganiſche Beſtandtheile. 

Die Ercremente waren frei von Urin und Sand geſammelt. 


| L | II. I. | IV. | V. 








Waſſer8 
Feſte Theile..... 
Aſchenprocente der getrock⸗ 
neten Excremente... 


77,13 | 82,45 
22,87 | 17,55 


56,47 | 77,25 — 
48,55 | 22,75 _ 





37,17 | 15,23 |13,49°)| 13,36 85,85 


Aſchenzuſammen⸗ 
feßung: 
Kiefelfäure - . 0... 62,54 150,11 | 62,40 | Spuren 
Ri... 222er 2,91 | 8,32 | 11,30 0,35 
Natron. . 2 2 2 200 0,98 | 3,38 1,98 0,52 


0,23 | 0,14 | 0,08 _ 

8,93 | 3,98 | 2,73 0,014) 

5,70 118,15 4,63 50,14 
11,47 | 5,45 | 83,84 0,11 

4,16 | 7,52 | 8,13 | 40,14 

1,77 , 2,69 | 1,88 _ 

— /Syır.| — 8,68 


Chlornatrium . » 2. +. 
Phosphorfaures Gifenoryd 
Kıll....» oo... 
Magnefla. » 0... 
Phosphorfäure » » . . . 
Scähwefelfäur . ..... 
Kohlenfäure. . - . » .. 
Sand... 2000.“ 





99,28 
+) Gifeneryb. 


*) Enthält Spuren von Manganoryr. 
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Kuhkoth⸗Aſche nah Hatdlen. 
A Sale. 2 2 ..... 10,9 


Bhosphorfaure Bittererde.. . 10,0 
Bhosphorfaures Bifenoryd . - - - 2. . - 8,5 
I 0] | 1,5 
En e 8,1 
Ehlorfalium, Rupferr. - - 2 2 2000. . Spuren 
Kieſelerde. nn nne. 63, 
Berluf. . - . .» rn. 1,3 
100,0 


Harn⸗Analyſen von Bouffingault. 


Sn 1000 Theilen frifchem Harne find enthalten: 


Kuhharn | Schweineharn 


| Pferbeharn 










Sarnfloff - - - +... 


Hippurfäure. - - +. 

ippurfaures Kal 0... 4,74 16,51 — 

eg | | 8 mern 
Doppelttohlenfaures Kali . . 15,50 16,12 10,74 
Kohlenfaure Dagnefia . . - 4,16 4,74 0,87 
Koblenfaurer Half... « » 10,82 0,55 Spur 
Schwefelfaures Kali . .» . - 1,18 3,60 1,98 
Bhosphorfaures Kali...» - _ _ 1,02 
Phosphorfäure. . oo... + 0,00 0,00 — 
EHlornatrium . - oo...» 0,74 1,52 1,28 
Kiefelfäure - - 2... 1,01 Spuren 0,07 
Waſſer und nicht bet. Stoffe 910,76 921,32 979,14 


1000,00 | 1000,00 1000,00 


Der Schweineharn reagirte deutlich alkalifch, fein fpecif. Ge⸗ 
wicht bei 12056. — 1,0136; das den Harn liefernde Tbier 
wurde nur mit gefochten Kartoffeln gefüttert. 

Pferd mit grünem Klee und Hafer gefüttert. Specif. Ges 
wicht des Harns bei 2208. 1,0373. 

Kuh mit Grummet und Kartoffeln gefüttert. Reaction bes 
Harns ſtark alkaliſch, ſpecif. Gewicht bei 1292 & = 1,040. 

(Memoires (le chimie, T. XXII p. 169.) 
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Unterfuhung von Stallmift, nah Völker. 


(Journ. Agrio. Soc. Engl. T. XVII, p. 191 u. T XVIII, p. 111.) 

1. Zufaumenfeßung von frifhdem und gutverrottetem 
Stalldünger. 

(Gemiſch von Kuh⸗, Pferdes und Schweinebünger.) 


— —— — 











Friſch (8. Nov. 1854) Berrottet(ö. Der, 1855) 




















Im natür⸗ Im natür⸗ 
lichen | Getrodnet] lichen Getrocknet 
Zuſtande Zuſtande 
Baſſe .... oe) 66,17 — 75,42 
Losliche organiſche Sub⸗ 
fan!) . 2,48 7,33 3,71 15,09 
Losliche Mineralberand: 
theile: 
Loͤoliche Kieſelſäͤure.. 0,287 0,703 0,254 1,035 
abe @phoriaurer Kalt. ‚0,299 0,884 0,382 1,554 
ran | 0,006 0,185 0,117 0,476 
—* ia.... 0. ,0,011 0.033 0,047 0,193 
Sl. 2 220200. 0,573 1,695 0,446 1,816 
Natron... . .. 0,051 0,153 0,023 0,140 
Ghlornatrium . . . » 10,030 0,089 0,0837 v,151 
Schwefelfäure . . . ‚, ‚055 0,035 0,058 0,235 
Kohleniäure u. Berluft 0,218 0,773 0,106 0,380 
— 154 4,55| -— 0,17 5,98 
Untösliche organifche Zub: 
tan?) . 2.2... 25,76 76,15 12,82 52,15 
Unlöslihe Mineralbeitands 
theile: 
Losliche Kiefelfäure. 10,964 2,865 1,424 0,570 
Unlosliche Kiefelfäure _ |0,561 1,659 1,010 4,11 
Eiſenexyd u. Thonerde 3) 0,596 1,404 0,947 3,85 
Sul... 2220200. 11,120 3,335 1,567 6,78 
Magnefla. . . . . . 0,143 0,424 0,091 0,37 
Rli. 2 2 > 00.0. 0,0959 0,294 0,015 0,18 
Nuatrın. . . - 2.0. ‚0,019 0,677 0,038 0,15 
Schweieftäure . . . - 0,061 0,210 0,063 0,29 
Kohlenjäure u Berluft 0,184 1,722 1,295 5,26 
—— 405|— 11,97 6,58| —— 26,78 
100,00 100,00 100,060 100,00 
) Gntpält Suditefi . 0,149 0,44 0,297 1,21 
0,194: 1,46 0,309 1,26 
N Enthält Bhosphorfäure 0,178 0,528 0,274 1,11 
Freies Ammoniaf 0,340 0,10 0,046 0,189 


Ammoniakſalze en 0,880! 0,26 0,057 0,052 


— 


“44 Anhang. 

Völker erforfchte außerdem die Veränderungen, welche ber 
Stallmiſt beim Tängeren Liegen unter verfhlebener Behandlung 
erleidet. Der frtfehe Stallbünger wurbe in brei Theile ges 
theilt und jeber einzelne genau gewogen I. wurde an einer 
Mauer ausgebreitet und Wind und Wetter ausgejeht; II. eben- 
falls ausgebreitet, aber durch Ueberdachung gefchüßt; TIL die Aus- 
breitung geſchah wie fie in den englifchen Vichhöfen üblich if; 
IV. ausgebreiteter verrotteter Dünger, jedoch gegen Wetter 
gefhügt. Am 14. Februar nahm man Proben zur Analpfe; 
der Dünger I. und II. Hatte 3 Monate und 11 Tage, IV. 2 
Monate und 9 Tage gelegen. Der Dünger IIL war fo mit 
Schnee bededt, daß feine Durchſchnitisprobe genommen werben 
Bonnte; er konnte erft nach 6 Monaten analyfirt werben. L ent» 
bielt 69,83 Procent, II. — 67,32 Procent, III. = 80,02 Pros 
cent und IV. — 73,9 Procent Waſſer. 
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100 Theile bes bei 1009 C. getrodneten Düngerd enthielten: 





|ele|m|m 


m Mineralfioffe: 
Loͤsli Kiefelfäure . 
Ehnenorfaurer Kalt. 


Natron. . » 
Chlornatrium 
Schwefelſaͤure 
Kohlenſaͤure u. Berluft 


uroelnge organiſche Sub⸗ 


de e Nineralfofe: 


Löslihe Kiefelfänre . 
Unloͤsliche Kiejelfäure 
Sifenoryp u u, Thonerde?) 


Natron. . . , 
Schwefelfäure ... 
Kohlenfäure u. Berluft 


Gnthiett Stiaftof 


» Bhospfor, 
fur . . 
Freies Ammenial . . . 
Ammoniaffalge. . . . - 
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Am 30. April, 23. Auguft und 15. November mwurben bie vier Haufe: 
rend ber einzelnen Perioden erlittienen Veränderungen find nach de: 









Nov. 3|Ap. 30|Ag. 23 Nv. 15]Rov. 3|Ap. 30|Ag. 2.: -i: 
1854 | 1855 | 1855 | 1855 | 1854 | 1855 | 1855 | .» 
PP. | Pr. | Sn. | an. | sn. | Sr. | en. ! ı- 












Gefammtgewicht des 
Düngerd. . .... 






1994 | 1974 | 3258 | 1618 | 1297 :.. 





2838 | 2026 


' 
1506,3|1466,51 2156 | 917,6] 563.2 °':. 
488,7| 507,5] 1102 | 695,4] 733,8 7. 


Waflergebalt . . . . . 
Trockenſubſtanz - - . 







1877,9| 1386,1 
960,1 


Löslihe organifche Sub- 
fan”) ».. 2... 
Löslihe Mineralftoffe . 
Unlöslihe organiſche 
Subſtanz *").. . . 
Unlöslihe Mineralftoffe 





58,831 54,041 80,77| 74,68| 53,56 - | 
39,16] 36,89] 50,14, 54,51 39,55, "+ 


70,38 
43,71 











343,22/214,923]839,17 410,24 [337,32 .„ | 


147,49 1201,65 181,92. 155,97 303,3: 2 "| 


731,07 
114,94 





*) Enthielt Stickſtoff .. 


”) » » 


4,22 
14,01 


9,761 3,65] 4,85] 4388| 3,16 9 
9,38] 9,381 16,08) 14,88| 18,05 : 






0,96 
2,19 


0,20) 0,111 1,10] 0,88} 0,13 | 
0,7551 0,80] 2,861 1,62] 133 J 


Freies Ammeniaf. . . 
Ammoniaffalge . . . . 





Gefammtmenge ber or: 
ganifhen Subfltanz . 
Befanmtmenge der Mi⸗ 
neralitoffe ©»... 


801,451476,24| 302,05 |268,96]919,94'484,92 


186,65 [238,54] 182,06 210,48 


| 


390. 3 3 












108,16213, 68 342,0: 
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vieber gewogen und neue Proben zur Analyfe genommen. Die wähs 
Analyfen berechnet und in ber folgenden Tabelle zufammengejtellt. 


— — 


ſammtgewicht des 
Ddüngers...... 


ſſergehalt..... 
ckenſubſtanz.... 


liche organiſche Sub⸗ 
anı*) -.. 2... 
liche Mineralfioffe . 
esliche organifche 

ubſtanz ) .... 
s liche Mineralſtoffe 


inthielt Stickſtoff. 


es Ammoniaf. . . 
tcniafjale . . . . 


mmtmenge ber ors 


II. 


IV. 


Nov. 3|Ap. 30 Ag. 23|Nv. 15] Dec. 5| Av. 30] Ng. 23 Nv. 15 


1854 
Tr. 


40,97 
25,43 


425,67 
66,98 


3,28 
6,21 


0,55 
1,45 


1855 
Fr. 


1429 


1143 
285,5 


16,55 
14,41 


163,75 
90,75 


1,19 
6,51 


0,14 
0,62 


1855 
Pfd. 


1012 


709,8 
302,7 


4,96 
6,47 


106,81 
184,46 


0,60 
8,54 


0,18 
0,55 


nifchen Subflanz . | 466,64] 180,34,111,77 


mmimenge ber Mis 
salfloffe - - - =». 


92,36 105,16, 190,93 228, 80 


1855 | 1854 | 1855 | 1855 | 1855 
Bir. | Bir. | Fr. | Pr. | Pr. 


950 | 1613 | 1186 | 1023 | 1008 


622,8l1216,5| sıs | 739,1| 737,7 
327,2| 396,5] 68 | 283,9| 285,3 


3,95] 59,83| 26,16] 15,35| 11,98 
5,52] 23,71| 19,90| 11,24| 10,47 


94,451206,77 1187,97, 127,471123,79 
223,281 106,19] 133,97} 129,84| 139,66 


0,32| 4,79| 1783| 0,0| 0,92 
3,56] 4,99) 8.991 4,99| 8,65 


0,005] 0,74! 0,06| 0,18| 0,03 
0,28 | 0,92| 0,50| 0,40] 0,29 


98,401266,60| 214,13 142,82 185,17 


| 


129,90 153,87 141,08 


I | 


150,13 








428 Anhang. 


2. Zufammenfeßung von verrotietem Schafbünger. 


Völker unterfuchte Schafdbünger, welcher drei Jahre lang 
in einem Haufen vorräthig gehalten und bierbei bem Regen und 
ber Luft ausgefegt war. Der Dünger war volllommen zerſetzt. 


100 Theile Dünger enthielten: 


Waſſer . 73,66 
Loͤsliche organiſche Subſtanz )..... 2,70 
Löslihe unorganifhe Subflanz: 
Lösliche Kiefelfäure -. . . . - 0,801 
Unlöslie Kiefelfäure. -. - . 0,422 
Phosphorfaurer Kalt. . . „ 0,577 
Kalt. - 2-00 nen 0.104 
Magnefa - - 2 20200. 0,169 
Kali». 2 2 2 2 00 nen 0,376 
Natron - - » 2 2 0 00. 0,083 
Shlomattium . . ..... 0,022 
Scäwefelfäure -. . ..... 0,076 


Kohlenfäure und Berluft . . 0,030 





2,66 
Unlöslihe organiſche Subflanz**). . . . 9,95 


Unloͤsliche unorganifhe Subflanz: 
Lösliche Kiefelfäure. - - - - 1,240 
Unlöslie Kiefelfäure . - . . 6,927 
Gifenoryd, Thonerbe: 

Phosphate (= 0,542 PO,). - 1,005 





Kill - >: 2 2 2 22cm . 0,876 

Magnefia - ... 2200. 0,317 

Kali.» 2 2 2 200 ne. 0,065 

Natron . » 2 2 2 0er. 0,055 

Schwefelfäure - . .-... 0,180 

Kohlenfäure und Berluft . . 0,415 1.08 
*) Enthaltend Stickſteſf - » - - - . 0,157 — 
**) » | De EEE 0,17. 100,00 





Zuſammenſetzung eines Stalldüngers,. 


Zufammenfegung eines Stalldüngers. 


Analyfe von Rihardfon. 


Der frifche Dünger enthielt: 


Mafer- - ren. 64,96 
Organiſche Stoffe. . - --. . . 24,71 
Aſchee... 10,33 
100,00 

Der bei 1000. getrodnete Dünger enthielt: 
Kohlenfof - . - - 222.000. 27,40 
MWaflerlof -. -. -: 220200 5,27 
Sauerfof - ».. 220000. 25,52 
Stilfof - - -- 2.200000. 1,76 
Aſchee. 30,05 
100,00 


Die Afche enthielt: 
Il. In Waſſer löslihe Theile: 


Kali... 3,22 
Natroon. 2,73 
|» 2) | EEE 0,34 
Magnefia. - - 2020. 0,26 
Schwefelfäur. - » - 2000 0.. 8,27 
Chlor . 2.220 0er e ru ne 8,15 
Kiefllerde . . 2000er .. 0,04 
I. In Salzfäure löslidhe Theile: 
Kieſelerde.. en 27,01 
Bhosphorfaurer Kalf. . . x...» 7,11 
Dhosphorfaure Magnefia - . . » » 2,26 
Phosphorſaures Bifenoryp . . . - 4,68 
Kohlenfaurer Kalt. » 2.2. . 9,34 
Kohlenfaure Magnefia . » . . . - 1,68 


IL Sand (80,99), Kohle (0,83) 


und Berluft (3,14) . ..- . 84,96 
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Unterfuhung von Miftjaucdhe. 





J. Analyfe der Afche von Miftjauche nah Eggar Gah—⸗ 
veöbericht von Liebig und Kopp 1849, ©. 659). 1 Liter 
ber verwendeten Miftfauche hinterließ 17,23 Grm. fefte Beſtand⸗ 
theile (bei 100° C.); biefe beftanden aus 11,56 Grm. Aſche und 
5,69 fluͤchtige Beſtandtheile. Ferner enthielt 1 Liter Jauche 
5,08 Grm. Ammonial. — In den ZJauchenbehälter mündeten 
die Ausflüffe der Etälle. 

HD. Analyſe der Miftjauche nach Zöller. Der Jauchen⸗ 
bebälter ftanb mit dem Stalle und der Miſtſtätte in Verbin⸗ 
dung. In 1 Liter Jauche waren 3,825 Ammoniak enthalten. 













I. nD. 


100 Thle.Afche| 1 Liter Miſt⸗ 
ber Miftjauhel jauche ent: 
enthielten hielt 


Magneſia.. 





Eiſenorvd.. een. 1,73 0,022 
Schwefelfäure -. - 2.00. .. 12,97 0,353 
Kiefelfäure - » 00 ee een 0. 1,01 0,126 
Kohlenſäͤurer.. * 12,32 — 

Phosphorſaͤure... 1,10 0,102 
CHlorfaium - - - 222 000. 4,28 0,616 
Chlornatrium . 2 2 0022000 18,75 1,751 
Sand. 2 0 0 2 0 0,44 — 
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Ouanoanalpyfen. 








Guano von 





— 

® ® 

= .=| 2| E|l$&,.: 

oo == © 22 20 = 
a © u —— 2 — 2 

D m hau > me u 

2 20 5122| 320 

wen |” 9 g| 222 

— nn 










Salmief .. :. 2.20% 
Dralfaures Ammoniaf 

Harnfaures Ammoniaf . . . 
Samnfüurr . 2.2200. 
Phospherfaures Ammoniaf . 


Wachsaͤhnlicher Stoff - - - - — — 0,75 
Stickſtoffhaltiger Stoff in Kali 

lslich......... — 3,4 — 
Fett...... — 1,6 — 
Schwefelſaures Kali . . . 5,5 4,9 4,00 
Schwefelfaures Natron 3,8 — 4,92 
Phosphorſaures Natron . . . — — — 
Phosphorſaures Talkerde⸗Am⸗ 

moniaff...... 2,6 — 14,68 
Phosphorſaurer Kalk.... 14,8 9,4 20,16 
Dralfaurer Koll... . . . 7,0 9,0 1,30 
KohfalE - nn. — — 0,40 
Thonerde...... — — 8,26 
Humusſaures Ammoniak.. — — 1,06 
Kohlenſaurer Kall . . . - . — — 1,65 
Koblenfaures Ammonial . . 998 _ 0.80 
Unbeftimmte organifche Stoffe ' ’ 
Bafler . - 220000. — — 4,81 
In Salpeterſaͤure unloͤslicher 

Rüdfand . » .. 2... 4,7 | 30,9 1,68 











100,0 | 99,8 | 100,00 
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Zufammenfebung von Peruguano nah Th. Wap. 


(Journal of the Royal Agricult. Soc. of Engl. 
Vol. XVI,P. IL p 545.) 


Way analyfirte 78 verfchiebene Proben von Peruguano; 
die nachfolgenden Angaben find dieſen Analyfeı entnommen. 


100 Theile Peruguano enthielten: 


Niedrigſter Mittler*) Hoͤchſter 
Gehalt. Gehalt, Gehalt. 


MWaflr . 22020 .. 6,60 13,67 21,42 
Organiſche Stoffe und Am⸗ “sn 52,06 59,80 
monialfalee . . .. . . 
Dhosphorfaurer Kalt und 
11,07 7 28,6 
phosphorfaure Magnefla . ’ 22,78 ‚5 
Alkalifhe Sale .... » 3,40 9,67 16,84 
San .. 2.202000. 0,53 1,88 9,78 





Phosphorfäure in den alka⸗ 


1 ‚ 
lifchen Salgn . . . . * * 921 
Stidfof -.. -....- 11,17 13,61 17,08 
Stickſtoff ale Ammoniaf bes _ 
——— je um as 


*) Mittel aus 78 Analyfen. 


Guancanalvyſen 4833 


Guano yon ben Inſeln des fillen Oceane 


Zulammenicgung 6 








Axder » Quanc. Jarvis⸗ Guano. 
Bhcspherfäute - . - = 0. 0. . 40,270 17,601 
Magnefa - - -» - 2 22.020. 2,207 0,568 
Bhosphorfaures Gifener@ . . . . 0,126 0,160 
Rd.) ER 43,379 34,839 
Schwefdfäue -. -.-...... 0,941 27,021 
Chr » . 2.2 22020... 0,132 0,208 
Kali.... . 0,171 0,456 
Natron.. 0,676 0,332 
Ammenial .....-.. 20,068 0,089 
Salpeterfäure . »- -. ».... . 0,451 0,813 
. Std... . - . 0,862 0,584 
— Kohlenſteff.... 3,096 2,458 
Waſſer⸗ u. Sauerſtoff 3,800 3,000 
Sand (unlöslih). -. -»-.» . 0,009 0,273 
Waflerverluf bei 1000 .... . 8,945 12,118 
100,133 99,915 

oder: 
Backer⸗Guano. Jarvis⸗Guano. 


PO,. 8 CaO 17,897 





PO,. 78, 33,63 
Bhosphorfaurer Kalt PO,.3CaO 78,798 PO,.2Ca0 16,020) 
Phoephorſaure Magnefle. -» x» - 6,125 1,241 
Bhosphorfaures Eifenoryb - » » - 0,126 0,160 
Schwefelfaurer Kal .. .. . - 0,134 41,549 
Schwefelſaures Kali, Ratron, Chlor, | 14,950 20,896 
organifche Materie und Wailer 
100,188 99,915 


Lichig’s Agricuitur⸗Chemle. 28 
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Sübamerifanifher Guano. Analyſen dreier Eorten 
von Denhbam Smith. 
(Annal. der Chem. und Pharm. Br. LII, ©. 44.) 


1000 Theile Guano enthalten: 





in Faltem Wafler lösliche Beſtandtheile. 


1. | IL. m. 
Waller 22-20. 222,00|215,10 [204,20 |106,66 | 77,00 
Schwefelfaures Kali... . - 8000| — — — — 
Schwefelſaures Natron . . . . Epur | 37,90 |239,44 | 12,23 |191,77 
Phosphorfaures Kali. . - - - — | 20,02 | 77,82 | 14,94 | 49,47 
Bhosphorfaures Natren — — _ — 8,60 
Bhosphorfaures Ammoniak . . | 63,8 | 30,06 | 61,24| — — 
Bhosphorfaurer Kalt. - - . .| — [1256| — — — 
Phosophorſ. Magneſta-Ammoniaf — _ — — — 
Phosphorſaure Magneſia.. — — — — — 
Dralfaures Ammoniaf - . . . | 74,0 10088 93,9 | Epur | — 
Oralfaures Natron . ....| — — — — [105,63 
Dralfaurer Kall . ».-...:| — — — — — 
EHlorkalium ». -.:..:1 — — — — 1 41,68 
GShlomatrium. - - 22. ..| — | — | 29,22 | 9,50 |286,81 
Ehlorammonium . - . . . .| 255 | 5522 | — 4,43 | 30,30 
Harnſäure — — — — — 
Harnſaures Ammoniafk.... — — — — — 
Organiſche Materie . . . . 15,00| 61,74 | 6,68| 2,40 | 25,53 


.oee .»”. 8 9 0 © 


Sumus 
Sarıd I... 2 > 2020020 


) Vorzugsweife durch organifche Subftanz in Löfung erhalten, übrigen s 
hatte die Auflöfung eine ſchwach faure Meaction. 
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Sufammenfetung der Knochen. 


1. Analyfen von Heinb. 
(Bogg. Annal. Bd. LXXVI, ©. 267.) 


Zufammenfegung der Knochenaſche: 














” Ochſenknochen. Hammelknochen. Nenſchenknochen. 
I. I. 
CO,.Ca0 . . 10,07 9,42 906 9,19 
PO,.3MgO . 2,98 215 175 1,74 
PO,.3Ca0 . 883,07 84,39 86,62 85,85 
CaFf.... 3,88 4,05 8,57 3,24 
100 100 100 100 
Organiſche Subflanz in 
80,58 26,54 30,47 1,11 
100 Theilen Knochen P 6 “ sh 


2. Analyſen von käuflichem Knochenmehl nad 
Lehmann. 

Dr. %. Lehmann unterfuchte zwei Sorten gebämpftes 
Kuochenmehl der Fabrik Heufeldb (Bayern) mit folgenden Res 
fultaten: 

Feinſtes. Feines. 








J. I. 
Kll...... .... 91,94 81,31 
Billererde - - 2.00. - 0,70 0,71 
Bhosphorfäure . - - * - . 25,67 25,56 
Kohlenfäute - - ... . » 2,20 2,29 
Organiſche Subflann . . 34,43 34,44 
Waſſer 4,71 4,83 
Sand 0.0. 0,95 0,87 

100 100 
Etidof. ee. 0. een. 440 4,40 
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Zufammenfebung der 


j 


LIE DI IV. Aſchen von bayerifchem Torfe nach Zöller; V. Aſche 
Oherditerreich nach: Ferſtl; VIL Aſche von Torf aus Hollant: 
und XI. Aſche von ameritani: 


100 Theile Toij⸗ 


| I I. u 
SÄÜÜ. een ne 1,928 1,04 141 
Natron... 2-2.» ....... 0,954 0,22 0,76 
Magneſia... 2,660 0,90 0,86 
Kaltl..... 81,470 | 10,45 6,73 
Schweielfaurer Kalf . . 2.2020. %0 — — — 
Ciſenorxvd.. . 
Thonerde.... 19,250 21,23 14,2 
PHosphorfäure. . . ». 2.00. ... 0,960 2,07 0,78 
Säwefelfäure . ....... 0.0] 2,058 1,14 1,87 
Kieſelſäaure.. ... 7910 21,18 14.45 
CHlornatrium . 2.007000. 0,568*%) | 0,37°) 0,48 °) 


Sand, Thon, Kohlenfäure x. . . - = . | 88,242 39,30 57,00 


100,00 |100,00 |100,00 
100 Theile getrodneter Torf enthielten 


N 17 . 7,60 12,80 _ 
100 Theile getrockneter Torf enthielten 

Stilfof -... . . . 9,15 2,97 — 
100 Theile lufttrockener Torf enibielten 

Waſſer v2 022200. 0. | 20,88 17,26 _ 


*) Ehlor. »*) mit 1,1 Kochſalz. 99%) Phosphorfäurehaltig. 





Bufammenfeßung verfhiedener Torfaſchen. 437 


fhiedbener Torfafdhen. 


von Liineburger Torf nah Henneberg; VI. Aſche von Torf aus 
VIIL und IX. von folhem aus Schottland nah Anderfen; X. 
fhem Torfe nah Johnſon. 


afche enthielten: 





0,56 1,49 | 0,74 0,46 








0,65 1,17 | 0,99 _ 
1,37 4,57 | 0,40 — 
15,32 | 11,75 | 1,18 1,31 





8,76 5,33 |80,72+})| 12,54 
14,73 28 | — 1,85 
1,07°_ |Spuren]| — Spuren 
2,59 9,77 | 5,52 2,02 
45,56 9856 | — 81,61 
— 150 | — 0,13 
10,084) | 51,57 [60,62 — 


















100,00 |100,00 | 99,92 





+) Roblenfäure. +7) nebſt Gifencrybul, 


NRegifter des erften Bandes. 


(Die liegenden Zuhlen geben tie Seiten ber Sinleitung an.) 


A. 


Abbrennen der Nadelholzer, ein Mittel zur Fruchtbarmachung des Bodent 
9 


169. 

Abſorptiontvermögen des Bodens für pflanzliche Nährſtoffe, Entdeckung 
deſſelben durch Thompſon und Way 71; Beziehung zur Unwirkſamkeit 
bes Mineraldüngers 71; gur Nahrungsaufnahme durch die Pflangen 71; 
jeder Boden bat ein ihm eigenes 184; bes Bodens von was abhängig 181. 

Ader, warum er nach und nad bie Fähigkeit verliert, eine Frucht gu tra⸗ 

en, unb über bie Mittel, fle ihm gu erhalten 180 ff. 

Aderbau, englifcher, fein Betrieb ohne wiſſenſchaftliche Grundlage 85; 
und die Geſchichte 86 ff.; in Rom, fein Verfall, geſchichtliche Darftellung 
93 ff.z In Griechenland, deſſen Verfall 96; vesgleihen in Spanien 104; 
in Norbamerifa 108; in Europa 113; in Englend 126; in Bayern 
129; die Jagd⸗ und Viehzucht gebt dem Aderbau naturgemäß voraus, 
Anmerk. 106; berfelbe in China und Japan im Gegenſate zum euros 
paiſchen 110 ff.; des vorigen Sahrhunderts in Deutfchland, nah Schu⸗ 
bert 113; nachtheilige Folgen feines jehigen Betriebes 126; Beifpiel: 
der englifhe und bayerifche Aderbau 137 F.; Wirlung ber Ausfuhr 
der Bodenergeugniffe auf ibn 124, feine Ausbildung zur Raubwirthſchaft 
124; Läuterung ber Borftellungen Uderbautreibender durch die Nature 
wiſſenſchaften 139; Arbeit, ihre Wirkung auf ihn bezüglich der Ergeugung 
feiner Producte 140; und Nationalölonomie 135 ff.z er if die Quelle 
des Reichthume eines Landes 136; die Leiftungen der Nationaldlonomie 
auf diefem Gebiete 136; Orundfäge des teutfchen 113. — Brincipien 251; 
in China, feine Erfolge 261; feine Mittel, um ven Koblenkoff in ten 
Pflanzen gu verdichten 226; feine Aufgabe bezüglich der Erzeugung thierı 
ſcher Nahrungsmittel 280. 

Aderboden, Kohlenfäuregehalt der darin eingefchloffenen Luft 88 (f. Aders 
erde und Boten). 

MAdererde, enthält ſchwefelſaure Salze 87; Urfprung 114. 180; Gehalt an 
Eifenuryb 116; ihr Verhalten gegen pflanzliche Nährftoffe 180 bis 187; 
ge hält die Nährſtoffe fer 1805 Regenwaſſer entzieht ihr beim Durch⸗ 
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schen kein Kali, Kiefelfänre, Ammoniak, Phospherfäure 130; fie entzieht 
biefe Stoffe einer mit ihr in Berührung fommenten wäfferigen Löfung 
derfelben 131; fie abforbirt kiefelfaures Kali 181; phesphorfauren Kalt, 
phoephorſaure Vittererde und phosphorfaure Ammoniat»Bittererde 181; 
fie abforbirt nur geringe Mengen von Natron, kein Chlor, Echwefelfäurr 
und Ealpeterfiure 132; fie entzieht der gefaulten Bulle, tem Ouansauts- 
zuge das Kali, Ammoniak und bie Photphorfäure 188; ihr Auffzugungs- 
vermögen, worauf es berubt 182; jete Adererbe befigt ein ihr eigenes 
Abforptionsvermögen 184; Verhalten einer an organiſchen Stoffen reichen 
Adererbe gegen Tiefelfaures Kali 184; enthält keine Humusfäure 140; 
Veränterungen, die ter Thon derſelben erleitet 1295 Entſtehung 161 f.; 
Abflammung ihres Thons, ihrer anderen Beſtandtheile 161ff.; ihr Gehalt 
an Kali 163; an allalifhen Erben und Kiefelfäure 165; an Phoephaten 
171; künflihe, ihre YZufammenfegung 831; Wadhsthum verſchiedener 
Pflanzen in ihr 832; Avena fativa 888; Hordeum pulgare 888; N cotiana 
Tabacum 884; Polygonum Fagopyrum 884; Trifolium pratenfe 385; 
Vicia fativa 882. (vergl. Boden und Adertrume). 

Adertrume, Wirkung des gebrannten Kaltes 187; ihr NReicherwerten an 
ben frautergeugenden Beftandtheilen, daher die vorzugsweife Wirlung phoe⸗ 
phorfäurereiher Düngemittel 298 (vergl. Boden und Ackererde). 

Adular, Verhalten zu Salyfäure 123. 

Aepfelfäure, Bildung 49; ihre Beziehung zur Dralfäure 49; Ummant- 
fung ter Aepfelfäure in Dlaleinfäure und Fumarſäure 49; Beziehung zur 
Zuderentfichung 50; in den reifen Trauben enthalten 51. 

Agave, ameritanifche, Sauerfloffverbraud 80. 

Agrieultur, Orundfäge derfelben 224 (vergl. Aderbau). 

Agriculturgefellfhaft, engliſche, ihre PBarteiftellung 65. 

Abornfaft, wodurch er feinen Zuder verliert 146. 

Ahornzucker enthält Ammonial 66. 67; feine Bildung im Stemme 150. 

Alaun, Bıltung 164. 

Albit, Berbalten zu Sa'zſäure 128; Zufammenfegung 121; Natrengehalt 
162. 

Albumin, ein fhwefelhaltiger Beftandtpeil des Blutes 84; Beorlommen iu 
den Pflanzen 201. 

Altalien, fire, ihre wechfelnde Menge in den Aſchen, welde Sauffure 
unterfuchte, fein Schluß über tie Bedeutung berfeiben für tie Pflanzen 
19; Sprengel’s Anficht, deren Stütze 20; tbhätig bei der Bildung der 
verſchiedenen Modificationen des Humus 7; fördern. die LXöslichleit ker 
SHumusfäure 11; von den verfchiedenen find verſchiedene Mengen gur 
Eättigung der Schwefelſaäure nöthig 95 u. 96 Anmer!.; phespherfaure, 
im Samen 92; Gehalt der Heinen Blätter und Zweige 107; treten turd 
die Wurzeln in vie Pflangen 118; phoephorſaure, ben Gectreibearten uns 
entbehrlid 108; eine Urſache der Bruchtbarkeit des Thones 168. 165; 
altalıreihe Pflanzen 169; die Menge und Borm, in welcher fie in ver⸗ 
ſchiedenen Feldern vorfommen 185; Tommen überall in ven Pflanzen vor, 
in y Kohlenhydrate gebildet werden 197; ihre Bedeutung 197 ff.; 
199 ff. 

Ammoniak, Berbrennen 17; beftändiger Beftandibeil der Luft und tm 
fphärifcher Nieverfchläge, Vereutung für die Pflanzen 18; nah Sauffure 
kein pflanzlicher Nährſtoff 18; Schleiden’s Bemerkung 19; bat keine 
vorzugsmweife Beteutung als pflanzlicher Nabrungskoff 33 ff.; der Gehalt 
des Vodens und der Luft für alle Zwecke der Gultur ausreihend 34; ver 
nunftgemäße Benugung diefer Duelle von Seiten der Lantwirthe; Erfolg 
37. 35; Crtragsfleigerung durch daffelbe bei den Verſuchen von Lawen, 
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Grund 39; die Bruchtbarteit des Bodens it nicht von ter künſtlichen Zus 
fuhr deſſelben abhängig, in ſolchem Falle Foriſchritte in der Landwirth⸗ 
ſchaft unmöglich, Protuction begrenzt 42. 44; zweckmäßigere Berwentung 
ker thieriſchen Stoffe flatt des daraus gewonnenen Ammoniale 43; von 
der Ammonialjufuhr das Protuctionsvermögen des Bodens abhängig, nad 
Zawes 44; Kritik diefer Anficht mit Zugrundelegung ter Luwes’fchen 
Berfuhe 46. 47: Grund der Rawes’fhen Empfehlung der Ammoniak⸗ 
bünger 47; Borftellungen von Lawes über das Verhalten ber Cultur⸗ 
Pflanzen gegen bas zugeführte Ammonist 48; die Chemie rechnet es zu 
den anorganifchen Stoffen 61; es wird vom Boten feftgebalten und fo 
feine Weiterverbreitung im Boten gehindert 72. 180. 181; Erzeugung 
von falpetrigfaurem und falpeterfaurem Ammonial nah Schönbein 72 ff.; 
in ber Humusfäure 8; Einfluß bei Bildung verfchiedener Pflanzgenftoffe 66; 
Product der Fäulniß 67 ff.; iſt die Quelle des Stidftoffs in den Pflanzen 
65; Verbindungen, die es mit anderen Stoffen biltet 55; Gehalt ter at⸗ 
mofphärifhen Niederſchläge, Unterfubung von Bouffingeult, Bineau, 
Barral 59. 66; ter Luft 68; Urfache ver Weichheit des Regenwaſſers 
65; ameifenfaures, Umwandlung in Blaufäure 56; fein Verhalten gegen 
CYyanfäure, Senfoͤl, Bittermandeldl, gegen Sarbftoffe 56; der Atmoſphäre, 
die Du le tes Stiäftoffs in den Pflanzen 81; Protuct der Bäulniß 58. 
74 f.; Vorlommen im Thon und Eifen 79; fhwefelfaures, zur Affimis 
lation am geeignetfien 87; dem Getreide und Gemüſe urentbehrli 108; 
Orund feines Vorkommens in der Borfäure 110; feine Abſtammung 110; 
folyfaures, im Abdampfrückſtande des Meerwaſſert 118 Anmerk.; Entwides 
lung aus tem Urin 2545 Menge in ter Atmofphäre 263, zur Zeit des 
Eommers 275; feine Vermehrung in Luft und Boden zur Zeit tes ver⸗ 
mehrten Bebarfes ver Pflanze, Wirkung 278; feine Wirkung auf die Ver⸗ 
arößerung der pflanzlihen Aufnahmsorgane 274; warın feine Zufuhr nügs 
lih 275; Erfolge feiner Zuführung bei Pflangen von verſchieden Tanger 
Vegetationszeit 277. 279; die Wirkung tes zugeführten hängt ab von ben 
im Boten vorhandenen Stoffen, vie feine Organifchmwerbung vermitteln 
282. 283. 285; warum das Ammoniak im thierifhen Dünger beffer wirkt 
283; feine Wirkung auf die Kornbeftendtheile des Bodens 284; warn «6 
der Lantwirth zufaufen ſoll 286; iſt abforbirt im Boden enthalten 286; 
feine Anhäufung im Boden 286; feine Salye für fihund im Guano, teren 
verfchiedene Wirkfamteit 291; die Quellen deffelben 803 bis 828; bildet fich 
nit aus dem Wafferfloff im Moment feines Freiwerdens und dem Stick⸗ 
ſtofft der Luft 806 ff.; die Berfuche von Will und Barrentrapp 808. 
809; feine Sondenfation aus der Atmofphäre durch die Flächenanziehung 
vieler Körper 809 ff.; Berfuche von Baraday 809 ff.; fein Vortommen 
und Abftammung in vielen Mineralien 308 ff.; feine Bildung aus Salpeter⸗ 
fäure bei redueirenden Proceffen 814 ff.; ale Duelle der Salpeterfäures 
bildung 815; als erite Duelle des Stickſtoffs für alle Pflangen 820; 
feine Anhäufung im Boden, durch was fie betingt 821; Gehalt der Bor⸗ 
fäure an Ammoniak; Stidftoffbor und Waflerrämpfe 8215 Bildung von 
falpetrigfaurem Ammoniat bei Orpbationsvorgängen in ber Luft 822 ff.; 
feine Rüdbildung aus Salpeterfäure 825. 

Ampylon, fauerfoffpaltig 6; feine Ablagerung in den Pflangenorganen als 
Refervenahrung; feine Verwendung beim Wahstbumsproceh 146. 1473; 
Bildungsproceh 187; Bedingungen der Bildung 184. 1865 Gehalt der 
Kartoffeln 182; Borlommen in Pflanzen 182. 

Underfon, Aſchenanalyſen von Torf 486 und 487. 

Unalyfen der Bichtenafhe nah Sauffure 97; der Tannenaſche nad 
Berthier 98; des Baſalte nah Löwe 124; ber Weldfpathe 121; des 
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Geyferwaflere 1215 bes Phonolith 128; des Thonſchiefers nah Yrid 
124; der Borzeflanerbe 127; von Dammerde nah Sauffure 143 Un; 
der Afche des Blutes verfchiedener Thiere, von Samen, Knollen unt Kraut 
208 u. 204; von Kiefels, Kalls und Kalipflangen 213; ter Aſche von 
Tannenholz und Rinde 232; der Heuaſche nah Haidlen 242; ber Aſchen 
verfchietener im Sand und fünftlihem Boden gewachſener Pflanzen 886; 
der Afchen verfähiebener Pflanzen und Pflanzentheile 842 bis 419; ber 
Aſchen menfhlicher Ercremente 420; von Thierexcrementen 421; der Kuh⸗ 
kothaſche 422; des Harns von Pferden, Kühen und Schweinen 422; des 
frifhen und verrotteten Stallbüngers 428; der Miſtjauche 480; verſchiede⸗ 
ner Sarten Buano 4815 der Knochen 435 ; verfchiedener Torfaſchen 436 
und 487. 

Anorganiſche Beſtandtheile; Natur, Duelle ber Pflanzennchrung 8; ber 
BVegetabilien 91 ff., 842 bis 419 (vergl. Afchenbeftandikeile). 

Anortbit, Zufammenfegung 121. 

Apatit, Vorlommen 170; ale Grundlage ber thierifchen Knochen 247. 

Apophyllit, Formel 128 Anm. 

Arbeit, Art und Weife ihres Einfluffes auf den Jelddau und bie Erzeus 
gung der Welbfruchte 140; mechaniſche, kann die VBerarmung der Felder 
nicht aufhalten 143; die mechanifche Arbeit, welche der Etallmift und tie 
Dreinirung auf dem Felde verrichten 143. 144; die Ertragsfliigerung ber 
Felder duch mechaniſche, Sefep nah 3. St. Mill 144; Zutterbau, feine 
Arbeitsleiftung 145. 

Arſen, Wirlung auf die Pflanzen 77 Anm. 

Aſche, vegetabilifche, Entfichung von Kali und Kalk in berfelben nad 
Voigt 137; enthält Metallorgde 5; Diengen verfähiebener Holzarten 
107; ale Mittel, unfruchtbaren Boden fruchtbar zu machen 106; ldeliche 
und unlöslihe Theile 2125 bes Tannenholges und ber Rinde 282; von 
Braunkohle und Torf ale Dünger 250; Zufammenfehung verſchiedener 
842 ff. (vergl. Unalyfe), 

Aſchenbeſtandtheile der Pflanzen find nicht zufällig, fondern Nabe 
rungsmittel derfelben 9; Sprengel’s Anſicht über ihre Nothwenbigfeit, 
worauf er fie grüntete 20; auf was fie gegründet werden muß 21; Ge⸗ 
halt thieriſcher Subftangen daran, ihre vinung findet ohne fie nicht ſtatt 
193; Bedingungen des Organiſchwerden der Koblenfäure in ben Plans 
sen 2665 Gehalt eine Kornmittelernte daran 232 ; eines Ochſen 292. 
Menge derfelben in den Ausleerungen von einer Million Menſchen 292; 
der in reinem Sande und Fünftlicher Adererde gewachſenen Pflanzen 336 ; 
verfähiedener Pflanzen und Pflangentheile, der Ereremente der Menſchen 
und Thiere, des Stalldungers, der Miftjauche, des Guano, der Knochen 
und verſchiedener Torfafchen vergl. die Tabellen des Anbanges 8423 ff. 

Aſchendüngung, Wichtigkeit 2465 Verwendbarkeit der einzelnen Aſchen⸗ 
arten hierzu 247. 

Aſchengehalt und Beſtandtheile verſchiedener Rinden 282; verſchiedener 
Pflanzen und Pflanzentheile 210. 211. 842. 

‚Ufimiletionsproceß der Pflanzen 49. 

Ahmungsproceh des Menſchen, wieniel Sauerſtoff in 34 Stunden ver⸗ 
braucht wirb 18; ber Thiere 286. 

Atmofphäre, Ammoniak conftanter Beſtandtheil berfelben 18; Bildung 
von falpetrigfaurem Ammoniak aus dem Stidfkoffe derfelben 144. 822 ff.; 
die Duelle des zur Nahrung der Vegetabilien nöthigen Kohlenſtoffes 16; 
Höhe terfelben, Volum, Sauerfloff» und Koblenfäuregehelt 18 Anm.; 
Gewicht, Koblenfloffgehalt 28; der Urwelt und Septjeit 26; Duelle des 
Stickſtoffgehaltet der Pflangen 68. 264; enthält die luftförmigen pflany- 
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lien Nährftoffe 268; ihre Unerfähöpflichleit an denſelben, Grund 264. 
ir in beftändiger Bewegung 264; ihr Ammonialgehalt im Sommer 275. 

Aufloderung des Bodens, Nuten für die Pflanzen 39. 

Augit, Beftandibeile 124. 

Auguftfaft der Gewächſe 145. 

Avena fativa, Wahsthum in reinem Sande und künſtlicher Ackererde 888, 
die Aſchenbeſtandtheile deſſelben 836. 


B. 


Bäume, Verhalten beim Eintritt bes Auguſtſaftet 146. 

Baker, Fruchtbarmachen eines fterilen Thons durch Brennen 189. 

nalsrguano. Analyfe 488. 

2. H I ‚ yet und Ammonialgehalt ber atmofphärifchen Nieder⸗ 

e 61 fl. 

Bafalt, als Wiefenboden 105; enthält Gifenosybul 116; fein Natron» 
und Kaligehalt 162; enthält phosphorfauren Kalt 172; ammoniakhaltig 
808. 

Bafaltboden gu Wiefen 108. 

Bafen, organiſche, Definition 5; allaliſche in ben Pflanzen 98; vertreten ſich 
einander 94; nöthig für die Pflangen 93. 94; ohne ihre Mitwirkung 
würden fi vie Säuren nit in Koblenhydrate verwanteln 94; finden 
fich als pflangenfaure in allen Theilen der Pflanze 99; Menge in ber 
Pflanze, von was fie abhängt 99; organifche, ihre Vorkommen in den 
Sflangen 101. 

Baumrinde, Beftandtheile nah Berzelius 27. 

Bayern, bie Mittelernten feiner Felder 129; feine Production und Gons 
fumtion 131; feine Knochenausfuhr 130; feine Kornauefuhr und fein 
Düngerverluf der Fruchtbarkeit der Selber gegenüber 131. 133. 

Bearbeitung f. Arbeit. 

Betgkryſt all, reine Kiefelfäure 117. 

Bergmwerte in Südamerika, Emährung der Arbeiter daſelbſt 194. 

Bertels, Anelyfe eines Guano von Riverpool 481. 

Berthler, über Afchengebalt des Tannenholzes 11; Unalyfe der Tannen⸗ 
aſche 88; über die Afche von Farrnkraut 211; Gehalt verfchiedener Afchen 
an pflanzlihen Nährſtoffen 247. 

Bergelius, Unfiht über die Quelle des Stickſtoffs für die Pflanzgen 
Anm. 54; über ben Phosphorfäuregebalt des Karlebader Sprubels 171; 
Gehalt der Knochen an phosphorfauren Salzen 248; fübsmerilanifche Ciſen⸗ 
erze geben beim Erhigen ammoniakalifches Waller 805. 

Betrieb, landwirthſchaftlicher, feine Aehnlichkeit mit dem inbuftriellen 148. 

Bevölkerung, ihr Beſtand abhängig von der Erhaltung der Fruchtbarkeit 
der Belder 95 ff.; die Wirkungen des Krieges und von Krankheiten auf 
ihre Verminderung find vorübergehend 95. 97; vie ländliche, ihre Bedeu⸗ 
tung im Staate 100; Pflichten der Staatsregierungen ihr gegenuber 200 ; 
ihre Abnahme und Ausrostung iR durch das LUnfruchtbarwerben der Felder 
bedingt 109 ff.; Srhaltung ber Fruchtbarkeit ver Welder bedingt beren 
Dauer, Beiſp. Shine und Japan 110; Berminberung der Arbeitstraft und 
Unsbildung derfelben durch Kartoffelnabrung 117 f.; die Körpergröße ein 
Maß Für vie Lörperlihe Ausbildung berfelben Anm. 117; Größeabnahme 
der männlichen in Europa 218 Unm.; des Zollvereins, ihre Zunahme, ihr 
Nahrungsbebürfnig 223 M., die Gefahren für fie durch ben jegigen Acker⸗ 
baubetrieb 126. 197; Bedingungen ihres Bortbeftebens und ihrer Zunahme 
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134. 136; Bolgen der Zerfiörung diefer Bedingungen 134; fie Rebt im 

Verhältniß zur Sruchtbarkeit des Bodens 141; Bejiehung ihrer Vermeh⸗ 
tung zur Bodenverwitterung 149; die wachfende, Einfluß auf vie Rentabi⸗ 
Tität der Landwirthſchaft 155. 

Biot, Verfuche mit Hyacinthen 102. 

Bincau, Ammoniats und Salpeterfäuregehalt der atmofphärifchen Nirder⸗ 
fhläge 61 ff.; Schalt der Luft an Ammoniak 64. 

Birkenfaft, enthält Ammoniak 67. 

Bittererbe, dem Getreide unentbehrlich 108; phosphorfaure im Getreite 
172; Borlommen der phosphorfauren 208; Gehalt verfchiedener Pflanjen 
daran 218. 

Bittererde-Ammoniak, phosphorfaure in der Kleie 92. 

Blätter gerfegen die Koblenfäure und feheiten Sauerkoff aus 20; Menge 
des Rohlenftoffs, die fie aufnehmen 23; welche den meiften Sauerfoff ein⸗ 
faugen 29; grüne, abforbiren Sauerſtoff 81; Färbung verfelben vom 
Sauerſtoff Herrührend 80; Function derfelben 41; Wllaligehalt 107; neb⸗ 
men Rohlenfäure auf 266. 

Blaufäure, Bildungsproceh 52. 

Bleioryd, effigfaures, bleibt nicht in den Pflanzen, die es aufgenommen 
baben 108. 

Blindwerden des Glafes, Urfache 120. 

Blütben enthalten Ammoniak 67. 

Blut, Hauptbeſtandtheile find fchwefelhaltig 88; ihr Urfprung 86; als 
Duelle aller Beftandtheile des Ihierlörpers 88; enthält phoephorſaute 
Alfalien 198; von Schweinen, Afchenanalyfe 204; von Hühnern, Aſchen⸗ 
analyfe 204; von Schafen, Ochfen, deſſen Ufchenzufammenfcgung 203 
Anm., von Hunden, Schweinen, Hühnern 204 Anm. 

Blutafcbe, Zufammenfegung der von verfchiebenen Thieren 203. 204. 

Blutbeftandtheile, fhwefelhaltige, mit denen in den Bflanzenfäften iden⸗ 
tiſch 85 ff; Bedingungen ihrer Bildung in Pflanzen 229; Yedeurung Ihrer 
Mineralbeftandtheile für den thierifchen Ernährungsprosceh 283. 

Blutroth enthält Eifen 198. 

Blutfkein enthält Ammoniaf 80. 

Boden: ältere Anfichten über feine Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit 7: 
Wiederherſtellung feiner Fruchtbarkeit durch Ausruhen und Stelmift 2; je 
mehr Humus er enthält defto fruchtbarer 3; feine Erfhöpfung und Krank⸗ 
heit 4; feine vermeintliche Unerfchöpflichteit 5; Ginwegnahme der Uſchen⸗ 
beftandtheile dur die Pflangen vermindert feine Fruchtbarkeit 10; die 
Macht des Landwirthes über fein Feld iſt beſchränkt 22; ter Gehalt ker 
verfchiedenen an Näbrfloffen if verſchieden 37; Grtragserbößung durd 
einen ihm zugeführten Düngfloff zeigt eine beftimmte Beichaffenbeit. defſel⸗ 
ben an 53; die Wirkung der Düngerarten überhaupt ift von ber Boden⸗ 
beſchaffenheit abhängig 54; der Hauptfactor, von welchem der Urtrag ab⸗ 
bängig ift 53; ungleiche Beſchaffenheit verfchiebener bringt ungleiche Er⸗ 
träge hervor 53; der von Rothamſted erlaubt keinen Schluß auf bie 
Befchaffenheit irgend eines anderen 54; berfelbe Düngfoff bringt auf ver 
ſchiedenen verfchiebene Wirtungen hervor 54; berfelbe Nährſtoff, an weldem 
das Feld rei if, bringt bei feiner Zufuhr als Näbrkoff keine Wirkung 
mehr hervor 55. 56; fein Abforptionsvermögen für Nährfioffe nah War 
und Thompfon 71; fein Berbalten in der Brachezeit gegenüber ber 
Sti@ftoffnahrung 67. 68; er muß die Bflanzennahrung enthalten, wenn 
die Arbeit des Landwirthes wirkſam werben foll 140; ein völlig erſchoͤpfter 
wird von felbft nicht wieder fruchtbar 234; tie Dauer feiner Brudtbars 
keit nach der Anſicht der Natienaldlonomen 137; feine Fruchtbarkeit in 
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Beziehung zur Bevölterung 141; Wirkung der Brache und der medhanifchen 
Bearbeitung auf ihn 141. 143; der Drainitung 144. 145; des Stall» 
miſtes 144. 146; verweiender Stoffe 147; Erträge des drainirten und mit 
Stallmift gedüngten 147; wird durch diefe Mittel früher erfhöpft 148; 
Form der Näbrftoffe in demfelben 149; feine Erſchöpfbarkeit an Pflanzen« 
nabrung, Anficht der Wiffenfchaft und der Praris 150; fein Einfluß auf 
den Gehalt ter Pflanzen an Metalloryden 95; Befchaffenheit eines höchſt 
fruchtbaren 164; fruchtbarer und unfruchtbarer 1615 Mengen der Afchens 
beftandtheile, die ihm entzogen werben durch Pflangen 210. 218 u. 214; 
Nutzen des Düngers 222; Nupen der mechaniſchen und chemifdhen Bes 
arbeitung 211; Feine Fruchtbarleit ift nicht an das Vorhandenſein von 
Humus gefnüpft 266; zwei Böden von gleichem Gehalte an Aſchenbeſtand⸗ 
tbeilen der Pflangen, wie die Vermehrung der Tuftförmigen Nahrung auf 
einen vergleichsweife wirten würte 279; enthält kein freies Ammonial 286; 
deſſen Anfammlung im Boden 286; feine Nährftoffmenge beim Anbaue 
eins und mehrjähriger Pflangen 2895 auf welchem die Quanodüngung 
fih vorzugeweiſe wirtfam erweift 295; naturgefeglicher Grund feiner Bere 
armung durch die Cultur 802. 

Bobdenertrag wovon abhängig und wie er vermehrt wird 266 fi. 

Bodenkenntniß, für bie Pflangencultur widtig 160; Nusen derfelben 167. 

Bodentraft, was man darunter verfland 2; ihr Träger ber Humus 2; 
Erweckung derfelben durch bie Iandwirtbfchaftliche Kunf, da fie in jedem 
Boden ruht 3. 

Böttger, Bildung von falpetrigfaurem Ammoniak beim Berbrennungss 
proceß 828. 

Bohne, enthält phosphorfaure Alkalien 91; enthält Eafern 196. 

Borfäure, Fähigkeit der Verflüchtigung 109; Worlommen 110; Ammonial⸗ 
gebalt der toben 821; Entſtehung 821. 

BouillonsLagrange, Gehalt des Ecewaflers an Koblenfäure 112. 

Bouid, Ammonialgehalt des Thons 80. 

Bouffingault, Kartoffelnahrung, ihre Wirkung auf Schweine 118 Anm.; 
Kohlenfäuregehalt der im Aderboden eingefchloffenen Luft 88; Ammoniafs 
und Salpeterfäuregehalt der atmofphärifhen Niederſchläge 61 fi.; über bie 
Beftanttheile des Guano 69; über Klebergehalt verfchiedener Getreidearten 
68; Gehalt der atmofphärifhen Niederſchläge an Ammoniak und Salpeters 
fäure 61 ff.; über den Berluft des Bodens an Afchenbeftandtheifen durch 
Pflanzen 210; Wfchengehalt bes Etallmifies 241; Gehalt der Nahrung 
und der reremente des Pferdes an Aſche 289; über ba Kobs 
Ienfäureauffaugungsvermögen der Traubenblätter 267; Gifenerze geben 
beim Erhitzen ammonistalifhes Waſſer 8055 Salpeterfäure wird 
von den Pflangen affimilirt 818; Harnanalyſen von Pferden, Kühen und 
Schweinen 422. 

Brache, Verhalten des Feldes in derſelben gegen die Stidfloffnahrung ber 
Pflanzen 67. 68; Vermehrung der Erträge durch das Brachen der Felder 
141; auf was fie beruht 145; Definition 166; Nugen 166 ff.; Begriff 188. 
185; Wirkung 185. 

Brachpflanzen zur Berbeflerung des Bodens 284. 

Brachrüben, Berluft des Bodens durch ihren Anbau 210. 

Braconnot, Gehalt verfähiedener Pflanzen an Aſchenbeſtandtheilen 213; 
Felsarten, verfchiedene geben beim &rhigen ammonialalifhes Wafler 808. 
Braunkohle, Darftellung ber verfchiedenen Modificationen des Humus aus 

7; Kohlenſtoffgehalt der daraus erhaltenen Humusſäure 8; Menge bes ge» 
bundenen Koblenftoffs 25. oo. 
Braunkohlenaſche, ale Bobenverbefferungsmittel 190; als Düngmittel 260. 
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Brogniarst, die Atmofphäre der Urwelt und Septjeit 26. 

Brunnenwaffer, Gehalt deſſelben an falpeterfauren Salzen 815. 

Buchenholzaſche als Düngemittel 247. 

Buhweizen, Wachethum in reinem Sande und künſtlicher Acererde 883; 
Afchenbeftandtheile deffelben 886. 


C. 


Cactus, Frucht als Nahrungsmittel, Anm. 46. 

Cadet, Verſuche mit Salſola Kali 100. 

Eafern, aus Ammoniak gebildet 663 vegetabiliſches ſtammt vom Ammeniat 
70; der Mil; zur Blutbildung dienlich; if fehwefelhaltig 84; in Pflen- 


gen 196. 

Cavendiſh, Salpeterfäurebildung in feuchter Luft burch den elektriſchen 
Funken 817. 

Gementfteine, natürliche, Nupen für Pflanzen 189 ff. 

Gerealien, ihr Ertragan Samen, von was abhängig 271; derfelbe im feuchten 
und warmen Gegenden 276; Grund ihres Nichtgedeihens in einem Besen 
Tiegt nit im Mangel an Stidoffnahrung 278; Feld und Wiefe, Vergleich 
ihrer Erträge in Beziehung auf die Zuführung bes Stidfkoffe 281; ihre 
Anforderungen an das Feld 298. 

Shemie, als Wiſſenſchaft, ihr Einfluß auf die Erforfhung der Lebenebedin⸗ 
gungen von Pflanzen und Thieren 9 ff.; ihre Operationen, was gu deren 
Ausführung gehört 32; Vufey’s Anſicht über ven Einfluß derfeiben auf 
die Landwirthſchaft 31; die wiſſenſchaftliche und angewandte in Cuglanud 
83—86 ; organifche Aufgabe 8. 

Chevalier über den Ammoniafgebalt eifenhaltiger Mineralien 80. 

Ghilifalpeter, feine Wirkfamteit auf den Beldern, von was fie abhängt 
und wie fie gu beurtheilen if 290. 

China und Japan, bie fortwährende Zunahme ihrer Bevölkerung 110; 
der dortige Feldbau als Gegenſat des europäifchen; eine volllommene Er⸗ 
fagleiftung der dem Felde entzogenen pflanzlichen Nährſtoffe iſt die Grund» 
lage der chineſiſchen Landwirthſchaft 211. 259 ff. 

Shinsfäure, Vorkommen 98; in allen Ghinaforten 101. 

Chinin, Ammoniak erforderli zur Bildung 56. 66. 

Chloritſchiefer enthält phosphorfauren Kalk 171. 

Chlortohlenſtoff, feine Bildung unter Lichteinfluß 155. 

Choſſet, Ernährungsverfuhe mit Tauben 194. 

Gitronenfäure, ihre Ummandlung in Aconitfäure 49. 

Gitrondl, fauerftoffftei 6. 

Siem m Analyfe des Norbfeewaflers 112; Seewafler enthält photphorſauren 

171. 

Goof, über den Riefentang 828. 

Eultur 187— 178; Einfluß auf den Geſundheittzuſtand 25; Ginkuß anf 
den Kichergehalt 685 Endzweck 169; Nothwendigkeit der Bobentenntniß 
160; in der Gegend von Neapel 166; des Bodens 189 ff.; Abweichung ber 
Methoden nad dem Boden 180; rationelle, Principien 251 ff. (vergl. Ucker⸗ 
bau und Landwirthſchaft). 

Gulturpflangen, Bedingungen ihres Gebeibens 141; wie bie Nahrung im 
Boden für fie wirkſam gemacht wird 185 ff.; ihr Gehalt an Afdenbrend- 
theilen fehr verfhieden 191; Eintheilung 212 ff. (vergl. Pflangen). 

Gyan, Einfluß des Ammonials auf feine Bildung 66. 

—* „GEigenſchaft der daraus erhaltenen Humusfäure 8; Beſtend- 
theile 
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Darmfeine der Pferde, Entflehung 92; Zufemmenfegung 178. 

Darwin, üder das Verwittern von Belfen 114; über die Entdeckung von 
Silherminen 180 Anm. ; über die Goldbergwerfe in Chili 188; Ernährung . 
ber Bergleute in Sübamerils 194 Anm.; über die Kartoffelpflange Chilie 

17. 

Daubeny, Begiegung der Pflanzen mit Strontienläfung, Erfolg 104. 

Davy, Verfuche über die Vegetation 85; über Gehalt des Weigens an Kle⸗ 
ber 68; Verfuche mit Kuhmiſt 74. 

Demachy, über Salmiafergeugung aus Mifjauche 258. 

Denham Smith, die in Wafler löslichen Beſtandtheile dreier Sorten ame⸗ 
rifanifhen Buano’s 484. 

Diafafe, Wirkung bei der Juderbildung 149. 

Dratnirung, eine eigene Form mechaniſcher Arbeit bezüglich ihrer Wirkung 
auf ten Boden 143 ff.; fie veranlaßt eine Bewegung der Lufttheilchen gu 
den Erdt heilchen 146; ihre Wirkung auf die Erfhöpfung bes Feldes 148. 

Duntelyeit, Einfluß auf das Leben der Pflanzen 29. 

Dünger, feine Menge, von was man deren Erzeugung abhängig glaubte 1; 
Mangel an bemfelben, Grund Tiegt im Boden 9; feine Gintheilung nad 
games 32; thierifcher, feine vorthrilbaftere Verwendung gegenüber dem 
aus ihm gewonnenen Ammoniat 48; minrralifcher, deffen Zufuhr hebt die 
Kleekrankheit nah Lawes nicht 50; die Wirkſamkeit veffelben iſt von ber 
Befchaffenheit des Bodens abhängig, worauf er verwendet wird 53; Düns 
ger iſt der ergänzende Factor beim Ertrage 53; die gleichen Mengen ber 
einzelnen Düngerarten bringen nicht eine gleiche ertragserhöhente Wirkung 
auf den verfchiedenen Belbern hervor 54; jeder Specialdünger erfhöpft das 
Seid 63. 64; der Düngerverluft in England 129; Wirkung biefes Vers 
Iuftes Anm. 128. 129; Düngerverluft in Bayern der Fruchtbarkeit feiner 
Belder gegenüber; Größe des Berluftes 130 bis 133; Düngereinfuhr aus 
anderen Ländern iſt gleihbebeutend mit Octreideeinfuhr 134; Geſetz feiner 
Zufuhr zu den Feldern 154; Nothwendigkeit feiner Gewinnung in den 
Stäbten 156. 157; nüdt nicht durch feinen Koblenfloff 16; animaliſcher, 
Einfluß auf den Klebergehalt der Getreide 69; wirkt durch feinen Am⸗ 
monielgehalt 69; befter für den Weinftod 107; wie er befhaffen fein muß 
141; für ſchweren feften Thonboden 192; Erfolg 280; Vorzüge des alten 
vor dem frifchen 245; Werth für die Agricultur 240; Werth der verfchiedenen 
Arten 244; Grund ihrer Wirlung 239; muß ſich nad ben Pflanzen richten 
257 ff.; von Braunkohlen und Torfafhe 250; von Gyps 259; Harnfäure 
254; menfchliche Ercremente 255 ff.; Koblenpulver 2585 Schwefelfäure 
259; feine Befchaffenheit, wenn er wirkſam auf das BPflangenwachsthum 
fein fol 276; der Stidftoffgehalt deſſelben ſtammt immer aus der Luft 280; 
Erklärung der Wirkung ter ſtickſtoffhaltigen 281; in welcher Form er dieſe 
guführt 281; die Zufuhr der rein ſtickſtoffhaltigen erhöht die Fruchtbarkeit 
der Felder nicht 282; Grund der Wirkfamteit des Ammonials im thierifchen 
283; der thieriſche if nicht erfehbar durch eine feinem Stickſtoffgehalte 
äquivalente Menge Ammoniak 290; die Wirkung der Specialdünger, Beur⸗ 
theilung derfelben nach dem Zuftante, in welchen fie das Feld zurüdlaffen 
290; bei Ermittelung feines Werthes kommt es auch auf die Nachwirkun⸗ 
gen an, die feine Anwendung auf den Feldern hervorbringen 291 (vergl. 
Stallmif. Mineralbünger, Guano, Knochenmehl). 

DüngersAnslyfen 420 ff. 

Düngung mit Aſche, Wichtigkeit 246; mit Knochen, Wichtigkeit 248. 
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Eggar, Unterfuhung der Miſtjauche 430. 

Eiche, in welchem Boten noch gebeibend 106. 

Eichenholz, frifches, Beſtandtheile 81; Afchenmenge 108. 

Eichenholzaſche ala Düngemittel 247. 

Eier ohne harte Schale, Bildung 193. 

Eifen, Beftandtheile des Blutrothes 198; Waſſerdampf und Stickſtoff über 
glühendes geleitet, es bildet fich kein Ammoniat 806. 

Gifendrapt, im fohmelgendes Kalihybrat gebracht, es tritt Ammoniakent⸗ 
widelung für kurze Zeit ein 811. 

Eifenerze, geben beim Erhigen ammonialaliſches Waffer 805, Urfprung bee 
Ammonials 312. 

Sifenoryd, enthält Ammoniak abforbirt 79. 

Eiſenoxydul, Vorkommen in Belsarten 115; feine Wirlung auf die Ber: 
witterung berfelben 116; feine Wirkung auf die Fruchtbarkeit der Felder 116. 

Eiweiß, vegetabilifches, erhält feinen Stickſtoff vom Ammoniaf 66. 68. 

— cher Funken bildet Salpeterſäure beim Durchſchlagen durch feuchte 
uft 317. 

England, Zuſtand der Naturwiſſenſchaften daſelbſt 74 ff., ter praktiſchen 
und theoretiſchen Chemie 83; Guanoeinfuhr 120. 127; Knoceneinfubr 
127; die durch die Duͤngereinfuhr erzeugten Kornwerthe 121. 127. 128. 
225; fein Raubbau 127 ff; die englifhe Landwirthſchaft ernährt trog 
der enormen Einfuhr an Düngftoffen die englifhe Bevölkerung nicht 
durch ihre eigene Kornerzeugung 129; Berluft an Düngfloffen, aus« 
he in Kornwertben 128 Anm.; feine Einführung der Dungfloffe aus 
temden Ländern, Rüdwirtung auf diefe 134. 

Entwickelung der Plangen, Bedingungen 6. 

Squifetaceen, enthalten Kiefelerde und Kali 105; wo fle am beſten ge⸗ 
beihen 169. 

Exbfen, entbalten phosphorfaure Alkalien 91; befler Boden für diefelben 108; 
trankhafte Ausfhwigungen 175; Afchenanalyfe 204; enthalten Gafein 196; 
Analyfe der Afche 204; Keimen und Wachen terfelben in feuchtem Sante 
207; Berluft des Bodens durch ihren Aubau 210. 214. 215. 

Erbfenfelder, paſſender Dünger 244. 

Erbſenſtroh, Gehalt an Afchenbeftantiheilen 218. 

Erden, altalifche, ihre Nothwendigkeit oder zufällige Anweſenheit in den 
Pflanzen; Anfihten von Sauffure und Sprengel 19; ihre Bedeutung 
bei der Bildung ſtickſtofffreier Stoffe in den Pflangen 197 ff. 199 ff. 

Ernte f. Ertrag. 

Erfas der pflanzlihen Nährftoffe, weldhe dem Boden durch die Ernten entzo⸗ 
gen werden, muß geleiftet werben zur Erhaltung feiner Sruchtbarfeit 34. 
151. 152; Axt und Weife feiner Leiſtung 34. 35. 151. 1523; «6 tommt 
auf den Nährfloffgehalt ber verſchiedenen Felder an 37; dur ihn macht 
der Landwirth feine Erträge dauernd 249; fortwährende Steigerung der 
Fruchtbarleit der Gelder durch genau geleifteten 153. 

Erträge der Felder, vermeintliche Abhängigkeit von der Geſchicklichkteit dee 
Menſchen und dem Fruchtwechſel 2, vom Humus 2; teren Verhaͤltniß zur 
Ammoniakzufuhre 44; ihre Erhöhung durch Zuführung einzelner Pflanze 
licher Nährſtoffe zeigt den Mangel folder im Boben an 52; verſchiedene 
auf verfhietenen Feldern durch gleiche Mengen Dünger, Grund 54; ibre 
Steigerung durch mechaniſche Arbeit, Geſetz, nach welchem fie erfolgt 144; 
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ihre Erhöhung in der Vrache 146; der drainitten und mit Etalmi ges 

dungten Belder 147; die Dauer detſelben hängt von dem richtig geleifteten 

Eriage der dem Boden entgogenen Beftandtbeile ab 153; Bedingungen 

teihliher 187; wovon ihre Anzahl abhängig 280; ungleiher an Stroh 

und Korn, durch was bedingt 271; von was fie abhängig und nnab» 

hangig 265; Einfluß des Gypſes, Diergels und ber Afche auf fie 265; 

an ſtickſtoffhaltigen Pflangenbeftanptheilen, je nach den Culturgewächſen 277 ; 

wie fie in Sachen durch den Beldern gegebenen Guano gefteigert wurden 

298. 

Ertragsvermögen der Felder f. Fruchtbarkeit. 

Eiparfette zur Verbeſſerung des Borens 225. 

Eſpenrinde, reih an Stärke 1485. 

Ercremente, thierifche, ıhre Wirkung auf das Pflangenwachsthum 15; 
Folgen ihres Verluftes 142; ihre Auffammlung in den Städten, Noth⸗ 
wentigleit 156. 157; feſte enthalten weniger Stickſtoff als tie Speifen 70; 
fefte find weniger gute Düngemittel als Hüffige 70; Gtidoffgehalt 69; 
Urfprung der flüffigen 725 ver Pflanzen 151 ff.; thieriſche ftammen von 
den Pflanzen 228; Beflimmung ihrer Quantität und Befchaffenpeit aus 
dem Buster 242; haben tiefelbe Zufammenfegung, wie des Butter 242 ff.; 
erfegbar durch ihre Beſtandtheile 242. 246 ; Werth und Wirkung der thie⸗ 
rifhen 285 f.; Beſtandtheile 287; der Pferde und Kühe, Alddengehalt 
289; thieriſche Wirkung auf die Selber 239; befigen alle Bedingungen 
der Ernährung der Pflangen 252; menſchliche, ihre Menge und Werth 
255; ihre habe Werthſchäzung in China 255. 259 M.; thierifche, im 
welchem Verhältnifſe Stidfkof und Mineralbeſtandtheile enthlaten find 
284. 288; warum man ihre Wirkung dem Etiditoffgehalte zufchrieb 287; 
Ermittelung ihres Stickſtoffgebeltes geftattet einen Rückſchluß auf ihren 
Gehalt an Aſchenbeſtandtheilen 289 5 weldge Mengen von 1 Million Men⸗ 
fben erhalten werden und wieviel Minetalbeſtandtheile darin 292; Bes 
deutung des Verluſtes der menfdhliden in den Gtädten 298; Aſchenzuſam⸗ 
menfegung der menfälichen und thieriſchen (vgl. Dünger) 420. 

Ercretionsproceffe der Pflanzen 281. 

Ertracte, pflanzlide enthalten Ummoniat 68. 

@uropa, Raubban 110 ff. 


d 


Fäulniß, Producte 57; Ammontafblidung durch dieſelbe 57. 66- 

daraday, Verſuche über AUmmoniakbildung Bil ff. 

Farbſtoffe, ihre Bildung in den Pflanzen 56. 

FJatrenkraut, Menge und Gigenfchaften der Wfche 211. 

Behling und Faif, Beziehungen zwiſchen Bhosphorfäure and Stickſtoff in 
den Samen 92. 

Feldbau, Zwed ter mechaniſchen Operationen 188; Nugen der mechanifchen 
Oper ationen 192 (vgl. Uderbau und Landwirtbichaft). 

Felter. ihre Erträge, welche fle an ſtickſtofffreien und ſtickſtoffhaltigen Bes 
Ranptbeilen liefern bei ihren Bebauen mit verſchiedenen Pflanzen 108 
(vgl. Boren). 

Beltfpath, Analyfe und chemiſche Jormel 121; Bildung des Thons aus 
demfelben 127; Kalıgehalt 162; feine raſchere Wuffliefung 186. 

deldwirthſſchaft, Verſchiedenheit von der Forſto irthſchaft 75 (vgl. Lande 
wirthſchaft und Aderbau). 

Selsarten, ihre Verwitterung 114 ff ; viele enthalten Gifenorydul 116. 
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Senferglas, Beflandtheile 117. 

Ferfl, Unterfußung von Torfaſche 486. 

Fett der Säugethiere beim Winterfchlaf unterhält den Refpirationsproseß 147. 

Feuerbeſtändige Körper, Beringungen ihrer Verflüchtigung 109. 

Se ein fehwefelhaltiger Beftandtheil des Blutes, Gewinnung, Gigen- 
haften 88. 

Fichten aſche, Analyſen verfhichener Sorten 97 ff.; ihr Werth als Dünger 
247 


Sichtennadeln, Allaligehalt 107. 

Fichtenrinde, reih an Amylon 146. 

Flechten, Säuren darin 98. 

Slugfand unfruchtbar 192. 

Sluorcaleium flatt des phosphorfauren Kalles in Knochen und Zähnen 
178. 

Flußfäure in Thier⸗ und Menfchentnochen 178. 

Forchhammer, über die Entflebung des gelben Tbons von Dänemarl 126; 
über Zerlegung von Feldſpath dur Waller von 150°, 121. 

Jorſtwirthſchaft, Unterfhied von der Feldwirthſchaft 75; Aufgaben 158. 

Srefenius, Aſchenanalyſe von Roggen und Erbfen 204; bon Roggenſtroh 
2318; Gehalt der Luft an Ammonial 64. 

Yril, Analyfe des Thonſchiefert 124. 

Srofhfleifch, Unterfuchungen von Molefhott und Grohe 22. 

Früchte, Proceffe beim Reifen derfelben 51; unreife enthalten Ammeniat 68. 

Fruchtbarkeit bes Bodens, ältere Anficht über den Grund berfelben und 
ihre Wiederherſtellung 1; ihre Verminderung buch die Entziehung ker 
Aſchenbeſtandtheile des Bodens 10; {ft nicht an die künſtliche Zufuhr von 
Ammoniak gelnüpft 42; Meinung der Nationalölonomen über die Dauer 
derfelben und von was fie abhängig 137; die Bendlkerung eines Landes ſteht 
im Verhaͤltniß zu ihr 141; fortwährende Erhöhung berfelben durch den 
regelmäßigen und volländigen Grfag der buch die Ernten entgogenen 
Bodenbeſtandtheile 153; wodurch vernichtet oder bedingt 141. 802; Bes 
dingungen 162. 

Sruhtwechfelwirtbfchaft, eigene Yorm von auf das Feld ausgeubter 
mechanifher Arbeit 143; Art und Weife ihrer Wirkung auf das Bela 
145. 146. 148 (vgl. Wechſelwirthſchaft). 

Buchs, über die Wirfung des Kalles auf Thon 186. 

Sumarfäure, Borlommen 95. 

Butter, fein Bau in feinem Einfluffe auf die Miftmengen, Aufichten 4; 
der Anbau der Buttergewächfe wirkt auf den Boden wie medhanifche Arbeit 
die pflanzlichen Näsıftoffe werben zur Bereicherung ber Krume kurd fie 
aus dem Untergrund geholt 145; fein Einfluß auf die Befchaffenbeit ber 
thterifhen Ercremente 242: als Zuführungsmittel des Stickſtoffe für ten 
Getreibebau 280. 


©. 


Galle, if reich an Alkalien und Schwefel 198; mineralifche Beſtandtheile 193. 

Ballusfäure, Umwantlung in Humus 7. 

Oartenerde enthält fchwefelfaure Salze 873 enthält Teine Sumusfäure 140. 

Bartentreffe, Keimen und Wachſen im feuchten Sande 207. 

Gaſteroſteus aculeatus, Borlommen in Soollaften der Saline Salzhauſen, 
fein Nichtoorfommen in Nauheim, Gründe 109. 

Gebirge, ihre allmälige Zertrummerung 114 ff. 





Megifter des erften Bandes. 451 


Gebirgsarten, ihre Verwitterung 114 ff.; ihre Beſtandtheile 116; Urſachen 
der Verwitterung 165 ff. 

Geiſerwaſſer, Analyſe 121. 

Gerfte, Wahstbum im reinen Sande 207. 

SGerſtenſtroh, Gehalt an Salzen 218. 

Geſchichte und Feldbau 86 ff. 

ef edacbung, ihr Unvermögen gegenüber den Wirkungen eines Raturgefehes 


Seſundheitezuſtand der Gegenden durch Gultur bebingt 25. 

Getreide, gedeiht nicht in reinem Humusboden, Grund 168; Phosohorfäure- 
gehalt 170; Gehalt an phosphorfaurer Bittererde 178; welche Kalte und 
Kiefelfäuremengen demſelben verfchiebene Welder Kiefern können und wie 
lange 185; Beſtandtheile 196. 

Getreidearten, Bedingungen ihres Gedeihens 108; Einfluß der Trockenheit 
auf die Ernte 174. 

Setreidefamen, ihr Gehalt an ſtickſtoffhaltigen und flidfkofffreien Stoffen 196. 

Gewächſe, immergrüne, ihre Aufnahme von Koblenfäure im Winter 196. 

Gewicht ber Atmoſphäre 22; des Menſchen, fein Sleichbleiben 72. 

Glas, Zufammenfegung 117; in Waſſer löblich 119 ; Urſache des Blinbwerbens 120. 

Gletſcher, ihre mechanifche Einwirkung auf die Felſen 114. 

Gletſchereis, fein Ammonialgehalt 62. 

Glimmer, Gehalt an Altalien 1861. 

Blimmerfätefer enthält phosphorfauren Kalt 170. 

Smelin, Unalyfe des Phonolith 128. 

Goldbergwerke in Chili na Darwin 188. 184. 

Goppelsrdber, über Salyeterbildung 816; Umwandlung von Kalinitrat in 
Kalinitrit in humusreicher Erde 826. 

Sraeger, Befimmung tes Ammonialgehaltes der Luft 64. 

Sranit, Bildung des Thons aus ihm 126. 

GSranit boden, welchen Bäumen guträglih 105. 

Grasarten, enthalten Kiefelfäure und Kali 105; auf welchem Boten fie 
vorzugsweife gedeihen 105 ; Bedingungen ihres Gedeihens 108 ; Bodenbeſchaffen⸗ 
heit, welche he verlangen 169. 

Grauwackeboden, paffend zu Wieſen 106. 

Griechenland, Raubbau 96. 

Griepenkerl, Afchenanalyfe der Kartoffeln 208. 

Srifhow, Verfuche über vie Refpiration der Pflanzen 28. 

Grohe, Frofhfleifhunterfuhung 22. 

Guano, feine Anwendung und fein Einfluß auf die europäiſche Landwirth⸗ 
ſchaft 114. 120; feine Wirkung ausgevrüdt in Kornwerthen 131; Größe 
feiner Einfuhr in England, hierdurch hervorgebrachte Mebrergeugung an 
Nahrungsmitteln für die Menfchen 1231. 132. 197. 128; noch vorhandene 
Vorräthe 121; wie weit fie möglicherweife bei vemfelben Verbrauche noch 
reichen 132; als Düngemittel 69 ff.; feine Abflammung 69; feine Beſtand⸗ 
theile 70; feine Wirkfamleit 284; warum man feine Wirkung dem Stick⸗ 
ſtoffgehalte veffelben zufchrieb 287; Feſtſtellung feines Düngerwertbes, wie er 
gefchehen muß 290 ff.; Ermittelung feines Gtidftoffgehaltes zur Ermittelun 
feines Wertbes als Düngemittel 288 ff.; die Michrerträge der Welver burd 
feine Zufuhr 298. 294 ; auf welchem Belde er vorzugsmweile wirlt 295; feine 
Einfuhr In England 191. 295; fein Verbrauch in Sachſen 296; Analyſen 
verfchiebener 431 ff. 

anteerkädelung, ide Einfluß auf die Erhaltung ber Fruchtbarkeit ber 

802. 
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Bummi, Beſtandtheile 4; dient nicht gur Ernährung der Pflanzen 27; Bils 
dung aus Amplon und Einfluß auf das Pflanzenwachſthum 146. 

BOyps, als Reizmittel 3; Bebeutung für die Landwirthſchaft 8; feine Anwen 
dung sum SKlecbau 118; Folgen 114. 116; Wirkung auf die Vegetation 
76 ff. ; Beweis dafür 78; ald Quelle des Schwefels in den Pflanzen 89; 
ala Düngemittel 259; Einfluß auf den Ertrag. 265. 


Haare ald Dünger 252. 

Hafer, Verluf des Bodens durch feinen Anbau 210; Wahsthbum in reinem 
Sande 207. 

Haferſtroh, Gehalt an Salzen 2138. 

Haidlen, Analyſe der Heuaſche 242; der Kuhlothaſche 422. 

Harn, Beſtandtheile 239; fein Werth als Dünger, Grund 252. 

Sarnanalyfen 422. 

Harnfäure als Düngemittel 262. 

Harnſtoff, Bildungsprocch 56; Veränderungen durch Fäulniß 69. 

Hartig, Wirkungen des Augußfaftes 145. 

HS arze, Elemente berfelben 5. 

Haſelnußſtrauch, feine Afche als Dünger 247. 

Herrmann, Eigenfchaften verfdhiebener Arten von GHumusfäuren 8. 

Hering, Analyfe der Afchen verfhhiedener Knochen 435. 

Helianthus tuberofus, Gehalt an Salzen 218; Menge der Aſchenbeſtand⸗ 
tbeile, welche eine Ernte dem Boden entzieht 210. 214. 

Henneberg, Analyfe der Hühnerblutafhhe 204, von Torfaſche 487. 

Hertwig, der Salggehalt verfhiebener Pflanzen 213; Anelyfe der Rinde und 
des Koljes der Tannen 282. 

Heu, Kohlenftoffgehalt nah Will 14 Unm.; fen Gehalt an kieſelſautem Katı 
169; Wfchenanalyfe 242. 

Heuaſche, Analyfe derfelben 242. 

Hippurfäure, Vorlommen 70. 

Holy, abforbirt Sauerkoff 81; Bildungähergang 46 ; wie der Waſſerſtoff ım 
Holz enthalten iR 47; enthält die wenigften Bafen 98; Afchengebelt 282. 

Holzarten, Beflandtheile verfchiedener 82; Unterfchied der Zufammenfepnng 
von der reinen Holjfafer 82. 

Holzfaſer, Befandtheile 2; fauerftoffhaltig 6; Darfielung der verfchiedenen 
Mopiflcationen des Humus aus Holjfafer 7; Bildung aus Humus 26 ; reine, 
Unterfchied von den Holzarten 32; Bildung 46; wie der Waflerloff in ihr 
enthalten it 47; Ammonialgehalt 809. 

Holzkörper, durch die Blätter ernährt 42. 

Honigthau, Entſtehung 150. 

Hordeumvulgare, Wachtthum In reinem Sande und künſtlichet Ackererde 
888, Ufchenbeflanbtbeile 886. 

Hornfpänebünger, Einfluß auf den Weinflod 106. 

Horsford, Ammoniatgebhalt des Gletſchereiſes 62, der Luft 68. 

Hruſchauer, über den Galsgehalt werfchiebener Pflanzen 218. 

Hünefeld, über den AUmmonialgegelt der Brunnen 65. 

Humin, Definition 7. 8.; Derftellung 7. 

Humus, als Träger der Bodentraft 2, Begriff deflelben 2; durch Stellmi 
ergeugbar 3; feine Beziehung zur Fruchtbarkeit des Bodens 3; Bildungs 
beugang 43; wie er zur Ernährung ber Pflanzen beiträgt 44; Berwefungs- 
product ber Holsfafer 87 ; Grund der Sruchtbarkeit deffelben 81; wie er 


Mesiiter des erften Bandes. 458 


ferner ſich auflöft, auf welche Weife er die Fruchtbarkeit des Bodens erhöhen 
kann 148; wobltbätige Wirkung auf die Pflanzen 266; bie Bruchtbarfeit des 
Bodens if von ihm unabhängig 266; er eröffnet dur. feine Berwefung den 
Pflanzen eine künſtliche Koblenfäurequelle im Boden 267; bierburch wirb bie 
Bildung der Aufnahmesorgane ter Pflanzen vermehrt 268 ff. 

Humusboben, reiner, unfruchtbar für Getreide 168. 

Humusertract, Thonerdehydrat entzieht ihm augenblidlic alle färbende 
Materie 162 Anm. 

Humus kohle, Definition, Darftellung 7; Bildung 141. 

Humusfäure, Definition, Bildung 7; gewöhnliche Definition 8; Kohlenſtoff⸗ 
achalt verfelben aus verfchiedenen Subflangen erhalten 8; Gigenfchaften nach 
Eprengel 10; Gehalt der Tannenholge und Weizenſtrohaſche an Humuss- 
fäure 12; Menge derfelben, bie in die Pflanzen unter günftigen Berhältnif 
fen gelangen tann 18; in kranlen Pflanzen 27; nicht Idslich in Waſſer 140; 
ihre Wirkung auf tie Pflangen 141. 

Hungertod, Erſcheinungen dabei 284. 

Hpyacinthen, meiße, wie fie roth gefärbt werden 102. 

Hppothefe, geiftiges Bild des inneren Zufammenhanges der Erſcheinungen 89. 


Japan, f. Shine. 

Jaquemars, Ammoniafgebalt der Poudrette 257. 

Ingenhouß, über die Reſpiration der Pflanzen 28; die Schwefelfäure als 
Düngemittel 258. 

Jod wird von den Meerespflangen affimilirt 118. 

Zohnf on, Torfafchen, Analyfen terfelben 487. 

Italien, Raudbau, früherer 93 ff. 

Jurakalk, Thongehalt 161. 


K. 


Kali, kohlenſaures, gebt mit kohlenſautem Kalt eine in Waſſer fünmertäslide 
Verbindung ein 28; Entſtehung in ben Pflangen, in ben Aſchen I 

Kali, feine Bertretbarleit durch Kalt und Natron, in welchen ka fie 
beobachtet wurde 100; kiefelfaures, Vorlommen in Pflanzen 105; Bereitung 
des kieſelſauren 117; kiefelfaures, den Grasarten unensbehrlich 169; im 
Blute 198; wird vom Boden abforbirt 180. 131; verfchiedener Mineralien 
162. 168. 

Kalifeldſpath, Verhalten gu Salzfäure 128. 

Kalipflangen 218. 

Kaltfalge, Gehalt verſchiedener Bilanzen 218 ff. 

Kalt ale Reigmittel 3; feine Bedeutung 8 die Landwirthſchaft 8; geine 4 uni 
Rebuns im Pflangenleibe und in den vegetebilifhen Aſchen I 

If förbert die Löslichkeit der Humusfäure 11; Menge dien. die * 

rn der Humusfäure verbindet 12; hunmsfaurer, Löslichleiteverhältniß in 
Waſſer 18; Vorkommen in Pflangen 108; bumusfauxer, feine Bildung in 
Tropffleinhöplen 189; nicht Iöslich in BWeffer 140; phosphorfaurer, wie er 
von den Pflanzen aufgenommen wird 172; phosphorfauter, Borlommen in 
Der Netur 170, 171; Wirkung auf Thon 186; gebrannter, Wirkung auf 
die Ackererde 185; Sobraulifher, Augen für bie Blangen 188; Gehalt ver» 
ſchiedener vᷣfiamnen 218 ff.; Kalt, phoephorſaurer ein beſtandtheil 

226; Bolgen feiner Ausfuhr 225; Ginfluß bes Kalkes auf den Ectrag 265. 
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Kallboden, reiner, nicht für Wiefen geeignet 105, überhaupt unfruchtbat 161; 
für Weizen untauglich 168; für venfelben verbünnte Schwefelfäure «als 
Dünger 259. 

Kaltfeldfparh, Verhalten zu Salzfäure 128. 

Kaltpflangen 218. 

Kalkſteine, Beſtandtheile, Verhalten beim Brennen 128. 

Kaninchenmiſt, für welde Pflanzen vortheilhaft 244. 

Kaolin, Entſtehung 120. 126. 

Kartoffeln, ihre Einführung dem Feldbaue und der Bevölkerung gegenüber 
114. 119; unvollfländiges Nahrungsmittel, Verſuche 117. 118 Unm.; Bil⸗ 
dung von Solanin in den Keimen 101; enthalten Magnefia 108; Urſache 
der mehligen oder feifigen Befchaffenheit 158; Gehalt an feſter Subſtanz. 
an Stärke 195; Afchenzufammenfegung 208; Beſtandtheile 195; wieviel fie 
dem Boden entziehen 210; Gehalt an Salzen 218; in welcher Weiſe fie den 
Boden erfähöpfen 299. 

Kartoffelblüthe, Kaligehalt 101. 

Kartoffelfelder, paflender Dünger 244. 

Kartoffellraut, Afchenmenge 105; Gehalt an Salgen 218. 

Keim, Bedingungen feiner Entwidelung 149. 

Kemp, Gehalt der Luft an Ammoniak 64. 

Kiefelfäure, Vorkommen in den Pflangen 105; Eigenſchaften 117; Bil⸗ 
dung von Hydrat, deſſen Löslichkeit in Waſſer, deffen Unlöslichwerten 118; 
doppelter chemiſcher Gharafter 118; feine Abforption durch verſchiedene Bo— 
ten 180. 185; Gehalt verfchiedener Pflanzen 218, 

Kiefelfäurepflangen 218. 

Klauen als Dünger 258. 

Kleber, Bilbung 66. 70; Gehalt verfchiedener Getreibeforten 68. 

Klee, Verſuche von Lawes über Kleekrankheit 52; befter Boden für benfelben 
108; Gehalt an Salpeter 218; Verluſt des Bodens durch den Anbeu 210; 
Unterfuchung von ungleich entwidelten 840. 

Kleie enthält phosphorfaures Bittererde-Ammonial 92. 

Klingſtein f. Phonolith. 

Knochen, deren Cinfuhr in England, ihre Wirkſamkeit ausgebrüdt in Korn⸗ 
wertben 138; Ausfuhr derſelben aus Bayern 130, Wirkung 131 f.: 
foffile, enthalten Fluorcalcium 178; Nichtentwidelung verfelben bei gewiffem 
Futter 198; ihre Wirkung auf die Welver, ihre Ausfuhr 225; Aſchenana⸗ 
Infen verfihiebener 435. 

Knochendüngung, Wichtigkeit 247; ihre Wirkfamleit, von was fie abhängt. 
Beurtheilung ihres Werthet 291. 

Knohengel erte, Schalt der Knochen daran 258; deren Stickſtoffgehalt 
258, 


Knochen mehl, Läufliches, Analyſen 485. 

Knop, Salpeterfäure wird von den Pflanzen aſſimilirt 818. 

Kochfalz, Nutzen bei der Verdauung 198. 

Körpergewicht bes Menfchen, weshalb es fi gleichbleibt 288. 

on —X ——— von au u ben Peruenfäuren 

; ihre Serenbildung in der 0 ff.; Bedeutung der ien unb 
altalifchen Erden für Apre Bildung 197. 

Kohlenpulver ald Düngemittel 80. 258. 

Kohlenfäure, im Dunkeln von den Pflanzen ausgefchieden 28; Menge der⸗ 
felben, die in einer gegebenen Seit der Luft entzogen wird 28 Unm.; Mröms im 
Winter nah den Tropen 28; wird durch Pflanzen jerlegt 20; Authauchen 
berfelben hängt mit dem Leben der Bflange nicht gufammen 58; gebildet durch 
Aufloderung des Bodens 89; Kohlenfäuregehalt ber in der Ackererde enthale 
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tenen Luft 88 Anm.; Gehelt der Luft und des Waſſere an Koblenfäure 
112; @influß auf Bebirgsarten 116; Wirkung auf Glas 120; Verhalten 
zu Wafferglas 120; bei der Zuderbildung thätig 196; gufuhr durch die 
Atmofphäre 268. 264 ff.; Blätter, Mengen in denfelben 268; Aufnahme⸗ 
organe der Pflangen für diefelbe 266; von was bie Größe ihrer Aufnahme 
durch die Pflanzen abhängt 266 ff. 

Kohlenfäuregehalt der Luft 19. 268; ber verfchiebenen Luftfchichten 24. 

Koblenftoff, Urfprung in ven wildwachfenden und Gulturpflangen 15. 21, 
Sauffure’s Anfiht 15, die von Mulder und Molefhott 22; rührt 
von ber Koblenfäure ber Luft ber, Beweiſe 16; als Beſtandtheil aller Pflan⸗ 
zen 4; Urſprung und Affimilation in den Pflanzen 6; Quelle des in ben 
Pflangen vorfommenten 16; wieviel er beim Verbrennen Sauerftoff verzehrt 
17; im Humus 26; Form des Borlommens in der Atmofphäre 20; wird 
von ten Pflanzen aufgenommen 20; Menge, welche die Pflanzen aufnehmen 
23 ; geht aus ten Pflangen in den Boden zurück 48; Gehalt der aus ver⸗ 
föhiebenen Subflangen erhaltenen Humusfäure an denfelben, verfähiebener 
Degetabilien 14, der Atmofphäre 28. 

u J Bildung von falpetriger Säure beim Verbrennen bes Waflerftoffs 


Korkeihenrinde, Beſtandtheile 282. 

Korn, feine Ausfuhr, deren Einfluß auf den Reichthum eines Lantes und 
bie Sruchtbarfeit des Bodens 142; Koblenftoffgehalt 15; gedeiht nicht in 
reinem Humusboden 168. 

Krautbildung, Einfluß ver Ammonialfalze auf fie 274. 

Kreide, Verhalten gu Wafferglas 129; Gehalt an phosphorfaurem Kalk 171. 

Krüger, die Pyrmonter Quelle enthält pheöphorfaure Salze 171. 

Kryftallwaffer in manden Silicaten 122. 

Küchengewächſe, Einfluß zu reichlicher Düngung 175. 

Kürbiffe, kraukhafte Ausfchwigungen 175. 

Kub, Ernährung mit Knollengewähfen, Erfolg 194; nadhtheilige und juträg⸗ 
liche Nahrung 194. 

Kuhdünger, der befte Dünger für den Weinftod 107; für welche Pflanzen 
paflenb 244. 

Kubbarn, Unalyfe 422. 

Kuhlkoth, Afchenanalyfe 422. 

Kuhlmann, Verhalten der Kreite gu Waflerglas 129; Einfluß der Ammo⸗ 
ntaffalge auf die Krausbildung 274; ; Ammoniafbiltung 818; über bie Bil 
dung von Ammoniak beim Bufammenbringen von Zinn und "verbünnter Gal- 
veterfäure 826. 

Kubmift, frifcher, Unalyfe 245. 


L. 


Labrador, Verhalten gu Galzfäure 128; Zufammenfegung 121. 

Lackmus, Bildung 56. 

Zactuca fativa, Gehalt des Saftet an Nitriten 827. 

Länder, ihr Reichtfum von ber Erhaltung der Fruchtbarkeit bes Bodens ab- 
bängig 141; Kornausfubt, deren Wirkung; bdesgleichen Düngerausfuhr und 
Düngerverluf 14 

Pre rer vor 1840 1 ff.; ale Kunft 6. 7; Mufterbetrich in Mög«- 
lin 6; ihre Forderung en bie Naturwiffenfchaften 8: nad 1840 9 ff; Gin 

Ruß der Ghemie auf hiefeibe 9; ihre Aufgabe 12; ihre Ausübung von Na⸗ 
turgefegen beherrſcht, ihre Grundlage die Wiffenfchaft 128; vie Leiſtungen ber 

Nationaldtonomie auf dieſem Gebiete 136; Grundfäge und Aufgaben ber» 
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felben 158; Definition 179; bie Fragen ber Kunft, die ter Wiſſenſchaft 
180; Mittel, deren Beantwortung zu ermöglichen 180 ff. (vgl. Aderbau). 

Landwirthſchaftebetrieb, erhöhte Rentabilität gegen früher 154; Grund 
155; jebiger, fein Erfolg auf die Felder 297. 298. 

gangloie, über das Mannit der Linden 152. 

Laubholz, befte Borenbefcyaffenheit dafür 168; warum auch auf Kall- une 
Sandboden gebeihend 168, 

Lauch, Schwefelgehalt 86. 

Laurent, Gehalt des Meerwaflers an Koblenfäure 112. 

Lava, Zufammenfegung 124. 

Lavaaſche, Urfache der Fruchtbarkeit 164. 

Zapoifier, Verfuche über die Salgverflüchtigungen beim Verdampfen der Sal: 
peterlaugen 111; über Löslichkeit von Glas in Waſſer 119. 

Lawes, Gintheilung der Dünger, ihre Beziehung zur Mineraltfeorie 32; Bes 
weisführung für bie Annahme von organifchen und mineralifchen Düng⸗ 
Roffen 38. 39; feine Verfuche, welche fowohl tie vorwiegente Bereutung des 
Ammonials ald Düngftoff, ale auch die Unrichtigkeit ver Mineraltbeorie ber 
weifen follten 38 ff.; Düngung mit Ammoniak und Ernte an organiſchem 
Stikftoff, Verbälmiß 46; Empfehlung des Ammoniaks ale Düngemittel, 
Grund 47; wie die Eulturpflangen und tie wiltwachfenten Pflanzen ibren 
Bedarf an Stickſtoff decken 49. 50; Kleeverfuhhe, Schlüffe 51 ff.; welde 
Folgerungen aus feinen Verſuchen gezogen werben können 54 ff. 56: Art 
und Weife ber Prüfung des Mineraldüngert 57; feine Verſuche befkitigen 
volllommen vie Mineraltheorie 61; Zuzählung des Ammoniaks zu ben orga= 
nifhen Stoffen 62; Ziele, zu welchen feine Vorftellungen führten 62. 63; 
Einfluß der Ammoniafvünger auf die Krautbildtung 274; verſchiedene er 
tragterhöhenbe Wirkung des Ammonials im Guano und in feinen Salzen 


Leben, organifches, die Bedingungen feiner Dauer 137. 264; bes Thierie, 
wovon abhängig 285. 

Lebensproceß ver Pflanzen ein Desorpbationsproceh 58. 

Lehm, Auffchliefung 188 ff. 

Lehmann, Unterfuhung von käufſichem Knochenmehl 485. 

Leontobon tararacum, Gehalt feines Saftes an Nitriten 827. 

Lepidium fativum, Wachsthum in reinem Sande 207. 

Leiten, Kaligehalt 168. 

Licht, Einfluß auf die Zerlegung der Koblenfäure in ben Pflangen 24. 29. 

Linde, Bildung eines Zuckerſaftes auf deren Blätter 194. 

Lindenholz, Afchenmenge 105. 

Linfen enthalten phosphorfaure Alkalien 92; enthalten Gafein 196. 

Löwe, Analyfe des Bafalts und ber Lava 124. 

Zuneburger Haide, Verfuch fie zum Anbau von Getreite zu benugen 106. 

Luft, Sauerfloffgehalt 17, Kobienfäuzegepalt 19; Kohlenfäuregehalt der ver⸗ 
ſchiedenen Schichten 25; Quellen beffelben 19; durch Pflangen verbeffert 25; 
die im Ackerboden enthaltene, ihr Koblenfäuregebalt 88 Anm.; Menge tes 
darin enthaltenen Waſſerdampfes 59; in der Nähe des Meeres und ter Gra- 
dirwerke enthält Salze 111. 112; Gehalt an Kohlenſtoff 112; Berinaung 
bes Pflangenwachstbums 154; hemifche Wirkungen berfelben 154. 165 (vgl. 
Atmofphäre). 

Lumpen als Dünger 258. 

Lugerne zur Verbefferung des Bodens 234. 
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M. 


Macatre Prinfep, DVerfuch mit effigfaurem Blei 108; über Stidfoffgehalt 
des Menfchenharns 255. 

Mais affimilirt Salpeterfäure 819. 

Maisſtroh, Gehalt an Salzen 218. 

Malaguti, Koblenfloffgehalt der Humusfäure 8; Werbindungsverhältniß des 
Kalles mit Humusfäute 12. 

Mäfung der Thiere, Verfahren 16. 

Magenfaft, feine freie Salzſäure ſtammt vom Kochfalge 198. 

Magnefia, Vorkommen in den Pflanzen 108. 

Magneteifenftein enthält phosphorfauren Kalt 171. 

Mandeln, unreife enthalten Ammonial 68. 

Marcer, Analyſe bes Seewaſſers 111; der Salzrückſtand bes abgedampften 
Meernwaffers liefert beim Erhigen Salmial 118 Anm.; über Stidfoffgebalt 
des Menſchenharns 268. 

Marfbal Hall, Biltung von Eiſenoxyd, Verſuch 807. 

Mayer, Beziehungen zwiſchen der Phosphorfäure und dem Stickſtoffgehalte 
der Samen 92. 

Meconfäure, Säure tes Opiums 101; fehlt in mandem Opium und ift 
dann erſetzt durch Echwefelfäure 102. 

Meerrettig, das flüchtige Del deffelben eine Schwefelverbintung 6; Schwe⸗ 
felgehalt 86. 

Meerwaffer, Beflanttheile 228, 

Me # f 9, ‚gehe Lebensbedingungen beffelden 91; feine Beziehung zum Natur» 
gefege 92. 

Menſchenharn, Düngemittel 69. 70; Stickſtoffgehalt 255; Analyfe 420. 

Menſchenkoth, Düngemittel 245; Analyfe 420. 

Mergel, ala Reigmittel 3; feine Wirkſamkeit ale Düngemittel, biefelbe nach 
dem Brennen 190; Einfluß auf den Ertrag 268. 

Mefotyp, Verhalten gu Salzfäure 122. 

Metalle, verſchiedene von beſtimmter Temperatur mit Wafler in Berührung 
veranlaffen eine Bildung von falpetrigfaurem Ammonial 824. 

Metallorypde in den Planen 5. 

Meyen, Bildung der Pflanzenfubftangen aus Humus 26. 

Meyer, Körpergröße der Gonferibirten früher und jegt 218. 

Milchzucker, Umwandlung in Humus 7. 

Mi, 3. St, Grtragsfteigerung durch mechanifche Bearbeitung des Feldee, 


(2 } . 

Mineralbeſtandtheile des thierifchen Körpers 198. 

Mineraldüunger, ein Nachtheil für die Ausbreitung der Mineraltheorie 26; 
Geſchichte veelben 27 ff.; leitende Grundſäte bei feiner Bereitung 27; er 
entbiele alle Naͤhrſtoffe aber in fchmwerlösliher Form 27; Art und Weiſe der 
Prüfung feiner Wirkſamkeit durch Lawes 57 ff.; Auffincung des rundes 
feiner Sangfamen Wirkung 69. 70. 71. 

Mineralquellen, ſchwefelhaltige 86; Gehalt an phosphorfauzem Kalt 171. 

Mineraltbeorie, Gefchichte berfelben 14 ff.; Gruntfäge 24 ff.; Bufen 
ihr Gegner 30. 41; Lawes, Düngereintbeilung in ihrer Beziehung jur 
Mineraltheorie 32; fie forbert Erfah für alle dem Felde fehlenten oder ent⸗ 
gogenen Beftanttheile 34. 35; Gleichwerthigleit der pflanzlichen Nährfloffe, 
Lames’ Verſuche dagegen, ihre Ergebniffe 38. 39. 40. 52; Lehre der Mi» 
neraltheorie bezüglich der Stickſtoffzufuhr verglichen mit der Lehre von La⸗ 
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: e * die Verſuche von Lawes beweiſen die Richtigkeit der Mineral⸗ 

theorie 59. 

Miſt für ſchweren feſten Thonboden 191 (vgl. Stallmiſt). 

Miſtjauche zur Bereitung von Salmiak 253; Analyfen 430. 

Mitſcherlich, über die Entftehung der Thonlager unb tes Trechyts 127; 
über Alaunbildung im Thone der jüngften Bildungen 168. 

Moder, Entftehung, Vorlommen 87. 

Möglin als landwirthſchaftlicher Muſterbetrieb 6. 

Mohr, Verſuch den Ställen ihren Geruch zu benehmen 254. 

Moleſchott, feine wiflenfchaftliche Bedeutung 21; Unterſuchung von Froſch⸗ 
fleiſch 223; Anficht über ben Urfprung bes Koblenfloffs in den Bflangen 22. 

Mollerat, Gehalt der Kartoffelblüthe an Kali 98. 

Monheim, die Raiferquelle zu Aachen enthält phosphorfaures Natron 171. 

Moofe, Bebingungen ihres Gedeihens 156. 

Morpbium, Einfluß bes Ammoniak auf feine Bildung 56. 66. 

Münden, Fleifcheonfumtion 292. 

Mulder, feine wiffenfchaftliche Bedeutung 22; Anficht über den Urfprung bes 
Kohlenftoffs in den Pflanzen 22; Proteinstinterfuhung 234. 25; feine Par⸗ 
teiftellung 25; Eigenfchaften verfchichener Arten von Humusfäure 8. 

Musteln, ihr Schwefelgehalt; mineralifche Beſtandtheile 198. 


N. 


Nadelholz, Urfache des üppigeren Wahsthums 40. 

Nährſtoffe, pflanzliche, Nothwendigkeit ihrer Erfagleitung dem Beben 11; 
fie find anorganifher Natur 14; Wufjählung 14; Lawes. Gintbeilung 
derfelben in organifhe und mineralifhe 38. 39; ihre Ungerftörlichkeit 
141; die Unbeweglichleit ber im Boden enthaltenen und die Nothwentig« 
feit ihrer Zufuhr 241; Form der Nährfloffe im Boden 149; das Regen- 
waſſer loͤſt fie nicht bei feinem Durchgange buch den Boden auf 180; 
bie Ackererde entzieht fie einer wäflerigen Loͤſung 131; fie find nicht in 
einer im Boten circulirenden Löfung vorhanden 185; fie werden von ter 
Pflangenwurzel in unmittelbarer Berubrung mit den Bodentheilchen aufge 
nommen 185 ff. ; die luftförmigen find in ber Atmofpbäre enthalten, dem 
Boden find fie von diefer nur geliehen 268; Aufnahme der den Stickſtoff 
liefernden 267 ; ein unridhtiges Verhältniß berfelben von der Pflanze aufs 
genommen, Wirkung 271; ihre Zufuhr zu dem Boden, nach was fie ſich 
richtet 281. 

Nahrungsentgiehung, Bolgen 285. 

Nahrungsmittel ale Bedingungen des Lebens ber Pflangen unb Thiere 3; 
thierifche, ihre Mehrergeugung durch Quano 121; Menge, weldye ber Menſch 
jährlih verbraudt 123; Menge, um den Bedarf des Zollvereins zu bedien 
123; Mittel gu ihrer Ergeugung 1233; eine Ausfuhr aus einem Lante 
ift nur dann möglid, wenn der Boden frudtbar und bie Bevöllerung 
duͤnn ift 135. 

Nationaldtonomie und Landwirthſchaft 133 f.; ihre Meinung bezüglich 
der Dauer der Fruchtbarkeit der Felder 137. 

Natron im Blute 198. 

Natronfelpfparh, Verhalten zu Salgfäure 128. 

Natrongehalt verfchiedener Mineralien 162. 

Natron! alze, Gehalt verfchiedener Pflangen 218 ff. 

Naturforfbung zur Zeit Bacon’s von Verulam und bie heutige 86 
ff.; ihre Grundlagen, finnlihes Wahrnehmen und Naddenken 89. 
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Naturgefch, Definition 88. 

Naturwiffenfhaft f. Wiſſenſchaft. 

Neapel, Culturmethode bei 166 fi. 

Newecaftle, Menge der Koblenfäure, welche bei der Splintfohle- Bildung 
zerlegt wurde 25 

Nicotiana Tabacum, Wachtthum in reinem Sande und künſtlicher Adler 
erte 888 5 Alchenbeftanttbeile 886. 

Nöliner, Berfuhe mit Moofen 156. 

Nordamerila, NRaubbau 107 ff.; feine Kornausfuhr, ihr Erfolg 137. 
298 Anm. 

Norxdfeewaffer, Analyfe 112. 


D. 


Dele, flüchtige und fette, Elemente 5; flüchtige, Bildung 5; enthalten 
Schwefel und Stickſtoff 6. 

Delladher, Guandanalyſe 481. 

Ofenruß, Darftellung der verſchiedenen Mobiflcationen des Humus aus 7. 

Opium, Gehalt an Alkaloiden und DMeconfäure 101. 

Drein zur Biltung von Farbfoffen 56. 

Drgane, thierifche, Bedeutung der Afchenbeftanttheile für biefelben 198 

Organiſche Bafen, Säuren, Slemente derfelben 4; Definition 5; Säu- 
zen, Beſtandtheile aller Pflangenfälte 6. 

Organiſche Verbindungender Pflanzen enthalten auf 1 Atom Kohlenſtoff 
immer mehr als 2 Atome eines anderen Glementes 46; Bildung der ſtickſtoff⸗ 
freien 48, Ueberführung berfelben ineinander 48; ihre Beziehungen ber ver⸗ 
ſchiedenen zu einander noch wenig gefannt 51; fle bilden ſich nicht ſprung⸗ 
weife aus Koblenfäure, Wafler und Ammoniat 51; ihre Haupmaſſe in 
den Pflanzen befteht aus Kohlenftoff und den Elementen bes Waſſers 54. 

Drfeille, Bildung 56. 

Dito, Bildung von Solanin in den Kartoffeln 101. 

Dralisarten, ihr Schalt an faurem oralfaurem Kali 99. 

Dralfäure, ihre Bildung und Besiehung zu den Kohlenhydraten 49 ff.; 
Vorlommen 98. 


Vappelholzaſche, Werth ale Dünger 247. 

Paris, Benugung des Yundamentes ber abgebrochenen Käufer zur Salpeter⸗ 
bereitung 815. 

Bectin, Bedingung der Bildung 199; in weißen Rüben 195. 

Beligot, Kohlenftoffgehatt der Sumusfäure 8. 

Peterfen, Beſtandtheile der Holzarten 81. 

Peruguano, Analyfen von 432. 

Bfalz, ihre Mittelerträge Anm. 130. 

Pfeifentbon, Aufſchließung 188. 

Pferde, Erzeugung von Steinen im Darme 92; was fle an Bodenbefkante 
theilen verzehren und als Excremente wieber abgeben 289; Unalyfen ihrer 
Grcremente 421. 

Pfirſichkerne, unreife, enthalten Ammonial 60. 

Pflanzen, Kenntnid ihrer Entwidelungsbetingungen vor 1840, 1 ff.; Er⸗ 
forfhung ihrer Lebensbedingungen, Mitwirkung ber Chemie bierbet 9; 
Ernaͤhrungelehre derſelben, ältere und neuere 14 ff.z Beziehungen gwifchen 
Pflanze und Thier 14; ihr Stickſtoffgehalt, woher er ſtammt 16 ff., bilven 
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ihn aus dem Ammoniak 19; Salp:terfäure als Nahrungsmittel 20; Notb- 
wenbigfeit ter PBhosphorfäure für die Pflanzen (Sauffure) 19; Allalien 
und allalifche Erden, Bebeutung ihres DVorlommens in benfelben nad 
Sauffure 19, nah Sprengel 20; Erläuterung ber Nothwentigteit 
der Afchenbeftandtheile 21; Bezug des Ammonials von den Gulturpflans 
gen und ben wildwachſenden nah Lawes 48. 49; die Geſete der Er⸗ 
näbrung der wildwachlenden gelten auch für die Gulturpflangen 50; 
erhalten ihre Nahrung nicht durch eine im Boten befindliche Löfung zuge⸗ 
führt 71. 185; fie nehmen ihre Nährftoffe in unmittelbarer Berührung 
mit den Bodentheilden auf 186; fie fpielen bei ihrer Nahrungsaufnabme 
eine Rolle, es wirkt in der Wurzel eine Urfache, durch welche die Nähr⸗ 
ftoffe des Bodens löslich und übergangsfähig gemacht werden 137; tie 
Anficht im Anfange diefes Jahrhunderts über den Antheil des Bodens an 
ihrer Erzeugung 138 ; Ungerftörlichkeit ihrer Nährſtoffe 141; Quellen ihrer 
Nahrung 8; allgemeine Beſtandtheile derfelben 4; Bedingungen der Ent⸗ 
widelung 6; Eintheilung der Beftandtheile berfelben in zwei Glaflen 6; 
Duelle des Kohlenftoffes, den fie bedürfen 16; ihre wichtige Function bie 
Sauerftoffergeugung 26; welde Materien ihnen ale Nahrung dienen 27; 
Hauptbeftandtbeile 205 Einfluß des Lichts auf Zerlegung der Koblenfäure 
durch diefelben 24; ſcheiden im Dunteln Koblenfäure aus und faugen 
Sauerftoff ein 24 und 29; Wähigkeit berfelben Kohlenfäure zu zerlegen 
und Sauerftoff auszufcheiden 20; verbeffern die Luft 25; Bildung und 
Ausfheidung humusartiger Etoffe 28; Säurebildung verfchieden in ten 
verfchiedenen Tagetzeiten, Ausicheidung von Sauerftoff gegen Abend 30; 
Urfprung der anorganifhen Beftandtheile derfelben 83; Afftmilationsproceh 
berfelben 52; Bedingungen ihres Gedeihens 89; Bildungshergang orgın!s 
ſcher Stoffe in denfelben 50 ff.; die Ausbauchung ber Kohlenfäure hängt 
mit dem Leben der Pflanze nicht zufammen 88 ; wie ber Humus zu ihrer 
Ernährung beittage 44; Beweis, daß fie mebr Sauerfloff abgeben, als 
einfaugen 84; erhalten zur Bildung ihrer fidflofffreien Beſtandtheile den 
Waſſerſtoff vom Waſſer 46; fie bilden biefe aus Kohlenſäure und Waſſer 
unter Sauerftoffabfheidung 47; Weberführung ber Kohlenhydrate in ein⸗ 
ander im pflanzlichen Organismus 48; Ginfachpeit des chemiſchen Bors 
ganges biefer Stoffummwantlung 48; Bildung der Säuren in ben Pflangen 
49 ff., ihre organifhen Berbinpungen bilden ſich nicht ſprungweiſe aus 
Kohlenfäure und Wafler, für bie Erzeugung einer jeden Verbindung ges 
hören gewiffe äußere und innere Bebingungen 52; Hauptbeſtandtheile 
aller Bilanzen 525 fte enthalten Kohlenftoff und die Elemente des Waſ⸗ 
fers, Bildungsproceß 52; Größe der Sauerfloffuusfcheidung 52; Lebens- 
proceß berfelben, ein Desorybationsproeeh 53; Quelle, woher fie ihren 
Stickſtoff beziehen, nah Sauffure und Berzelius 54.55 Unm.; welde 
derfelben Ammoniak enthalten 67; VBildungsproceß der Barbfloffe, der Al⸗ 
taloide 56; woher fe ihren Stickſtoff begiehen 54 ff.; Beweis tafür, daß 
das Ammoniak den Stickſtoff liefert 685 Wirlung des Gppfes 76 Fi. 
und Arfenits 77 Anm. auf die Entwidelung; Schwefel gu ihrem Gereiben 
nöthig 86; Urfprung bes Schwefels in den Pflanzen 88. 90; ſcheiden 
ihnen undienlihe Stoffe durch die Wurzeln aus 108; alle enthalten er 
ganıfhe Säuren 9%; Art des Vorkomment organifher Gäuren 
93 ff.; Verwendung und Bedeutung ber organifchen Säuren und Sale 
98 ff. und 99 ff.; Urfpeung des Schwefels in ben Bflanıen 87 F., 
Im Meere wachſend, nebmen Jod auf 118; Bedingungen ihres Lebens 187; 
gedeihen nicht in einem nur an Humusfäure zeichen Boden 141; Notb; 
wendigleit des Sauerſtoffs zur Entwidelung 141. 1425 Borgänge bei 
ihrem Gntwidelungsanfange 149; Rolle des Zuders, ter Stärke, tes 
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Gummis bei ihrem Wachtthum 146 M.; Größe ber Nahrungsaufnahme 
aus ber Luft 144 ; Rolle der ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile 149 ; ihre Nahrunge⸗ 
loffe 149; die des Keimens 149; rcremente 1525 Wachsthumsbebin- 
gungen, äußere 154; Urfache des geitigen Abfterbens ber Blätter nahe am 
Doden 175; Erhöhung oder Verminderung der Lebensthätigleit, Erfolg 
160; Subſtanzen, die fie aus dem Boden aufnehmen 174; Ginfluß tes 
zu reichlichen Düngens 175; Bildung ber organifhen Säuren aus Koh⸗ 
Ienfäure, des Zuckers aus ben organifchen Säuren, Mitwirlung ber Alte- 
lien und Erdalkallen hierbei 198. 200 ff.; in allen ihren Theilen, 
am ftärtftien wo vie Mffimilationsvorgänge Rattfinden, finden ſich 
Altalien 200, Pflangenorgane, was fie befähigt ale Nahrung für 
Thiere gu dienen 201; fie bilden die Stoffe, die zur Ernährung bes Thies 
res dienen 200; diefe müflen daher au alle Subftangen enthalten, welche 
hierzu nöthig waren 201; verfchiebene, wie viel Kidftoffhaltige und wie viel 
ſtickſtofffreie Stoffe fie auf einem und demſelben Felde bilden 208; die 
Entziehung der Aſchenbeſtandtheile bes Bodens ſteht mit der Menge ihrer 
erzeugten organifchen Beftandiheile in Beziehung 205; intbeilung in 
Kalis, Kalte und Kiefelfäurepflangen 212; Gebalt derfelben an biefen Etoffen 
218 ff.; Nahrungsmittel, die ihnen qugeführt werben müflen 233; vie 
Korkfubftang ale &rcremente derſelben 288; wildwachſende, beren Aſche 
ale Dünger 246; Duelle der nörhigen Koblenfäure 264 M.; Wichtigkeit 
tes Regent 273; Berbunftung von Wafler 269; woher fie die Nährftoffe 
sur Bildung ihrer verbrennlichen Beftanttheile beziehen 264; Cröffnung 
einer kuͤnſtlichen Duelle Iuftförmiger Nahrung im Boden, Erfolg auf ihre 
Entwidelung 267. 269; einjährige unb mehrjährige, Affimilstionsvorgang 
268 ff.; bei welchen verzugsweife AUmmonialtünger erfolgreih if 274; 
Bedingungen ihrer Semenbilbung 276; von längerer oder kürzerer Vege⸗ 
tationsgcit, Wirkung zugeführten AUmmoniats auf fie 277; ihre vermebrte 
Nahrungsaufnahme durch was betingt 275; Santelspflangen, ihre Anfor⸗ 
berungen an den Boden, Erfolg ihres Anbaues 299; viele enthalten ſal⸗ 
pererfaure Salze 819 ff.; ihr Gehalt an Nitriten 826 ff.; Aſchenbeſtand⸗ 
theile von in reinem Sande und künſtlicher Erbe gezogenen 836; Aſchen⸗ 
analyfen verfäietener, und ihrer Theile 342 ff. 

Pflanzenaſchen, ihre Iufammenfegung, worurd ihre Verſchiedenheit bei 
einer und berfeiben Pflanze oder Pflanzentbeile bebingt iſt 888 ff.; Ana⸗ 
Igfen derſelben 842 ff. 

Bfianzenfibrin, Vorkommen 196. 

Bflangenfreffer, Analyfe ihres Harne 422. 

Pflanzenfäfte enthalten Schwefel 5; zuderhaltige, rei an Witalien 197. 

Vflanzenfaure Salge enthalten alle Pflanzen 92. 99; ihre Bebentung 
und Vermwentung in den Pflanzen 98. 99. 

Pflug, feine Cinwirkung auf den Boden 148. 

VHafeolus vulgaris, Verſuche über das Wachethum 207. 

Bhloridgin, thätig bei der Bildung von Farbſtoffen 56. 

Phonolith, Analyfe nab Gmelin 128; Verſchiedenheit des verwitterten 
und nicht verwitterten 125; Natron⸗ und KRaligehalt 162. 

Bhosphorfäure, ihre Nothwendigkeit für die Pllangen (Sauffure) 19; 
Borm, in welder fie im Boden vorhanden iR 130. 135; pum Geveihen 
der Pflungen nöthig 170; überall vorhanden 171; welche Pflanzen den 
Boden Hauptfähli daran erfhöpfen 205; Verbindungen find überall vor⸗ 
handen, wo fi} Giweißlörper in den Pflanzen bilden 92. 201; im Blute 198. 

Bhesphorfaure Salze, Vorlommen in den Plangen 204; Nugen bei 
ber Pflangencultue 221; Gehalt verfchietener Aſchen 247; Grund ihrer 
vorzügliden Wirkung auf bie zum Getreibebau verwendeten Weiber 296. 
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Phytolacca decandra, Eaft, färbt weiße Blüthen roth 102. 

Pinus Abies, Sauerftoffverbraud 80. 

Platanen, weshalb fie jährlich ihre Rinde abwerfen 288. 43 

Polygonum Fagopyrum, Wachsthum in reinem Sande und künſtlicher 
Ackererde 884; Aſchenbeſtandtheile 886. 

Populus alba, Sauerſtoffverbrauch 80. 

Porphyr, Boden aus demſelben paſſend für Wieſen 106; Bildung von 
Thon aus ihm 127 ff. 

Porter, Afchenzufammenfegung menfchlicher Excremente 420. 

Borcellan, in Waſſer löslich 119. 

Borcellanerden, Analyfe 127; Urſache der Schwerfäämeljbarleit 129. 

BorcellanthonsLager, Entſtehung 120. 

Poudrette, Bereitung, Analyfe 256. 257; Ermittelung ihres Stickſtoff- 
gehaltes, ein Mafftab zur Beurtheilung ihrer Wirkſamkeit. Grund 289. 

Praris, landwirthſchaftliche, ihre Beziehung zur Wiſſenſchaft 12. 

Prieftley, Verſuche über die Refpiration der Pflanzen 21. 

Production, landwirthſchaftliche, hat nicht Schritt gehalten mit ker Zu⸗ 
nahme der Bevölkerungen 155. 

Protein erifirt nicht 24. 25. 

Prouf, Gehalt verfchiebener Körmerforten an Kleber 68. 

Puſey, Gegner der Mineraitheorie 30. 31. 41. 


Q. 
Quari, Eigenſchaften 117. 
Quarzfand enthält abſorbirtes Ammoniak 812. 
Quellwaffer, Ammonialgehalt 61; enthält fhwefelfauren Kalk 87. 
Quercus alba, Sauerfloffverbraud 80. 


N. 


Raubbau, gefchichtliche Darkkellung deſſelben in Stalten 93 ff.; in Srie⸗ 
chenland 96; in Spanien 104; in Norbamerifa 107; in Europa 111; in 
England 127; in Bayern 130. 

Negen, Einfluß auf das Gedeihen der Bflangen 270 ff. 278. 

Regenmenge in der Gegend von Erfurt 18. 

Regenwaffer, Menge, die aus einer beſtimmten Quantität Luft gebildet 
wird 59; enthält Ammoniak und Salpeterfäure 19. 59 ff. 817 ff.; Urſacht 
feiner Weichheit 65. 

Reichthum eines Landes von der Erhaltung der Fruchtbarkeit feines Bodens 
abhängig 141. 

Reis if ſtickſtoffarm 71. 

Reifet, über Ammontakbildung 818, 

Rente der Landwirthſchaft jedt Höher ale früher 154, rund 155. 

Refpirasionsproceh der Pflanzen 21 ff. 

Rham, über die mechanifche Unalyfe des Bodens 198. 

Rihardfon, Analyfe des Gtalltungers 429. 

Riefentang, über benfelben 328. 

Rinden, Aſchengehalt 283; ihre Borken als Ereremente der Pflanzen 832. 

Robiquet, Ammonialgehalt der unreifen Früchte 68; Meconfäur: wird 
mandhmal buch eine anorganiſche Säure im Opium vertreten 102. 

Rocellfäure, Vorkommen U3. 
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Roger, Analyfen von Thierexerementen 421. 

Roggen, Afchenanalyfe 204 ; ber Verluf des Bodens buch feinen Anbau 
210. 214. 215. 

Roggenfitop, Gehalt an Salzen 218, 

Robrarten, Bedingungen ihres Gedeihent 169. 

Rohrzucker, Ammonialentwidelung beim Schmelgen 67. 

Rofe, über Vorlommen von pbosphorfaurem Kalt in Kreide 171. 

Rostaftanie, Afchengufammenfegung 247. 

Rubiaceen enthalten Ehinafäure 98. 

Rüben, krankhafte Ausfhwigungen 175; weiße, Afchenzufammenfegung 208; 
weiße, ihr Schalt an organiſchen Subftangen und Waſſer 195; weiße, 
Beſtandtheile 195; beftet Dünger für fie 244; Erfolg der Düngemittel auf 
den Ertrag je nach ihrer früheren oder fpäteren Ausfaat 275; in welcher 
MWeife das Feld durch ihren Anbau erfchöpft wirb 299. 

Runkelrüben, Koblenfloffgebalt 14; enthalten Ammonial 68; enthalten 
Magnefla 108; Eigenſchaften, je nachdem fle auf verfchiedenen Böden 
wachen 158; ihr Waſſergehalt und Gehalt an fehlen Subflangen 195; 
Beftanttbeile 195; Gehalt an Salzen 214; ter Verluf des Bodens durch 
ihren Anbau 210. 214; beim — mit Salpeterlöfungen bei ihrem 
Bahsthum finden fih im Safte Nitrite 827; Unterfudung von Rüben» 
äußerem und Rübenherz 841. 

Runlelrübenmelaffe, vie Aſche derſelben als Düngemittel für Rüben 
294; Umwandlung ihres Salpeterfäuregehaltes in Ammoniak bei ber 
Bährung 8285. 


©. 


Sadfen, die Steigerung ber Mebreriräge feiner Jelder durch Guanoanwen⸗ 
tung 293; Quanoverbraud im Jahre 1852, 296. 

ESägetpäne, Kohlenfoffgehalt der daraus erhaltenen Humusfäure 8. 

Gäurebildungsproceh verfhicdener Pflanzen am Tage 80. 

Säuren, organiſche Elemente derſelben 4; organiſche Beſtandtheile aller 
Plangenfäfte 5; thätig bei Bildung der verfähiebenen Motificationen bes 
Humus 7; Bildungshergang in den Pflanzen 48; durch die Blätter ge⸗ 
bilder 41; Wequivalent derfelben 49; der Pflanzen. ihre Beziehungen zur 
Koblenfäure, ihre Metamorphofen 49; Formeln verfähiedener Säuren 49; 
die Kohlenhydrate entftehen aus ihnen 505 Art des Vorlommens in den 
Pflangen 92; lommen immer ald Salze darin vor 98; Beſtandtheile aller 
Pflangenfäfte 98; ihre Berwendung in den Pflanzen 98; ihr Vorkommen 
in verfchledenen Pflanzenfamilien 98; Verhalten zu Silicaten 122; oraa- 
nifche, And die Zwifchenglieber des Webergangs der Roblenfäure in Zuder 
und Kohlenhydrate überhaupt 198. 

Salmiak, Bereitung aus Miſtjauche 258. 

Salpeter, Gewinnung in Frankreich 815. 

Salpeterfraß ter Mauerwerke 254. 

Salpeterfäure im Regenwafler 17. 61 ff. 817; ihre Bildung aus Ammonial 
19 #.; wie fie ſich in verfchiebenen Pflanzen bildet 64; Product der Ver⸗ 
wefung flidftoffbaltiger Körper 58; bie Quellen ihrer Bildung 808 bie 828; 
verbünnte und Zinn, Vorgang 814; wo Bildung flatifinret 814; die Duelle 
it das Ammonial 815; auf welche Weiſe der Proceß der Bildung vor ſich 
seht 316; Gehalt der Brunnenwafler, Urfprung 815; Verſuche über ihre 
Bildung von Goppelsröber 816; Umwandlung in bumofen Böden in Am⸗ 
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moniat 816. 825; bie Pflangen affimiliren fle 318; ihre Meberführung in 
falpetrige Säure 826. 

Salpetrigfaures Ammoniak, ſowie andere Verbindungen tiefer Eäure, 
Bildung 826; Gehalt verfchietener Pflanzen an Nitriten 826. 

Salgauswitterung aus Backſteinen 189. 

Salzpflangen, Bebingungen ihres Gedeihens 108. 

Salzfäure, Verhalten zu Silitaten 122; Biltung aus ihren Beſtandtheilen 
durch den Einfluß bes Lichtes 155; freie im Magenfaft 198. 

Salzſoole, Berluft an Salz beim Abdampfen 110. 

Salfola Kali, Vegetationsverfucdh in Gartenerde; wie fidh die Afchenzufammen- 
feßung verhält 100. 

Samen, enthalten Schwefel 5; enthalten ſtets eine Stickſtoffverbindung 5; fint 
ſchwefel⸗ und fauerfioffhaltig 6; ihr Gchult an Phosphorfäure und Stickſtoff. 
Derbältniß zwifchen diefen Stoffen 92; Bedingungen feiner Biltung bei ten 
Pflanzen 276; Bildung bei ven Gerealien, wann fle geſchieht 276; Verhält⸗ 
niß zwifchen ihrem Stidftoffgebalte und ber Phosphorfäure 288. 

Sand, weißer, Löslichkeit in Waſſer 122; reiner, unfrudtbar 161; feudbter, 
Einfluß auf das Gedeihen der Pflanzen 207; ihn fruchtbar zu machen 208. 

Sandboden, für Wiefen nicht paffend 105; für Welten untaugli) 168; 
fein Abforpttonsvermögen für pflanzliche Nährſtoffe 184. 

Sauerftoff, mit Koblenftoff und MWafferftoff bildet organifche Säuren 4; 
fauerftoffhaltige und fauerftofffreie Pflanzenbeftanttheile 6; &auerfloffgebalt 
der Humusfäure 8; wie viel beim Verbrennen verzehrt wird 17; Sauerſtoff⸗ 
gehalt der Luft 17; Verbrauch bes Menfchen 17; wird von ven Pflanzen 
ausgefchieten 20; Sauerftoffausfcheidung, eine Function der Pflanzen 26; 
Duelle defielben während des Winters 24; Wirkung auf Blätter, Blütben 
und Früchte 29; Verbrauch verfähiedener Pflanzen 80; wird von den Blät⸗ 
tern und Holz abforbirt 81; im Dunkeln von ben Pflanzen eingefogen 28; 
wie er wieder erfeht wirb 19; Sauerſtoffgehalt der Luft jeht größer als fen 
25; Koblenfäuregebalt der Luft 19; Kohlenfäuregehalt verfchiedener Luft» 
ſchichten 24; Verſuche mit Pflanzen 28, bie Pflanzen geben mehr eb, als 
fie einfaugen 84; zur Verweſung nöfhig 86; Menge, welche vie Planzen 
ausfcheiten 53; nötbig zur Gntwidelung der Pflangen 142; Menge 
beim Athmen verzehrt 287; wie er ſich im Körper verhält 287. 

Gauffure, über ven Urfbrung des Koblenftoffe in den wiltwachfenden und 
in den Gulturpflangen 12; Vorlommen bes Ammoniafs 17; Ammoniak kein 
Nahrumgsftoff für die Pflanzen 18. 19. 54; über die Nothwendigkeit ober 
Zufälligkeit der Afchenbeftanttbeile in den Pflanzen 20 ff.; Verfuche über 
vie Refpiration ber Pflangen 21 f.; woher vie Pflanzen ihren Stickſtoff erhalten 
54 Anm.; Fahigkeit des Koblenpulvers Ammoniak zu verdichten 70; über 
die Nothwendigkeit mancher Afchenbeftanbtheile für bie Pflangen 90 Unm.; 
Analyſen verfchievener Wichtenafchen 97 ff.; verſchiedener Ufchengebalt ver 
Pflangen je nach dem Boden auf welchem fle wachfen 95; Analyſe von Damm 
erde 148; Bedingungen ber Entwidelung ber jungen Pflangen 149; tie grit- 
nen Prüchte zerlegen Koblenfäure 197; Analyſe bes Weigenfiroßes 218; 
Berfuche mit Samen von Vicia Jaba 207. 

Schafmift, paffenter Boden für denſelben 191. 

Schattenmann, Einfluß der Ammoniakverbindungen auf die Krautbildung 294. 

Scheele, Borlommen des Ammonials 17. 

Sähilfsrten, Beringungen ihres Gedeihent 169. 

Schleim, ver Samen verſchwindet mit ber Entwidelung 41, 

Schneewaſſer enthält Ummontal 64. 

Schodler, Beflanttheile von Holzarten 32. 

Schönbein, Bildung von falpeterfaurem und falpetrigfaurem Ammeniel 72. 
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822. 824; Weberführung der Nitrate in Nitrite 826; Vorkommen der Nitrite 
in Pflanzenfäften 827. 

Schubert, Schilderung des Aderbaues des vorigen Jahrhunderts 2113. 

Schübler, Wirkung des Arfenits auf Pflanzen 77 Anm. 

Schwefel, Beſtandtheile Der Samen und Pflangenfäfte 5; zum Gedeihen ker 
Pflanzen nöthig 86; Urfprung veffelben in Pflanzen 88 bie 90; in der Galle 
und Musteln 198. 

Schwefelfreie Pflanzenbeſtandtheile 6. 

Schwefelfäure, Eättigungscapacität für verſchiedene Alkalien 95. 96 Anm.; 
ale Düngemittel 258 

Schwefelwafferkoffgas, Entwidelung sus Eiweiß, Fibrin und Caſeĩn 84. 

Schweine, Unterfuchung der feflen Excremente 421, des Harns 422; Roth 
derfelben ale Dünger 244; ihre Ernährung mit Kartoffeln, Verſucht von 
Bouffingault 118. 

Schweiß, ammoniafhaltig 812. 

Seeretionsproceffe der Pflangen 281. 

Seegewächſe, deren Wachtthum 222. 

Seepflanzen bebürfen des Jods 118. 

Seeſalz, Verflüchtigung 111. 

Seewaffer, Analyſe nah Marcet 111: Gehalt an Lohlenfaurem Kalt 112; 
Gehalt an phosphorfaurem Kalk 171. 

Sen F flüchtiges Del deſſelben eine Schwefelverbindung 6; ſchwarzer, Schwefel⸗ 
gehalt 86. 

Senföl, ſchwefelhaltig und ſauerſtofffret 6. 

Sennebier, Verſuche über die Refpiration ber Pflanzen 21. 

Silicate, Vorkommen und Beftandtbeile 116; ihre Zerfehung durch Säuren 
118; durch heißes Mafler 119; Zerfegung durch kohlenſaures Waſſer 
125; wafferhaltige und wafferfreie 122; Verhalten zu Säuren 122; 
Berwitterung 184 ff. 

Simon, tiber einen Pierbebarmftein 178. 

Smith, Aram, Aderbau ale Duelle des Reichthuumes eines Landes 136; feine 
Anſicht, von was die Dauer der Yruchtbarleit der Felder abhängig 137. 

Smith, Ouanvanalyfe 484. 

Solanin, Bildung in ven Kartoffelleimen 101. 

Spanien, Raubbau 104 fi. 

Spargelftein, Befchaffenheit 171. 

Spazier, Berfuche über die Wirkung des Oppfes auf Pflanzen 77 Anm. 

Speifen, Definition 285. 

Spiegelglas, Beſtandtheile 117. 

Sprengel, Anficht über die Nothwendigkeit der Afchenbeitanttheile der Pflan« 
vn 20; Kohlenftoffgehalt der Humusfäure 8: igenfchaften der Humuse 
äure 10. 

Städte, Menge ber pflanzlichen Nährſtoffe, Die fie jährlich in den Nahrungs 
mitteln empfangen 292. 

Ställe, Mittel, ven Ammonialgeruch zu entfernen 254. 

Stärke, Beftandtbeile 4; Ummanblung in Humus 7; Koblenftoffgebalt der 
aus Stärke erhaltenen Gumusfäure 8; Biltung aus Humus nah Meyen 
26; if kein Nahrungsmittel der Pflanzen 27; Bildung 48; abgelagerte, 
im SHoljlörper 146. 

Stalaftiten der Tropffteinpöhlen enthalten Leinen humusſauren Kalt 140. 

Stallmift, feine Dienge, deren vermeintliher Zufammenbang mit ber Menge 
Des erzeugten Futters 3; frühere Anſicht über den Grund feiner Wirkfamteit 
23; als Humuserzgeuger 3; er allein erhält die Dauer der Fruchtbarkeit der 
Belder nicht 11; feine Wirkung und Erfag 11; gleiche Mengen bringen auf 
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verfchietenen eltern verfchickene Erträge hervor 54; Begriff 2415; Analyfe 
245; Unterfuchung beifelben 423. 

Stammer, Afıhenanalnfe Des Weißkrauts und ter Weißrübe 208 

Steine im Blinttarme ter Pferde, wie fie entiteben 92. 

Steinkohle, Menge Koblenfäure, weldye bei ihrer Biltung zerlent wurde 25. 

Steinfohlenafche ale Borenverbefferungsmittel 190. 

Stidftoff, Gehalt ter Pflanzen, woher er ſtammt 16 ff.; Mengen deſſelben 
in Pflanzen 5; Art feines Vorkommens ın Pflanzen 5; Urjprung und At: 
milation deſſelben in den Pflanzen 54 bis 82; welche Duelle ihn ten Pflanten 
liefert nah Berzelius und Sauffure 54. 55; ter Pflanzen ſtammt rem 
Amınonial 66, oter von ber Salpcterfäure 318; Beweis, daß Tas Ammoniat 
die Duelle teffelben fei 68; Gehalt ver Excremente 69 ff., tes Menſchen⸗ 
barns daran 255; Ermittelung des Stidftoffgebaltee der thieriſchen Tunge 
mittel, Schluß von ihm auf ihren Werth 289; fein chemiſches Verhalten 820. 

Etidftofffreie Verbintungen ber Pflanzen 6. 

Stidftoffhaltige Verbindungen der Pflanzen 6: als Nahrungsmittel 7}. 

Stobmann und Knop, Bildung des Koblenftoffes ter Pflanze aus ker 
Koblenfäure ter Luft, Verſuche 16; der Mais affimilirt Calpeterfäure Sır. 

Stölzel, Afchenanalnfe von Ochſenblut 203; von Ochſenfleiſch 204. 

Etreder, Schweineblut, Afchenanalvfe 204, 

Stroh, Kohlenftoffgehalt 15; von was der höhere Ertrag abhängig 271. 

Etrontian, falpeterfaurer, wird von den Wurzeln ausgefihieden 104. 

Struve, über Zerlegung der Gebirgsarten 165. 

Eyenit, ammoniafhaltig 808. 


T. 


Taback, beſter Boden für denſelben 108; erſchöpft den Moden 107. sen: 
Schalt an Salzen 213; Wachethum in reinem Sande 208, in rem 
Sande und fürftlicher Ackererde 333; Aſchenbeſtandtheile tes fo gewal.- 
nen 836. 

Tabadsblätter, enthalten Ammoniak 68. 

Tallfhicfer, enthält phoephoriuurn Kalt 171. 

Tanne, Boren auf ten fie gedeiht 1086. 

Tannenholz und Nadeln, Afchene und Baſengehalt nah Vertbier 12. 
Humusfäuregebalt 12; lufttrockenes, Kohlenſtoffgehalt 14; Wldsenanalpf: 
98; Afchenmengen 107; Altaligehalt 107; Aſchengehalt und teren U 
ſtandtheile 282; Werth ver Arche ala Dünger 247. 

Tannenrinde, Afchengehalt und deren Veſtandtheile 282. 

Taube, junge, ihre Ernährung mit Weizen 193 ff. 

Taubenmiß, für welbe Fflangen am beſten 244. 

Teltower Rübe, Einfluß der Cultur auf 158. 

Terpentindl, faucritoffftei 6. 

Theorie, die, des praftifchen Landwirtbet 7. 

Thiere, Antheil ter Chemie bei Erforſchung ihrer Mbensketinyungen 9; 8: 
siehung zu ten Pflanzen Hinfichtlich des Ernährungeproceſſes briter 36 24; 
feine Beziehung zum Naturgefege 92; empfangen die nötbigen Minetalbe⸗ 
ſtandtheile duch tie Pflanzennahrung 195. 

Ihompfon, Glaubensbelenntniß des britifchen Farmers 66; Ontteder txt 
Abforptionsvermögens ter Mdcrerde für pflanzliche Näbrſteffe 71 

Thon, gebrannter, als Düngemittel 79; Gemengtheile der Adererten 12°; 
feine Biltung aus verſchiedenen Silicaten 126. 127, fets in fruchtbaren 
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Boten 160; Abftammung teffelben 160 ff.; Urfache feiner Frudtbarkeit 
161; Schalt an Kali 161 ff.; Wirkung von Kalt auf Thon 186; Berän« 
terungen durch das Brennen 189, 

Thonarten, Urfache ter Echmeljbarfeit 129. 

Thonboden, fein Abforptionsvermögen für pflanzliche Nährftoffe 184; ſchwe⸗ 
zer, feter, wie er ertragsfähig gemacht wird 192; Düngemittel für denfelben 
259. 

Thonerde, wirft intirect auf bie Vegetation ein, ihr Nbjorptionevermögen 
für pflanzliche Näbritoffe, für Humusjäure 162, 

Thonfchiefer enthält Eiſenoxydul 116; Analyfe nah Frick 124; Kaligehalt 
161. 


Thränenwaffer ter MWeinrebe enthält Ammonial 67. 

Tiedemann, Beziehung zwifchen Körpergröße und Ausbiltung 117. 

Töpfertbon, Aufſchließung 189; ſterilſter Boten 188. 

Torf, Darftellung der verfchietenen Motificationen tes Humus aus Torf 7; 
Koblenftoffgehalt ter taraus erhaltenen Gumusfäure 8; Gigenfchaften der 
Humusfäure daraus 8. 

Torfafche ald Dünger 250; Analnfen 486. 

Trachyt, Kiefelfäurckinftalle in demfelben 127. 

Trapp, über ten Zuderfaft einer Volkameria 152. 

Traubenyuder, feine Biltung 48; befien Entſtehung aus Uepfelfäure und 
Weinſteinſäure 50. 

Trifolium pratenfe, Wachtthum in reinem Eand und fünftlicher Adererbe 
833, Afchenbeftanttbeile der fo erhaltenen Bilanzen 836, 

Tropen, Fruchtbarkeit 227. 

Tropfſteinhöhlen, Biltung von Stalaltiten 140. 


u. 


Ulmin, Definition, Bildung 7. 

Unfruchtbarkeit des Bodens, ältere Anficht über die Urſache 1; ihr Grund 
Mangel an Humus 2; moron abhängig 166; des reinen Saudbodens 207 ff.; 
anterer Boden, wovon abhängig 217. 

Urin, fauler, fehr gutes Düngemittel 69 F.; Wirkung der Fäuluiß auf ihn 
245 (vgl. San), 

V. 


Varrentrapp und Will, Verſuche über Ammoniakbildung 808. 809. 

Bauqucelin, über ten Ammonialgchalt tes Eiſenoryts BU. 

Vegetabilien, allgemeine Beitantibeile Terfelben 4; Veſtandtheile derſelben 
5; Betingungen ter Entwidelung 6; Gintbeilung der Beitanttbeile berfelben 
in zwei Glafien 6; Hauptnahrungsmittel berfelben 7; ber Humus, wie er 
im Boten enthalten, trägt nichts zu ihrer Ernährung bei 9; wie er dazu 
fähig werte 10. 11 (vgl. Pflanzen). 

Degetstionstauer ker Pflanzen, wie fie zu ben Nährfloffmengen bes Br» 
tens fi werhält 269. 

DVerbrennungsproceß im Thierkörper 287. 

Verdeil, Analvfe der Schafblutafbe 203; ter Hundeblutaſche 204. 

Verdunftung, Einfluß auf die Pilangenentwidelung 270. 

Verflüchtigung feuerbeftäntiger Subſtanzen 109, 

Verſuche, ihre richtige Anftellung, von was abhängig 90. 

Berwefung, die organiſchen Stoffe det Bodens verftärfen bie Wirkungen des 
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Pfluges und ber Atmoſphäre durch ihre Verweſung 147, worin fie beſteht 
86; befoͤrdernde und hindernde Mittel 87; Vorgang 56; Producte 58. 

Verwitterung, ihre Wirkung auf bie Felsarten und Geſteine 115 ff. Urs 
fachen derſelben 116; Wirkung berfelben 126; ter Gebirgsarten, Urfachen 
165 ff.; Zeit, welche zu ter der Eilicate gehört 184; Mittel, um fie rafdher 
8 machen, durch mechaniſche Einwirkungen 183, durch chemiſche 187; durch 

ide 189, 

Veſuv, Fruchtbarkeit des Botens am, Urfache 164. 

Bicia Faba, Wachtthumsverſuch 207 

Vicia fativa, Wahsthum in reinem Sande und künſtlicher Adererte 838. 
Afchenzufammenfegung ber erhaltenen Pflanzen 886. 

Ville, Ammoniafgehalt der Luft 68 

Völtel, Zufammenfehung des Guano von Lima 431. 

Völker, Unterfuhung von Etallmift 423. 

Vohl, Unterfuhung von Hundekothaſche 421. 

Bollameria, Zuderfaft der Blattdrüſen 15%. 


W. 

Wachs, Elemente deſſelben 6. 

Walderde, ihr Abſorptionsvermögen gegen Kiefelfäure 186. 

Waſſer liefert den Pflanzen Waſſerſtoff 46; deſtillirtes enthält Ammeniak 
65; Einfluß auf die Gebirgtarten 115; Einfluß des beißen auf die Sili⸗ 
cate 119; enthält immer erdige Subflanzen 119; Iöft feine Humusfäure 
140; Nugen für die Pflangen 278, feine doppelte Rolle in der Vegetation 
272; feine Wirlung auf den Uebergang der Nährſtoffe in die Pflanzen 
278. 

—— Tenſionekraft und ſpeciſiſches Gewicht 89; Menge in ter 

uft 59. 

Wafferglas, Bereitung 117. Verhalten gur Koblenfäure 120; Verbelten 
zur Kreite 129. 

Waſſerſtoff, als Beſtandtheil aller Pflanzen 4; Waflerfloffgchelt ter Hu⸗ 
musfäure 8, mehrerer Holzarten 82; Menge, um mit Sauerfitoff Waſſer 
gu bilden 82; Borm deſſelben im Holze 47; Urfprung und Aſſimilatien 
dur die Pflungen 46 bis 54, der der fidftoffireien Pflanzentheile ſtammt 
som Waſſer 46. 

May, Entteder des Abforptionsuermögens ber Adererde für pflanzliche Nähr« 
ſtoffe 71; Analyſen von Peruguano 482. 

Wechſelwirthſchaft, 198 bis 234; Erfolg 218; duch Anfien von Brad 
frucht begünftigt 234 (vgl. Fruchtwechſelwirthſchaft). 

Weidenholz, Eigenfchaft der aus faulem Weidenholz erhaltenen Humues 
fäure 8, 

WBeinbau, feine Düngerconfumtion 800. 

MWeinfiure, Bildung 49, kann als Dralfäure betrachtet werten, tie zur 
Hälfte in Zuder üdergegangen iſt 61, Gebalt der unreifen Trauben an 
berfelben 51; Vorkommen 9. 

Weinſtock, Einfluß von fliditoffreihem Dünger 1075 beſter Boden unt 
Dünger 107; Grund und Nutzen des Befchneitens 145. 

MWeintrauben, die unreifen enthalten Weinſäure. bie reifen Acpfelfäure B1. 

Weißkraut, Afchenzufammenfchung 208. 

Weiße Rüde, Beſtandtheile 195, Schalt an Salzen 218. 

Weizen, Kicbergebalt 68; auf welchem Voden er gederht 105; warum er 
auf mandem Boten nicht gedeiht 168, erſchöpft ven Boten 168; Ein⸗ 
Aug als Butter auf Tauben 198; Verluſt tes Bodent durch deu Anbau 
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310. 214; Köıner und Etroh, Gehalt deren Afche an büngenden Subſtan⸗ 
gen 247; Etrob, Aſchenmenge 105. Schalt an Salzen 218. 

Wicken, Mahsthum in reinem Sande und künftlicher Ackererde 8838; Aſchen⸗ 
zufammenfeßung der greernteten Pflanzen 886. 

Wiegmann und Polftorf, Ammoniafgehalt ter Brunseumwafler 65; Vers 
fuhe mit Ealfolas Rali 101 Anm.; Salggebalt verfchtevener Pflanzen 
213; Vegetationsverfuche in reinem ante 197; in reinem Sande und 
künſtlicher Adererte, und ihre Nefultate 881 bie 887. 

Wiefen, befter Boten für fie 105; Vergleich ihrer Erträge an ſtickſtoffhalti⸗ 
gen Eubftanzen mit benen von Getreidefcldern. Schlüffe 281. 

Wieſenklee, Wachethum in reinem Eante und künſtlicher Ackererde 833; 
Afchenzufammenfegung der geernteten Pflanzen 886. , 

Wil helmi, Verluft an Salz beim Abdampfen der Salyfoolen 110. 

Mill, Analyfe des Heues und der Runkelrüben 14 Anm.; von Erbſen 
und Roggen 204 Anm.; und Barrentrapp über Ammoniakbildung 
809. 

Mind, Echnelligkeit 24. 

Winkler, Unalyfe von Beruguano 481. 

Winterfhlaf der Thiere, Rolle des Körperfettes während teflelben 147. 

Wiffenfbaft, ihr Einfluß auf die Vorſtellungen ber Praris 139; ihr Zus 
Rand in Englant 74; was ihre Geſchichte lehrt 13, Verlangen ber prafs 
tifhen Landwirthſchaft an fie 8. 

Böhler, Bildung von Stickſtoffbor, Zerlegung deſſelben durch Wafferbämpfe, 
Broduete 821. . 

Wohnungen, Urfache der Ungefundheit feuchter 82 Anm. 

Wolff, die Sertinantsquelle enthält phosphorfaures Natron 171. 

Wolle als Dünger 258, 

Wurzeln, faugen Koblenfäure auf 89; fie fammeln die Afchenbeflandtbeile 
118; Art und Weife der Aufnahme der abforbirten Nährftoffe vom Boden 
186; reich an Amylon 146: ihre Oberflähe und die Nahrungsaufnahme 
267. 

Burgelbildung des Embryo, Antheil der Stärke daran 149. 


3. 


Zeolith, Infammenfehung 124; Gehalt an Altalien 16% 

Zierpflangen, Berhinterung ber Blüthe 144. 

Zink und fehmelgendes Kalihydrat, es tritt Ammoniatentwidelung für kurze 
Zeit ein 811. 

Zinn, Verhalten zu verbünnter Ealpeterfäure 825. - 

Zoeller, Unterfuhung von Klee von ungleicher Gntwidelung aber gleich:r 
Wahsthumszeit 8340; vom Rübenäußern und Rübenherz 841; von Miſt⸗ 
jauche 480; von Torfafhe 486. 

Zuder, Beftanvfhelle 4; Ummandlung in Humus 7; Kohlenftoffgehalt ter 
aus Zuder erhaltenen Humusfäure 8; Biltung aus Humus, nah Meyen 
26; dient wicht zur Ernaͤhrung der Pflangen 27; Bildung 48; durch bie 
Blätter gebildet 41; der Samen veiſchwindet bei der Entwickelung 41; 
Bildung im Ahorn 149; Bildung aus Amylon 146; Wildung beim Keis 
men 149; feine Biltung 197 ff. 

Zwergobft, Wirkung des Befchneitens 145. 

Zwiebeln, Echwefelgehalt 86. 
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